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VORREDE. 


Wenn  ich  das  entsprosseiie  rw  dtulBcher  mylbologi« 
jelsl  «qhoB  ins  aweiie  Uuk  liefern  kann,  so  geschieht  es 
•lii  desto  slirkerer  znversi^t  auf«  sein  ungehenunl  Tor-r^ 
schreitendes  wachsthum.  nachdem  die  erste  schtt^terabeift 
räunal  flberwunden  wafi  trafai  suchen  und  finden  schneller 
lusammen,  und  die  thatstM^beo  gegen  den  verüärtellen 
ftweifal  an  der  statthnOigkeH  wissenschaftlicher  ealdeckungeu 
auf  einem I Öde. geglaubten  felde  erhoben  sich  aUeuthalbeni 
so  dafs  sie  blecken  werden.  Nun  habe  ich  baft  und  b^nd 
gewouien,  manohen  strich  gesogen,  jnanche  falle  gelegte 
und  siich  doch  gebotet  es  auf  einen  echlufs  der  ergebnisse 
fkbsusehiiv  denn  w^  mtfg  4as,  sol^nge  bald  der  slof  ge- 
bricht, bald  die  bände  des  herbeiholens  voll  sn4?  ich  will 
wol  deuten,  was  4^1  kann,  aber  ich  kann  lange  nicht  alles 
deuten  wes*  ich  wiU^  ,         i 

Die  crHik,*  der  es  auf  fremden  gebieten  o(l  gUnsend 
gelingt,  hatte  sich  au  deui  beiuiiattichen  alter4hum  versündigt 
und  ihre  meiste«  luittel  luiahriMicht  durc|i  eines  Römer« 
unsterbliche  schrift  war  ein  morgenrotb  in  die  geschichte 
Deutscbiands  gestellt  wordee,  um  das  uns  andere  vülker 
zu  beulen  haben;  niebt. genug  dafs  man  die  «chtbeit  des 
buchs  (als  wftre  das  gesenUe  mittelalter  solcher  hervorhrin-^ 
gongen  ffihig  gewesen)  verdfichligte,  wurden  seine  ,aus  edler 
Wahrheitsliebe  entsprungneu  meidungen*  herunter  gezogen 
und  die  nnsern  vorfahren  darin  beigelegten  götter  aua  auf-r 
gedrungnen  r^misohen  vor^stellungen  hergeleitet,  f tatt  den 
gehaü«  so  kostbarer  engabeu  pit  den  sonst  verstreuten 
tberblett^in  nnsevs  beidenthnns  emsig  zu  vergleÄcbi^n^ 
hatte  man  nichts  angelegneres  als  auch  den  weitb  diieser 
wenigen  (lAmmer.  z»  schmftlem  und  sie  filr  eirsonneai^  er- 
borgt* und  ebgeschaackt  jin  erkläreUi  wa&  von  bebändern 
gdttern  unangetastet  bljeb , . pQegte  mi^D,  um  ihrer, nur  beld 
Jios  zu  werden,  als  gallische  oder  slavASPbe.  zn  bi?traoMei^ 
wiA  landstreicher  auf  sf.bub  weiter  gestickt  wefdefiytimag 
der  nachbar  zusehn,  .w^er  m\  deni^  gesindel  «fifeppge. 
Die  nordische  edda,  deveo  ^ntogß,  .:gestaU,jnndi  g^halt  ent- 
legenete  vorzeit  athinei>  deirßP  lieber. gimz  anders  fin  Uipsep- 
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sd  ODordenWeli,  «o  wtbrie  et  nidits  aoT  neh  Inibeii,  er 
scheint  aber  naeli  beatiomter  gtofe  imd  ohne  sprvng  sn 
erfolgen. 

Unter  allen  stammen  des  deotscben  volks  geben  sich 
sahllose  abweiGhangen  der  mnndart  Irand,  denen  gloobos 
recht  gebührt;  ebenso  sind  in  dem  volksglaoben  manigfalte 
onterschiede  anzunehmen:  es  hftit  nor  schwer  das  rinm- 
liehe  yerhalten  mit  dem  seitlichen  allenthalben  ra  verein- 
baren. Wollte  man  aus  der  gröTseren  xahl  der  xengnisse 
ffir  Wootan  in  Niederdentschland  folgern,  dieser  gott  sei 
bei  den  Sachsen  hoher  geachtet  gewesen  als  bei  den  Ale- 
mannen oder  Baiem;  so  rührt  doch  jenes  Obergewicht 
hauptsächlich  her  von  der  Ifingeren  daoer  des  heidenthums 
im  nördlichen  theil :  auch  der  südliche  würde  in  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  der  bekehrung  den  gott  reichlicher 
bezeugt  haben,  jetzt  hat  in  Oberdeutschland  kaum  ein 
einziger  mit  Wuotan  zusammengesetzter  ortsname  sich  be- 
hauptet (s.  144),  den  Wootanstag  vertritt  mittwoche,  und 
das  wütende  beer  wird  dort  lebendiger  erzihlt.  WicMg 
wSre  es  dahinter  zu  kommen,  wo  und  ob  unter  Gothen  die 
benennung  Fairguneis  der  von  Thunrs  vorgewogen  habe? 
ein  schlufs  aus  der  nachbarscheft  des  Ktthauischen  Perkunas, 
des  slavisehen  Perun  hat  sein  wagnis,  obgleich  gerade  die- 
sen fremden  Völkern  gothische  und  hochdeutsche  auch  in 
der  spräche  sich  mehr  zuwenden  als  die  niederdeutschen, 
man  erwfige  Hruodo  und  Kirt  (s.  228).  Eher  wird  der  un- 
terschied zwischen  Zio  und  Eru  und  dessen  zurfickffihrung 
auf  Schwaben  und  Baiem  zu  verfolgen  sein,  aber  den  haupl^ 
anspruch  auf  Eru ,  wenn  das  gemutmefste  nicht  abschweift, 
hatten  vor  allen  stammen  Cherusker,  auch  der  pflanzen- 
name  Ziolinta  (s.  1144)  verdient  angeschlafen  zu  werden. 
Sahsnöt,  Seaxneat  war  gewis  ein  sachsischer  eponymus. 
Wie  stehen  sich  Paltar  und  Phol  nach  den  Völkern,  die 
ihnen  zugetban  waren,  zor  seite?  Phol  scheint  bald  östlich 
bald  westlich  hin  zu  weisen.  Ein  wichtiges  merkmal  wird 
der  Wechsel  des  genus  bei  denselben  götlernaraen  unter 
verschiednen  volksstämmen  sein,  den  Gothen  war  noch 
das  abstracto  mannliche  friuja  gelaufig,  den  Altbocbdeutr 
sehen  das  weibliche  frouwt,  alts.  ist  nur  das  masc.  fröho, 
frö ,  ags.  nur  freä  im  gang ,  bei  Gothen ,  Sachsen  mag  der 
gott,  bei  den  Hochdeutschen  die  göttin  hervorgehoben  ge«> 
wesen  sein;  im  Norden  haben  Freyr  und  Freyja  gleiche 
ehre,  aber  der  Norden  kennt  blofs  den  goti  Miördr,  die 
an  der  entgegengesetzten  O^tseeküste  wohnenden  Deutschen 
blofs  die  göttin  Nerlbus.     das  Verhältnis  zwischen  Zio  und 
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Zisa  uad  vieileioht  Isis  (s.  275)  bedarf  fernere  aofklfirung. 
Ohne  zweifei  gebt  die  vielnamigkeit  jenes  höheren  weibli- 
chen weseoS)  das  noch  in  der  jüngeren  volkssage  unver- 
schollen  ist^  auf  stammunierschiede  zurück:  Holda  zeigt 
sich  in  Hessen,  Thüringen ,  Nordfranken,  Berhta  in  Vogt- 
land, Ostfraftken  und  einzelnen  schwäbischen  strichen,  wo 
zugleich  der  männliche  Berhtold  aufstöfst.  beider  göttinnen 
keine  spur  in  Niederdeutschland,  frau  Freke  ist  nun  in  der 
Mark  wieder  gefunden,  in  Meklenburg,  zwischen  Elbe  und 
Weser  haust  frau  Gaue.  Holda  dagegen  würde  in  alter 
zeit  als  Huldana  weit  gegen  Westen  zum  Rhein,  und  wenn 
«e  der  Verhildenstraet  (s.  263)  zum  gründe  liegt  in  die 
Niederlande  vorrückon,  so  dafs  der  Chatten  Verwandtschaft 
mit  den  Bataven  beachtet  werden  dürfte;  gldche  ausdeh- 
oung  dem  Berhtadienst  verhiefse  die  kerlingische  Berhta 
Pedauca  und  nordische  Biört.  Es  mufs  auf  das  allgemeine 
vordringen  fast  aller  stamme  gegen  Westen  geachtet  wer- 
den; selbst  Isis  suevisches  schif  liefs  bis  in  die  Ardennen 
sich  verfolgen*  Aber  aufser  den  gottheiten  haben  andere 
theile  der  mythologie  mit  zu  entscheiden,  von  himins  und 
himil,  himel  und  heven  war  s.  661,  von  fortschiebung  des 
Himil  in  Gimill  s.  783  die  rede,  in  Hessen  sondern  sich 
wichtel  von  Eiben,  jene  gehören  dem  fränkischen,  diese 
dem  sächsischen  boden;  das  niedersächs.  hüne  ist  in  Hoch- 
deutschlBnd  aufser  gebrauch,  schon  ahd.  scheinen  hüni  nur 
Hunnen,  nicht  riesen,  und  das  mhd.  hiune  war  beschränkten 
umfangs  (s.  489),  wie  es  heute  in  Hessen,  Schwaben,  Baiern 
nicht  gehört  wird,  man  müste  es  denn  im  namen  der 
farankheit  (s.  1115)  finden. 

Solche  und  ähnliche,  aller  erweiterung  fähige  und  jetzt 
zum  theil  nicht  einmal  geahnte  Untersuchungen  können  für 
das  innere  der  deutschen  mythologie  allmälich  bedeutsam 
werden;  noch  dringlicher  ist  es  ihr  Verhältnis  zu  dem  glau- 
ben auswärtiger  Völker  festzustellen,  ja  um  diesen  angel 
dreht  sich  eigentlich  das  mythologische  Studium  überhaupt, 
selten  hat  es  aber  geglückt  die  gegenseitigen  einflüsse  oder 
abstände  so  zu  ergründen,  dafs  daraus  eine  heilsame  richt- 
schnur  für  die  behandlung  der  einen  oder  der  andern  my-^ 
thologie  entsprungen  wäre. 

Jedwedem  volke  scheint  es  von  natur  eingeflöfst  sich 
ahzuscblieisen  und  von  fremden  bestandtheilen  unangerührt 
zu  erbalten,  der  spräche,  dem  epos  behagt  es  nur  im  hei- 
mischen kreis,  nicht  länger  als  er  zwischen  seinem  ufer 
wallt,  hält  der  ström  seine  färbe  lauter,  aller  eignen  kraft 
und  innersten  triebe  ungestörte  ausbildung  ergeht  aus  die- 
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ser  mitte,  und  unsre  ftlteste  spräche,  poesie  und  sage  sehen 
wir  keinen  andern  zug  einschlagen,  allein  der  ström  hat 
nicht  nur  die  bftche  aufzunehmen,  die  ihm  von  berg  und 
hugel  herab  frisches  gewässer  zuführen,  sondern  selbst  zu- 
letzt in  die  weite  meersflut  auszumünden:  Völker  grenzen 
an  Völker,  friedlicher  verkehr,  krieg  und  eroberung  ver- 
schmelzen ihre  Schicksale,  aus  den  mischungen  mag  uner- 
wartetes hervorgehn,  dessen  gewinn  gegen  den  verlust, 
den  die  Unterdrückung  des  heimischen  elements  naeh  sich 
zog,  abgewfigt  werden  darf.  Wenn  spräche,  dichtung  und 
glaube  unsrer  vorfahren  .zu  keiner  zeit  fiberall  dem  andrang 
des  ausifindischen  wehren  konnten,  haben  sie  durch  den 
übertritt  des  volks  zum  christenthum  alle  zusammen  die 
erschütterndste  Umwälzung  erfahren. 

Man  hat  sich  lange  gequftit  alle  sprachen  aus  der  fer- 
nen hebrftischen  herzuleiten;  erst  durch  die  genau  erforschte 
geschichte  der  nahen  europfiischen  idiome  ist  endlich  ein 
sichrer  weg  gebrochen  worden,  der  das  semitische  Sprach- 
gebiet vorlftufig  zur  seite  lassend  tiefer  in  das  mittlere  Asien 
leitet,  zwischen  indischer  und  zendischer  zunge  und  den 
meisten,  die  sich  nach  Europa  ergossen  haben,  findet  ein 
unmittelbares  jedoch  solches  band  statt,  vermöge  dessen 
sie  sämtlich  als  geschwister  erscheinen,  die  vom  ersten 
ausgang  an  hauptgrundzüge  miteinander  theilten,  hernach 
aber  auf  eingeschlagnen  eignen  wegen  überall  anlafs  und 
fug  hatten  von  einander  abzuweichen.  Unter  allen  spra- 
chen der  erde  stehn  berührungspuncte  zu  ermitteln,  jede 
gefundne  regel  nöthigt  zu  ihren  ausnahmen  und  diese  aus- 
nahmen werden  verführerisch;  die  regel  aber  lehrt  uns 
grundverschiedenheiten  festigen,  denen  erst  langsame  auf- 
lösung  in  höhere  einheit  bevorsteht,  zwar  allen  anschein 
hat  es,  dafs  Europa  keine  aborigines  enthielt  und  seine  be- 
völkerung  allmälich  aus  Asien  empfieng,  doch  die  zahlen 
unsrer  Zeitrechnungen  reichen  nicht  bis  zur  Wirklichkeit 
einer  abkunft  menschlicher  spräche  aus  einer  und  dersel- 
ben Urquelle,  und  die  schichten  unsrer  gebirge  bezeugen 
höheres,  vorgeschichtliches  alter,  dessen  ungemessene  breite 
kein  forscher  durchdringt.  Aufser  der  die  ergebnisse  des 
sprachverglelchens  bedingenden  nothwendigen  Urverwandt- 
schaft müssen  nun  in  der  geschichte  europäischer  sprachen 
äufsere,  zufällige  und  offene  einwirkungen  vieler  unterein- 
ander angenommen  werden,  die  so  mächtig  und  folgenreich 
sie  gewesen  sein  können,  sorgfältig  von  jener  verborgner 
liegenden  zu  unterscheiden  sind:  es  sei  nur  an  den  alten 
einflufs  des  lateins  und  den  jüngeren  des  französischen  auf 
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rast  alle  übrigen  sprachen,  oder  an  den  urspmng  des  eng- 
lischen aus  dem  zusammenstofls  deutscher  und  romanischer 
elemenle  erinnert.  Vorzttglich  darin  zdgt  sich  der  unter- 
schied beider  arten  von  Berührung,  dafs,  wflhrend  jene 
urverwandten  sprachstoffe  gelenk  und  durchsichtig  bleiben, 
in  den  erborgten  und  um  der  erborgung  willen  trübheit 
der  formen  und  Stumpfheit  der  bewegungen  hervorgeht 
alle  urverwandten  Wörter  greifen  demnach  in  das  wesent- 
liche leben  der  spräche,  über  welches  die  erborgten  meist 
ohne  aufschlufs  lassen:  wie  leblos  z. b.  ist  unser  adj.  rund 
geworden,  da  doch  das  franz.  rond,  aus  welchem  es  her- 
stammt, noch  auf  roond,  reond,  das  span.  redondo,  ital. 
rotendb,  und  so  auf  rotundus  zurückleitet.  Auch  beschrftn- 
ken  urverwandte  formen  sich  selten  auf  einen  stamm  oder 
einen  2weig  der  spräche,  sondern  laufen  gleichmSbig  durch 
mehrere,  wie  z.  b.  unsere  Zahlwörter,  oder  unser  ist,  goth. 
ist,  lat.  est,  gr.  iarlj  skr.  asti;  oder  das  goth.  sa,  s6,  ^ata; 
ags.  se,  seo,  f>fit;  altn.  sft,  sfi,  f>at;  gr.  o,  i;»  ro;  skr.  sa, 
sd,  tad ;  lauter  einstinimungen ,  die  nicht  erst ,  gleich  jenem 
rund,  in  bestimmter  nachweisbarer  zeit  entsprangen,  son- 
dern seit  undenklicher  vorhanden  waren. 

Diese  beispiele  sind  bekannt,  und  hier  gewählt  worden, 
um  auch  für  die  mythologie  Unterscheidungen  eines  urge- 
meinschafllichen  stofs  von  entlehntem,  spfiter  übergetrete- 
nem geltend  zu  machen,  unsre  gelehrsamkeit ,  dem  Vater- 
land abspenstig,  an  pracht  und  ausbildung  der  fremde  ge- 
wohnt, mit  auswärtiger  spräche  und  Wissenschaft  beladen, 
in  der  heimischen  armselig,  war  bereit  die  mythen  unsrer 
Vorzeit  griechischen  und  römischen,  als  höheren,  stärkeren 
unterzuordnen  und  die  Selbständigkeit  deutscher  poesie 
und  sage  zu  verkennen,  gleich  als  dürfe  auch  in  der  gram- 
matik  das  deutsche  ist  geleitet  werden  aus  est  und  Joity 
statt  die  ansprüche  dieser  drei  formen  völlig  gleichzustellen, 
'jene  wunderbare  und  erfreuende  Übereinkunft  fahren  lassend, 
deren  Uranfang  weit  zurückgesetzt  werden  muste,  strebte 
man,  so  gezwungen  es  nur  angehn  wollte,  irgend  anlasse 
jüngerer  entlehnung  aufzuspüren,  damit  der  heimat  alle 
kraft  und  sehne  des  hervorbringens  abgeschnitten  würde. 
Nicht  einmal  zufrieden  unsere  mythologie  dem  auslande  zu 
überweisen,  gelüstete  es,  ihren  Inhalt  gleich  unbefugt  auf 
das  feld  der  geschichte  zu  spielen  und  durch  historische 
auslegung  wesentlich  unhistorische  demente  zu  beeinträch- 
tigen. 

Wozu  den  frevel  und  die  launen  dieser  critik  ver- 
schweigen?   Mono,    ein  redlicher  und  begabter  forscher, 
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dessen  ernsten  fleifs  icii  hochachte,  pflegt  der  Wahrheit 
auf  halben  weg  entgegen  zq  treten,  dann  aber  plötzlich 
abzuspringen  und  an  ihr  zu  zerren,  mit  aller  gewalt  soll 
Reinhart  unsrer  thierfabel  auf  einen  geschichtlichen,  Sieg«- 
fried  unsers  heldenlieds  der  reihe  nach  auf  Arminiua, 
Civilis  und  Siegbert ,  Tanhäuser  auf  Ulysses  geleitet  wer* 
den.  Was  sich  mir  bei  sorgfältiger  quellenvergleichung 
ergeben  hatte  über  zauberet  und  hexen,  ist  ihm  weder 
umsichtig  noch  enthaltsam,  der  sich  nicht  enthält  aus 
einem  einzigen  malefizprotocoU  yon  1628  auf  die  grieebi-^ 
sehen  Dionysien  zu  stürzen  9  den  teufel  flugs  zu  Dienysus 
macht  und  die  verbrauchte  deutuag  der  hexe  aus  Recate 
aufwärmt,  dem  teufel  wird  damit  viel  alterthum  zugeslan<^ 
den. im  vergleich  zu  jenen  beiden;  mir  scheinen  Reinhart 
und  Isengrim  weit  über  das  neunte  Jahrhundert  hinanf  zu 
reichen,  wie  Siegfried  noch  über  Armin ^  also  längst  über 
die  zeit,  in  welcher  der  ausdruck  teufel  unsrer  spräche 
das  erstemal  zukam,  unverkennbar  hängen  mehrere  be*- 
nennungen  der  riesen  mit  den  nunen  benachbarter  Völker 
zusammen;  die  monescbe  ansieht  wendet  sie  zu  Indern, 
Friesen  und  Persern^  je  nachdem  ihr  die  Wörter  ent  und 
wrise  zusagen :  des  Kaukasus  aus  unserm  Gouchsberg  darf 
sich  niemand  verwundern. 

Eine  neuere  Schrift ,  deren  werth  ich  s,  1023  rühme, 
kommt  mir  jetzt  nicht  ungelegen.  Soldan  stimmt  in  meine 
ansieht  von  dem  greuel  und  unsinn  der  hexenverfolgungen, 
doch  Zusammenhang  der  hexen  mit  der  deutschen  mytho- 
logie  möchte  er  abstreiten  und  wieder  allen  zauber,  alles 
dämonische  wesen  yon  Römern  und  Griechen  herführen, 
die  ähnlichkeit  der  vorstelluegen  des  mittelalters  mit  i^m 
classischen  alterthum  fällt  ihm  so  stark  auf,  dafs  er  anzu» 
nehmen  scheint,  Deutschland  und  das  übrige  barbarische 
Europa  seien  vor  ihrem  frühen  zusammenstofs  mit  jenem 
entweder  ohne  zaubere!  und  geisterglauben  gewesen  oder 
dieser  auf  einmal  erloschen,  die  Walburgisnacht  sollen 
römische  lares  praestites,  selbst  den  gebrauch  des  lehnaus- 
bietens  floralien  und  averruncalien,  den  bilsenschnitt  das 
fruges  excantare  veranlassen;  warum  rührt  nicht  auqh  un- 
ser es  aus  id»  unser  äuge  aus  oculus,  unser  zehn  aus  de^ 
cem?  in  solcher  weise  wäre  Wuotan  unbedenklich  auf 
Jupiter,  Holda  auf  Diana,  der  alp  auf  den  genjus,  die  ge^ 
samte  deutsche  mythologie  auf  römische  zurückzubringen, 
und  es  bliebe  uns  nichts  eigenthümliches  als  der  kahle  bo^ 
den,  der  die  fremde  lehre  in  sich  empfieng« 

Da  wo  unter  zwei  Völkern  spräche,,   sitte  und  glaube' 


VORRBDB  uf 

sich  gleidi. liegen,  ist  die  übereinkanft  fthr  den  erweis  ihres 
alters  willkommen  und  nicht  zu  Schlüssen  auf  borgen  oder 
eindringen  zu  misbrtuehen,  die  jede  besond^heit  daran  ge* 
ben.  das  siegd  aber  wird  der  Torschnng  dadurch  aufge- 
drückt werden  y  dafs  der  reihe  des  einstimmigen  zugleich 
unwillkürliche  reihen  des  abweichenden  und  verschobnen  zur 
Seite  laufen. 

In  unserm  heldenbuch  haben  die  abentener  Wolfdiete- 
richs und  Orendels,  jedes  in  seiner  weise ,  auffallende 
ftbnIichkeU  mit  zügen  der  Odyssee,  und  namentlich  gleicht 
die  entsendung  des  engeis  zur  rauhen- Eis  und  zu  frau 
Breide  der  des  Hermes  zu  Kalypso,  als  ihr  geboten  wird 
Odysseus  zu  entlassen,  aber  solche  heldenirfahrten  und 
begegnungen  mit  weisen  frauen  und  riesen  scheinen  epi- 
sches überall  vorwaltendes  gemeingnt,  während  gerade  das 
entferntbleiben  aller  sonstigen  hauptbeweggründe  des  grie« 
chischen  mytbus  den  gedanken  an  entlehnung  zurückweist. 
Wir  dürfen  die  Yielfaehen  bezüge  zwischen  Witotan  Zeus 
und  Apollo,  zwischen  Zio  Zeus  und  Ares  gewähren  lassen, 
Nerthus  zu  Demeter,  Frigg  und  Freyja  zu  Here  und  Aphro- 
dite, Wieland  zu  Hephäst  und  Dädrius,  die  nomen  zu 
den  mören  halten,  ohne  dafs  darum  das  gewimmel  der 
griechischen  gött^  auf  nnaern  boden  übertragen,  noch 
alles  was  dieser  hervorbrachte  in  Griechenland  aufgesucht 
zu  werden  brauchte,  soll  das  honum  hlö  hugr  t  briostt 
etwan  aus  dem  homerisdien  iyikaöoe  de  ol  ^i'Aot'  ptog  in 
die  edda  gerathen  sein  ?  jener  unterschied  zwischen  götter 
and  menscbensprache  bei  Homer  wie  in  der  edda  darf 
uns  etwas  bedeuten,  und  doch  nicht  lästiger  zu  erklären 
fallen  als  das  eintreffen  von  Zio  zu  Zeus  oder  Ztvs  natt^g 
zu  allvater.  gar  schön  wird  uns  Venus  und  venustus  durch 
das  altn.  vtenn  und  venstr,  ja  durch  den  alts.  Superlativ 
wAnumo  verständigt.  Was  von  griechischer  und  römischer 
mythologie  gilt,  dafs  sie  bei  aller  einstimmung  lange  nicht 
in  einander  aufgehn,  mufs  für  das  Verhältnis  zwischen 
römischer  und  deutscher  in  weit  höherem  mafse  behauptet 
werden,  weil  die  griechische  Ikeratur  und  dichtung  un- 
gleich tiefer  in  die  römische  einschnitt,  als  die  lateini-* 
sehe  auf  unser  altertbum  einzuwirken  vermochtet.  Wenn 
cap.  XXXV  nnd  XXX VH  manches  angeführt  wird,  was 
aus  römiachem  aberglauben  zu  entspringen  scheint,  so 
hat  es  in  der  düritigkeit  einheimischer  nachrichten  seinen 
vollen  grnnd,  die  mich  zwangen  ihnen  an  jenem  eine 
stütze  zu  geben;  ich  glaube  nicht,  dafs  die  altdeutsche 
Vorstellung  voA  aagimg  dur  tluere  i^nd  vom  gebrsach  der 
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krfiuter   an    und   Mr  sich  ärmer  gewesen   ist  ab  die  rö- 
mische. 

Was  ich  den  Deutschen  gegenüber  Römern  und  Grie- 
chen einräume  murs  auch  in  bezug  auf  Gelten,  Siayen,  LiC- 
thauer  und  Finnen  statthaß  sein,  deren  heidenthum  dem  uns- 
rigen  ähnlich  oder  unähnlich  war.  die  masse  des  zutreffen- 
den thut  aber  der  annähme  von  erborgungen,  die  sich  an 
allen  ecken  häufen  würden,  noch  entschiedner  eintrag. 

Zu  gunsten  celtischer  sprach  und  sagenforschung  ist 
eine  heilsame  reaction  eingetreten,  die  darauf  besteht,  dafs 
diesem  zurückgedrängten  volke,  das  vorzeiten  breite  strecken 
Deutschlands  einnahm,  sein  recht  widerfahre.  keines- 
wegs arm  an  denkmalen  besitzt  es  in  der  lebenden  armo- 
riscben,  welschen,  schottischen  und  irisdien  spräche  aushel- 
fende mittel.  Noch  aber  gehn  die  pfade  unsicher  und 
schlüpfrig,  und  was  wir  den  Gelten  zugestehn  soll  im  ent- 
deckungseifer  nicht  wider  uns  selbst  gekehrt  werden ;  auf 
den  berührungspuncten  hat  auch  die  deutsche  eigenheit 
ihren  anspruch  zu  wahren.  So  scheinen  mir  Heinrich 
Schreibers  anziehende  Untersuchungen  über  grabbügel,  Waf- 
fen und  feen  einigemal  über  die  rechte  linie  weg  zu  strei- 
fen: die  pferdeköpfe  auf  den  dachgibeln  in  Meklenburg  und 
Holstein  sind  doch  besser  deutsch  als  die  ähnlichen  in  der 
Schweiz  celtisch,  und  so  weit  unsere  eibinnen  und  weifsen 
frauen  reichen  haben  sie  guten  grund,  wie  die  feen  von  der 
andern  seite.  Leo  hat  dunkle  thiernamen,  wie  mich  dünkt, 
mit  erfolg  celtisch  ausgelegt;  so  lange  er  die  hauptträger 
der  fabel  Beginhart  und  Isangrim  deutsch  lassen  mufs,  bin 
ich  um  die  echtheit  unseres  epos  unverlegen  und  fremdheit 
der  nebengestalten  bestärkt  das  entrückte  alter  der  gesamten 
dichtung.  auch  was  er  zu  Nerthus  und  muspell  beibringt 
(Haupt  3,  226)  fordert  rücksicht.  Aufser  den  feen,  die  zu 
Schwanfrauen,  Wünschelweibern  und  nornen  stimmen,  aufser 
Abundia  die  der  Folla  gleicht,  lege  ich  gewicht  auf  Taranis 
K  Donar,  auf  Gwydion  =  Wuotan,  auf  Beal  z=:  Phol  oder 
Balder,  vielleicht  mag  Hesus  zu  Gheru  leiten,  und  Segomon 
(s.  1214)  nicht  zu  übersehn  sein,  die  nothfeuer  und  mai- 
opfer  kommen  in  betracht.  Grofsen  Vorschub  unsrer  ein- 
sieht in  Wuotans  eigentliche  natur  würde  es  leisten,  wenn 
wir  über  die  abweichung  des  celtischen  Mercurcultus  von 
dem  römischen  ins  klare  kämen;  nach  allem  war  diese  gott- 
heit  Gelten  und  Germanen  gröfser  als  Hermes  und  Mercur 
den  Griechen  und  Römern;  auf  Trismegist  und  Tervagan 
wies  ich  s.  137.  Alles  was  uns  von  celtischer  religion 
übrig  blieb  zeugt  selbst  in  seinen  bnichstüeken  von  feine* 
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rer  getetedriMang,  ab  ubs  deutsche  oder  nordisiAe  mytiio- 
logie  küodgeben;  es  dringt  darin  melir  von  priesterUcher 
lehre  durch,  aber  an  gemttt  und  epischein  gehall  stehn 
unsre  denkmale  unvergleicbiich  höher. 

Wie  gegen  westen  you  den  Celten  werden  wir  gegen 
Osten  von  den  Siaven  umschlossen  und  gleich  cehischen 
haben  slavische  schriftsteiler  lusC,  da  wo  slavischer  und 
deutscher  glaube  anrinander  rflhr^n,  von  slavischem  gründe 
her  EU  deuten,  was  ebenwol  von  demunsern  aus  erklftrbar 
ist.  Schon  aus  urgemeinen  Wörtern  wie  goth«  sunus,  ahd. 
sunu,  slav.  syn;  golh.  Hubs,  ahd.  liop,  böhm.  liby,  russ.  Ijobov 
liebe;  goth.  lAufis,  ahd.  Hut,  slav.  Ijod,  lud;  goth.  hMifs,  ahd. 
hleip,  slav.  chlep;  Urst  sich  beider  Völker  Verwandtschaft 
begreifen.  Nicht  geringere  bedeutung  haben  mythische  fthn- 
lichkeiten.  Radegast  mufs  su  Wuetan,  Perun  zu  Fairguneis, 
Flörgunn,  aber  Svatovit  zu  Zio  gestellt  werden;  zwischen 
Radegast  dem  gott  der  wonne  (rad  gern,  lubens,  radost 
freude,  lust)  und  Wunsch  bridit  stärkere  berflhrung  vor. 
Kredo  gemahnt  an  Kirt,  Molnija  an  Miölnir  (s.  1171.  1207). 
Wie  nahe  reicht  der  serb.  badnjak  an  unser  weihnachts- 
feuer,  die  serb.  kukuksstange  an  die  langobardische  tauben- 
Stange  (s.  1088),  dodola  ans  regeneinholen  (s.  560),  das 
todaustragen  an  den  kämpf  d^  sommers  und  winters,  die 
vile  an  unsjre  weisen  frauen.  scheint  die  sage  von  elben 
und  Zwergen  minder  ausgebildet  als  sie  bei  Celteo  und 
Germanen  ist,  so  hat  unsre  riesensage  viel  mehr  mit  Siaven 
und  Finnen  gemein.  Im  ganzen  ist  wol  die  slavische  mytho-* 
logie  noch  um  einige  stufen  wilder  und  sinnlicher  als  die 
deutsche,  doch  manches  wird  sich  anders  ausnehmen,  so«* 
bald  einmal  slavische  volkssagen  und  märchen  getreuer  und 
reicher  eingesammelt  sind,  und  auch  der  deutschen  for- 
schung  grofser  gewinn  daher  erwachsen. 

Aus  solchen  samlungen  litthauischer,  samogitischer,  let- 
tischer mythen,  sagen  und  thierfabeln  stehen  nicht  minder 
wichtige  aufschlttsse  bevor,  die  schon  das  merkwürdige  ver* 
hfiltnis  der  spräche  ahnen  Iflfst. 

Bf  ehr  bereits  ist  in  Finnland  geleistet,  dessen  volk, 
vergleichbar  nur  dem  serbischen,  heute  noch  die  wunder- 
barste fülle  von  liedern  und  sagen  im  munde  führte  und 
wie  in  serbischer  poesie  die  heldensage  überwiegt  in  fin- 
nischer der  mythus.  Allein  aus  dem  was  von  Ganander, 
Porthan  und  jetzt  von  Lönnrot  herausgegeben  ist,  wird 
zwischen  deutscher,  nordischer,  slavischer,  griechischer 
und  asiatischer  mythologie  unendlich  viel  vermittelt. .  Auch 
für  diese  finnische  dichtung  gilt  noch  gar  nidit  jener  unter- 


UYin  VORRKDB 

schied  zwischen  märchen  und  volkssage:  sie  steht  a«f  alle- 
rer stufe,  wo  des  rnftrchens  wander  ohne  sehen  mit  dem 
festeren  haft  der  sage  sich  knäpCen,  selbst  die  thiersage  ein- 
gelassen werden  kann.  WSinfimöinen  (esthn.  Wannemiinae) 
Iftfst  sich  zu  Wuotan  und  gerade  wieder  sn  Wunsch  halten ; 
zwar  aus  finnischer  spräche  selbst  verstehe  ich  seinen  na- 
men  nicht ,  doch  den  schwedischen  Lappen ,  deren  spräche 
verwandt  ist,  bezdchnet  waino  wünsch  und  begier.  Wunschi 
RadegasI  and  Wäindmöinen  scheiaen  «ch  also  nfibw  zu 
rdcken.  Wäinfimöinen  ist  gott  des  dichtens  und  singens 
(s.  860),  er  heifst  immer  wanha,  der  alte,  wie  auch  Dkko 
der  donnergott,  vater  und  alter,  Akka  seine  fraa,  raotler 
und  alte;  den  Lappen  ist  Atja  grofsvater  und  donner  (der 
alte  tatl  s.  152).  wie  Thors  minne  trank  man  Ukko  zu 
ehren  volle  schale.  Wdimimöinen  weckt  die  Wipnne 
aus  ihrem  grab  (rune  10),  wie  Odinn  die  Völa.  limari- 
neu,  der  finnische  schmiedegott ,  erinnert  an  Hephfist  wio 
an  Völandr,  greift  aber  tiefer  als  beide  ein;  er  bildete 
sich  eine  fran  aus  gold  (vgl.  s.  535).  Sarakka  heifst 
den  Lappen  die  Schöpferin,  von  saret  schaffen ,  eine  göttin 
des  glucks. 

Jumala  ist  allen  finnisdien  Völkern  ein  allgemeiner  name 
des  höchsten  wesens,  im  sinn  unsers  gott  oder  des  slav. 
bog,  ihm  entspricht  das  schwedischlappische  jnpmel,  nor* 
wegischlappische  ibmel,  aber  auch  bei  Syridnen  jen  (gen* 
jenlon),  bei  Permiem  en,  bei  Wotjaken  jümar,  bei  Tschere* 
missen  jumn.  Am  nordrande  von  Europa  über  den  Ural 
nach  Nordasien  zieht  sich  dieser  ausgebreitete,  den  Finnen 
angehörige  volksschlag,  dessen  spräche  und  mythen  allent* 
halben  gemeinschaft  zeigen,  den  specht  halten  die  Wotjaken 
gleich  Slaven  und  Deutschen  heilig  (s.  639),  was  ich  aber 
besonders  hervorhebe,  ist  ein  bärencultus  dieser  Völker,  der 
sich  auch  in  Schweden  und  Norwegen  spüren  lä&t  und 
den  ältesten  stand  der  deutschen  thiersage.  verkündet  (s.  633), 
dichterische  schmeichelwörter  bezeichnen  das  heilige  thier, 
sobald  es  erlegt  ist,  werden  feierliche  gesftnge  gleichsam 
zur  sühne  angestimmt,  in  Kalewala  schildern  runo  28.  29 
eine  solche  jagd  und  die  ganze  feier.  Ostjaken  knien  b^im 
eidschwur  auf  bfirenhaut,  heidnische  opf^  wurden  mit  bi-* 
renhaut  gedeckt  (s.  962),  bftrenhaul  hernach  noch  lange  im 
dienst  des  teufeis  umgehangen  (s.  970);  wie  der  bär  aller 
thiere  könig  war,  mahnen  seine  benennung  alter  und  grofs- 
vater an  die  des  donnergotts.  im  gestirn  des  grofsen  ba- 
ren (s.  687.  688)  scheint  schon  eine  deutliche  spur  seiner 
verelming  audt  bei  den  Griechen  hervorziigebn, 
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Nfihern  toh  Nordasien  kerabwärts  wir  uns  kaakflsiffdien 
slfimaieii,  so  begegnen  auch  da  die  merkwürdigaten  be- 
rtthningen.  bei  den  Tscherkesi^en  gilt  eberdiensl  {s.  196), 
wie  bei  den  alten  Aestyern  und  Germanen.  Tscberkessen 
und  Osseten  feiern  jenen  Elias  (s.  158.  159,  vgl.  s.  169), 
der  auck  slayiscken  stftmmen  voraus  heilig  gilt.  Aber  schon 
Alanen  und  Scythen  scheint  sehwertcnltus  (s.  185)  mit  heid* 
nischen  Deutsehen  2u  verbinden,  Attila  bedeutet  grorsvater 
und  ist  bergname  Hunnen  so  wie  Deutschen,  jene  von 
Jemandes  gemeldete  hunnische  schulterblattschau  gilt  noch 
heute  bei  Kalmüken  (s.  1067).  mancher  mongolische  brauch 
trifl  KU  deutschen  und  celtischen,  ich  will  blofs  das  ger* 
stenkom  als  grundlage  alles  landmaises  anftihren,  von  dem 
ich  in  Berl.  jb.  1842  s.  795.  796.  bescheid  ertheilte. 

Noch  grörsere  einstimmung  mit  germanischem  atterthum 
als  bei  Finnen  und  Mongolen  dürfen  wir  in  der  urverwand* 
ten  zendischen  und  indischen  mythologie  suchen,  die  indi- 
sche ist  gleich  der  griechischen  zart  ausgebildet,  und  doch 
hat  diese  gegen  jene,  meine  ich,  etwas  von  dem  voraus, 
was  ich  vorhin  der  deutschen  gegenüber  der  celtischen  zu* 
sprach :  ein  gewisser  theosophischer  hang  tritt  bei  Indern  wie 
Gelten  hervor,  der  in  griechischer  und  deutscher  mythenftllle 
ipehr  den  hintergrwud  eimiimmt.  Merkwürdig  scheint,  dads 
den  indischen  göttern  und  götthinen  himmlische  wokn- 
sitze,  wie  in  der  edda,  mit  eigennamen  verliehen  werden. 
Unter  den  g5ttern  selbst  gleicht  Brahmas  schöpfeiische 
kraft  der  des  Wuotan,  mit  Donar  het  gemeinsckaft  Indra, 
der  blitzschleuderade ,  über  luft  und  winde  herschende, 
so  dafs  er  als  gott  des  himmels  auch  zu  Zio  gehalten 
werden  könnte,  der  anklang  des  Wunsches  an  die  in 
manoratba  liegende  Vorstellung  (s.  1227.  1228)  ist  zu  be- 
achten. Nerthus  stimmt  zu  Bhavani  (s.  234),  Haija  zu 
Kali,  Mannus  zu  Manus  (s.  544)  und  in  diesen  letzten 
beispielen  wird  die  gleichheit  bochstfiblich;  was  aber 
nicht  Übergangen  werden  darf,  jener  nun  schon  fünfmal 
auftretende  schdpfungsmythus  von  den  acht  Stoffen  (s. 
531.  1218)  erscheint  in  Aitareya  Aranya,  einem  theile 
der  Vedas,  von  dem  Colebrookes  miscellaneous  essays, 
Lond.  1837  vol.  I  p.  47  ff.  einen  auszug  liefern;  hier  wer- 
den gerade  acht  stflck  aufgezilhlt:  feuer,  luft,  sonne, 
ratm,  kraut,  mond,  tod  und  wasser.  biUig  weicht  das 
einzelne  wiederum  ab,  so  wenig  auch  jenen  übrigen  be- 
ricbteii  ehne  gewisse  indische  fftrbung  abzusprechen  sein 
wird.  Vielleicht  ist  eine  Wiederkehr  noch  anziehender,  die 
in   das   innerste  unsrer   heldensage  rthrt.     Putraka   (bei 
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Somadeya  1,  19)  sldfst  auf  zwei  mfiniier,  die  «m  wQnschel- 
dinge  stritten,  um  schale,  Stab  ond  schabe;  indem  er  sie 
zum  wettlauf  verleitet,  steigt  er  selbst  in  die  sßhuhe  und 
fliegt  mit  stab  und  schale  zu  den  wölken  empor,  mit  glei-- 
chem  geschick  weifs  Siegfried  den  zwergen  ihren  bort,  auf 
dem  die  Wünschelrute  liegt,  zu  tbeilen  (s.  426)  und  unsre 
kindermftrchen  sind  erfüllt  von  solchen  theilungen  (altd.  bl. 
1,  297.  Km.  2,  502).  auch  bei  Asbiörnsen  no.  9  s.  59 
entscheidet  dieser  streich  den  hader,  und  im  ungrischen 
märchen  bei  Gaal  s.  16o. 

Woher  denn  zugeführt  sollen  dem  ländlichen  mdrchen 
diese  züge  worden  sein?  es  klopft  in  allen  reichen  an  die 
thür,  ich  will  noch  ein  merkwürdiges  beispiel  anführen:  die 
fabel  von  den  drei  basen,  die  sich  die  nase  lang,  die  äugen 
roth,  die  finger  dick  spannen  (s.  387),  wird  noch  lebendiger 
in  Norwegen  (Asb.  und  Hoe  no.  13),  am  lebendigsten  in 
Schottland  (Chambers  s.  54.  55)  erzählt.  Oder  die  formet 
vom  wechselbalg  (s.  437.  879)  wurde  sie  ans  Dänmark  nach 
Schottland,  aus  Irland  nach  Hessen,  die  sage  vom  unbekräh«- 
ten  weidenbaum  (s.  1191)  von  Römern  zu  Polen  getragen 
und  der  mythus  vom  donnerkeil  überkam  ihn  vom  Griechen 
der  Slave,  vom  Slaven  der  Deutsche?  hat  immer  ein  vög- 
lein  der  sage  Samenkorn  aufgepickt  und  über  borg  und 
thal  in  andere  länder  geschleppt?  ich  glaube  dafs  der  my- 
thus vielen  zusammen  gehört  und  alle  seine  wege  noch 
nicht  gewust  werden,  dafs  er  aber  dem  voik  am  eigensten 
ist,  dessen  göttern  er  sich  genau  verbindet,  wie  von  der 
Sprache  ein  wort,  das  ihr  mit  andern  gemeinsam  ist,  zumeist 
in  anspruch  genommen  werden  darf,  die  seine  wurzel  er- 
klären kann.  Die  TeHssage  erzählt  keinen  wirklichen  Vor- 
gang, aber  unerdichtel  und  ungelegen  ist  sie  ^chtmythisoh 
im  schofse  der  Schweiz  neu  aufgestiegen,  um  ein  das  volk 
aufs  innerste  ergreifendes  ereignis  zu  schmücken. 

Ich  leugne  keinen  augenblick,  dafs  neben  solche 
geheimnisreichen  ausbreitung  der  mylhen  äufsere-  entleh- 
nung  stattfand,  ja  dafs  sie  mit  absieht  ersonnen  und 
übertragen  werden  konnten,  wiewol  dieser  letzten  art  es 
schwerer  hält  als  man  wähnt  unter  dem  volk  wurzel  zu 
greifen.  Die  römische  literatur  hat  von  frübauf  über  an- 
dere europäische  länder  sich  ergossen,  es  wird  in  einzel- 
nen fällen  sogar  unmöglich  sein,  zwischen  ihrem  einflufs 
und  jenem  inneren  wachsthum  der  sage  den  ausschfaig  zu 
thun.  Nirgends  aber  ist  einwirkung  von  aufsen  weniger  zu 
bezweifeln  als  da,  wo  durch  zusammenstofs  der  christli- 
chen lehre  mit  dem  heidenthum  unter  den  bekehrten  völ- 
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kern  unvermeidlich  ward,  der  hergebrachtea  so  enUagen 
ued  an  deren  stelle,  was  der  neue  glaube  herbeiführte  oder 
ertrug,  aufzunehmen  oder  abzuändern. 

•  Die  kirche  war,  wie  im  einzelnen  ausgeführt  worden 
ist,  oft  gleich  anfangs  oder  allmftlich  schonend  und  duldsam, 
klug  liefs  sie  zu  oder  konnte  nichl  hindern,  dafs  hin  und 
wieder  heidnisches  und  christliches  in  einander  flössen; 
den  geistlichen  selbst  wird  es  nicht  überall  gelungen  sein 
beider  lehren  grenze  abzustecken^  ihrer  eignen  neigung 
mag  einiges,  was  sie  unter  der  menge  wurzeln  sah,  ange- 
messen geschienen  haben.  Wie  in  der  spräche  neben  einer 
messe  neueingeführter  griechischer  und  lateinischer  aus- 
drucke auch  noch  für  kirchlichen  gebrauch  ein  theii  deut- 
scher, ehdem  im  heidnischen  dienst  verwandter  haftete, 
in  den  Wochentagen  die  alten  götternamen  unvertilgbar 
dauerten;  schlofsen  an  dergleichen  Wörter  leise  und  un- 
vermerkt sich  auch  noch  fortgepflanzte  gewohnheiten.  in 
festen  des  volks  liegt  ein  so  zäher  stof,  sie  sind  mit  seiner 
lebensart  so  eng  verwachsen,  dafs  sie  sich  fremden  zusatz 
gefallen  lassen,  um  doch  ein  stück  der  bewährten  und  ge- 
liebten feier  zu  sichern,  auf  diese  weise  ist  dem  Norden, 
wahrscheinlich  auch  eine  Zeitlang  unter  Gothen  und  spät 
unter  Angelsachsen  der  heidnische  jul  verblieben  und  allen 
deutschen  Christen  die  heiiigkeit  des  Osterfestes,  wovon 
nun  juleber,  julbrot,  osteHladen,  osiersaehs,  osterfeuer, 
osterlanz  nicht  getrennt  werden  konnten;  ebenso  treu  be* 
wahrle  sich  name  und  vielfacher  brauch  der  sommersonn- 
wende.  neue  christliche  feste,  zumal  der  heiligen  scheinen 
mit  bedacht  und  ungefiUir  auf  heidnische  feiertage  gelegt, 
kirchen  pflegten  gerade  aufzusteigen,  wo  der  heidnische 
golt  oder  sein  heiliger  bäum  gestürzt  worden  war ,^  das 
Volk  trat  seine  alten  wege  nach  der  gewohnten  statte:  nicht 
selten  wurden  die  mauern  des  heidnischen  tempels  zur 
kirche  umgewandelt,  es  kommt  vor,  dafs  götzenbilder  noch 
in  einer  wand  der  verhalle  platz  fanden  oder  aulsen  vor 
die  thOr  gestellt  wurden,  wie  am  Bamberger  dom  slavisch-» 
heidnische  thiergestalten  mit  runen  beschrieben  liegen, 
heidnische  berge  und  quellen  schufen  den  namen  um  nach 
kirchenheiligen ,  auf  die  ihre  weihe  übergieng,  heilige 
Wälder  wurden  dem  gestifteten  kloster  oder  dem  könig  zu- 
geeignet, und  selbst  im  Privatbesitz^  war  ihre  angestammte 
Verehrung  nicht  ganz  erloschen,  rechtsbräuche  zumal  die 
gottesurtheile  und  eidschwüre  aber  auch  markbegänge,  ein- 
segnungen,  bildtraehten  (s.  1202),  Sprüche  und  formein  wur- 
den, inidem   sie  ihr  heidnisches  wesen  beibehielten,  blofs 


mit  kirdilicheil  hergingen  verbunden.  Eitteelne  gewöhn- 
heften  begegneten  sich^  bt\  der  gebnrt  des  kindes  übten 
die  beiden  ein  der  chfistiiehen  tftnfe  Tergteichbares  wns* 
sersprengen  (Yatni  ausa  s.  659,  dicare  s.  97),  das  bnfnner- 
zeichen  itiahnt  an  das  krenzseicben  und  die  anfrichtang 
der  kreuisbiiaine  an  irmenseulen  und  Weltbftume  der  hei- 
denschaft.  noch  bedeutender  wird  dto  steile  seheinen,  wo 
Völusplt  und  die  bibel  an  einander  stofsen  (s.  772);  in  dem 
weit  jüngeren  S61ar  iio4  sind  einwirkungett  der  ebristiichen 
lehre  anerkannt. 

Bei  so  manigfalter  misehang  konnte  nicht  fehlen,  dafs 
auch  die  inneren  Vorstellungen  und  ansichten  des  einraehen, 
der  mythe  bedürftigen  volks  allen  eidflnik  dieses  wandeh 
erfuhren  und  wechselsweise  das  nicht  vollends  getilgte  alte 
mit  unabweisbarem  neuen,  halb  unbewust,  verknüpft  wurdo. 
jüdische,  christliche  lehre  begann  der  heidnischen  sich  an- 
zuschmiegen, beidniscbet  wahn  und  abergtivbe  an  alle  stel- 
len vorzudringen  und  gleichsam  zu  flüchten,  die  er  von  dem 
neuen  glauben  unbesetzt  fand,  bald  erscheinen  christlicher 
stof  in  heidnischer  form,  bald  in  christliche  form  heidnischer 
stof  verkleidet. 

Wie  die  g6ttin  Ostara  in  einen  zeitbegrif,  ward  Heliia 
umgesetzt  in  einen  rfiumlicben.  was  unser  alterthum  von 
elben  und  riesen  annahm  schärfte  und  erweiterte  nch  in 
engel  und  teufel,  aber  die  alten  sagen  blieben.  Wuotan, 
Donar,  Zio,  Phol  zogen  die  Mtur  übelthfltiger ,  tevfliscber 
Wesen  an  und  die  sage  von  ihrem  feierlichen  Jahresumgang 
gestaltete  sich  zu  einem  wilden,  wütenden  beer,  dem  das 
volk  mit  scben  auswich,  wie  es  sidi  ehmals  gedrft»gt  hatte 
zu  jenen  umgangen. 

»Gehüllt  in  die  biMischen  namen  Cain,  Elias,  Bnoeb, 
antichrist,  Herodias  treten  mythen  von  mondsfleeken,  rie* 
senbauten,  donner  und  wettergott,  der  holden  nacktfra« 
und  dem  weHbrand  dennoch  vor.  Weit  tiefer  greift  es  je* 
doch  ein ,  dafs  auf  Maria  eine  fülle  lieMieher  sagen  von 
Holda  und  Frouwa,  den  nernen  und  valkyrien,  bei  den 
Römern  von  Venus,  Juno  und  den  parzen  angewandt  wer«* 
den ,  ja  im  mürchen  können  frau  IMte  und  Marie  des  grau- 
kappigen  Wuotans  stelle  übernehmen,  wie  zart  duften  diese 
mlh*chen  von  Maria  und  was  hfttte  ihnen  irgend  eine  an-« 
dere  poesie  entgegen  zu  stellen!  den  milden  heidnischen 
Zügen  gesellt  sich  für  uns  neek  ein  geftthl  höherer  heilig* 
keit,  das  diese  frau  umgibt,  blumen  und  krüuter  beiften 
nach  Maria,  Marienbilder  werden  umgetragen,  auf  wald« 
bfiume,   ganz  dem  heidnischen  cultus   angemesseUi   einge«* 
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seM^  Mtria  isl  göttlicke  motter,  Spinnerin,  nnd' ersobeml 
ab  hüfreiche  Jungfrau  (vierg e  secourable)  allen  sie  anru- 
fenden. Dem  itaiienisolien  landvolk  stritt  Maria  durcimus 
in  den  Vordergrund  seines  glaubens  gerückt,  in  Neapel  er- 
scheinen Marienbilder  mehrerer  kinchen  gleichsam  als  yer- 
schieden  aufgefafste  gditliohe  wesen,  sogar  im  widerstreit, 
nnd  eine  sania  Venere  danken  gibt  keinen  anstofs.  drei 
Marien  nei>eneinander  (s.  388)  gleichen  den  drei  nornen 
oder  drei  feen,  Maria  nimmt  erdQ  in  die  schürze  (s.  504) 
wie  Athene  oder  die  fee  (s.  387).  Der  gesamte,  weder 
in  der  heiligen  schrift  begründete  noch  von  den  ersten 
Jahrhunderten  anerkannte  Mariencultns  ist  nur  aus  der  tie- 
fen würze]  zu  erkliiren,  die  im  yolk  schöne  und  schuldlose, 
aber  heidnische  anschauungen  geschlagen  hatten,  mit  denen 
auch  die  kirche  allgemach  eine  feiner  ausgeklügelte,  in 
zahlreichen  legenden  und  predigten  versponnene  feierlichere 
andacht  (attentio)  zusammen  flidsen  liefs« 

Doch  Maria  steht  lange  nicht  allein,  unmittelbar  ihr 
zur  Seite  icA  in  der  catholischen  und  griechischen  kirche 
eine  unenfdllche  heiligenverehrung  aufgewachsen,  die  götter 
zweiten  oder  dritten  rangs,  beiden  und  weise  firanen  des 
heidenthums  zu  ersetzen  hat  und  das  herz  erfüllt,  weil  sie 
ihm  die  höhere,  strengere  gottheit  vermittelt,  z#ar  daß 
dogma  unlersdieidet  zwischen  ihr  und  den  fttrbittem ;  «i^ 
lein  wie  manche  fromme  lippe,  wenn  sie  sich  vor  dem 
heiligen  bild  bewegt,  mag  diesen  unterschied  gar  nicht 
wissen  oder  vergessen.  Auch  unter  den  heiligen  und  hei- 
liginnett  gellen  noch  vielfache  stufen  und  die  verschiednen 
ndthe ,  in  welchen  sie  hHfreich  sind ,  werden  gleich  ftm- 
tem  und  geschüften  unter  sie  vertheiit,  so  dafs  fast  alle 
krankheilen  und  heilmittel  dawider  nach  ihren  namen  be* 
zeichnet  sind;  dies  faohwerk  hat  gröfete  analogie  zu  den 
angalieti  der  nordischen  und  litthauischen  mythoiogie  fillr 
das  anrufen  einzelner  götter  (s«  31 1).  Mit  dem  siegeshelden, 
der  den  draschen  getödtet  hatte,  tauschten  Miebeel  oder 
Georg,  und  der  heidnische  Siegberg  (s.  180),  der  vielleicht 
einem  Bresberg  gleichstand  (s.  182),  giehg  über  auf  Michari 
wie  in  Prankreich  aus  mens  Martis  ein  mens  martyrum 
(monimartre)  gebildet  ward,  es  ist  merkwürdig,  dafs  die 
Osseten  aus  dies  Martis  einen  Georgtag,  aus  dies  Veneris 
Marienlag  machen  (Pett  1,  lt)5.  2,  802).  An  Odins  und 
Preyjas  strile  beim  minnetrinken  traten  Johannes  und  Ger- 
drut ,  welche  mit  der  göttin  auch  sonst  noch  weehselt  (s. 
54.  282.  639);  leicht  aber  isteinzusehn,  warum  das  ge- 
genstüok  zur  heiligenlegende   häufiger    in   der    römischen 
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mythologie  su  suchen  *  sein  wird  als  in  unselrer  dratsduBii. 
Die  kirohe  verstand  in  ihren  heiligen  und  heiUgftprtehuft*^ 
gen  kein  mafs  einzuhalten  und  d«s  unmafs  ergibt  sich  am 
^aarsten  daraus,  dafs  die  thaten  und  wunder  des  heilands 
und  seiner  aposteln  durch  die  der  heiligen  im  eineeinen 
tiberboten  sind.  Wer  diese  forschuügen ,  wie  sie  es  Ter- 
dienen,  weiter  pflegen  will,  wird  voraäglich  darauf  eu  ach* 
ten  haben,  welche  heilige  im  Volksglauben  jedes  hindes 
zuerst  auftauchen,  und  welche  in  den  gedichten  und  se- 
gensprüehen  stufenweise  an  den  platz  der  alten  gdtter  eind- 
rückten* 

Ich  Will  die  gegenseitige  stärkere  oder  ^sehwfiohere 
durchdringung  und  berührung  der  christlichen  und  heidni* 
sehen  sage  hier  noch  an  zwei  beispielen  ins  licht  setzen, 
die  mir  besonders  wichtig  scheinen. 

Es  wird  den  Urgemeinschaften  unserer  mythelogie  bei- 
zurechnen sein,  dafs  der  gott,  oder  zwei  and  drei  götter, 
vom  himmel  auf  die  erde  herabsteigen;  sei  es  die  sitte 
und  das  leb^n  der  raenschen  zu  prüfen  (s.  312.  31  ä)  oder 
auf  abenteuer  auszugehn.  das  verletzt  christtichen  glauben 
v<m  €ler  allgegenwart  uii4  ^aUwissenheit  gqttbs ;  es  ist.  aber 
höchst  anmutige  dichtung,  dafs  die  götter  leiblich  tind  un- 
erkannt auf  der  erde  wandeln  und  zu  stOTblichen  »einkeh- 
ren, solcher  Wanderung  gedenkt  auch  Odyssee  17^  4tä&-47 
und  darin  liegt  die  erhabenste  beiUgung  der  gaatfireund«- 
9ehaft:  der  mensch  wird  scheu  tragen  einen  fVänden  ab^ 
zuweisen,  unter  dessen  gestalt  ihn  ein  hinimtischer  göU 
besucht  haben  kann.  nAh»*en  griechischen  «ylhufl  U^tel 
die  sage  von  Orion:  bei  Hyrieos  kehren  drei  götter. ein, 
Zeus,  Poseidon,  Hermes  (nach  andern  2eus,  Ares  ^Hermes 
3s  Donar  ^  Zio,  Wuotan),  empfangen*  gastmal  «nd  .sInUen 
ihm  bitte  frei,  worauf  er  sich  einen  söhn  wünscbt,  4en  sie 
ihm  ungefähr  auf  ähnliche  weise  schaflbn,  wie  Kväsir.  er- 
zeugt wurde  (s.  855,  vgl.  977).  Ovid.  fast.  5, 495-535.  v«ai 
ihrcäischen  Byrsetis  berichtet  Hygin  195  dieselbe  labeL 
in  der  schönen  sage  von  fhitemoa  und  Bancis  (Ovid.  meL 
8,  626-721)  wandern  Jupiter  und  Mercur  und  lohnen  dien 
gastfreunden  durch  rettui^g  aus  der  einbrechenden  sinflut 
pi.  546);  eine  phädrische  fabel  läfst  allein  den  götlerbotieo, 
den  gett  der  wege  und  strafsen  bei  sAarblichen  übecnach-» 
ten  (Mercurium  hospitio  mulieres  oKm  dnae  illibera^^  el 
sordido  reeeperant).  aber  auch  Pemeter  wind  zuweil^t 
wanidemd  und  unter  sterblichen  verkehrend  dard^tellt,  uatd 
allen  göttermüttern  wäre  es  gerecht;  Aeisop.  .Fab.  M*  läfst 
Demeter  mit  schwalbe  und  aal   reisen,   als  sie   an  Mnen 
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iiifii  kaMen,   i#g   der  yogel  aar,    der ^oh  schltipft«  Ini 

wasser  hinab,  was  that  Demeter?    Bei  den  Indem  sind  es  | 

vorzugsweise  Brahma  und  Visehnu ,    die  die   erde  heimsn- 

eben.      Nach   einer  liUhauischen   sage  wandelte  Perkunos 

aof  erden ,   zur  zeit  als  die  thtere  nech  redeten :   er  traf 

^aerst  auf  das  pferd  xmd  erkundigte  sich  des  weges.     'Idi  ! 

imbe  keine  zeit  dir  den  weg  zu  zeigten,  ich  mufs  fressen.' 

in   der  nifae  weidete  auch  ein  rind,    das   des  Wanderers 

bitte  Temommen  hatte:  'komm,  fremdling,  rief  es,  ich  wül 

dir  den  weg  nach  dem  flasse  weisen.*     da  sprach  der  gott 

wm  pferde:   ^weii  du  dir  fressens  halber  nicht  zeit  nahmst 

Bitr  einen   liebesdienst  zu  ^zeigen,   sollst  du  zur  strafe 

«ninier  satt  werden!'  zum  rinde  aber:  'du  gutmütiges  thier 

sollst  gemächlich  deinen  hunger  stillen  und  der  ruhe  pfle* 

gend  Wiederkauen,   weil  du  mir  zu  dienen  bereit  warst!' 

auch  dieser  mythus  prftgt  gastliche  dienstfertigkeit  ein,  und 

an  PerkniMS  stelle  durften  jtegere  erzäUer  unbedenklich 

den    heiland   setzen.      In  der  edda   ist    es  immer  Odinn, 

Loki  und  Hcemr,  die  sich  auf  reisen  einander  gesellen,  die^ 

selben  drei  äsen,   cKe  auch  schöpferisch  zusammen  wiriien 

(s.  527),  denn  Lodr  und  Loki  scheinen  eins  (s.  221)  und  in 

solcher  Verbindung  hat  Loki  weder  unedles  Boch  böses  an 

sich.     Hcenir  heifst  Sn.  106  sessi,  sinni,  anili  Odins  (seda* 

lis,  comes,  colloeutor  Odini).     diese  drei  ai^en  «ziehen  aus, 

und  kehren  »abends  ein ,  der  geprftflen  gastfreundacbaft  ge* 

schiebt  in  den  etbaltnea  fabeln   keine  Bwktoag.     In  einer 

itageren.  sage  reüei  Odinn  mit  Loki  und  HcBnir   zur  jagd 

IMütlers  sagabibL  1,  364)^  em  bedeutsames  färöisckes   lied 

bei  Ly^bye  s.  50(>ff.   stellt   die   nemiichen  Ouvin ,   Htoer  ; 

Lokkjt  zwar  nicht  als  reisende,    aber  als   hilfreiche  götter 

dar,   die  auf  erfolgten  ruf  alsogleioh  erscheinen  und  dnen 

vom  rieaen  Skrnjmsli    verfolgten,  knaben  nach   der    reihe 

retten,   indem  sie   ihn  völbg  mftrchenhaft  in   gerstenähre, 

sebwanfeder    und    fisehei    bargen.      Gewis    solcher  sagen 

gab  Js  Branche  jandere;  für  ihren  nachherigen  tibergang  ist 

nicbt  Htt  ttbersehn,  dafs  forum,  sog.  9, 56.  175  Odinn  abe«ds 

ala  leilersmann  bei  einem  schmiede  einkehrt  und  sich  das  , 

ros  besüfaitbeh   Mfst;    seine   Identität  mit  Hermes  wird   in 

diesen   mjiheik  gar  auiFtilUg.     anderemal  ist  jedoch  Thörr 

mit  seinem. BcbweriBn  hsaimer  (s.  165}  der  einkehrende,  wie 

Zeur,  und  den  Th6rr,  als  er  beim  bauer  übernachtete^  be-- 

gteitet  Loki  (Sfci.  49)$  wiederum  durchzieht,  Rigr  sich  nen-* 

nend,  Ueimdällr  die  welt.und  gründet  die,  menschengei$cUech-<> 

ter.'  .  die  ianische  sage,  läfst  WäinAmöinen,   Umarioen  und 

Leuttinkainen.  zusammen  wandern  (rune  23),  ganz  mit  Odüin 
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Loki,  HoBnir  vergl^chbar.  Blicken  wir  lün  ¥«b  dieseii 
heidnischen  mythen  auf  ohrisilicheingekleidete  der  jüngeren 
zeit,  so  kann  ihr •  Zusammenhang  nicht  rdthselbaft  sein: 
den  ton  angegeben  hat  uns.  schon  jener  sum  beibind  wer* 
dende  Perkunos.  enlwed^  wandern  Christus  und  Petras 
mit  einander  aus,  oder  einer  der  beiden  allein;  die  fabel 
gelbst  wendet  sich  nach  mehr  als  einer  seite.  vor  attem 
alierthümlich  klingt  der  göttlichen  wesen,  wie  Odins,  ein* 
kehr  beim  schmied,  und  begabung  des  gastfreien  unterbleiM 
hier  nicht,  im  norwegischen  märchen  no.  21,  neehdem  der 
heiland  die  kunstf^tigkeit  seines  wirtes  weit  tibeftroffen  hat, 
gibt  er  ihm  doch  dreier  wünsche  gewalt,  der  nemlichen, 
die  auch  dem  schmied  von  Jüterbok  gestattet  wurden ;  maa 
mufs  dazu  KM.  no.  147,  die  nl.  sage  von  Smeke  in  Wolfs 
Wodona  s.  54  ff.  und  H.  Sacks  IV,  3,  70  vergleichen,  der 
spielhansd  (KM.  82)  aber  bittet  zwar  gleich  dem  schmied 
am  den  bäum,  von  dem  keiner  niedersteigen  kaan,  haupt- 
Sache  sind  ihm  die  Würfel,  deren  gewährung  an  Wuotan, 
erfinder  des  würfeis  (s.  136.  958)  und  wieder  an  Mercur 
erinnern  mufs.  bei  H.  Sachs  II.  4,  114  ist  es  blofs  Petrus, 
der  einem  gartenden  landsknecht  den  wünschwüilel  verehrt, 
im  fabltau  saint  Pierre  et  le  Jongleur  (Möon  3,  282)|!Wird 
aber  erzählt,  wie  es  dem  gestoiinen  spiele  in  der  hölie 
gieng ;  hier  ist  weder  von  Wanderung  noch  gäbe  die  rede, 
allein  Petrus,  der  in  schwarzem  hart,  schmuckem  knebd 
und  mit  würfdn  aus  dem  himmel  in  die  k^Ue  steigt,  dem 
spielmann  die  Seelen,  deren  bewachung  ihm  übertragen 
war,  .abzugewinnen,  hat  völlig  Wuotans  ansehn,  Wuotan, 
wissen  wir,  strebt  Seelen  in  seine  wohnung  aufzunehmen, 
und  den  Schneider,  der  das  stulbein  aus  dem  himmel  warf 
(s.  125),  hatte  Petrus  eingelassen.  In  andrer  sagenreibe 
bricht  aber  ein  neuer,  für  uns  bedeutungsvoller  zug  durch, 
der  heiland  und  Petrus  reisen  zusammen,  Petrus  soll  das 
mahl  zurichten  und  beifst  dem  gebratnen  küchlein  ein  bein 
ab  (Wolfs  Wod.  s.  180);  im  lat«  gedieht  von  Heriger,  das 
dem  zehnten  jh.  gehört,  heifst  Petrus  geradezu  himmliscber 
küchenmeister  und  ein  lustiger  gesell  ifst  heimlich  ein  stück 
lunge  vom  braten ,  wie  im  märchen  no.  81  brader  Lustig, 
der  mit  Petrus  wandert,  das  herz  vom  gebratnen  lamm, 
anderwärts  der  landsknecht  oder  der  Schwab  das  leberlein 
stehlen,  das  scheint  immer  der  nemliche  mythus,  denn 
dars  schwankend  Petrus  bald  den  thäter,  bald  den  golt 
vorstellt,  dessen  begleiter  die  schuld  trägt,  kann  gel'ade 
koch  hinauf  deichen:  auch  in  den  heidnischen  sagen  mock^ 
tenOdinn  und  Loki  ihre  stelle  vertauschen.    Loki  isft  «n  so 


mebr  koch  und  bratendieb,  folglich  dem  P^elnis  gleichsu^ 
stellen,  weil  schon  die  edda  ihm  das  herzessen  beilegt  (did 
verzweifelte  steHe  S»m.  118*^  ändere  ich:  Loki  dt  biarta 
londi  brenda,  fann  bann  hdlfsvidinn  hugstein  konn,  Lokius 
comedit  cor  in  nemore  assnm,  invenit  semiustum  mentis 
lapidem  mulieris)  und  in  uralter  thierfabel  der  schlaue  fuchs 
(=  Loki)  das  halb  gebratne  herz  des  hirsches  entwendet 
(Reinh.  XLym.  in).  Damit  erschöpft  sich  die  menge  dieser 
wandersagen  noch  lange  nicht.  H.  Sachs  1,  492  dichtete 
1557  {Biirc.  Waldis  4,  95  schon  1537),  wie  Christus  und 
Petrus  zusammen  giengen,  dieser  in  seinem  Übermut  auch 
die  weit  zu  regieren  begehrte,  und  nicht  einmal  mit  der 
geifs  fertig  werden  konnte,  die  ihm  der  herr  auf  einen  tag 
in  die  h&nde  gegeben  hatte,  1,  493  wie  beide  an  die  weg- 
scheide gelangten  und  einen  faulen  unter  dem  schatten  ei- 
nes bimbaums  ruhenden  knecht  nach  dem  weg  fragten, 
der  ihnen  schnöd  antwortete;  hernach  stiefsen  sie  auf  eine 
dime,  die  im  sehweifs  des  angesichts  arbeitete,  den  fragen- 
den herm  aber  alsobald  mit  niederlegung  ihrer  sichel  auf 
den  rechten  weg  geleitete:  diese  dirne,  sagte  der  heilend 
zu  Petrus,  sei  keinem  andern  als  jenem  knecht  beschieden 
(bei  Agricola  spr.  354  ist  die  magd  faul,  der  knecht  fleifsig). 
nicht  nur  klingt  das  an  Perkunos  bei  dem  pferd  und  rind. 
sondern  auch  an  die  durchs  land  ziehenden  nornen  in  der 
s.  381  aui^gehobnen  sage;  Den  kurzsichtigen  Petrus  vertritt 
in  altfranz.  dichtungen  der  einsiedler,  in  dessen  geleite  ein 
engel  die  weit  durchzieht  (M6on  nouv.  rec.  2,  116  und  die 
vorrede  vor  tome  1),  aus  Mielckes  litth.  spracht,  s.  167 
erhellt  mir,  dtffs  diese  darstellung  auch  in  Samogitien  vor- 
kommt, und  die  gesta  Romanor.  cap.  80  melden  vom  an- 
gdus  et  eremita.  Gleich  den  göttern  zu  Philemon  und 
Baucis  kehrt  ein  wandernder  zwerg  auf  dem  Grindelwald 
zu  armen  leuten  ein  und  schützt  das  häuslein  der  gastfreien 
gegen  die  Wasserflut  (DS.  no.  45);  im  kindermfirchen  no.  87 
herfoergt  der  liebe  gott  bei  dem  armen  und  schenkt  ihm 
drei  wünsche,  nach  Rtigen  kam  der  alte  bettler  (=  Wuo- 
tan]  und  begabte  die  arme  frau,  welche  ihn  über  nacht 
geherbergt  hatte,  morgens  beim  weggang  mit  der  wunsch- 
arbeit, was  der  neidischen  nachbarin  übel  ausschlug,  ganz 
denselben  mythus  hat  Thiele  (Danmak-ks  folkesagn  2,  306) 
aus  Fühnen ,  und  hier  ist  wieder  Petrus  der  wandersmann : 
das  norwegische  märchen  läfst  ünsern  herrgott  und  Petrus 
zu  frau  Getrud  kommen  Und  die  geitzige  in  einen  vögd 
verwandeln  (s.'639).  Nach  einem  volkscherz  wandern  Chri- 
stus und  Petrus  und' 'der  heiland  enschaft  den  ersten! 'Böh^ 


jxvm  VORtlM/ 

men»  nach  einem  nl  nf fliehen  (Wodana  ».  xzxvii)  kehtea 
aie  im  Waldbaus  49fi  menschen fresscra  ein  und  werden. ven 
dessen  mitleidiger  frau  geborgen^  was  sieb  in  andern  er« 
Zahlungen  oft  wiederholt. 

Afzelius  (sagohftfderS,  155)vindem  er  auch  für  Sehwe-* 
den  das  dasein  der  sagen  von  Christus  und  Peter  bestäti|[ty 
irrt  sicherlich  wenn  er  sie  für  ersonnene  schwanke  und  im 
Volksglauben  unbegründet  ausgibt,  sie  beruhen  fester  ais 
etwas  auf  uralten  Überlieferungen  und  thun  dar,  mit  wel- 
cher treue  das  gedächtnis  des  votks  für  unsere  mylhologie 
gesorgt  hat,  während  mhd.  dichter  solche  fabeln,  welche 
sie  vortreflich  erzählt  hätten,  verachten,  wie  sie  frau  Berhte 
und  Holde  und  das  einheimische  insgemein  bei  seite  setaen. 
doch  sollen  ein  paar  anspielungen  beweisen ,  falls  es  be-* 
weises  bedarf,  dafs  schon  dem  13  jh.  diese  einkleidung 
des  mythus  geläufig  war;  Rumelant  (Amgb.  12^)  meldet  von 
Christus  und  Peter,  wie  sie  zu  einem  tiefen  bach  gelang- 
ten, in  den  ein  mann  gefallen  war,  der  nichts  that  sich 
selbst  zu  helfen,  und  ein  ungenannter  dichter  (Mones  anz, 
5,  192)  erzählt  vom  holzbacker,  den  Petrus  am  schlegel  in 
den  himmel  ziehen  wollte:  auf  dem  obersten  staOel  gieng 
der  stiel  des  schlegels  los  und  der  arme  mann  fiel  in  die 
hülle  hinab,  dem  landsknecht  oder  dem  schmied  des  mär«* 
chens,  der  ranzen  und  schurzfeil  (am  alterthümlichsten  bei 
Asbiörnsen  s.  136  den  grofsen  hammer)  in  den  himmel 
wirft,  gelingt  es  besser.  Allerdings  lehnen  sich  die  wan** 
derungen  des  heilands  und  eines  seiner  jünger  an  die  rei- 
sen Jesu  und  seiner  apostel  durch  Judaea,  den  einkeilenden 
zwerg  dürfte  man  den  drei  engein  vergleichen,  die  bei 
Abraham  oder  Loth  segen  und  strafe  gottes  enkündeui 
Philemon  und  Baucis  hätten  gewisse  fthnlicbkeii  mit  Abra- 
ham und  Sara ;  der  anklang  an  die  heidnische  sage  ist  aber 
ungleich  voller  und  stärker,  die  engel  sind  bloTs  abge** 
sandte,  unsre  mythologie-wie  die  griechische  und  indische 
meinen  hier  einen  wirklichen  avatära  der  gottheit  selbst. 

Ein  anderes  beispiel  von  geringerem  umfang,  doch 
gleich  belehrend  für  die  mischung  christlicher  unter  heid- 
nische ideen  soll  die  alte  sage  von  Fruoto  abgeben,  des 
heilands  freudenreiche  geburt^  die  mit  ihm  beginnende  neue 
Zeitrechnung  wandte  man  an  auf  Vorstellungen  eines  gold- 
nen  weltalters  (s.  660*  753)  und  davon  unzertrennliche  aus- 
stände des  glucks  und  friedens.  der  rOmiscfaie  Augustus, 
unter  welchem  Christus  geboren  ward,  schlofs  den  Janus- 
tempel,  über  den  ganzen  erdboden  soll  damals  friede  g#-* 
berscbt  haben,    ihren  mythischen  FrAdi,   dessen  herrschaft 
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durch  rohe  umI  Seligkeit  bezeichnet  wird,  der  sich  von  ge^ 
fangnen  riesionen  gold  in  fülle  mal^  (s.  49SL  1227)  «ftd 
armspangen  auf  ofoe  heerstrafse  niederlegen  liefs,  ohne 
dafs  jemand  sich  daran  vei^f,  setzt  nun  die  nordische 
Überlieferung  wiederum  als  gleichseitig  mit  August  den 
dichtem  heilst  das  gold  miöli  Fröda,  Fruotes  mehl  (Sn.  1 46), 
auf  dieses  ausdrucki  anlafs  wird  in  der  edda  das  gedieht 
6r6ttasaungr  eingeschaltet;  auch  Ssn.  151^  kommt  vor: 
sleit  Fröda  frid  fianda  ä  miUi.  nach  Rymbegla  trugen  zu 
seiner  zeit  die  äcker  ungesät  von  selbst  (es  ist  die  selige 
Sampoperiode  der  Finnen)  und  erz  fand  sich  überall  in  der 
erde,  die  natur  feierte  ihn  mit,  wie  sie  mittrauert,  wenn 
des  fürsten  tod  erfolgt  (s.  557).  als  Helgi  geboren  ward, 
schrien  adler  auf  und  heilige  wasser  gössen  von  himmels- 
bergen  nieder  (Siem.  149*) ;  im  jähr  von  HAkons  wähl  sol- 
len die  Vögel  zweimal  gebrütet,  die  bfiume  zweimal  getra- 
gen haben,  wovon  HAk.  Hftkonarsaga  cap.|24  schöne  lieder 
hat,  Hartmann  ein  sanct  Galler  mönch  sang  zu  des  königs 
einzug:  haec  ipsa  gaudent  tempora  fioreque  Verno  germi- 
nant,  adventus  omni  g^audio  quando  venit  optatior.  so  tie- 
fes gefühl  hatte  das  alterthum  für  geliebte  k&nige.  Auch 
Beda  2,  16  schildert  kdnig  Eidvines  zeit:  tanta  eo  tempore 
pax  in  Britannia  fuisse  perhibetur,  ut  sicut  usque  hodie  in 
proverbio  dicitur,  etiamsi  mulier  una  cum  recens  nato  par- 
volo  vellet  totam  perambulare  insulam  a  man  ad  mare, 
nuUo  se  laedente  valeret.  tantum  rex  iden  utilitati  suae 
gentis  consuluit,  ut  plerisque  in  locis  ubi  fontes  lucidos 
juxta  publicos  viarum  transitus  construxit,  ibi  ob  refrigerium 
viantium,  erectis  stipitibus,  aereos  caucos  suspendi  juberet, 
neque  hos  quisquam,  nisi  ad  usum  necessarium  contingere 
prae  niagnitudine  vel  timoris  ejus  änderet  vel  amoris  vel- 
let. Von  noch  andern  königen  mehr  geht  saige,  dafs  sie 
kostbares  geschmeide  auf  den  öffentlichen  weg  auslegten, 
milde  und  gerechtigkeit  waren  der  herscher  höchste  tu«* 
genden,  mild  bezeichnet  zugleich  mitis  and  iai^us,  muni«^ 
ficus.  Fröcti  hiefs  fömildi,  in  frodi  selbst  liegt  ein  bagrif 
kluger  Weisheit.  Wenn  die  Stammtafeln  und  SHgen  mehrere 
könige  dieses  namens  auf  einander  folgen  lassen,  so  fallen 
sie  sichtbar  zusammen  (vgl.  s.  322) ;  den  ersten  Frotho  läfst 
Saxo  gramm.  27  gemalen  gold  auf  die  speise  streuen,  wo« 
rin  jenes  Fröda  miöU  nicht  zu  verkennen  ist,  der  zweite 
keifst  vegetus  (frcekni),  erst  unter  seinem  drillen,  d^  die 
goldspange  auf  den  weg  heftet ,  wird  ihm  der  heilend  ge^ 
boren  (s.  95). 

Dieser  mylhua  vom  mildett  frledenskönig  mufa  aber  auch 
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über  Seandinavien  himitts  vordem  bei  uns  In  Deutschland, 
sowie  in  Britannien  umgegangen  sein,  einmal  heben  die 
Chronisten  und  dichter,  wenn  sie  der  gebort  des  heilands 
gedenken,  gleich  Snorri  und  Saxo  das  friedliche,  augusti* 
sehe  Zeitalter  hervor;  Gotfried  von  Viterbo  s.  250: 

fit  gladius  vomer,  fiunt  de  cuspide  falces, 
Mars  siluit,  pax  emicuit^miles  fuit  anceps, 
nascentis  Christi  tempore  pax  rediit 
Wernhers  Maria  160:  dö  wart  ein  chrefUger  fride, 

diu  swert  versluogen  die  smide, 
bediu  spieze  und  sper; 
dö  ne  was  dehein  her, 
daz  iender  des  gedsehte, 
daz  ez  strite  oder  vehte, 
dd  ne  was  niht  urliuge 
bt  des  meres  piuge, 
noch  enhein  nttgescneile. 
mit  grözer  ebenhelle 
und  harte  fridltche 
stuonden  elliu  riche. 
und  s.  193:    aHer  fride  meiste 

mit  des  keisers  volleiste 
der  wart  erhaben  und  gesworn, 
«  do  Christ  was  geborn. 

vgl.  En.  13205-13  und  Albrechts  von  Halberstadt  prolog, 
wo  wieder  gesagt  ist,  dafs  Augustus 

machte  so  getanen  fride 
daz  man  diu  swert  begunde  smide 
in  segense  unde  werken  hiez 
zuo  den  sipheln  den  spiez. 
zwar  keine   dieser  stellen  nimmt  bezug    auf  FruotB,   wie 
wfire  aber  der  milte  Fruote  von  Tenemarke  so  fest  in  die 
heldenlieder  von  Gudrun  und  der  Rabenschlacht  und  ins  an- 
denken  der  höfischen    dichter  (Ms.  2,  221  ^   227i»,    Conr. 
Engelhart  und  Helbl.  2,  1303.  7,  366.  13,  111)  übergegan- 
gen, ohne  auf  ausführlicher  sage  zu  ruhen?    die  ich  s.498 
noch  aus  den  eigennamen  Fanigolt  und  Manigolt  ahnte,    ja 
die    östreichischen   weisthümer  (3,  687.  712)   fordern    als 
bufse  einen  Schild  voll  gemainen  goldes,    wie  Schilde  mit 
gold  füllen  freigebig  sein  heifst.    gold  malen  und  goldnehi 
wüste  ich  sonsther  nicht  zu  deuten. 

Solche  beispiele  könnte  ich  vervielfachen,  ich  könnte 
aoch,'  w«nn  das  nicht  andern  oder  anderer  gelegenheit  vor- 
behalten wäre,  ausführen,  dafs  die  mythische  unterläge, 
wie  sie  für  unsere  heldenlieder  angenommeil  werden  mufs. 
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weder  den  kerüiigigehett  dtehtnngen,  die  hauptsfichtltch  von 
einem  dentscben  volksstamm  ausgiengen,  nocli  selbst  den 
iHJtisdien  fremd  blieb.  Artus  gehört  dem  wilden  beer  und 
dem  himmdswaf  en ,  M(^gttna  berührt  sich  mit  nonten  und 
elbinnen.  nngleieh  nflher  treten  Carl  und  seine  beiden,  er 
ist  der  langMrtige,  im  gebirg  schlafende,  auf  dem  Karl* 
wagen  fahrende.  Roland  steht  auf  der  seule,  Froberge  er- 
innerte an  Fro  (s.  196)  und  Galans,  der  diesen  fränkischen 
beiden  schmiedet,  ist  Wielant,  Völundr.  Berhta  mit  dem 
Ms,  Carls  ahnmutter,  ist  unsre  Berhta  (s.  401)  und  an  sie 
hfingen  sich  Blume  und  Weifsblume,  mit  ihren  elbischen 
namen  (s.  1015).  Carls  geliebte  war  eibin  (s.  406),  Auberon 
ist  elb  und  Elbericb ;  auch  Maugiis,  Malagis  =  Madalgis  streift 
His  elbische.    Carls  halle  gleicht  der  asgardischen  (s.  1066). 

Haben  diese  erörterungen  den  räum  nicht  verschwendet 
(und  es  schien  mir  der  mühe  werlh  von  allen  Seiten  her  in 
den  hanshalt  unsers  alterthums  zu  blicken),  so  darf  ich  end« 
lidi  auch  auf  fragen  nach  dem  eigentlichen  grundcharacter 
deutscher  mythologie  bescheid  versuchen,  wenigstens  einen 
und  den  andern. 

Stellt  man  sie  den  übrigen,  die  ihre  bahn  von  anfang 
zu  ende  erfüllten,  namentlich  der  griechischen  entgegen, 
mit  welcher  sie  doch  gerade  bedeutsame  Eüge  gemein  hat, 
so  hält  sie  schon  deshalb  keinen  vergleich  aus,  weil  sie 
früh  vntertrochen  ward,  und  nicht  geleistet  hat  was  sie 
hätte  leisten  können,  auch  spräche  und  poesie  waren  em- 
pfindlich gestört  und  gehindert,  allein  sie  dauerten  und 
konnten  neuen  trieb  gewinnen ;  der  heidnische  glaube  blieb 
in  der  wurzel  abgeschnitten,  seine  Überbleibsel  durften  sich 
nur  in  andrer  gestalt  verstolen  bergen,  roh  und  rauh  mufs 
er  erscheinen,  doch  das  rohe  hat  seine  einfachheit,  das 
rauhe  seine  treuherzigkeit. 

In  onSrer  heidnischen  mythologie  treten  Vorstellungen, 
deren  das  menschliche  herz  hauptsächlich  bedarf,  an  denen 
es  sich  aufredit  erhält,  stark  und  rein  hervor,  der  höch- 
ste gott  ist  ihm  ein  vater  (s.  20),  ältvater,  grofsvater,  der 
ld>endeii  heil  und  sieg,  sterbenden  apfnahme  in  seine  Woh- 
nung gewährt«  tod  ist  heimgang,  rückkehr  zum  vater  (Si 
799).  dem  gott  zur  seite  steht  die  höchste  göttin  als  mat- 
ter (s.  20),  altmutter,  grofsmutter,  weise  und  weifse  ahn- 
frau.  der  gott  ist  hehr,  die  göttin  leuchtend  von  Schön- 
heit, beide  ziehen  um  und  erscheinen  im  land,  er  den  krieg 
und  4iie  waffen,  sie  spkmen,  weben,  säen  lehrend,  von 
ihm  geht  das  gedieht,  von  ihr  die  sage  aus.  dem  alten 
recht  hat  sieb  'dieselbe  vaterjgewalt  tief  eingeprägt,  er  legt 
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den  neugebornen  söhn  auf  seinen  sehob  ud  erkennt  ihn; 
aber  vielleicht  galt  allgemein,  was  wir.  nur  in  einigen  der 
alten  volksrechle  lesen,  dafs  den  frauen  ursprOngtidi  hd*^ 
bere,  doppelte  composition  zukam;  deutsche  frauenvereh^ 
rang  hat  schon  Tacitas  eingesehn  (s«  369)  und  die  get* 
schiebte  zeugt  davon  auch  im  mitteialter:  auf  frau  Uote 
fällt  in  den  liedern  gröfserer  nachdruck  als  auf  der  beiden 
ahnvater,  wieBrunhild  noch  über  Siegfried  hinausragt,  der 
schönen  Schilderung  mütterlicher  liebe  in  der  vita  iMahtbü^ 
dis  (Pertz  6,  298)  an  die  peite  stellen  kann  man  den  zig 
aus  Budlieb  1,  52:  ast  per  cancellos  post  hunc  pascebat 
ocellos.mater,  als  ihr  söhn  fortzog.  so  oft  in  dem  troek«» 
nen  Otfried  ich  IV,  32  lese:  'wir  sfn  gibot  ouh  wirk6ff  inti 
bf  unsa  munter  thenkßn'  bewegt  es  mich  zur  webmut,  ich 
weiCs  nicht  ob  er  die  kirche  meinte,  oder  die  ihn  gdl)oren 
hatte,  ich  denke  an. meine  liehe  mutter  (Donethea  Grimm, 
gb.  20  nov.  1755  +  27  mai  1808),  Das  lernt,  man  noch. in 
der  Ältesten  geschiebte  unseres  volks,  dafs  ihm  zneht.  u»d 
tugend  nicht  aus  dem  lande  gezogen  waren;.. neben  Tacitua 
dürfen  wir  auch  auf  Salvian  (im  5  jh.)  als  den  nnverwerfn 
liebsten  zeugen  bauen.  Feine  anmut  mag  gemangelt  haben, 
sie  ist  auch  oft  vor  uns- zurückgetreten  und  in  der  erinn^ 
rung  ausgewaschen;  den  Griechen  standen  ApoHo,  Palkis^ 
Aphrodite  näher,  ihr  leben  gleich  ihrem  himmel  war  hei- 
terer. Fro  und  Frouwa  erscheinen  aber  durchaus  als  freund- 
liche, liebende  gottheiten,  den  gott  des  dichtens  habe  ich 
in  Wuotan  aufgezeigt,  als  Wunsch  konnte  er  gott  der  Sehn- 
sucht und  liebe  sein.  Wie  viel  bluten  nnarer  alten  mytho- 
logie  und  poesie  unerschlossen  und  gewelkt  seien,  das  wird 
den  kennern  nicht  cntgehn,  dafs  ihr  noch  frische  formein, 
ungesnchter  schmuck  zu  gebot  stehn,  die  wie  mancherl^ 
kräuter  in  höhern  klimaten  nicht  weiter  vorkommen. 

Wenn  bildende  und  dik^htende  kunst  sich  aus  dem  Volks- 
glauben erheben,  so  schmücken  und  schützen  sie  ihn  durch 
unvergängliche  werke ;  nur  das  ist  auch  nicht  zu  übersehn, 
dafs  beide  dichter  und  künstler  allmälich  aus  der  hdügkeit 
des  alten  typus  weichen  und  zu  eigenmächtiger  behan<Uung 
göttlicher  dinge  übergehn,  die,  wie  geistig  sie  sei,  der  Si- 
cherheit deis  überlieferten  aU>ruch  thut.  die  tragiker  än- 
dern zu  ihren  zwecken,  was  das  epos  unschuldig  herbrachte, 
die  bildner,  nakten  formen  der  Schönheit  nachstrebend,  opfern 
ihr  zu  gefallen,  wo  es  noth  thut^  das  bedeutsame  zeichen; 
weil  ebenso  wenig  sie  alle  züge  des  mythus  brauchen,  als 
mit  ihnen  allen  ausreichen,  müssen  sie  häU  weglassen  bald 
hinzulhun,      drama  und  bikUiunst  gebn  darauf  au^,  die 


gdtt6r  fmr  das  gemflt  nihcr,  aieiisiUelier  n  fassen,  qinI 
jede  sich  frei  entwickelnde  religion  wird  dem  menschen  und 
den  liebten  gedanken,  deren  er  fkhig  ist,  unabiissig  zu- 
nAetLj  um  von  ihnen  ans  das  offenbarte  neu  sn  begreifen, 
wie  an  der  bildseule  die  ungelenke  Stellung  gel6st,  die  steife 
falle  getilgt  wurde,  will  auch  die  andacht  im  Terkehr  mil 
der  gettheit  nicht  unnöthig  gefesselt  sein,  nicht  anders 
neigt  die  spräche,  selbst  unter  den  binden  der  dichter  von 
d^  sinnlichen  Vollkommenheit  der  poesie  ab  su  der  prosa 
geistiger  nngebundenheit. 

Jenes  rohe  wäre  aus  dem  heidnischen  glauben,  wenn  er 
länger  angehalten  hätte,  geschwunden,  von  der  rauheit  aber 
dennoch  viel  geblieben,  wie  in  unsrer  spräche  etwas  rau- 
hes, unausgearbeitetes  steckt,  was  sie  nicht  zu  allem  un- 
tüchtig macht,  zu  manchem  beffthigt.  deutscher  art  ange- 
messen ist  ein  sinniger  ernst,  der  sie  dem  eitlen  entführt 
und  auf  die  spur  des  erhabnen  leitet,  das  hat  schon  Ta- 
citus  wahrgenommen,  dessen  im  buch  (s.  60.  62.  94]  be- 
sprochne  worte  hier  wiederholt  werden  mögen:  ceterum 
nee  cohibere  parietibus  deos,'  neque  in  uUam  humani  oris 
speciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbilrantur. 
lucos  ac  nemora  consecrant  deorumque  nominibus  appel- 
lant  secretum  illud,  quod  sola  reverentia  vident.  das  ist 
nicht  leere  phrase,  dies  arbitrantur  und  appellant  müssen 
hervorgegangen  sein  aus  erkundigung,  die  ein  Römer,  wollte 
er  von  den  Germanen  etwas  begreifen,  zu  allererst  anstel- 
len muste.  damals  stand  es  in  Deutschland  wirklich  so, 
und  solche  antwort  hatten  Deutsche  gegeben,  wenn  nach 
tempeln  und  bildern  ihrer  götter  gefragt  wurde,  was  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  namhaft  gemacht  wird  oder 
bei  einzelnen  stammen  als  ausnähme  vorkam  scheint  Ver- 
derbnis und  Verwilderung^  der  es  nicht  an  anlassen  gebrach, 
alle  scandinavischen  tempel  und  götzen  fallen  in  diese  jün- 
gere zeit  oder  sind  in  des  volkzweigs  Verschiedenheit  ge- 
gründet. 

Jene  merkwürdige  beobachtung  zeigt  uns  den  vollen  keim 
des  Protestantismus,  es  war  nicht  zufall,  sondern  noth«- 
wendig,  dafs  die  reformation  gerade  in  Deutschland  auf« 
gfeng,  das  ihr  längst  ungespalten  gehört  hätte,  würde  nicht 
auswärts  dawider  angeBchürt.  nicht  zu  übersehn:  ist,  wie 
empfönglii))!  tterselbe  boden  germanischen  glaubens  in  Scan« 
dina¥i^',und  England,  für  die  protestantische  ansieht  bleibt, 
wie. günstig  ihr  ein  griofser  theil  Frankreichs  war,  in  dem 
jdeulsohes  blut  haftete,    gleich  spräche  und  mythuiB  ist  auch 
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in  der  glaubensneigung  unler  den  Völkern  elwas  uiiyer-» 
tilgbares. 

Götter,  d«  i.  Vervielfachung  der  einen,  höchsten  uner« 
fafslichen  gottheit  sind  nur  als  menschlich  gestallet  zn  fas-^ 
sen  (s.  293]  und  hiralische  Wohnungen  gleich  irdischen 
häusern  werden  ihnen  beigelegt;  doch  etwas  andres  ist  die 
scheu,  das  unermessene  (die  magnitudo  coelestium)  im  bilde 
darzustellen  und  zwischen  irdische  wand  zu  zwängen,  die 
gottheit  wirklich  abzubilden  fällt  rein  unmöglich,  darum  hat 
bereits  der  decalog  des  AT.  solche  bikler  untersagt,  Ulfiias 
verdeutscht  udwlov  durch  galiug  oder  galiugagu^ :  alle 
abbildungen  des  gottes  sind  lug  und  trug,  und  des  chri-* 
stenthums  erste  Jahrhunderte  verabscheuten  bilderdienst,  der 
allmälich  in  der  kirche  wieder  einrifs.  die  bildseulen  griechi- 
scher götter  giengen  doch  ursprünglich  von  heiligem  typus 
aus,  der  nur  vorschreitend  weltlicher  ward;  die  gemählde 
des  mittelall ers ,  später  selbst  Rafaels  grofse  seelenergrei- 
fende compositionen  konnten,  weil  ihnen  solcher  typus  ge- 
brach, ihre  gestalten  bloFs  erdichten,  wie  die  legende,  aus 
der  die  künstler  meistens  schöpften,  schon  gedieht  und  sage 
war;  diese  mahlerei  steht  also  unter  den  werken  griechi- 
scher kunst,  und  im  geiste  des  Protestantismus  sind  die 
bilder  aus  den  kirchen  zu  weisen.  Wenn  aber  heidnische 
götter  auf  bergen  und  in  heiligen  Wäldern  gedacht  wurden, 
so  dürfen  als  hohe  bäume  gen  himmel  strebende  kirchen 
unseres  mittelalters ,  deren  erhabnem  eindruck  kein  griechi- 
sches gewölbe  beikommt,  wol  auf  jene  germanische  Vor- 
stellung zurückgehn.  Irmansül  und  Yggdrasill  waren  heilige 
bäume,  die  sich  hoch  in  die  lüfte  streckten:  der  bäum  ist 
Wuotans,  des  ahnungsvollen  naturschauers  ros  (drasill,  das 
schnaubende},  auf  dem  er  daherrauscht :  Yggr  bedeutet 
schauer  (s.  132).  Aus  dem  altdeutschen  waldcultus  erkläre 
ich  auch  die  geringe  zahl  der  priester,  die  sich  erst  in  den 
tempeln,  deren  hut  ihnen  obliegt,  vervielfachen. 

Unter  allen  formen  ist  monotheistische,  wie  der  Vernunft 
die  angemessenste,  der  gottheit  die  würdigste,  auch  scheint 
sie  die  ursprüngliche,  aus  deren  schofs  dem  kindlichen 
alterthum  leicht  sich  Vielgötterei  entwand,  indem  des  einen 
gottes  erhabenste  eigenschaften  erst  trilogisch,  hernach  zur 
dodecalogie  gefafst  wurden,  dies  Verhältnis  ergeben  alle 
mythologien,  die  unsrige,  dünkt  mich,  vorzüglich  klar:  fast 
alle  götter  erscheinen  an  rang  und  macht  einander  undeich, 
bald  überlegen  bald  untergeordnet,  so  dafs'sie  weebsels- 
weise  von  sich  abhängig  znletzt  insgesamt  für  ausflüsse 
ein^  höchsten  einzigen  gelten' messen,    was  der  polytheis- 
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raus  'UisMIfBig^s  hat  wird  dadurch  gemindert,  denn  auch 
in  der  heidien  bru8t  war  ein  bewustsein  jener  Unterordnung 
schwerlich  völlig  ^loschen  und  der  schlummernde  glaube 
an  den  höchsten  gott  konnte  stets  erwachen. 

Diese  götterfolgen  aus  unsern  halbversiegten  quellen 
nadizuweis«!  war  mir  unmöglich,  dreiheiten  und  zwölfzah- 
len der  edda  sind  s.  311.936  angezeigt,  darin  weicht  aber 
die  griechisohe  zwölfzahl  ab,  dafs  sie  sechs  götter  neben 
sechs  göttirnien  stellt,  wahrend  der  äsen  und  asinnen  je- 
desmal zwölf,  zusammen  doppelt  so  viel  als  der  griechischen 
götter  gezählt  werden,  zwölf  stille  ordnender  götter  wer- 
de» gestellt  (s.818)«  einigemal  treten  zu  dem  obersten  gott 
die  zwölf  unteren  hinzu,  und  dann  erhöht  sich  die  zahl 
imi  einen:  unter  den  gdtteni  heifst  Loki  der  dreizehnte, 
unter  den  göttinnen  6nA  die  dreizehnte.  Sn.  211^  sind 
dreizehn  äsen  genannt,  und  noch  mehr  asinnen.  Triiogien 
und  dodeealogien'  der  götter  spiegeln  sich  wiederum  in  den 
hdden  und  weisen  frauen  ab.  Mannus  zeugte  drei  stamm- 
söhne {$.  320.  367),  Heimdali  festigte  drei  stände,  Yngltnga 
sag a  2. 7  nennt  Odins  nebengötter  seine  zwölf  fürsten  (höf-^ 
dtngjar);  Westmar  hat  zwölf  söhne  (Saxo  gramm.  s.  68)  und 
es  gab  drei^hn  valkyrien  (s.  392),  drei  nornen.  in  Weflfs 
geleite  sind  zwölf  beiden  (s.  367) ;  könig  Carls  zwölfe  könnte 
man  von  den  zwölf  aposteln  leiten,  worauf  das  gedieht 
selbst  deutet,  sie  walten  aber  in  unzähligen  mythen  und 
sagen,  die  kraft  des  göttlichen  königs  strahlt  in  seinen 
helden  nochmals  aus. 

Vielgötterei  ist,  bedünkt  mich,  fast  überall  inbewustlo- 
ser  Unschuld  entsprungen:  sie  hat  etwas  weiches,  dem  gemöt 
zusagendes,  sie  wird  aber,  wo  der  geist  sich  sammelt^  zum 
monotbeismus,  von  welchem  sie  ausgieng,  zurückkehren. 
Niemand  schilt  die  catholische  lehre  vielgötterisch,  und  doch 
liefse  sich  angeben  von  welcher  seite  die  catbolischen  zu 
den  beiden  sich  verhalten  wie  die  Protestanten  zu  den  ca- 
tholischen.  das  heidenthum  unterlag  der  gewalt  des  reinen 
ckristenthums ,  im  verlauf  der  zeit  brachen  in  der  kirche 
wieder  heidnische  regongen  vor  und  von  diesen  strebte  die 
reformation*  zu  reinigen,  das  polytheistische  princip  in  sei- 
ner forlregnng  warf  sich  aber  hauptsächlich  auf  zwei  puncte. 
die  Verehrung  der  heiligen,  wovon  ich  schon  redete,  und 
der  reliquien.  kirchen  und  kapeilen  des  mitlelalters  durch- 
dringt mit  schwülem  grabgeruch  ein  anbeten  todter  knochen, 
deren  echtheit  und  wunderkrafi  selten  beglaubigt,  zuweilen 
ganz  unmöglich  schient,  die  wichtigsten  geschäfle  des  le^ 
bens,  eidscbwüre  und  krankheiteil  forderten  herührung  die- 
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8er  heilihümer  und  «Ue  gefcMchtlkheil'Jeiikmiler  aeufen 
von  ihrem  weit  eingerissenen,  in  der  bibel  dnrch  .nichts 
gerechtfertigten,  dem  frühsten  christenthum  fremden  ge- 
brauch (vgl.  s.  1131).  an  idololatrie  und  keiligen  dienst 
fand  aber  die  herschaft  der  geisüichkeit  ihre  grofse  stütze. 

Von  eigentlichem  dualismus  habe  ich  unser  heidentbnm 
frei  gesprochen  (s.  849. 936).  er  scheint  mir  gegenüber  dem 
Polytheismus,  nicht  wie  dieser  durch  Verwilderung,  sondern 
in  bewuster  vielleicht  sittlicher  refiexion  später  entspringend. 
Vielgötterei  ist  duldsam  und  freundlieh:  wer  nur  himmel  oder 
hölle,  gott  oder  teufel  im  aoge  hat,  pflegt  überschwänklieh  zu 
lieben  und  hart  zu  hassen.  Auch  hier  mag  wiederholt  werden, 
dafs  unter  den  deutschen  beiden  das  gute  dem  bösen,  mn« 
tig  sein  dem  verzagen  überwog:  dem  tod  lachten  sie  entgegen. 

Zwischen  viel  und  alles  vergöttern,  fclllt  eine  grenze 
schwer,  denn  auch  die  ärgste  pantheistische  ansieht  wird 
noch  ausnahmen  machen,  welche  schranke  der  griechische 
und  selbst  nordische  glaube  hielt,  lehrt  jene  göttliche  zwöif«^ 
heit,  aber  die  personification ,  von  welcher  ich  ein  capitel 
eingeschaltet  habe,  scheint  in  das  gebiet  des  paatheismus 
überzustreifen ;  gleichwol  sind  göttlich  gedachte  elenente, 
geräthe  fast  nichts  als  die  anders  geCafsten  schon  bekann«» 
ten  hauptgötter:  die  luft  geht  in  Wuotjn,  der  hammer  in 
Donar,  das  schwert  in  Eor,  di«  Sidde  wieder  in  Wuotan 
auf.  der  menschengeist  versucht  es  die  unergründliche  ge* 
walt  der  goUheit  immer  auf  »nderm  w0ge  zu  begreifen, 
man  bat  unserm  heidenthum  fetischismua  unlergeleft  (sJ92); 
hammer,  speer,  kiesel,  phattus  waren  Hur  symbol  der.  gött- 
lichen kraft,  von  welcher  zugleich  noch  mehr  sinnliche  so 
wie  sittliche  Vorstellungen  wiUteten.  vom .  sachlichen  begrif 
auf  den  persönlichen  überzugehn  oder  umgekehrt  war  da- 
bei ganz  leicht,  wie  die  götter  sich  in  beiden  wandeln  und 
wiedergebären,  schlagen  sie  auch  in  thiere  nieder,  dieser 
niederschlag  hätte  mancher  aufschlüsse  bedurft,  die  ich  ein*- 
mal  bei  erneuerter  behandlung  der  tbierfabel  nachholen  will. 
Je  stärker  sich  der  götterhaufe  mehrt,  desAo  aber  mag  der 
glaube  umschlagen  in  leugnen  und  schmähen  der  alten  göt- 
ter; eine  merkwürdige  spur  solcher  atheistischen  anmchfc  hat 
schon  der  Norden  in  unverhaltnem  spott  und  dem  emf  eigne 
krafl  und  lügend  gesetzten  vertrauen  (s.  5.  6).  jenien  he** 
nannte  die  altn.  spräche  godga  (irrisi4>  deonim)  und  als  das 
christenthum  näher  trat,  natoi  sie  unter  den  heidten  wider 
das  heidenthum  zu,  Niatsaaga  e«p.  ]05  hat  ein  freispiel  V;on 
Hialti,  der  des  hohns  gegen  die  gölter  angeUugl  wurde 
(vard  sekr  ä  |itngi  um  godgä),  ,. 
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Jknß  dement  i&foix^lop,  vnoatMic)  ist  ruhiger  gmnd, 
grundlage,  der  Gotha  weirs  es  noch  recht  deatsch  zu  nen-** 
Beil  Stabs  {=:  sUb,  woher  das  rotnah.  stoffa,  Stoffe  und  so 
wieder  unser  stof)  oder  sidma  (woron  unser  ungesttimi 
ahd«  ungistuomi  unruhig);  es  wird  dem  menschen  sichtbar 
in  seiner  pracht,  wlihrend  ihm  die  gottheit  unsichtbar  bleibt: 
wie  gedrungen  sein  mufs  er  es  göttlich  zu  ehren,  aber  sein 
sinn  und  gemttt  knüpfen  die  erscheinung  aller  aaUirkräfle 
aa  leibliche  und  geistige  eindrücke,  zusammenhänge  lehrt 
der  spräche  fingerzeigen.  Wie  doch  geschah,  daüs  in  Zio 
zugleich  die  idee  des  himmels  und  kriegs  sich  entfaltete? 
veihan  ist  pugnare,  vaihjd  pugna,  veihs  sacer,  veiha  sa- 
cerdos  (s.  58^  ahd.  wig  pugna  und  Mars  (s.  184],  das  ge«* 
weihte  heilige  wer  zugleich,  das  lichte,  leuchtende,  dem 
goth.  hveits  entspricht  skr.  sv6tas  albus,  diesem  das  slar. 
avely,  swiety  sanetus,  svjet,  swiat  swiatto  bezeichnen  mun* 
dus,  coelum,  lux.  Svetorit,  Swantowit  ist  wiederum  Ares 
beihm  und  die  parallele.  Wuotan,  I>onar,  Zio  ^  Radi- 
gasl,  Perun,  Svetevit  steht  unbezweifelbar :  der  siegesgott 
leuchtet  in  der  schlackt,  den  Indern  bedeutet  Süryas  sonne, 
licht,  tag  und  gleicht  Zio;  als  Süryas  ein  opferthier  nah- 
men soll,  beifist  es  ihm  die  band  ab,  eine  goldne  mufs 
angesetzt  werden:  ist  das  nicht  T^r,  dessen  band  der  wolf 
abbirs  (s.  188] ;  wer  weifs  ob  vom  slav.  Svetovit  nich^  ein- 
mal ähnliches  verlautete?  Es  ist  schön,  das  äuge  aus  der 
sonne,  das  blut  aus  dem  wasser,  das  haar  aus  dem  gras, 
die  salze  thränenflut  aus  dem  bittern  meer  zu  leiten,  und 
desto  tiefsinniger  scheinen  die  mythen  vom  haar  der  Sif, 
von  den  zähren  der  Freyja;  himmel  und  erde  spiegeln  in- 
einander. -  aber^  wie  schon  die  alten  cosmogonien  sich  um- 
drehen (s.  534. 536),  darf  man  heidnische  gölter  ausscblicirs- 
licb  weder  aufastrologie  und  calender,  noch  auf  elemeniar- 
kräfte,  noch  auf  sittliche  gedanken,  vielmehr  nur  auf  ein 
beständiges  unablässiges  wechselwirken  dieser  aller  zunick- 
bringen. Niemals  war  das  heidenthum  aus  der  luft  herab- 
gefallen, es  wurde  undenkliche  zeiten  hindurch  von  der 
Überlieferung  der  Völker  fortgetragen ,  zuletzt  aber  beruhen 
mufs  es  auf  geheimnisvoller  Offenbarung,  die  sich  der  wun- 
derbaren spräche,  der  Schöpfung  und  fortzeugung  der  men- 
schen vergleicht.  Unser  einheimisches  heidenthum  erscheint 
ungedrückt  durch  traurige  Vorstellungen  vom  elend  des 
herabgesunknen  daseins  (wie  die  indische  emanationslehre], 
es  huldigte  sorgenfreiem  fatalismus  (s.  820)  und  glaubte  ein 
paradles,  weltemeuerung ,  vergötterte  beiden;  seine  götter 
sind  mehr  den  griechischen,  sein  aberglaube  ist  mehr  dem 
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römischen  fthnliksK:  tanta  gentium  in  rebni^  frivolis  pleram- 
que  religio  est. 

Es  ist  im  ernst  die  frage  geschehn,  ob  die  heidniscben 
gi&tter  wirklich  da  gewesen  seien?  und  mir  graut  darauf 
2u  antworten,  die  einen  leibhafien  tenfel  und  eine  höile 
glauben,  die  daran  giengen  hexen  .zu  brennen^  können  ge« 
neigt  sein  es  zu  bejahen^  weil  sie  wihnen  die  wunder  der 
kirche  durch  den  erweis  des  wunders,  das  in  besiegung  d«r 
falschen  götter  als  wirklicher  feinde  und  gefallner  engel 
enthalten  wäre,  zu  festigen. 

Weil  ich  lernte,  dafs  seine  spräche,  sein  recht  und  sein 
alterthum  viel  zu  niedrig  gestellt  waren,  wollte  ich  das 
Vaterland  erheben,  die  eine  arbeit  ward  mir  zur  andern, 
und  was  dort  bewies  haifauch  hierstötzen^  was  hier  grün*- 
dete  diente  dort  zu  bestätigen.  Vielleiolit  werden  meine 
bücher  in  einer  stillen,  frohen  zeit,  die  auch  wiederkehren 
wird,  mehr  vermögen ;  sie  sollten  aber  schon  der  gegenwart 
gehören,  die  ich  mir  nicht  denken  kann,  ohne  dafs  unsere 
Vergangenheit  auf  sie  zurückstrahlte,  und  an  der  die  Zukunft 
jede  geringschätzung  der  vorzeit  rächen  würde.  Die  nach*- 
gelesnen  ähren  vermache  ich  dem,  der  auf  meinen  sdnil*- 
tern  stehend  nach  mir  mit  ausstellung  und  ernte  des  gro- 
fsen  feldes  in  vollen  zug  kommen  wird. 

Berlin  28  april  1844. 

Jacob  Grimm. 


Die  gegenwärtige  dritte  aufläge  ist  der  zweiten  roll- 
kommen  gleich  und  keiner  der  vielen  erweiterungen  und 
Verbesserungen  theilhaft  geworden,  welche  die  grosse  reg- 
samkeit  in  diesem  fach  und  der  steigende  wachsthum  der 
quellen  und  forschungen  hätte  herbeiführen  können. 

Berlin  16  juIi  1854. 

Jacob  Grimm. 
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CAP.  I.      EIPfLEITüNG. 

VON  ASIENS  WESTLICHSTER  KÜSTE  HATTE  SICH 
das  chrislenlhum  gleich  herüber  nach  Europa  gewandt; 
der  breite  boden  des  welttheils,  in  dem  es  entsprungen 
war,  konnte  ihm  nicht  lange  nahrung  geben,  und  auch 
im  Norden  Africas  schlug  es  nur  flache  Wurzel,  bald 
wurde  und  blieb  Europa  sein  eigentlicher  sitz  und  heerd. 

Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  die  richtung,  in  welcher 
der  neue  glaube  von  Süden  nach  Norden  um  sich  grif ,  dem 
Strome  der  Wanderung  gerade  entgegensteht,  die  von  Osten 
und  Norden  nach  Westen  und  Süden  damals  die  Völker 
hintrieb,  wie  dorther  geistiges  licht  eindrang,  sollte  von 
hieraus  das  leben  selbst  erfrischt  werden. 

Das  ermattete  weitreich  der  Römer  war  zugleich  in 
seinem  innersten  aufgeregt  und  an  seiner  grenze  überschrit- 
ten, aber  mit  derselben  gewaltigen  lehre,  die  ihm  eben 
erst  seine  alten  götter  gestürzt  hatte,  konnte  das  unter- 
würfige Rom  sich  von  neuem  seine  sieger  unterwerfen,  da- 
durch geschah  der  flut  jener  bewegung  allmälich  einhält, 
die  neubekehrten  länder  begannen  sich  zu  festigen  und  ihre 
waflen  umzukehren  gegen  die  im  rücken  gebliebenen  Heiden. 

Langsam,  schritt  vor  schritt,  wich  die  heidenschaft 
der  Christenheit. 

Fünfhundert  jähre  nach  Christus  glaubten  an  ihn  noch 
die  wenigsten  Völker  Europas;  nach  tausend  jähren  die 
meisten  und  bedeutendsten,  aber  nicht  alle. 

Aus  Griechenland  und  Italien  gieng  die  christliche  lehre 
zunächst  über  nach  Gallien  im  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hundert einzelne  Christen  kommen  gegen  das  jähr  300 
oder  bald  nachher  vor  unter  den  rheinischen  Deutschen, 
zumal  Alamannen,  um  gleiche  zeit  unter  den  Gothen.  Die 
Gothen  sind  das  erste  deutsche  volk ,  bei  dem  das  chri- 
stenthum  im  laufe  des  vierten  jh.  sichern  fufs  fafste,  West- 
gothen  giengen  voran,  Ostgothen  folgten:  nach  ihnen  be-^ 
kehrten  sich  Vandalen,  Gepiden  und  Rügen,  diese  stamme 
hielten  es    mit  der   arianischen    lehre.      Die  Burgunden    in 

Grimma  tnythol.    9.  Ausgabe.  i 
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Gallien  wurde  cathoHsch  zu  anfang  des  fünflen  jh.,  her- 
nach unter  westgothischen  herscherh  arianisch,  im  beginn 
des  sechsten  jh.  wiederum  catholisch.  Die  Sueven  in  Spa- 
nien waren  anfangs  catholisch,  dann  arianisch  (um  469]^ 
bis  sie  mit  allen  Westgothen  im  6jh.  gleichfalls  zur  catho- 
lischen  kirche  übertraten.  Erst  gegen  den  schlufs  des 
fünften  und  zu  anfang  des  sechsten  gewann  das  christen- 
thum  die  Franken,  bald  darauf  die  Alamannen,  nachher 
die  Langobarden.  Die  Baiern  wurden  im  siebenten  und 
achten,  Friesen,  Hessen,  und  Thüringer  im  achten,  die 
Sachsen  gegen  das  neunte  jh.  bekehrt. 

Nach  Britannien  hatte  schon  frühe  von  Rom  aus  das 
christenthum  eingang  gefunden;  einbruch  der  heidnischen 
Angelsachsen  störte  es.  gegen  den  schlufs  des  sechsten 
und  im  beginn  des  siebenten  jh.  giengen  auch  sie  zum 
neuen  glauben  über. 

Im  zehnten  jh.  wurden  die  Dänen  Christen,  zu  anfang 
des  eilften  die  Norweger,  in  der  andern  hälfle  des  eilften 
gänzlich  die  Schweden,  um  gleiche  zeit  drang  das  chri- 
stenthum nach  Island. 

Von  den  slavischen  Völkern  nahm  zuerst  Mähren  und 
Südslaven  im  achten  und  neunten  jh.  christlichen  glauben 
an,  unter  den  Nordslaven  Obotriten  im  neunten,  dann 
Böhmen  *)  und  Polen  im  zehnten,  Sorben  im  eilflen,  Russen 
zu  ende  des  zehnten. 

*  Ungern  im  beginn  des  eilften,  Lieven  und  Letten  im 
zwölften,  Ehsten  und  Finnen  im  zwölften  und  dreizehnten, 
Litthauer  sogar  erst  im  anfang  des  fünfzehnten. 

Alle  diese  angaben  sind  blofs  allgemein  gefafst;^  weder 
frühere  bekehrungen  noch  späteres,  längeres  haften  am  hei- 
denthum  im  einzelnen  schliefsen  sie  aus.  Abgelegenheit  und 
Unabhängigkeit  des  volksstammes  schützte  hergebrachten 
glauben,  oft  versuchten  auch  die  abtrünnigen  wenigstens 
theilweise  rückkehr.  Das  christenthum  äufserte  bald  seine 
Wirkung  auf  die  gemüter  der  vornehmen  und  reichen,  durch 
deren  beispiel  das  gemeine  volk  hingerissen  wurde,  bald 
zuerst  auf  die  armen  und  geringen. 

Als  Chlodowig  taufe  empfieng  und  die  salischen  Fran- 
ken ihm  nachfolgten,  waren  schon  einzelne  menschen  aus 
allen  fränkischen  stammen  vorausgegangen,  der  verkehr  mit 
Burgunden  und  Westgothen  hatte  sie  der  arianischen  lehre 

*)  vierzehn  böhmische  fürsten  845  getauft.  Palacky  1,  HO.  die 
miUlereo  Nordstayen :  Riaderi ,  Tolenzi ,  Rycini ,  Gircipani  in  der 
zweiten  hälfle  des  II  jb.  noch  Hdden.  Helmold  1,  21.23  (a.  1066.J 
Ragianer  erst  1168  bekehrt.    Helm.  2,  12.  13. 
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geneigt  gemacht  ^  während  in  andern  theilen  Galliens  die 
calholische  anhfinger  fand.  hier  stiefsen  beide  lehren 
aufeinander.  Lanthild,  Chlodowigs  eine  Schwester,  war 
vor  ihm  arianische  Christin  geworden,  Albofled,  die  andere, 
Heidin  geblieben:  jetzt  liefs  sich  diese  mit  ihm  taufen, 
jene  zum  catholischen  bekenntnis  überführen*^),  aber  noch 
im  sechsten  und  siebenten  jh.  war  das  heidenthum  in 
einzelnen  gegenden  des  fränkischen  reichs  unausgerottet. 
Neustrien  hatte  an  der  Loire  und  Seine  heidnische  bewohner, 
Bargund  in  den  Vogesen,  Austrasien  in  den  Ardennen; 
zumal  scheinen  nordwärts  gegen  Friesland  hin  im  heutigen 
Flandern  Heiden  fortzudauern  **).  Spuren  des  heidenthums 
hafteten  unter  den  Friesen  bis  ins  neunte,  unter  den  Sachsen 
bis  ins  zehnte  jh.,  auf  gleiche  weise  unter  Normannen  und 
Schweden  bis  ins  eilfle  und  zwölfte  ***).  Bei  den  nördlichen 
Slaven  war  der  götzendienst  hin  und  wieder  im  zwölften 
jh.  nicht  ausgetilgt,  ja  bei  den  Finnen  und  Litthauern  im 
sechzehnten  und  siebzehnten  nicht  durchgängig****);  die 
äussersten  Lappländer  hängen  ihm  noch  heutzutage  an. 

Das  christenthum  war  nicht  volksmäfsig.  es  kam  aus 
der  fremde^  und  wollte  althergebrachte  einheimische  götter 
verdrängen,  die  das  land  ehrte  und  liebte.  Diese  götter 
und  ihr  dienst  hiengen  zusammen  mit  Überlieferungen,  Ver- 
fassung und  gebrauchen  des  volks.  ihre  namen  waren  in 
der  landessprache  entsprungen  und  alterthümlich  geheiligt, 
könige  und  fürsten  führten  stamm  und  abkuiift  auf  ein- 
zelne götter  zurück;  wälder,  berge,  seen  hatten  durch  ihre 
nähe  lebendige  weihe  empfangen.  Allem  dem  sollte  das 
volk  entsagen,  und  was  sonst  als  treue  und  anhänglichkeit 
gepriesen  wird,  wurde  von  verkündigern  des  neuen  glau- 
Bens  als  isünde  und  verbrechen  dargestellt  und  verfolgt. 
Ursprung  und  sitz  der  heiligen  lehre  waren   für  immer  in 


*)  bapHiata  est  Albofledb Lanthildis  chrismaia  est.  Greg* 

tor.  2,31.  so  wird  auch  die  golhische  Brunichild ,  Sigiberts  gemah- 
lin,  chrUmiert  (4,  27)  und  der  goth.  Herminichild ,  Ingundens  ge- 
mahl  (5,  38),  wobei  er  den  neuen  namen  Joannes  empßngt  Die 
Arianer  scheinen  übertretende  Gatholiken  wiedergetauft  zu  haben :  eben 
jene  Ingund  wurde  yon  Goisuintha,  ihrer  mütterlichen  grofsmuUer, 
angetrieben  'ut  rehaptiMTttur,*  rebaptizare  katholicos.  Eugippii  Tita 
ScTerini  cap.  8. 

**)  belege  nachher  cap.  IV.  Tgl.  lex  Frisionum  ed.  Gaupp  p.  xxiv, 
19.  47.  zulängst  haftete  das  heidenthum  zwischen  Laubach  und  Weser. 

')  fornmannasögur  4,  116.  7,  151. 

')  Wedekinds  noten  2,  275. 276.    Rhesa  dainos  p.  333.  die  eigent- 
lichen Litthauer  1387,  die  Samogiten  1413  bekehrt. 
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ferne  gegenden  entrückt  und  nur  eine  abgeleitete,  schwSchere 
ehre  konnte  auf  heimatliche  Stätten  übertragen  werden. 

Der  neue  glaube  erschien  im  geleit  einer  fremden  sprä- 
che, welche  die  bekehrer  ihren  Zöglingen  überlieferten  und 
dadurch  zu  einer  die  herabgewürdigte  vaterländische  zunge 
in  den  meisten  gottesdienstlichen  Verrichtungen  ausschliefsen- 
den priestersprache  erhoben,  zwar  gilt  dies  nicht  von  den 
griechischredenden  ländern,  die  der  ursprünglichen  abfas- 
sung  der  christlichen  Offenbarung  folgen  konnten,  aber 
doch  von  der  viel  weiteren  strecke,  auf  welcher  sich  die 
lateinische  kirchensprache  ausbreitete,  selbst  unter  roma- 
nischen Völkerschaften,  deren  gemeine  mundart  sich  bald 
von  der  altrömischen  regel  losmachte,  härter  war  der 
gegensatz  in  den  übrigen  reichen. 

Die  heidenbekehrer  strengfromm,  enthaltsam,  das  fleisch 
tödtend,  nicht  selten  kleinlich,  störrisch  und  in  knechti- 
scher abhängigkeit  von  dem  entlegnen  Rom  musten  das 
nationalgefühl  vielfach  verletzen.  Nicht  blofs  die  rohen, 
blutigen  opfer,  auch  die  sinnliche,  lebensfrohe  Seite  des 
heidenthums  war  ihnen  ein  greuel.  Was  aber  ihr  wört 
und  ihre  wunderthätigkeit  nicht  bewirkten,  sollte  oft  durch 
feuer  und  schwert  von  neubekehrten  Christen  gegen  ver- 
stockte Heiden  ausgerichtet  werden. 

Der  sieg  des  christenthums  war  der  einer  milden,  ein- 
fachen, geistigen  lehre  über  das  sinnliche,  grausame,  ver- 
wildernde heidenthum.  für  die  gewonnene  ruhe  der  seele, 
für  den  verheifsenen  himmel  gab  der  mensch  seine  irdi- 
schen freuden  und  die  erinnerung  an  seine  vorfahren.  Viele 
folgten  innerer  eingebung  des  gemüts,  andere  dem  beispiel 
der  menge,  nicht  wenige  dem  eindruck  unvermeidlicher 
gewalt. 

Obschon  das  untergehende  heidenthum  von  den  be- 
richterstattern  geflissentlich  in  schatten  gesetzt  wird,  bricht 
doch  zuweilen  rührende  klage  über  den  verlust  der  alten 
götter,  oder  ehrenwerther  widerstand  aus  gegen  die  äufser- 
lieh  aufgedrungne  neuerung^). 

Die  bekehrer  verschmähten  es  nicht  auf  die  sinne  der 
Heiden  zu  wirken  durch  alles  was  dem  christlichen  cultus 
ein  höheres  ansehen  gegenüber  dem  heidnischen  gewähren 
konnte :  durch  weifses  gewand  der  täuflinge ,  vorhänge, 
glockengeläute,  kerzenanzünden  und  weihrauchbrennen**). 
Es  war  auch  weise  oder  kluge  mafsregel,   viele   heidnische 

')  fornmanna  sogar  1,  31  —  35.     kralodworskjr  rukopis  72.  74. 
**]  Greg.  tur.  2,  31.    fornm.  sog.  i,  260.  2,  20a 
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platze  und  tempel  beizubehalten,  indem  man  sie,  wo  es 
angieng,  nur  in  christliche  verwandelte,  und  ihnen  andere, 
gleichheilige  bedeutung  überwies.  Die  heidnischen  götter 
selbst  wurden  zwar  als  unmfichtige  im  gegensatz  zu  dem 
wahren  gott  dargestellt,  doch  nicht  tiberall  als  machtlose 
an  sich  selbst,  sondern  in  feindliche,  böse  ge walten  ver- 
kehrt, die  unterliegen  müssen,  denen  aber  noch  eine  ge- 
wisse scbfidliche-  thätigkeil  und  einwirkung  beigelegt  wer- 
den konnte.  Einzelne  heidnische  Überlieferungen  und  aber- 
gläubische gebrauche  dauerten  fort,  indem  sie  blofs  na- 
men  änderten,  und  auf  Christus,  Maria  und  die  heiligen 
anwendeten,  was  vorher  von  den  götzen  erzählt  und  ge- 
glaubt wurde.  Anderntheils  zerstörte  und  unterdrückte  die 
frömmigkeit  christlicher  priester  eine  menge  heidnischer 
denkmale,  gedickte  und  meinungen,  deren  Vernichtung  hi- 
storisch schwer  zu  verschmerzen  ist;  allein  die  gesinnung 
ist  tadellos,  welche  uns  ihrer  beraubt  hat.  an  der  reinen 
übHDg  des  christenthums,  an  der  tilgung  aller  heidnischen 
spuren  war  unendlich  mehr  gelegen,  als  an  dem  vortheil, 
der  später  einmal,  wären  sie  länger  stehen  geblieben,  für 
die  geschickte  hätte  aus  ihnen  hervorgehen  können.  Bo- 
nifacius  und  Willebrord,  indem  sie  die  heilige  eiche  fäll- 
ten, die  heilige  quelle  antasteten,  und  lange  nachher  die 
bilderstürmenden  Reformierten,  dachten  nur  an  die  ab- 
götterei,  die  damit  getrieben  wurde.  Wie  jene  ihre  erste 
tenne  fegten,  ist  anzuerkennen,  dafs  die  reformation  nach- 
wüchse des  heidenthums  ausrottete  und  die  last  des  römi- 
schen bannes  lösend  unseren  glauben  zugleich  freier,  in- 
nerlicher und  heimischer  werden  liefs  *). 

Wahrscheinlich  kam  auch  unter  den  Heiden  selbst  hin 
und  wieder  parteiung  und  secte,  ja  in  einzelnen  gemütern 
herangereifte  Veredlung  der  denkungsart  und  sitte  dem 
eingang  des  christenthums,  wie  späterhin  seiner  läuterung, 
auf  halbem  weg  entgegen.  Merkwürdig  erwähnt  die  alt- 
nordische sage  verschiedentlich  einiger  männer,  die  aus 
innerem  überdrufs  und  zweifei  dem  heidnischen  glauben 
sich  abwendend,  ihre  Zuversicht  auf  eigne  kraft  und  tugend 
stellten,  so  keifst  es  im  Solar  liod  17  von  V^bogi  und 
R4dey  'ä  sik  j[)au  trüdu';  von  könig  HS^kon  (forum,  sog.  1, 
35)  ^konüngr  gerir  sem  allir  adrir,  j[)eir  sem  trüa  ä  mfttt 
sinn  ok  megin';  von  Bardr  (das.  2,  151)  ^ek  trüi  ekki  k 
skurdgod  e^  fiandr,  hefi  ek  j[)vl  lengi  trüat  ä    m&tt  minn 


*)  golt  stehen  "wir  aUenthalbeu  »ah  und  er  ^eiht  uns  jedes  Tater- 
land, Ton  dem  der  starre  blick  über  die  alpen  abzieht. 
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ok  megin';  von  Hiörleifr  'vildi  aldri  blöta*  Landn.  1,  5.  7; 
von  Hallr  und  Thörir  godlaufs  Wildu  eigi  blöta  ok  trüdu  & 
matt  sinn'  (Landn.  1,  11);  von  könig  Hrölfr  (fornald.  sog. 
1,  98)  'ekki  er  j[)ess  getit  at  Hrölfr  konüngr  ok  kappar 
hans  hafi  nokkurn  ttma  blötat  god,  heldr  trüdu  &  mAtt 
sinn  ok  megin';  von  Örvaroddr  (fornald.  sog.  2,  165.  vgL 
505)  'ekki  vandist  blötum,  j[)vt  hann  trüdi  ä  md.tt  sinn  ok 
megin' ;  von  Finnbogi  (p.  272)  'ek  trüi  ä  sialfan  mik*.  das 
ist  die  gesinnung  welche  noch  in  einem  dänischen  Volks- 
lied (D.  V.  4,  27),  wiewol  ohne  bezug  auf  gottesdienst, 
ausgesprochen  wird: 

först  troer  jeg  mit  gode  svftrd, 

og  saa  min  gode  hest, 

dernäst  troer  jeg  mine  dannesvenne, 

jeg  troer  mig  seif  allerbedst; 
es  ist  auch  noch    christlicher  sinn,   der  auf  erhebung  und 
weihe  des  innern  menschen  dringt. 

Wir  dürfen  annehmen,  wenn  schon  das  heidenthum 
noch  eine  Zeitlang  lebendig  hätte  wuchern,  gewisse  eigen- 
thümlichkeiten  der  Völker,  die  ihm  ergeben  waren,  schär- 
fer und  ungestörter  ausprägen  können,  dafs  doch  ein  keim 
des  Verderbens  und  der  Verwirrung  in  ihm  selbst  lag  *), 
welcher  es  ohne  dazwischentritt  der  christlichen  lehre  zer- 
rüttet und  aufgelöst  haben  würde,  ich  vergleiche  das  hei- 
denthum einer  seltsamen  pflanze ^  deren  farbige,  duftende 
blute  wir  mit  Verwunderung  betrachten,  das  christenthum 
der  weite  strecken  einnehmenden  aussaat  des  nährenden 
getraides.  Auch  den  Heiden  keimte  der  wahre  gott,  der 
den  Christen  zur  frucht  erwuchs. 

In  jener  zeit,  wo  das  christenthum  vorzudringen  be- 
gann, mag  mehrern  Heiden  der  gedanke,  den  die  bekeh- 
rer auf  alle  weise  zu  hintertreiben  suchten,  nah  gelegen 
haben,  die  neue  lehre  mit  ihrem  alten  glauben  zu  verein- 
baren, ja  beide  zu  verschmelzen.  Von  Nordmännern  sowol 
als  Angelsachsen  wird  berichtet,   dafs  einzelne  an  Christas 


*)  bemerkenswerth  sind  die  stellen  altn.  sagen  und  lieder,  worin 
der  göUer  derb  gespottet  wird,  obgleich  in  Lokasenna  und  Harbards- 
lied  vieles  für  rohen  scherz  gelten  kann,  neben  dem  noch  das  beiligste 
fortbesteht.  Aber  der  glaube  ist  schon  geschwächt,  wenn  ein  kühner 
dichter  Odinn  und  Frejja  mit  banden  vergleicht  (fornm.  sog.  2,  207. 
Islend.  sog.  1,  11.  Nialss.  160),  ein  andrer  die  götter  rAngejg  (schie- 
lend, ungerecht)  und  rokindusta  nennt  (fornm.  sog.  2,  154.)  bei 
Freyr  wird  eine  sage  angeführt  werden,  die  offenbar  seine  yerehrung 
herabsetzen  sollte,  hier  noch  eine  stelle,  aus  Oswald  2913:  'din  got 
der  iet  ein  junger  tdr/  ich  wil  glouben  an  den  alten'. 
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und  heidnische  götter  zugleich  glaubten,  oder  mindestens 
in  einzelnen  fällen  die  letztern  anzurufen  fortfuhren,  wo 
sie  ihnen  früher  hilfreich  gewesen  waren.  So  mögen  noch 
spät  von  den  Christen  die  alten  götter  bei  Zaubereien  und 
besprechungen  genannt  und  zugezogen  worden  sein.  Land- 
nAmabök  3,  12  meldet  von  Helgi:  hann  trüdi  ft  Krist,  en 
fiö  hgt  hann  ä  Thor  ti!  saefara  ok  hardrsda  ok  alls  ^etSj 
er  honum  {lötti  mestu  varda.  daher  auch  die  dichter 
heidnische  epitheta  auf  Christus  übertrugen.  Beda  1,  15 
erzählt  von  Reduald  einem  ostanglischen  könige  im  beginn 
des  7  Jh.,  rediens  domum  ab  uxore  sua  et  quibusdam 
perversis  doctoribus  seductus  est  atque  a  sinceritate  fidei 
depravatus  habuit  posteriora  pejora  prioribus,  ita  ut  in 
morem  antiquorum  Samaritanorum  et  Christo  servire  vide- 
retur  et  diis,  quibus  antea  serviebat,  atque  in  eodem  fano 
et  altare  haberet  ad  sacriGcium  Christi  et  arulam  ad  victi- 
mas  ^aemoniorum.  Daraus  erklären  sich  auch  die  rück- 
tritte  zum  heidenthum. 

Die  geschichte  der  heidnischen  lehren  und  Vorstellun- 
gen wird  sich  je  leichter  schreiben  lassen,  je  länger  ein- 
zelne Volksstämme  von  der  bekehrung  ausgeschlossen  blie- 
ben, unsere  vertrautere  bekanntschaft  mit  der  griechischen 
und  römischen  religion  gründet  sich  auf  quellen,  die  schon 
vor  dem  entstehen  des  christenthums  entsprungen  waren ; 
desto  geringere  künde  wohnt  uns  aber  oft  bei  von  der 
veränderten  gestalt,  welche  die  ältere  lehre  unter  dem  ge- 
meinen Volk  in  Griechenland  und  Italien  während  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  angenommen 
hatte.  In  den  altceltischen  glauben  hat  die  forschung  doch 
noch  tiefer  einzudringen,  als  bisher  geschehn  ist,  es  darf 
nicht  vermieden  werden  celtische  denkmale  und  gebrauche 
auf  dem  später  deutschen  boden  zu  erkennen  und  zu  un- 
tersuchen, Leos  wichtige  entdeckung  über  das  Verhältnis 
der  malbergischen  glosse  kann  weit  greifen.  Viel  genauer 
würde  uns  die  religion  der  Slaven  und  Litthauer  bekannt 
sein,  hätten  diese  Völker  in  den  Jahrhunderten,  die  zunächst 
auf  ihre  bekehrung  folgten,  erinnerungen  an  ihr  alterthum 
besser  gesichert;  gleichwol  ist  manches  einzelne  nur  noch 
ungesammelt  und  die  fortlebende  Überlieferung  gewährt 
hier  in  manchen  gegenden  reichhaltigen  stof.  Etwas  mehr 
bescheid  weifs  man  um  die  finnische  mythologie. 

Deutschland  befindet  sich  in  seiner  besonderen  nicht 
ungünstigen  mitte.  Während  der  übertritt  Galliens  und 
Silavenlands  überhaupt  doch  im  verlauf  einiger  Jahrhunderte 
entschieden  und  abgetban  wurde,  sind  die  deutschen  stamme 
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ganz  stufenweise  und  langsam  vom  Yierten  bis  zum  eilften 
jh.  dem  glauben  ihrer  vorfahren  abtrünnig  geworden,  ihre 
Sprachdenkmäler  haben  sich  reichlicher  und  aus  den  ver- 
schiedenen Zeiten  erhalten,  aofserdem  besitzen  wir  in  den 
werken  römischer  schriftsteDer,  zomal  des  Tacitns,  zwar 
beschränkte  und  ausländische,  immer  aber  sehr  bedeutende, 
ja  unschätzbare  nachrichten  aber  die  altere,  ungestörte 
zeit  des  deutschen  heidenthums. 

Die  religion  der  zuerst  bekehrten  ost  und  süddeutschen 
Stämme  ist  uns  dunkler  als  die  der  Sachsen;  wiederum 
wissen  wir  von  den  Sachsen  ungleich  weniger  als  von  den 
Scaridinaven.  Welche  ganz  andere  einsieht  in  den  ge- 
hait  und  in  das  material  der  unterdruckten  lehre  besäfsen 
wir,  wie  sehr  wachsen  wurde  die  deutiichkeit  der  Vor- 
stellung, die  wir  uns  davon  zu  bilden  vermögen,  wenn 
ein  geistlicher  zu  Fulda,  Regensburg,  Reichenau,  S.Gallen, 
oder  zu  Bremen,  Corvei  und  Magdeburg  im  achten,  neun- 
ten, zehnten  jh.  darauf  verfallen  wäre,  die  noch  vorräthige 
tradition  des  volks  von  dem  glauben  und  aberglauben  der 
vorfahren,  in  der  weise  des  Saxo  grammaticus,  zu  sam- 
meln 4ind  aufzustellen,  man  sage  nicht,  damals  schon  sei 
nichts  mehr  zu  haben  gewesen;  einzelne  spuren  legen  dar, 
dafs  solche  erinnernngen  wirklich  noch  nicht  ausgestorben 
sein  konnten  *).  Und  wer  zeigt  uns  in  Schweden,  das 
länger  und  treuer  am  heidenthnm  haftete,  eine  aufzeich- 
nung,  wie  sie  in  Dänemark  während  dem  zwölften  jh. 
wirklich  erfolgte?  wurden  ohne  das  die  Zweifler  nicht  sie 
in  Schweden  für  unmöglich  erklären?  in  der  that,  Saxos 
acht  erste  bücher  sind  mit  das  erwünschteste  denkmal  der 
nordischen  mythologie,  nicht  allein  ihres  gehalts  wegen, 
sondern  weil  sie  zeigen,  in  welches  veränderte  licht  unter 
den  neuen  Christen  der  alte  Volksglaube  gestellt  werden 
muste.  hervor  hebe  ich,  dafs  Saxo  wichtiger  götter  ganz 
geschweigt;  um  so  weniger  darf  aus  der  nichterwähnung 
vieler  gottheiten  in  weit  dürftigeren  Schriften  des  inneren 
Deutschlands  gefolgert  werden,  dafs  sie  hier  immer  fremd 
gewesen  seien. 

Aufser  diesem  Saxo  hat  sich  nun  aber  die  reinere 
quelle  altnordischer  religion  in  dem  abgelegensten  ende 
des  Nordens,  wohin  sie,  gleichsam  zu  vollständigerer  Si- 
cherung, geflüchtet  war,  auf  Island  geborgen.     Nicht  blofs 

*)  wurde  doch  im  zehnten  jb.  auch  die  heldensage  Ton  Wallher 
und  Bildegund  zu  S.  Gallen  lateinisch  gedichtet,  und  ein  Überrest 
heidnischer  dichtung  wahrscheinlich  zu  Merseburg  deutlich  nieder- 
geschrieben. 
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in  den  beiden  edden^  auch  in  einer  menge  vielgestaltiger 
sagen  ^  die  ohne  jene  rettende  auswanderung  wahrschein- 
lich in  Norwegen^  Schweden  und  Dänemark  untergegangen 
wären. 

Die  echtheit  der  nordischen  mythologie  anfechten  wäre 
eben  so  viel  als  die  echtheit  oder  Selbständigkeit  der  nor- 
dischen  spräche  in  zweifei  ziehen,  dafs  sie  uns  in  reinerer 
und  getrübter  auffassung,  in  älteren  und  jüngeren  quellen 
überliefert  worden  ist,  erleichtert  eben,  sie  desto  vielseitiger 
und  historischer  kennen  zu  lernen. 

Ebensowenig  läfst  sich  gemeinschaft  und  nahe  be- 
rührung  der  nordischen  mythologie  mit  der  übrigen  deut- 
schen verkennen,  ich  habe  unternommen  alles  was  von 
dem  deutschen  heidenthum  jetzt  noch  zu  wissen  ist,  und 
zwar  mit  ausschliefsung  des  vollständigen  Systems  der  nor- 
dischen mythologie  selbst,  zu  sammeln  und  darzustellen. 
Durch  diese  einschränkung  hoffe  ich  licht  und  räum  zu 
gewinnen  und  den  blick  zu  schärfen  für  die  critik  des 
altdeutschen  glaubens,  insofern  er  dem  nordischen  entge- 
gen oder  zur  seite  steht;  nur  da  wird  es  uns  also  auf  den 
letzteren  ankommen,  wo  er  seinem  Inhalt  oder  seiner 
richtung  nach  mit  dem  des  inneren  Deutschlands  zusam- 
mentrift. 

Alter,  ursprünglichkeit  und  Zusammenhang  der  deut- 
schen und  nordischen  mythologie  beruhen 
1.  auf  der  nie  verkannten  ganz  nahen  Verwandtschaft  der 
spräche  beider  stamme,  so  wie  der  jetzt  auch  unwiderleg- 
lich dargethanen  einerleiheit  der  formen  ihrer  ältesten  poe- 
sie.  unmöglich  können  Völker,  die  eine  aus  gleichem  grund 
und  boden  entsprossene  spräche  redeten,  deren  lieder  die 
eigenthümlichkelt  der  den  nachbarn  fremden  oder  völlig 
anders  gestalteten  alliteration  an  sich  trugen,  in  ihrem 
götterglauben  bedeutend  von  einander  gewichen  sein,  die 
alliteration  scheint  zuerst  in  Hochdeutscblandy  dann  auch 
in  Sachsen,  gerade  darum  dem  christlichen  reim  zu  erlie- 
gen, weil  sie  in  heidnischen  damals  noch  nicht  verhallten 
gesängen  geherscht  hatte.  Jener  Urverwandtschaft  unbe- 
schadet, haben  sich  deutsche  und  nordische  mundart  und 
dichtkunst  allerdings  in  manchem  besonders  gestaltet  und 
ausgebildet;  unglaublich  aber  schiene,  dafs  der  eine  stamm 
götter,  der  andere  keine  gehabt  haben  sollte,  oder  dafs 
die  hauptgottheiten  beider  eigentlich  von  einander  verschie- 
den gewesen  wären.  Sicher  fanden  merkbare  unterschiede 
statt,  allein  nicht  anders  als  in  der  spräche,  und  wie  der 
gothischen ,     angelsächsischen ,     althochdeutschen     mundart 
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eigenthümliche  Vorzüge  vor  der  altnordischen  zustandeni 
wird  auch  an  manchen  stellen  der  glaube  des  innem 
Deutschlands  auf  auszeichnung  und  besonderheit  anspruch 
haben. 

2.  auf  der  nachweislichen  gemeinschaft  vieler  ausdrücke 
des  cultus  durch  alle  deutschen  sprachen,  vermögen  wir 
bei  Gothen  des  vierten  jh.^  Alamannen  des  achten  ein 
wort  in  der  form  und  bedeutung  aufzuzeigen,  die  es  ge- 
nau noch  in  der  nordischen  quelle  des  12  oder  13  jh.  be- 
hauptet, so  wird  dadurch  die  Verwandtschaft  der  deutschen 
lehre  mit  der  nordischen,  und  das  alter  der  letzten  ge- 
rechtfertigt. 

3.  auf  der  hin  und  wieder  durchbrechenden  Identität  my- 
thischer begriffe  und  benennungen:  so  gewährt  die  ein- 
Stimmung  des  ahd.  muspilli,  alts.  mudspelli  mit  dem  ed- 
dischen muspell,  des  ahd.  itis,  ags.  ides  mit  dem  eddi- 
schen dts,  oder  des  ags.  brosinga  mene  mit  dem  eddischen 
bristnga  men  vollkommen  schlagende  Zeugnisse. 

4.  auf  der  ganz  ähnlichen  weise  wie  sich  hier  und  dort 
der  mythus  an  die  heldensage  zu  knüpfen  pflegt;  weil  go- 
thische,  fränkische,  nordische  genealogien  in  einander 
greifen,  läfst  sich  auch  berührung  im  hintergrund  stehen- 
der verhüllter  mythen  schwerlich  ablehnen. 

5.  auf  der  eingetretenen  mischung  des  mythischen  Clements 
mit  namen  von  pflanzen  und  gestirnen.  das  ist  eine  un- 
vertilgte  spur  des  uralten,  innigen  bandes  zwischen  got- 
tesdienst  und  natur. 

6.  auf  der  allmälich  erfolgten  Verwandlung  der  götter  in 
teufel,  der  weisen  frauen  in  hexen,  des  gottesdienstes  in 
abergläubische  gebräujche.  zuletzt  flüchten  sich  die  götter- 
namen  in  verdunkelte  ausrufungen,  schwüre,  fluche,  be- 
theuerungen  ^).  Eine  gewisse  analogie  damit  hat  die  Über- 
tragung der  heidnischen  mythe  von  göttinnen  und  göttern 
auf  Maria  und  heilige,  von  elben  auf  engel.  Heidnische 
feste  und  gebrauche  wurden  in  christliche  umgewandelt, 
für  kirchen  und  gerichtsplätze  zuweilen  die  statten  beibe- 
Ijalten,  welche  schon  das  heidenthum  geweiht  hatte,  der 
catholische  Volksglaube,  zumal  in  der  Verehrung  der  hei- 
ligen, hat  nicht  wenige,  oft  anmutige  und  liebliche  Über- 
reste des  heidenthums. 

7.  auf  dem   deutlichen   niederschlag  der   göttermythen   in 


*)  Tgl.  donner!  hammer!  serb.  lele!  lado!  lat.  pol,  aedepol!  me 
hercle!  me  castor!  mediusfidius !  u.8.w. 
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einzelne,  heut  zu  tage  noch  lebendige  volkssagen  und  kin- 
derinärchen,  spiele,  Sprüche  und  redensarten. 
8.  auf  dem  unleugbaren  ineinandergreifen  der  alten  götter- 
lehre  und  rechts  Verfassung,  da  sich  die  letztere  auch  nach 
der  annähme  des  neuen  glaubens  einzelne  brauche  und 
gewohnheiten  nicht  entreifsen  liefs. 

Unumgänglich  scheint  es,  bei  erörterung  dieser  ma- 
nigfalten  Verhältnisse  die  mythologie  benachbarter  Völker, 
vorzüglich  der  Gelten,  Slaven,  Litthauer  und  Finnen,  wo 
sie  bestätigung  und  erläuterung  gewähren,  nicht  zu  über- 
sehen, dieses  weiter  gesteckte  ziel  hat  schon  seinen  grund 
und  vollgültige  entschuldigung  in  der  mehrfach  einwirken* 
den  berührung  der  sprachen  dieser  Völkerschaften  mit  der 
deutschen,  namentlich  der  celtischen  mit  der  alten  fränki- 
schen, der  finnischen  und  litthauischen  mit  der  gothischen, 
der  slavischen  mit  der  hochdeutschen.  Dann  aber  sind 
göttersage  und  aberglaube  gerade  dieser  Völker  besonders 
geeignet  uns  über  den  gang  zu  verständigen,  den  das  ein- 
heimische heidenthum  in  seinem  bestehen  und  verfall  ge- 
nommen hat 

Vor  der  verirrung,  die  so  häufig  dem  Studium  der 
nordischen  und  griechischen  mythologie  eintrag  gethan  hat, 
ich  meine  die  sucht,  über  halbaufgedeckte  historische 
daten  philosophische  oder  astronomische  deutungen  zu  er- 
giefsen,  schützt  mich  schon  die  unvollständigkeit  und  der 
lose  Zusammenhang  des  rettbaren,  ich  gehe  darauf  aus 
getreu  und  einfach  zu  sammeln,  was  die  frühe  Verwilde- 
rung der  Völker  selbst,  dann  der  höhn  und  die  scheu  der 
Christen  von  dem  heidenthum  übrig  gelassen  haben  und 
mitarbeiter  zu  gewinnen  für  das  langsame  herbeischafien 
eines  festeren  vorraths,  ohne  den  keine  Übersicht  des  ge- 
halts  und  werths  unserer  mythologie  zu  erlangen  sein  wird. 


12  GOTT 


CAP.  n.      GOTT. 

Id  allen  deatscheii  zungeB  tod  jeh«r  ist  das  höchste 
wesen  einstimmig  mit  dem  aOgemeineB  nameii  Gott  be- 
nannt worden,  die  formen  lauten  goth.  g§^,  ags.  aits. 
altfnes.  godj  ahd.  cot,  altn.  goi,  schwed.  dan  ffudy  mhd. 
goty  mnd.  gody  und  hierbei  ist  noch  einiges  grammatische 
anzumeriKen.  nemlich  obgleich  alle  dialecte  (auch  der  nor- 
dische] diesen  ansdruck  männlich  gebrauchen  (weshalb  ahd. 
der  acc.  sg.  cotoi;  ein  mhd.  goten  kenne  ich  nicht);  so 
entbehrt  der  goth.  und  altn.  nom.  sg.  des  keanzeichens  und 
der  goth.  gen.  sg,  wird  ohne  i  gebildet  ^i^^s,  worin  er 
mit  den  genitiven  maus,  fadrs,  brö{»rs  susammentrift. 
analog  den  ahd.  genitiven  man^  fatar,  pruodar  bitte  man 
den  gen.  cot  zu  erwarten^  ich  bezweifle  ihn  nicht,  bin 
ihm  aber  noch  nirgend  begegnet,  nur  dem  gewöhnlichen 
cotes,  wie  auch  mannes  und  fateres  erscheinen,  wahr- 
scheinlicher ist,  dafs  des  namens  heiligkeit  die  alte,  un- 
angetastete form  sidierte,  als  dafs  der  häufige  gebrauch 
sie  abschlif.  ein  gleicher  grund  erhielt  selbst  die  ahd. 
Schreibung  cot  (gramm.  1,  180)  und  die  mnl.  god  (1,  486), 
▼ielleicht  den  lat.  vocativ  deus  (1,  1071)*).  Auch  schla- 
gen gott  und  die  namen  anderer  göttlicher  wesen  allen 
artikel  aus  (4,  383.  394.  404.  424.  432),  ihre  besonder- 
heit  steht  zu  fest,  als  dafs  sie  eines  solchen  hervorhebens 
hedttrfte. 

Über  die  wurzelhafle  bedeutung  des  wertes  gott  sind 
wir  noch  nicht  genug  aufgeklärt**);  dafs  das  adj.  gut. 
goth.  göds,  altn.  gödr,  ags.  göd,  ahd.  cuot,  mhd.  gnot 
abliegt,  lehrt  die  Verschiedenheit  des  vocals,  es  müste  erst 
eine  Vermittlung  der  ablaute  gida,  gad  und  gada,  göd 
dargethan  werden,  wie  sie  in  einigen  andern  fällen  statt 
findet,  denn  freilich  heifst  gott  der  gute  und  gütige***). 
Noch  weniger  berührt  sich  mit  gott  der  volksname  der  6o- 
then,  die  sich  selbst  Gutans  (ahd.  Kuzun,  altn.  Gotar)  nann- 

*)  Saxo  flectiert  Thor  nicht.     Uhland  s.  198. 

**)  zum  slay.  bog  yergleicht  man  das  sanskr.  bh^ga  felicitas,  bhakta 
derotus  imd  bhadsh  colere,  auch  wol  das  dunkle  bahts  im  goth. 
andbahts  minister,  cultor?  Tgl.  hernach  s.  18  die  anmerkung  über 
bogat  diTes.     Von  &toq  ^  deus  wird  cap.  IX  noch  zu  reden  sein. 

•*•)  ovdtiq  nya&o<:  ti  /ijj  ttq  o  ^tiq  Ma^c  10,  18.  Luc.  18,  19.  was 
goth.  ausgedrückt  wird:  ni  hyashun  t^iut>eigs  alja  äins  gut^,  aber  ags. 
nis  nAn  man  g6d  buton  god  Ana. 
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ten^    und  von  den   altn.  Gautar  (ags.  Geätas,   ahd.  Közä 
goth.  Gautös?)  unterschieden  werden  müssen. 

Zu  gott  hat  man  längst  das  pers.  khodd  gehalten, 
wenn  dieses,  wie  aufgestellt  worden  ist,  durch  eine  starke 
Verkürzung  aus  dem  zendischen  qvadäta  (a  se  datus,  in- 
ereatus,  sanskr.  svaddta)  hervorgieng,  so  wäre  unser  deut- 
sches wort  ursprünglich  Zusammensetzung  und  von  treffen- 
dem sinn. 

In  ahd.  eigennamen  nimmt  cot  vielmal  die  erste  stelle 
ein:  Cotadio,  ^Cotascalh,  Cotafrit,  Cotahram,  Cotakisal, 
Cotaperaht,  Cotalint,  ohne  dafs  sich  daraus  irgend  etwas 
für  die  bedeutung  folgern  liefse;  sie  sind  gebildet,  wie 
Irmandio,  Hiltiscalb,  Sikufrit,  und  können  sich  sowol  auf 
den  allgemeinen  begrif  des  göttlichen  wesens  als  auf  einen 
mehr  besonderen  beziehen.  Steht  cot  an  zweiter  stelle, 
so  kann  durch  das  compositum  nur  ein  gott^  nicht  mensch 
ausgedruckt  werden,  so  in  Irmincot,  Hellicot. 

Ulfilas  pflegt  in  der  ableitung  das  TH  mit  D  zu  ver- 
tauschen, woraus  sich  die  ahd.  tenuis  erklärt:  es  heifst 
gudafadrhts  Luc.  2,  25«  gagudei  Tit.  1,  1.  während  der  dat. 
sg.  beständig  gu^a  lautet,  auf  gleiche  weise  wird,  wenn 
von  mehrern  göttern,  also  von  abgöttern,  nach  christli- 
cher ansieht,  die  rede  ist,  das  neutral  gebrauchte  guda 
Joh.  10,  34.  35  geschrieben.  Die  Angelsachsen  bilden  von 
god  den  neutralen  pl.  godu^  sobald  abgötter  gemeint  sind 
(cod.  exon.  250,  2.  254,  9.  278,  16.)  Nicht  anders  ist  die 
ahd.  und  mhd.  Zusammensetzung  apcot,  aptcot  meist  neu- 
tral und  hat  den  pl.  apcotir;  ob  das  mhd.  der  aptgot 
Geo.  3254.  3302  richtig  sei,  steht  dahin,  nhd.  hat  man  an- 
gefangen abgott  überall  männlich  zu  gebrauchen,  doch 
unser  heutiger  pl.  göUer,  da  es  nur  einen  wahren  gibt, 
fordert  selbst  die  ursprüngliche  neutralform  zur  erklärung, 
und  der  ahd.  pl.  cotä ,  mhd.  gote  enthalten  insofern  einen 
Widerspruch,  bei  Ulf.  ist  afguds  kein  subst.,  sondern  adi. 
und  bedeutet  impius  Sk.  44,22;  afgudei  impietas.  Rom.  11, 
26;  ttdmXa  verdeutscht  er  durch  galiuga  (d.  i.  figmenta) 
1  Cor.  5, 10,  10,  20.  28  oder  galiugaguda  1  Cor.  10,  20  und 
tJdfaXeJov  durch  galiuga  stafis  1  Cor.  8,  10.  Einen  andern 
nhd.  ausdruck  götze  habe  ich  gramm.  3,  694  besprochen; 
Luther  schreibt  5  Mos.  12,3  'die  göUen  ihrer  göiter\  nimmt 
also  götze  für  idolum.  bei  Er.  Alberus  fab.  23  ist  der 
göt»  ein  halbgott.  *")  Die  altn.  spräche  unterscheidet  das 
neutr.  goA  (idolum)  von  dem  masc.  ^d  (deus.) 

*)  Bchriftsleller  des  16*  17  jh.  gebrauchen    älgötite  für  bildseule 
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Unser  volk,  aas  scheu  den  namen  gottes  zu  entweihen, 
nimmt  damit  in  fluchen  und  ausrufen  eine  Veränderung  vor: 
potz  weiter!  pots  tausend!   oder  koti  tausend!    koti   wun- 
der!   statt  gottes;   ich  kann  diesen  gebrauch  nicht  auf   die 
alte  spräche  zurückführen.    Älter  scheint  die  ähnliche  Wand- 
lung des  franz.  dieu  in  bieu,  bleu,  guieu*). 

Einige  auffallende  anwendungen  des  wortes  gott  in  der 
älteren  und  in  der  volksprache  können  noch  mit  heidni- 
schen Vorstellungen  zusammenhängen. 

So  wird  gott  gleichsam  zur  Verstärkung  des  persönlichen 
pronomens  beigefügt,  in  mhd.  gedichten  liest  man  die  treu- 
herzige empfangsformel :  gote  unde  nur  willekomen.  Trist. 
504.  Frib.  Trist.  497.  gote  sult  ir  willekomen  stn,  iurem 
lande  unde  mir.  Trist.  5186.  got  alrdst,  dar  nach  mir, 
west  willekomen.  Parz.  305,  27.  wis  willekomen  mir  u, 
got,  Frauend.  29  sit  mir  gote  wilkomen.  Eilh.  Trist.  248. 
rehte  got  wilkomen  mir.  Dietr.  5200.  nu  stt  euch  mir  got 
wilkomen.  Dietr.  5803.  s!t  willekomen  got  und  euch  mir. 
Dietr.  4619.  nu  wis  mir  gott  wilkomen.  Oswalt  208.  406. 
1163.  1268.  1393.  2189*^).  gote  wilkomen,  iurem  lande 
unde  mir.  Trist,  5186;  du  solt  gröz  willekomen  sin  dem 
riehen  got  unde  mir.  Lanz.  1082;  wis  mir  unde  auch  got 
wilkomen.  Ls.  1,  514.  zuweilen  steht  blofs  gote:  diu  naht 
si  gote  willekomen.  Iw.  7400,  was  in  den  anm.  s.  413  er- 
klärt wird:  gott  gelobt;  es  sagt  nichts  als:  für  die  nacht 
sei  gott.  in  Oberdeutschland  hat  sich  diese  begrüfsung  gott- 
wilche,  gottwillkem,  gottikum,  skolkuom!  heute  erhalten 
(Stald.  1,  467.  Schm.  2,  84.)  ich  finde  sie  nicht  in  romani- 
schen gedichten,  aber  schon  in  dem  sächsischlateinischen 
liede  des  10  jh.  auf  Otto  I  und  seinen  bruder  Heinrich: 
sid  wilicomo  b^thiu  goda  ende  mi!  Das  höchste  wesen 
wird  allgegenwärtig  gedacht,  und  soll  den  eintretenden  gast, 
wie  der  wirt  selbst,  in  schütz  nehmen,   wie  Slovenen  dem 


(oach  Slieler  tod  bildlicher  Torstellung  der  auf  dem  ölberg  schlafeo- 
den  apostel.)  Hans  Sachs  hau6g  'den  ölgötien  tragen*  für:  im  haus 
schweren  dienst  thun.  1.  5,  4l8d  528d.  111.  3,  24«  49d.  IV.  3, 
37b  99a.  Das  ahd.  coz,  simpurium  Numae  (Juyenal.  6,  343),  das 
Graff  4,  154  mit  götze  yergleicht,  war  ein  gefafs  und  gehört  zu 
giozan,  fundere. 

*)  sanffbieu  (sane  de  dieu),  corbieu  (corps  de  dien),  yertublea 
(yertu  de  aieu),  morbleu  (raort  de  dieu),  parbleu  (par  dien),  Terto- 
guieu,  Tertugoi  hrertu  de  dieu),  morguoi  (mort  de  dieu),  und  andere 
dergleichen,  schon  Renart  IS  177  por  1a  char  bieu.  auefa  altengl. 
cocksbones  f.  gods  und  ähnliches,  Tgl.  Weber  metr.  ronl.  3,  284. 

**)  das  weffbleibende  und  zwischen  beiden  datiren  alterthümlich, 
vgl.  soitschr.  t.  d.  a.  2,  190. 
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anlangenden  gast  sagen:  bog  te  vsprimi,  gott  empfange 
dich*),  wir  dem  weggehenden:  gott  geleite ,  behüte,  segne 
dich!  das  heifst  einen  gott  empfehlen,  befehlen,  mhd.  gote 
ergeben  (Er.  3598.)  ich  vergleiche  das  dem  ankömmling 
oder  abreisenden  zugerufne  heil  (heill  ver  fiu!  Sasm.  67* 
86^),  wobei  auch  hilfreiche  götter  genannt  werden:  heill  ^u 
farir^  heill  fiu  Asyniom  s6rl  Sa^n.  31'  heill  scaltu  Agnarr^ 
allz  (ric  heilan  bidr  vera  t^r  veral  Saem.  40.  Ebenso  er- 
höht der  name  des  allwissenden  gottes  die  Versicherung 
des  Wissens  oder  nichtwissens:  daz  weiz  got  unde  ich. 
Trist.  4151.  den  schätz  weiz  nu  nieroan  wan  got  unde  min 
Nib.  2308,  3  **).  auch  hier  reicht  das  blofse  got  hin :  ingen 
Tet  min  sorg  utan  gud,  svenska  visor  2,  7.  Dafs  aber 
diese  redensarten  mit  gutem  fug  schon  auf  die  heidnische 
zeit  zurückgeführt  werden  lehrt  folgende  merkwürdige  stelle 
aus  fornald.  sog.  1,  380:  ek  hugda  engan  kunna  nema  mik 
ok  Oiinn.  an  geheimnissen ,  die  niemand  wissen  kann 
aufser  Odinn  und  wem  er  sie  ins  ohr  gesagt  hat,  offenbart 
sich  alsbald  seine  göttlichkeit  (Sa&m.  9h^  fornald.  sog.  1,  487.) 
Nicht  ganz  vergleichbar  sind  redensarten  wie:  daz  gcloube 
gote  unde  mir.  Amis  989;  iu  unde  gote  von  himele  klage 
ich  unser  leit.  Nib.  1889,  3.  ik  klage  gode  unde  iu.  richtsteig 
landr.  11.  16.  37;  sanc  die  messe  beide  god  u.  in.  Parz. 
378,  25.  Wh.  289,  5.  neic  si  im  unde  gote  Iw.  6013;  auch 
altiranz.  jel  te  pardoins  de  diu  et  de  mi.  Mones  unters. 
245.  Zuweilen  wird  das  böse  wesen  neben  der  gottheit 
genannt:  got  noch  den  tiueel  loben.  Iw.  1273.  in  beschir- 
met der  Hueel  noch  got.    Iw.  4635  d.  h.  gar  niemand. 

Die  gedichte  des  mittelalters  legen  gott  menschliche 
leidenschaften  bei;  namentlich  wird  er  oft  in  dem  zustand 
des  wolbebagens  und  der  freude,  dann  aber  auch  in  dem 
entgegengesetzten  des  zornes  und  der  räche  geschildert, 
jener  begünstigt  die  erschaffung  ausgezeichneter,  glücklich 
gebildeter  menschen,  got  was  an  einer  süe»en  zuht,  dor 
ParzivAlen  worhte.  Parz.  148,  26.  got  der  was  vil  senftes 
tnuoteSf  dö  er  geschuof  so  reine  ein  wtp.  MS.  1,  171^. 
got  der  was  in  fröiden^  dö  er  dich  als  ebene  maz.  MS. 
1,  22^  got  in  grofsen  freuden  was,  do  er  dich  schouf. 
altd.  bl.  1,  413.    got  der  was  in  hohem  werde***),   dö  er 

*)  buge  waz  primi  graWa  Venus!  Dir.  y.L.  192,  20  Tgl.  177,  14. 

**)  hie  beert  uns  anders  nieman  dan  got  unde  Au  walicogeUin, 
Ecke  96.  niemen  beyinde  daz  wan  er  und  ich  und  ein  hhine»  vogeUin, 
das  mac  wo!  getriuwe  sin.  Walth.  40, 15.  Yögel  belauschen  die  heim- 
lichkeit  der  menschen. 

***)  der  goth.  ausdrnck  für  friede ,  ruhe  ist  gayairthi. 
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geschuof  die  reinen  fruht,  wan  ime  was  gar  tool  ^e  muote 
MS.  1,  24^.  got  si  zer  werlde  brähte^  dö  ae  freuden  stuoni. 
sin  muot.  Wigal.  9282.  got  der  was  vil  tcol  gemuot,  dö 
er  schuof  so  reinem  wtbe  tugent,  wünne,  schcene  an  übe. 
HS.  1,  201«.  got  was  geüerde  milde,  der  si  bilde  schuof 
nach  lobe.  Troj.  145^.  gott  selb  in  riehen  freuden  was, 
dö.  er  ir  Itp  als  ebene  maz.  misc.  2,  186.  ich  weiz  daz 
got  in  fröiden  was,  dö  er  niht,  frouwe^  an  dir  vergaz 
waz  man  ze  lobe  sol  scbouwen.  Ls.  1,  35.  Auch  ein 
troubadour  singt:  belha  domna,  de  cor  y  entendia  dieus, 
quan  formet  vostre  cors  amoros.  Rayn»  1,  117*).  Eine 
gieichheidnische  gesinnung  ist  es,  welche  gott  neigung  zu- 
schreibt, menschliche  Schönheit  zu  beschauen,  oder  zu 
thun,  was  die  menschen  thun.  got  möhte  selbe  gerne 
sehen  die  selben  juncfrouwen.  fragm.  22^  gott  möht  in  (den 
spielman)  gerne  hoßren  in  stnen  bimelkceren.  Trist.  7649. 
den  slac  scolte  got  selbe  haben  gesehen,  Rol.  198,  18;  got 
selbe  möht  ez  gerne  sehen.  Trist  6869;  ein  puneiz,  daz 
in  got  selber  möhte  sehen.  Frauend.  19.  gestrtten  dazz 
dengel  mähten  hceren  in  den  niun  kceren.  Parz.  230,  27; 
si  möhte  nach  betwingen  mite  eines  engeis  gedanc,  daz  er 
vil  Ithte  einen  wanc  durch  si  i>on  himele  tcete.  Iw.  6500 
(nachgeahmt  von  Ottocar  166"*).  in  Hartmanns  Erec,  als 
Enitens  weifse  bände  ein  pferd  besorgten  (begiengen),  heifst 
es  355:  und  wsere,  daz  got  hien  erde  rite,  ich  waan,  in 
genuocte  da  mite,  ob  er  solhen  marstaller  hcete.  Diesen 
begrif  des  theilnehmenden  frohen,  holden  göttes  drückt 
zumal  das  subst.  huldi  aus,  altn.  hylli:  Odins  kylli.  Ssem. 
47^    Ullar  hylli  ok  allra  goda.  S»m.  45^ 

Von  dem  gegensatz  der  uralten  sinnlichen  Vorstellung 
des  Aümendenj  rächenden  gottes  soll  im  verfolg  das  wich- 
tigste beispiel  bei  dem  donner  abgehandelt  werden  **).  die 
idee  kehrt  in  der  edda  und  ^  sonst  mehrmals  wieder,  reidr 
er  J>er   Odinn,   riedr  er  |)er  Asabragr.   S«in.  85*>.      Odinn 

*)  dem  schöpferischen,  seines  werkes  frohen  gott  legen  die  mhd. 
dichter  besonders  ßeifs  und  eifer  bei:  an  den  henden  lac  der  gotes 
fliz.  Parz.  88,  15.  jach,  er  truege  den  gottes  flfz.  Parz.  t40,  5.  got 
het  stnen  fliz  gar  ze  wünsche  wol  an  si  geleit.  Wigal.  4130. 

**)  piacula  irae  deum.LiY.  22,  9.  deos  triUo«  habeam!  dii  immor- 
tales  bominibus  irasci  et  succensere  consueyerunt.  Gic.  pro  Rose. 
Com.  16,  and  Tacitus  gerade  bei  Germanen:  propitiine  an  iraü  dii. 
Germ.  5.  ira  dei.  hisL  4, 26.  infensi  Batavis  dii.  hisL  5, 25.  Im  mittel- 
alter:  tu  odium  dei  omniumque  sanctorum  habeas!  jita  Meinwerci 
cap.  13  S.  95.  crebrescentibusjam  jaroque  coUidie  dei  justo  judicio  in 
populo  diTersis  calamitatibus  et  flagellis  ....  quid  esset  in  quo  deus 
offlemus  esset,  yel  quibus  placari  posset  operibus.   Pertz  2,  547. 
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ofreidr.  Saem.  228^.  reiA  vard  f>d  Freyja  oc  fnasadi.  Saem. 
7P,  sie  schnaubte  vor  wut,  wie  dem  zürnenden  wolf  der 
hart  sfiebt  (Reinh.  XLII.)  gudin  reiä  ordin.  fornra.  sog*. 
2,  29.  231,  goda  gremi  (deorum  ira)  wird  verkündet. 
Egilss.  352.  at  gremia  god  (offendere  lieos).  fornald.  sog. 
2,  69.  was  imo  god  Molgan.  Hei.  157,  19.  than  wir- 
did  iu  waldand  gram,  mahtig  mödag.  Hei.  41,  16,  wie 
sonst:  diu  Saeide,  weit,  erde  wird  ihm  gram,  ein  sor- 
nec  got  in  daz  gebot,  dazs  uns  hie  suohten  mit  ir  her. 
Parz.  43,  28.  hie  ist  geschehen  gotes  räche.  Reinh.  975. 
got  wil  vervüeren  stnen  zom.  Osw.  717.  ich  wsene  daz 
got  riBche  da  selbe  stnen  anden.  Gudr.  645,4;  daz  riuwe 
got!  Trist.  12131;  daz  ez  got  immer  riuwe!  Trist.  11704. 
beim  verbot  der  sonntagsarbeit  sagt  die  lex  Bajuv.  6,  2: 
quia  talis  causa  vitanda  est,  quae  deum  ad  iracundiam 
proeocat,  et  exinde  flageliamur  in  frugibus  et  penuriam 
patimur.  wie  rohsinnlich  drückte  man  sich  noch  im  17.  jh. 
aus :  ei  n  misbrauch ,  der  gott  in  hämisch  bringt,  und  zu 
scharfer  ungnädiger  einsehung  verursacht,  dafs  er  gewis, 
zu  rettung  seiner  ehre,  mit  fausten  darein  schmei/sen 
wird;  oder:  dem  zornigen,  eifrigen  gott  in  die  spieße 
laufen  *].  Einen  bösen  menschen  schalt  man  im  mittelalter 
gote  leide f  gott  und  den  menschen  verhafster!  Verwün- 
schung war  jemanden  in  gottes  hafs  zu  weisen:  üz  in 
gotes  has&l  Trist.  5449.  üz  strichet  balde  in  gotes  hazi 
Trist.  14579.  nu  vart  den  gotes  haz  alsam  ein  bceswiht 
von  mir  hin !  Frauend.  25.  mich  hSt  der  gotes  haz  bestan- 
den, kl.  518.  iuch  hat  rehte  gotes  haz  (wie  sonst:  das 
Unwetter,  der  teufel)  daher  gesendet  beide.  Iw.  6104.  sd 
müeze  ich  haben  gotes  haa.  Aw.  3,  212.  varet  hen  an 
godes  haz!  Wiggert  2,  47.  nu  mueze  er  gewinnen  gotes 
ha%.  Roth.  611.  ebenso  mnd.  godsat  hebbel  Huyd.  op 
St.  2,  350.  Reinaert  3196.**)  Was  aber  vorzüglich  beach- 
tet werden  mufs,  jener  forme!  in  gotes  haz  oder  blofs 
accusativisch  gotes  h.  varn,  strichen  völlig  parallel  steht 
eine  Ändere,  die  für  gott  die  sonne  setzt;  dadurch  erhöht 
.sich  die  heidnische  färbung:  ir  sult  farn  der  sunnen  haz! 
Parz.  247,  26.  var  der  sunnen  haz!  ungedr.  ged.  von  Rüe- 
diger  46.  hebe  dich  der  sunnen  haz!  Er.  93;  nu  ziuhe  in 
von  mir  der  sunnen  haz!,  Helmbr.  1799.  si  hiezen  in 
strichen  in  der  sunnen  haz.  Eracl.  IIOO.  hiez  in  der  sun- 
nen haz  hin  varn.  Frauend.  375,  26.  ein  so  verfluchter  ist 
unwerth    von    der   sonne    gnädig    beschienen    zu   werden 

*)  Hartmann  Tom  segensprechen.    Nürnb.  1680  p.  158.  180. 
**)  schwere  krankheit  und  ooth  heifst  gewöhnlich:  der  gotes  slac. 

Grimms  mythol.    8-    anxrjahe.  ^ 


18  GOTT 

Der  Vandale  Gizerich  besteigt  sein  schif  und  überläfst  den 
winden  wohin  sie  es  treiben,  auf  welches  volk,  dem  gott 
»üme  [igt*  ov€  6  &e6e  ägyioxai),  er  fallen  solle.  Procop 
de  hello  vand.  1,  5. 

Aus  solchem  feindlichen  Verhältnis  folgt  zuweilen  wider^ 
setzlichkeit  der  menschen,  die  in  prometheischen  trotz  und 
droh  Worte  ausbricht,  oder  auch  sich  thätlich  vergreift. 
Herodot  4,  94  von  den  Thrakern:  ovTOi  ol  amo}  Og^iHsg 
xal  ngoe  ßqovxiv  t«  xai  aaTQantjv  to^evoviBQ  avm  uqoq 
Tov  ovQttvop ,  aneiXivat  %iL  &€w-  des  gottes  bildseule^ 
wenn  er  die  erflehte  hilfe  verweigerte,  wurde  vom  volk  in 
den  flufs  gestürzt,  ins  wasser  getaucht  oder  geschlagen, 
in  den  kerlingischen  romanen  ist  verschiedentlich  der  zug, 
dafs  Karl  gott  droht,  wenn  er  seinen  beistand  versage, 
die  altäre  in  ganz  Frankreich  nieder  zu  werfen,  die  kirchen 
und  alle  priester  eingehen  zu  lassen,  z.  b.  Ferabr.  1211. 
1428.  so  droht  auch  frau  Breide  gott  den  altar  zu  ent- 
decken und  das  heilthum  zu  brechen.  Orendel  2395;  ja 
Marsilies  läfst  nach  dem  verlust  der  Schlacht  die  götzen- 
häuser  niederstürzen.  Hol.  246,  30.  Urbans  bildseule, 
wenn  mis wachs  des  weins  eintrat,  warf  man  ins  bad  oder 
in  den  flufs*).  Die  Arkader  geiselten  ihren  Fan  mit  oxiA- 
Xaie  (meerschilfen),  wenn  sie  beutelos  von  der  jagd  heim- 
kehrten (Theocrit  7,  106.)  Nicht  allein  zorn  und  hafs, 
auch  neid,  Schadenfreude,  vi/uate  legten  die  Griechen  ihren 
gQttern  bei. 

Epitheta  gottes.  in  der  heutigen  spräche:  der  liebe, 
liebste f  gnädige  **),  grofse,  gute,  allmächtige,  in  der  frü- 
heren: hdrre  got  der  guote,  Reinh.  1296.  h^rro  the  gödo. 
Hei.  78,  3.  90,  6  frö  min  the  gödo  143,  7.  gnmdeger 
trehttn.  Reinh.  1309.  oft  der  riche:  thie  rikeo  Crist.  Hei. 
1,2.  Hki  god.  Hei.  195,  9.  rtki  drohtin.  Hei.  114,  22. 
der  riche  got  von  himele.  Roth.  4971.  got  der  riche.  Nib. 
1793,  3.  durch  den  riehen  got  von  himel.  Morolt  3526. 
der  riche  got  mich  ie  gesach.  v.  d.  wibe  list  114***).  cot 
abnahHcOy   cot  heilac.      wessobr.    gebet;    mahtig,   drohtin 

*)  wenn  das  weiter  einschlägt  sagen  die  leute:    kann  goU  weg- 
brennen, können  wir  wieder  bauen!     Ettners  hebamme  8.16. 

**)  bei  goU  ist  gnade,  ruhe,  friede;  Ton  einer  feierlichen  statte 
heifst  es:  hier  wohnt  der  liebe  gott!  und:  einem  den  lieben  gott 
Ton  der  stube  treiben  (Lessing  1,  243j  ist  einen  einsamen  durch 
profanen  besuch  stören. 

***)  rthhi  ist  ahd.  diyes,  potens,  auch  beatus,  und  diTes  gehört 
nahe  zu  dirus,  wie  Dis,  Ditis  erwächst  aus  Di^it.  Tom  slay.  bog 
leitet  sich  her  bogtU  (direfi)  litlh.  bagotas;  Tgl.  ops,  ]aops.(raf8.  ubo-> 
giij»  opulentus  mit  Ops,  der  bona  dea. 
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Hei.  2,  2.  frei  äbnihHg.  Caßdm.  1,  9.  10,  1.  se  älmihüga 
vealdend.  Thorpes  anal.  83.  mannö  milHsto  (largissirnus) 
wessobr.  geb.  ags.  See  dryhten,  aeternus.  (Caedm.  246,  11. 
Beov.  3382.  3555.  4655.  mHg  god,  sapiens  Beov.  2105. 
C»dm.  182,  24.  tn%  dryhten  Beov.  3101.  3679.  Casdm. 
179,  8.  müg  vuldorcyning  C»dm.  242,  30.  vil  miUer 
Christ,  cod.  pal.  350,  56.  waltant  got.  Hild.  waldifh- 
dinget  got.  Roth.  213.  523.  1009.  toaUani  Krist.  0.  V. 
25,  91.  Gudr.  2243.  ags.  eealdend  C»dm.  9,  25.  vuldres 
eealdend  Beov.  4.  heofnes  vealdend  C»dm.  17,  15.  f>eoda 
vealdend,  fäder  ahealda  Beov.  630.  alts.  waldand  Hei. 
4,  5.  6,  6.  voaldand  god  3,  17.  waldand  drohtin  1,  19. 
äUmaMo  4,  8.  5,  20.  8,  2.  69,  23.  eddisch  aber  ist  die 
benennung  nicht,  dieser  begrif  von  walten  (dominari,  rc* 
gere)  wird  noch  in  der  redensart  es  toalten  Parz.  568,  1. 
En.  7299.  10165.  13225  auf  das  höchste  wesen  bezogen, 
nhd.  gotticcUts!  mnl.  godwouds!  Huyd.  op  St.  2,  548. 
falsch  ist  der  nhd.  acc.  d(M  walt  gottl  Agricola  596.  Zu- 
weilen heifst  gott  auch  der  alte:  der  alte  gott  lebt  noch, 
ags.  eald  metod.  mhd.  hat  got  stn  alt  gemüete.  Wh.  66, 
20;  der  aide  got.  Roth.  4401.  unterm  volk:  der  cUte  vater. 
in  einem  serb.  lied  (Vuk  2,  244)  wird  bog  genannt:  stari 
krvnik,  der  alte  blutvergiefser,  tödter,  und  bei  Frauenlob 
Ms.  2,  214b  der  alte  friedel.  Die  dichter  des  13.  jh.  be- 
dienen sich  einigemal  des  lat.  beinamens  altissimus.  Wh. 
216,  5.  434,  23.  Geo.  401,  womit  sich  das  mhd.  diu  höhste 
hont.  Parz.  484,  6.  487,  20.  568,  8.  Wh.  134,  7.  150,  14. 
und  das  ahd.  zi  waltanteru  henti.  0.  V.  25,  91  zusam- 
menhalten läfst.  Der  allwaltende  gott  ist  zugleich  der 
allsehende,  allwissende,  aller  dinge  sich  erinnernde,  daher 
von  glücklichen  gesagt  wird,  dafs  sie  gott  sah,  von  un- 
glücklichen, dafs  ihrer  gott  verga/s.  ahd.  kesah  tih  kotl 
(o  te  feliceml)  N.  Boeth.  145;  mhd.  gesach  in  gotl  (wol 
ihm)  altd.  bl.  1,  347;  so  mir  got  ergazi  so  hAt  got  mtn 
vergezzenl  Nib.  2256,  3;  wie  gar  iuwer  got  vergaz.  Iw. 
6254;  got  min  vergaz.  Ecke  209;  got  hsete  stn  vergezzen. 
Trist.  9243,  gen»decltcher  trehttn,  wie  verg»ze  du  ie  min 
so?  Trist.  12483.  Andere  belege  sind  gramm.  4,  175  zu- 
sammengestellt. Gott  schaut  und  bewahrt:  daz  si  got  iemer 
schouwe!  Iw.  794.  altengl.  god  you  see!  god  keep  you 
in  bis  sightt 

Unter  den  substantivischen  benennungen  sind  mehrere, 
die  gott  mit  den  weltlichen  herschern  gemein  hat.  goth. 
frdujay  alts.  fröho^  frd^  ags.  fredy  von  welchem  namen 
künftig    noch  weiter  zu  handeln  sein  wird.      ahd.  <HiMtn, 

2» 
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mhd.  trehHn,  alts.  drohHny  ags.  dryhten^  altn.  drdttinn. 
ahd.  hSriro,  mhd.  hhre^  und  zwar  kann  dieses,  von  gott 
gebraucht,  nie  in  her  verkürzt  werden,  sowenig  als  do- 
minus in  roman.  domnus,  don.  Vor  allen  hervorzuheben 
ist  der  name  tater,  in  der  edda  wird  alföir  auf  Odinn 
angewandt  Saem.  46^88M54»»  Sn.  3.  11.  17;  herfadir,  herja 
fadir,  ealfadir,  als  auf  den  vater  aller  götter,  menschen 
und  erschafnen  dinge,  diese.  Zusammensetzung  mangelt  in 
den  übrigen  mundarten,  sie  mochte  heidnisch  dünken,  doch 
das  ags.  fäder  alvealda  durfte  gesagt  werden  und  die 
Vorstellung  gott  eater  wurde  den  Christen  noch  geläufiger 
als  den  Heiden,  altfatar  d.  i.  grofsvater,  avus  0.  I.  3,  6. 
ags.  ealdfäder  Beov.  743.  1883  finde  ich  nicht  auf  gott 
angewandt.  Wie  nun  die  Griechen  Zevg  ncn^g  (besonders 
im  voc.  Zsv  niirsi)),  die  Römer  Jupiter,  Diespiter^  Dispiter, 
Mars  pater  *)  und  ebenso  /ttjfitjt'i^g,  Ja/iidTfjg,  Terra  mater 
verknüpften,  pflegen  die  Letten  beinahe  jeder  göttin  das 
epithet  mähte  ^  mahminay  mutter,  mütterchen  zu  verlei- 
hen, wovon  im  verfolg  noch  mehr  zu  sagen  ist.  allem 
anschein  nach  ist  vater,  fadr  verwandt  mit  faf>s  herr,  wie 
pater,  nutfjg  mit  nong,  noöig,  litth.  pats.  Das  ags.  irteo- 
todj  metod  Csedm.  223,  14.  eald  metod.  Beov.  1883.  alts. 
metod  Hei.  66,  19.  ein  ausdruck  der  gerade  so  in  der 
edda  vorkommt  miötudr  Saem.  226**  24 P  scheint  creator 
zu  bedeuten,  wie  er  wörtlich  den  sinn  von  mensor,  mo- 
derator,  finitor  darlegt;  denn  noch  die  mhd.  dichter  brau- 
chen mezzen  von  dem  schönsten  ebenmafs  des  schafiend: 
dö  Sin  (des  Wunsches]  gewalt  ir  bilde  man.  Troj.  19626. 
got  selb  in  rtchen  fröuden  was,  dö  er  ir  Itp  als  ebene 
mazs  misc.  2,  186.  er  sol  ze  rehte  lange  mezzen ,  der  an 
si  so  ebene  maz,  daz  er  an  si  zer  werlte  nie  nach  vollem 
wünsche  weder  des  noch  des  vergaz.  Ms.  1,  154^.  got 
der  was  in  fröiden^  dö  er  dich  als  ebene  maz.  Ms.  1,  22^. 
wer  künde  in  so  gemezzen,  Tit.  130,  1.  anders  denne 
got  uns  maz,  dö  er  ze  werke  über  mich  gesaz.  Parz.  518, 
21.  ein  bilde  mezzen  ist  also  was  sonst  ein  bilde  schaffen 
(Troj.  19805)  oder  giezen  (Walth.  45,  25.  MS.  1,  195b  2, 
226i>)  wodurch  bedeutsames  licht  auf  den  goth.  stamm- 
namen  Gduts,  ags.  Gedty  ahd.  Köz  fällt.  Ags.  scippend 
(creator),  ahd.  scefo  scephio.  mhd.  schepfcere  Wh.  1,  3. 
nhd.  Schöpfer.  Einige  dieser  namen  können  gehäuft,  oder 
noch    durch    composition    verstärkt   werden,    z.  b.  drohiin 


*)  Jane  pater!  Cato  134;  was  aber  bedeutet  Dissunapiter  id  der 
merkwurdigeo  rormel  bei  Cato  160? 
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god.  Hei.  2,  13.  toaldand  fr 6  min.  Hei.  148,  14.  153,  8. 
fred  dryhien  Beov.  62.  196.  liffred  Ciedni.  2,  9.  108,  18. 
195,  3.  240,  33.  Beov.  4.  das  weltliche  cuning  wird  durch 
ein  praefiz  auf  gott  anwendbar:  vuldarcymng  Csedm.  10, 
32.  hetancuning  Hei.  3,  12,  18.  4,  14.  5,  11.  gleich- 
bedeutend damit  rodora  f>eardCBdAm.  11,  2,  oder  die  epische 
ausführung:  irmingot  obana  ab  hevane.  Hild.,  got  ton 
himele  Nib.  2090,  4.  2114,  1.  2132,  1.  2136,  1. 

Solcher  epischen  farmein  lassen  sich  aus  den  gedich- 
ten,  zumal  den  romanischen,  schöne,  einstimmige  anfüh- 
ren; die  meisten  sind  von  gottes  aufenthalt,  von  seiner 
schöpferischen  kraft,  alimacht,  allwissenheit  und  Wahrheit 
hergenommen:  dios  aquel,  que  esta  en  allo.  Cid  800.2352. 
2465.  qui  la  amont  el  seint  ciel  maint.  Ren.  26018.  qui 
maint  el  firmament.  Berte  129.  149.  der  höho  sizet  unde 
nideriu  sihet.  N.  ps.  112, 5.  qui  haut  siet  et  de  loing  mire. 
Ren.  11687.  qui  haut  siet  et  loins  voit.  Berte  44.  181.  der 
über  der  blauen  decke  sitzt.  Melander  jocoseria  1,  439. 
cot  almahtico,  du  himil  inti  erda  gaworahtös.  wessobr.  geb. 
cel  senhor,  qui  lo  mon  a  creat.  Ferabr.  775.  qui  tot  le 
mont  forma.  Berte  143.  que  fezit  nueyt  e  dia.  Ferabr.  3997. 
per  aycei  senhor  que  fetz  cel  e  rozada.  Ferabr.  2994.  4412. 
qui  fist  ciel  et  rousee.  Berte  28.  66.  111.  139.  171.  188. 
Aimon  876.  qui  feis  mer  salee.  Berte  67.  qui  fist  et  mer 
et  onde.  M^on  3,  460.  des  hant  daz  mer  gesalzen  h^t.  Parz. 
514,  15.  qui  faitcourre  la  nue.  Berte  136. 183  (f'e^c^?;;'«^^«« 
ZBvg\  par  celui  qui  fait  toner.  Ren.  16658.  17780.  par 
qui  li  soleus  raie.  Berte  13.  81.  der  himel  u.  erde  gebot 
und  die  mergri^zen  zeit.  Mar.  18.  der  der  sterne  zal  weiz. 
Wh.  466,  30.  der  die  sterne  hat  gezalt.  Parz.  629,  20.  der 
uns  gap  des  mänen  schtn.  Wh.  467,  1.  qui  fait  croitre  et 
les  vins  et  les  blez.  Ferabr.  163«.  der  mir  ze  lebene  geriet. 
Nib.  2091,  4.  Kl.  484.  der  mir  ze  lebene  gebot.  Roth.  215. 
517.  4552.  der  uns  daz  leben  gebot.  Mar.  24.  mnl.  bi  den 
here  die  mi  gheböt  (gramm.  4,  134],  die  mi  ghewrochte. 
Elegast  345.  451.  996.  qui  tot  a  a  baillier.  Berte  35.  qui 
tot  a  a  garder.  Berte  7.  que  totz  nos  a  jutgier.  Ferabr. 
308.  694*  1727.  the  mancunnies  forwardöt.  Hei.  152,  5.  qui 
sor  tos  homes  puet  et  vaut.  M^on  4,  5.  dominus  qui  omnia 
potest.  urk.  a.  1264  bei  Wenk3  no.  151.  wider  den  nieman 
vermac.  a.  Heinr.  1355.  der  aller  wunder  hÄt  gewalt.  Parz. 
43,  9.  der  glt  unde  nimt.  Parz.  7,  9.  der  weinen  und  lachen 
geschuof.  Wh.  258,19.  der  beidiu  krump  unde  sieht  gescuof. 
Parz.  264,  25.  der  ane  sihet  alle  getougen.  Diut.  3,  52.  der 
durch  elliu  herzen  siht.  Frtd.  355.     der  in   diu  herze  siht. 
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Wh.  30,  29.  der  ie  daz  guote  geriet.  Greg.  2993.  ther 
suntilöso  man  (Christas)  0.  III.  £1,  4;  dem  nie  voller  genÄ- 
den  zeran.  Er.  2490.  qui  onques  ne  menti.  Berte  82.  96. 
120.  146.  H6on  3,  8.  icil  dieu  qui  ne  ment,  et  qui  fist  tot 
quanque  mer  serre.  Ren.  19338.  er  mik  sköp  ok  öllu  raedr. 
fornm.  sog.  1,  3.  sft  er  öliu  rsedr.  das.  8,  107.  er  sölina 
herdi  skapat.  das.  1,  242.  hdt  ä  f>ann  sem  sölina  skapadi. 
Landn.  p.  139. 

Wenn  nun  schon  in  einigen  der  bisher  verhandelten 
namen,  beinamen  und  Umschreibungen  gottes  merkbare 
beziehung  auf  das  heidenthum  vorwaltet,  in  andern  blofse 
anklänge  daran  statt  finden  mögen;  so  hängen  die  folgen- 
den ausdrücke  noch  unleugbarer  mit  der  heidnischen  Vor- 
stellung zusammen. 

In  der  nord.  mythologie  gilt  für  den  begrif  deus,  di- 
vus,  wo  nicht  der  obersten,  ältesten  reihe,  doch  einer 
zweiten,  später  mächtig  gewordnen  die  benennung  äs,  pl. 
cesir.  landäs  (Egilss.  p.  365.  366)  ist  patrium  numen,  und 
der  höchste  nord.  gott,  Thor,  wird  darunter  gemeint,  wie- 
wol  äs  und  allmättki  äs  Landn.  4,  7  dem  Odin  zukommt. 
äsmegin,  die  göttliche  macht:  tha  vex  honum  äsmegn  halfu. 
Sn.  26.  foeraz  t  äsmegin.  Sn.  65.  Dieser  name  mufs  auch 
in  Hochdeutschland  und  Sachsen  früher  allgemein  gewesen 
sein,  und  goth.  ahd.  anSj  pl.  anseiSy  enst,  ags.  ds,  pl.  Ss 
gelautet  haben  (vgl.  gans,  hansa,  altn.  gas,  ags.  gös,  pl.  gös ; 
höse  =  hansa.)  in  mehrern  eigennamen  dauert  das  wort 
noch  fort.  goth.  Ansila,  ahd.  Anso.  das  ahd.  Anshelm, 
Anspald,  Anshilt,  Ansnöt  entsprechen  dem  sinn  nach  den 
namen  Cotahelm,  Cotahilt.  ags.  Osveald,  Osläf,  Osdäg, 
OsrSd.  altn.  Asbiörn*),  Asdis,  Asgautr,  Asiaug,  Asmundr 
u.  s.  w.  ans  bedeutet  nun  bei  Ulfilas  Luc.  6,  41.  42  einen 
balken,  cfoxo^r,  der  auch  noch  altn.  ebenso  äs  heifst,  sei 
es,  dafs  man  die  mächtigen  götter  als  wagebalken,  trage- 
balken  und  decken  des  himmels  ansah,  oder  die  Vorstel- 
lung eines  jochs  und  der  berghöhen  damit  verknüpfle,  das 
altn.  äs  gilt  namentlich  für  jugum  terrae,  bergrücken,  dän. 
biergaas  (dettiäs  Landn.  3, 17  ist  fallbalken,  fallbaum.)  hier- 
bei sind  aber  noch  andere  merkwürdige  stellen  und  Zeug- 
nisse zu  erwägen,  in  einem  ags.  gedieht  werden  Ssa  gescot 
und  ylfa  gescot,  geschofs  der  ansen  und  der  elben  (jacu- 
lum    divorum  et  geniorum)   nebeneinander  gestellt,   gerade 


*)  anuA  diyinus,  Asbirna  (ursa  divina)  wofür  im  Waltharius  die 
mischform  Ospirn  statt  Anspini,  Tgl.  Reinh.  fuchs  p.  ccxcv.  toq 
Atketill,  Oscjtel  am  sehlafs  des  dritten  cap. 
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wie  in  der  edda  (S®m.  8^  71«  82*  SSi')  «sir  und  ftlFar. 
Jemandes  sagt  cap.  13:  ti^  Gothi^  magna  potiti  per  loca 
Victoria^  jam  proceres  suos  quasi  qui  fortuna  vincebant, 
non  pures  homineS;  sed  semideoSf  id  est  anses  (das  wäre 
aozeis]  vocavere.  was  kann  deutlicher  sein?  auch  die 
nord.  a^sir  greifen  ein  in  das  heldengeschlecht^  und  fast 
in  gleichem  abstand  von  einer  älteren,  durch  sie  ver- 
drängten göttermacht.  hierbei  darf  nun  allerdings  an  die 
bekannte  aussage  Suetons  und  Hesychs  *)  erinnert  werden, 
dafs  den  Etruskern  die  götter'  aesares  oder  aesi  hiefsen, 
ohne  dafs  damit  schon  eine  eigentliche  Verwandtschaft  des 
etruscischen  oder  tyrrhenischen  volksstamms  mit  dem  alt- 
deutschen behauptet  würde,  so  auffallend  übrigens  ^vg- 
Qi]v6s,  tvQüTjVog  an  das  altn.  j[)urs,  ahd.  durs  gemahnt. 

Die  bedeutsamkeit  dieser  analogie  steigt  aber  durch 
die  Wahrnehmung,  dafs  der  etruscische  glaube,  ja  viel- 
leicht der  altrömische  und  griechische,  eine  reihe  xwölf 
engverbundner  höherer  wesen  ansetzte,  die  unter  dem  namen 
dii  consentes  und  complices  bekannt  sind,  gerade  wie  in 
der  edda  die  ausdrücke  höpt  und  bönd,  die  eigentlich 
vincula  besagen,  für  diese  hohen  numina  gelten  (Sa^m.  24^ 
89b.  Sn.  176.  204)  und  auch  im  sg.  hapt  und  band  auf 
einen  einzelnen  gott  bezogen  werden  (Ssem.  93b.]  Läfst 
sich  freilich  haptbandun  aus  dem  Merseburger  gedieh! 
nicht  sicher  dazu  nehmen  (die  Zusammensetzung  scheint 
hier  blofs  leibliche  fessel  auszudrücken],  so  gehen  viel- 
leicht deus  und  diog  zurück  auf  iio),  und  zu  dem  band 
und  haft  aller  dinge  gehört  selbst  jenes  ans  undjoch,  wobei 
man  die  zwölßahl  der  nord.  sesir  nicht  aufser  acht  lassen 
darf,  vgl.  Sddm.  3^'  sesir  or  f>vt  lidi  (aus  dem  häufen,  ge- 
schlecht.] 

Daran  schliefsen  sich  bestätigend  noch  einige  andere 
benennungen.  in  der  frühsten  zeit  unsrer  spräche  bedeu- 
tete das  neutrum  ragin  rath,  consilium.  den  pl.  davon 
gebraucht  wiederum  die  edda  eigenthümlich  für  den  be- 
grif  der  götter  mehrheit.  regln  sind  die  rathschlagenden, 
weltordnenden  gewalten,  und  die  benennungen  bltd  regin^^)^ 
hoU  regin  (gute,  gnädige  götter),   uppra^m,   ginre^^w  (su- 

*)  Sueton.  OctaTian.  cap.  97.  futurumque,  ul  inier  deoa  refenre- 
tur,  quod  aesar,  id  eat  reliqua  pars  e  Gaeaaria  nomine,  etruaca  lin- 
gua  deu$  Tocaretur.  Heaycbias  s.  t.  alaol,  &tol  vno  twv  TV^^^vay. 
Tgl.  Lanzi  2,  483.  484. 

**)  die  frohen,  freudigen  götter;  wo  menschen  festlich,  prSchtig 
geschmückt  einhergiengen ,  glaubte  man  göUer  erscheinen  zu  sehn : 
menn  hugdu  at  csitr  TSBri  ^ar  komnir.    Landn.  3,  10. ' 
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perae  potestates)  haben  ganz  diesen  technischen  sinn,  rag^ 
narökr  (goth.  raginö  riqvis?)  bezeichnet  das  wellende, 
den  Untergang  der  leitenden  götter.  Saem.  89*»  wird  rö^- 
nir  ok  regin  verbunden,  rögnir  (vgl.  196«)  ist  der  her- 
vorgehobne einzelne  ragineis  (raguneis?)  Diese  altn.  regin 
wären  goth.  ragina,  wie  die  höpt  und  bönd  goth.  hafla 
und  banda.  Dieselbe  heidnische  Vorstellung  bricht  durch 
in  dem  alts.  re^angiscapu,  re^anogiscapu ,  welches  Hei. 
79,  13.  103,  3  soviel  als  fatum,  Schicksal,  den  beschlufs 
und  rath  der  götter  ausdrückt,  es  ist  synonym  mit  tourd- 
giscapu.  Hei.  103,  7  von  wurd  (fatum);  iite/odogiscapu. 
Hei.  66,  19.  147,  11.  wir  sahen  vorhin,  dafs  metod  eben- 
falls eine  benennung  des  höchsten  wesens  war,  die  der 
christliche  dichter  aus  der  heidnischen  poesie  beizubehalten 
sich  getraute,  die  gen.  pl.  regano,  metodo  weisen  wieder 
auf  die  mehrheit  der  haftenden  götter. 

Augustins  briefsammlung,  enthält  cap.  178  in  der  alter- 
catio  mit  Pascentius  eine  gothische,  vielleicht  vandalische 
formel  sihora  armen  y  deren  sinn  kein  anderer  ist  als 
%VQt€  iXitjoov*].  wäre  sie  gleich  untergeschoben  und,  statt 
am  ende  des  vierten,  erst  im  fünften  oder  sechsten  jh. 
aufgezeichnet,  immer  bleibt  merkwürdig,  dafs  in  ihr  sihora 
für  gott  und  herr  verwendet  ist.  Ulfilas  hätte  gesagt: 
fräuja  armäi.  der  inf.  armin^  wenn  es  nicht  für  armS 
verschrieben,  könnte  die  stelle  des  imp.  vertreten;  auch 
in  der  finn.  und  ehstn.  spräche  bezeichnet  armo  gratia, 
misericordia.  sihora  aber  scheint  sich  blofs  aus  dem 
deutschen  erklären  zu  lassen,  und  ein  von  seiner  siegrei- 
chen gewalt  hergenommner,  schon  heidnischer  beiname 
gottes.  Odinn  heifst  sigrgod,  sigt^^r,  sigfödur,  und  noch 
Hei.  47,  l:^.  114,  19.  125,  6.  wird  sigidrohttn,  C«dm.  33, 
21.  48,  20  sigidryhten  auf  gott  übertragen,  sigmetod 
Beov.  3544,  etgsigor  Beov.  3108**),  anderwärts  sigora- 
dryhten^  sigorafred,  sigoraeealdend ,  sigoragod,  sigora- 
cyning.  ja  aus  diesem  alten  namen  sihora  könnte  sogar 
die  in  deutscher  und  romanischer  zunge  fortlebende  be- 
nennung sira,  sire,  entsprungen  sein  ***). 


*)  auch  die  Tscheremissen  beten:  juma  sirlaga,  die  Tschuwaschen: 
tora  sirlag,  d.  i.  goU  erbarme!  G.  J.  Müllers  samt.  russ.  gesch.  3, 
359.  die  Morduineo,  wenn  es  donnert:  paschangui  Porguini  pas 
f  erbarme  dich  gott  Porguini.)    Georgi  dcscnption  1,  64. 

**)  den  Big  hM  goU  in  siner  hanL    Ms.  2,   16«. 

*'*)  gott.  ans.  1833.  p.471,  472,  doch  hat  Diei  (roman.  ^[vainiii, 
i,  41)  iweifel  erhoben. 
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Wie  die  göUer  als  superi  und  uppregin^  als  In  der 
höhe,  im  himmel^  uphimin,  auf  der  berghölie  (&s,  ans] 
oben  wohnend  dargestellt  werden,  so  pflegen  den  einzel- 
nen gewisse  besondere  berge  und  wohnufigen  beigelegt 
zu  werden. 

Wir  haben  also  schon  aus  einer  betraehtung  der  all- 
gemeinen namen  für  gott  und  götler  ergebnissö  gewonnen, 
die  zwischen  ausdrücken  der  spräche  und  begriffen  un- 
seres heidenthums  Zusammenhang  anzunehmen  nöthigen. 
das  'mir  und  gott',  der  holde  und  zornige  gott,  der  fr6ho 
und  vater,  das  sehen,  schaffen,  messen,  giefsen,  die  Vor- 
stellungen von  ans,  haft,  band  und  ragin  lenken  einzeln 
und  mit  deslo  stärkerem  gewicht  zusammen  in  den  zu 
betretenden  weg.  ich  werde  alle  fäden  wieder  aufnehmen, 
will  aber  ^uvor  die  Verhältnisse  des  cultus  erörtern. 
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Die  einfachsten  handlungen,  wodurch  der  mensch  den 
göttern  seine  Verehrung*)  kund  that,  und  fortwährende  Ver- 
bindung mit  ihnen  unterhielt^  waren  gebet  und  opfer.  das 
Opfer  ist  ein  mit  gaben  dargebrachtes  gebet,  wo  aber  zum 
gebet  fand  sich  auch  anlafs  zum  opfer. 

Erwägen  wir  das  wort,  dessen  sich  Ulfilas  für  den 
begrif  des  anbetens  bedient,  so  ergibt  sich  gleich  wieder 
eine  Übereinstimmung  mit  dem  nord.  Sprachgebrauch.  77  {}oc- 
Kvvsw  wird  durch  das  goth.  inveitaf  inväit,  invitum  ver- 
deutscht Matth.  8,  2.  9,  18.  Marc.  5,  6.  15, 19.  Luc.  4,  7,  8. 
Joh.  9,  38.  12,  20.  1  Cor.  14,  25;  einmal  auch  donaC^fnut 
Marc.  9,  15.  ob  damit  die  nQog^vvfjQig  genau  erfafst 
wurde,  steht  zu  bezweifeln,  schon  weil  der  Gothe  überall 
den  acc. ,  statt  des  gr.  dat.,  hinzufügt.  nQognvvBlv  gilt 
in  neugriech.  Volksliedern  vom  niederfallen  des  .  besiegten, 
für  sich  ergeben,  gefangen  geben,  wir  wissen  nicht,  von 
welcher  gebärde  das  inveitan  begleitet  war,  ob  das  haupt 
geneigt  oder  die  band  bewegt,  das  knie  gebogen  wurde? 
wenn  es  1  Cor.  14,  25  heifst:  driusands  ana  andavieizn 
inveitif)  guf>,  so  widerstreitet  jenes  flehende  niederfallen 
nicht  dem  begrif  des  worts.  da  ein  alts.  ags.  giwitan^ 
gevttan  abire  bedeutet,  könnte  inveitan  auch  nur  annähe- 
rung,  hinzugehen  ausdrücken?  und  Paul.  Diac.  1,8  hat 
zweimal  (decedere,  fraveitan  ist  vindicare.  zu  vergleichen 
scheint  das  altn.  t>tia  inclinare,  das  Biörn  unter  veit  an- 
führt, und  wie  ich  glaube  unrichtig  vita  schreibt,  davon 
abgeleitet  ist  f>eita  (goth.  väitjan?),  veita  heidr,  honorem 
peragere,  veita  ttdir,  sacra  peragere,  veitsla  (epulum,  goth. 
väitisld  ?)  **). 

bida  ist  goth.  preces,  bidjan,  precari,  rogare,  orare, 

*)  ahd.  h-a,  goth.  wo!  äizat  das  ahd.  ^6n  ist  niebt  blofs  unser 
ehren,  sondern  auch  rerebren,  reTereri  (wie  rererentia  anbetung, 
cultus)  ags.  veardianf  alts.  ^werthSn,  heilig  ist  alles  was  Ton  den 
göttern  kommt  und  sie  angeht,  das  älteste  wort  unsrer  spräche  dafür 
lautet  goth.  veihs,  ahd.  idA,  dessen  sich  aber  nur  einige  ahd.  denk- 
mäler  bedienen,  während  die  übrigen  heUae  Torziehen,  alts.  nur 
hHag,  ags.  hdUg,  altn.  heilagr;  Ton  den  beziehun^en  des  Wortes 
wth  zu  dem  subst.  wik  im  yerfolg.  fr6n  bedeutet  heihg  im  sinne  Ton 
dominicüs.  ' 

**)  Bopp  yergl.  gramm.  s.l28  stellt  in^eila  zu  dem  zend.  niva^dha- 
jdmi  inyoco. 
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beide  im  weltlichen  wie  im  geistlichen  verstand,  nicht 
anders  ahd.  päta  und  pittan^  aber  von  peta  wird  nun  ein 
pätön  (adorare)  geleitet  und  mit  dem  acc.  der  person 
construiert:  0.  I.  17,  62.  II.  14,  63.  nidarfallan  joh  roih 
bätön.  0.  II.  4,  86.  89.  97.  III.  11,  25.  T.  46,  2.  60,  1. 
petöta  inan.  Diut.  1,  513^.  doch  bätdn  kann  auch  geist- 
liches orare  ausdrücken.  T.  34,  1,  2.  3.  betoman  cultores 
O.  II.  14,  68.  mhd.  finde  ich  beten  im  sinn  von  adorare 
stets  mit  der  praep.  an  verbunden:  bäten  an  diu  abgot. 
Bari.  72,  4.  an  ein  bilde  bäten,  das.  98,  15;  s6  muoz  si 
ferner  md  nd,ch  gote  stn  min  aneb^t  (gegenständ  meiner 
Verehrung]  Ben.  146.  nhd.  unterscheidet  sich  bitten,  beten 
und  atAeten,  so  wie  bitte  von  gebet,  das  alts.  bäddn 
(adorare]  hat  nicht  den  acc.  bei  sich,  sondern  die  praep. 
te :  bedön  te  mtnon  barme.  Hei.  33, 6. 8.  und  schon  daraus 
mag  folgen  was  gramm.  2,  25  vermutet  wurde,  dafs  bid- 
jan  ursprünglich  den  sinnlichen  begrif  von  jacere,  pro- 
sterni  enthielt,  aus  welchem  allein  auch  sich  badi  uliviSiov 
und  das  alte  badu,  ags.  beado  caedes,  strages  erklärt*"). 
In  dem  ags.  N.  T.  wird  adorare  übersetzt  geeddmSdan,  d.  i. 
sich  demütigen,  humiliare.  Das  mhd.  fiihen,  wenn  es 
supplicare  ausdrückt,  regiert  den  dativ:  gote  flöhen.  Aegid. 
30.  den  goten  vl6hen.  Parz.  21,  6.  Wh.  126,  30;  wenn 
aber  demulcere,  solari,  den  acc.  Parz.  119,  23.  421.  25. 
Nib.  499,  8**].  es  ist  das  goth.  ^Idihan,  fovere,  conso- 
lari.  ahd.  kenne  ich  flShön  (vovere]  nur  aus  N.  Cap.  8, 
Bth.  178  und  er  schreibt  ßhön,  ten  (quem]  wir  flehoton. 
nhd.  zu  gott  flehen^  oder  gott  anflehen,  das  goth.  aiA- 
trön  ngogevxiO'&ai  f  ngoganelv  drückt  mehr  betteln  als 
bitten,  beten  aus,  das  ahd.  diccan,  alts.  thiggian  precari, 
impetrare,  wie  ags.  ^icgan,  altn.  ^iggja  überall  blofs 
impetrare,  accipere,  so  dafs  bitten  schon  in  erbitten,  er- 
langen übergegangen  ist. 

Eigenthümlich  der  nord.  und  ags.  mundart,  fremd 
allen  übrigen,  ist  noch  ein  ausdruck  für  gebet,  altn.  bdn 
oder  6can,  schwed.  dän.  bön,  ags.  bin,  gen.  bdne  (fem.] 
Csedm.  152,  26.,  bei  Chaucer  bone,  engl.  boon.  davon 
bona  supplex,  bSnsian  supplicare.  Endlich  das  isl.  schwed. 
dyrkay  dän.  dyrke,  welches  ganz  wie  das  lat.  colere  von 
der  gottesverehrung,   wie   von   dem   landbau    gilt,   scheint 


*)  welche  war  die  sinnliche  bedeutung  des  slay.  molili  rogare, 
molitise  orare,  böbm  modlili  se,  poln.  modlic  si^?  das  sloren.  mo- 
liii  ist  noch  porrigere,   tgl.  liuh.  meldziu  rogo,   malda  oratio. 

**)  Iw.  3315  yl^gete  got,  in  der  ältesten  hs.  aber  Tlöhete  gote. 
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erst  ein   später   aufgekommner,   der  altn.  spräche  fremder 
ausdruck. 

Über  die  art  und  weise  des  heidnischen  gebets  ent- 
behren wir  nachrichten;  ich  vermute  blofs^  dafs  damit 
blicken  gen  himmel,  neigen  des  leibs  (worauf  schon  bidjan 
führte),  händefalten,  kniebeugen ,  hauptentblößen  ver- 
bunden war.  precari  deos,  coehtmque  snspicere  bezeugt 
schon  Tac.  Germ.  10.  genuflectere  ist  goth.  knussjan, 
supplicare  den  Römern  flexo  corpore  adorare.  niederfallen 
und  neigen  war  auch  gewohnheit  der  Christen,  daher  heifst 
es  Hei.  47,  6.  48,  16.  144,  24  te  bedu  hntgan,  58,  12 
te  drohtine  hnigan^  176,  8  te  bedu  fallan,  145,  3  gihneg 
an  kniobeda.  im  S61arliod  der  merkwürdige  ausdruck  : 
henni  (der  sonne)  ec  taut,  Saem.  126^^,  ihr  neigte  ich  mich, 
von  lüta^  inclinare.  falla  d  kn6  ok  lüta.  Vilk.  saga  cap.  6. 
nu  strank  kongsd6ttir  iinn  legg  ok  mselti  ok  s^r  i  top- 
üd  upp.  Vilk.  saga  cap.  61.  ebenso  wird  in  Olaf  des 
heil,  saga  erzählt,  dafs  sich  die  männer  vor  Thors  bild- 
seule  neigten  [lutu  f)vt  skrimsli.)  forum,  sog.  4,  247.  feil 
Hl  iardar  fyrir  Itkneski.  forum,  sog.  2,  108.  von  den 
Langobarden  erzählen  die  dial.  Gregorii  H.  3,  28,  dafs 
sie  ein  göttlich  verehrtes  ziegenhaupt  submi$sis  cereicibus 
angebetet  hätten.  Man  pflegte  noch  im  mittelalter  sich  vor 
leblosen  gegenständen  zu  neigen,  d.  i.  sie  zu  segnen  und 
benedeien:  einem  geliebten  lande,  dem  wege,  den  jemand 
gewandelt  war,  dem  tage*).  Lat.  schriftsteiler  des  mittel- 
alters,  z.  b.  Lambert  setzen  pedibus  proeohi  für  instän- 
dig bitten,  die  gebärde  fand,  wie  vor  gott,  vor  allen 
statt,  die  man  ehren  wollte:  neig  im  üf  den  fuoz.  Morolt 
4P  hie  viel  sie  üf  sinen  vuoz.  Iw.  8130.  euch  ntge  ich 
ir  unz  üf  den  fuoz.  Ms.  1,  155"^  valle  für  si  und  nfge  üf 
ir  fuoz.  Ms.  1,  54".  buten  sich  weinende  üf  stnen  vuoz. 
Greg.  355.  neig  im  nider  üf  die  haut.  Dietr.  55^  Die 
stellen  lehren,  dafs  man  vor  den  fufs,  zu  den  füfsen  dessen, 
der  zu  verehren  war,  niederfiel,  ihm  zu  füfsen  fiel:  wilt 
fallan  te  minum  fötum,  bedös  te  mtnum  barma.  Hei.  33,  7. 
sich  bot  ze  tal  gein  stnen  füezen  nieder.     Wh.  463,  2  ^*). 


*)  dem  sUge  ntgen.  Iw.  5837.  dem  wege  ntgen.  Parz.  375,  26. 
dem  lande  ntgen.  Trist.  11532.  ntgen  in  daz  lant.  Wigal.  4018. 
ntgen  in  elliu  lant.  Iw.  7755.  in  die  werlt  ntgen.  Frauend.  36.  den 
sltgen  und  wegen  segen  tuon.    Iw.  357. 

'*)  fial  in  sine   fuazi.    O.  ill.  10,  27.    an  stne  füeze.    Karl  14b. 
Die  Christen  im    mittelalter  nannten   es  vettte  fallen.    Parz.  460,  10. 
Karl  104«.  fiertb.  173  knien  und  die   erde  küssen,    um  sundenerlafs 
(Tenia)  zu  erlangen:    d^   «r  nf  slner  Tcnie  lac  Bark  366,  21.    den 
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Ein  altböhm.  lied  hat:  sie  klameii  bohu,  sich  Tor  gott 
neigen,  ihn  anbeten,  königinh.  hs.  72.  -ebendaselbst  aber 
auch  das  undeatsche:  se  biti  to  Selo  pfede  boby,  sich  an 
die  slirne  schlagen  *).  Entblöfsung  des  haupts  war  gewis 
von  frühe  her  unter  unsern  vorfahren  eine  ehrbezeugung, 
die,  gleich  dem  neigen,  der  gottheit  wie  königen  und 
vornehmen  erwiesen  wurde,  vielleicht  machten  die  prie- 
ster,  wenigstens  die  gothischen,  hiervon  eine  ausnähme, 
deren  namen  pileati  Jornandes  daher  erklärt,  quia  opertis 
eapiübus  tiaris  litabant,  während  das  übrige  volk  unbe- 
deckt stand,  in  einem  Überrest  heidnischer  erntegebräuche 
werden  wir  cap.  VII  noch  ein  solches  hauptentblößen  be- 
stätigt finden,  in  des  Nicoiaus  Magni  de  Göw  registrum 
superstitionum  (von  1415)  heifst  es:  insuper  hodie  inve- 
niuntur  homines,  qui  cum  novilunium  primo  viderint  flexis 
genibus  adorant  vel  deposito  caputio  vel  pileo,  inciinato 
capite  honorant  alioquendo  et  suscipiendo  *"*").  Eine  ags. 
legende  von  Cudberht  erzählt,  dafs  dieser  heilige  nachts 
zur  see  ging,  bis  an  den  hals  in  die  flut  stieg  und  auf 
den  kiesein  kniend^  mit  gen  himmel  ausgestreckten  hm- 
den,   betete***).      Emporheben  und   falten  der  hände   galt 


anger  maz  niit  der  langen  Tenie.  Frib.  Trist.  2095.  yenien  suocben. 
Ms.  1,23^.  Morolt.28<>.  Troj.  9300.  terrae  osculationibus,  quas  venias 
appellant.  Pez  bibl.  ascet.  8,  440..  gie  ze  kirchen  und  banekte  ze 
gote  stniu  glider  mit  venien  und  gebet,     cod.  kolocz.  180. 

*J  das  stirnschlagen,  die  tschelobitnaja ,   verbot  in  Russland  Ca- 
iharina  II.  Tgl.  pronis  vultibus  adorare.     Helmold  1,  38. 

**)  was  ich  sonst  über  diesen  gebrauch  gesammelt  habe,  mag 
hier  platz  finden :  elevalo  a  capite  pUeo  alloquilur  seniorcm.  Dietm. 
merseb.  p.  824  (a.  1012.)  sublata  cydare  surgens  inclinat  honestc. 
Ruodlieb  2,  93.  Odofredus  in  1.  secundo  loco  digest.  de  postulando  : 
or  signori ,  hie  colligimus  argumentum ,  quod  aliquis  quando  Tenit 
coram  magistratu  debet  ei  rcTereri,  quod  est  contra  Ferrarienses,  qui, 
f'i  essent  coram  deo,  non  extraherent  sibi  capellum  Tel  birretum  de 
capiie^  nee  flexis  genibus  postularent.  pilleus  in  capito  est.  Iseogri- 
inus  1139'  o$ter  la  chape  (beim  grufs)  Möon  4,  261.  gelüpfet  den 
hüot  MsH.  3,  330».  stnen  huot  er  abenam^  hiemit  6ret  er  in  als6. 
Wfgal.  1436.  er  zock  durch  sin  hübscheit  den  hwd  gezogenlichen  abe. 
Troj.  1775.  d6  stuont  er  üf  gesv?inde  gnuoc,  ein  schapel  daz  er  üf 
truoc  Ton  gimmen  und  von  golde  ftn  daz  nam  er  ab  dem  houpte  sfin. 
Troj.  18635.  er  rucket  im  sin  keppoH,  Ls.  3,  35.  er  was  gereit, 
daz  er  von  dem  houbt  den  huot  liez  vliegen  und  sprach.  Kolocz.  101. 
Festus  erklärt:  lucem  facere  dicuntur  Saturno  sacrificantes,  id  est 
capila  detegere,  und  Saturno  fit  sacrificium  capite  apertOy  vgl.  Macrob. 
Sat.  1,  8.    Serv.  in  Virg.  3,  407. 

***)  väa  gevanod  ^ät  he  volde  g^n  on  niht  t6  s»,  and  standan 
on  bam  sealtum  brimme,  od  his  svuraa,  siegende  bis  gebedu,  and 
sidoan  bis  cneovu  on  ^am   ceosle    gebygde,   Astrehtum  handbredum 
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aach  gegenüber  dem  herrn,  namentlich  lehnsherrn.  'bat 
mit  vertanen  armen'  heifst  es  Ls.  3,  78;  bei  dem  alt- 
bairischen  stapfsakdn  kam  ein  solches  emporrichten  der 
hände  vor  (RA.  927.)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die 
bekehrten  Christen  einige  heidnische  gebrauche  bei  ihrem 
gebet  bewahrten,  auffallend  sind  die  gebärden,  die  in 
einer,  handschrift  vermuthlich  des  12  jh.  den  gebeten  hin- 
zugefügt werden :  so  miz  den  ubir  diu  herAa  in  modum 
crucis,  unde  von  demo  brustleffUe  zuo  demo  nobile ,  unde 
ints  denne  von  eime  rippe  uns  an  das  andire  unde  sprich 
alsus.  und  wiederum:  s6  miz  denne  die  rehUm  hant 
von  deme  lengisHn  vingire  unss  an  das  resH,  unde  mi» 
denne  von  deme  dümin  »uo  deme  minnisten  vingire. 
ein  gebet  hiefs  'der  vane  des  almehtigin  gotis',  den  sollen 
neun  (frauen)  neun  sonntage,  's6  ez  morginet'  lesen;  die 
neunte  hat  den  psalm  domini  est  terra  zu  lesen :  daz  ir 
üb  niet  ruore  die  erde,  wan  die  ellebogin  unde  diu  chnie. 
die  andern  sollen  alle  stehen,  bis  das  angezündete  licht  ver- 
brennt ist.    Diut.  2,  292.  293. 

Wir  fassen  das  golh.  aioiliuddn  evxcig{(n€iP  nicht  mehr 
deutlich,  es  ist  von  aviüud  ^^agte  gebildet,  dem  ein  alts. 
aiaty  olat  gratiae  gleicht;  liegt  darin  liuj^  cantus  und  war 
schon  etwas  heidnisches  dabei?  Die  alten  gebetformeln 
verdienen  genauere  samlung,  in  den  nordischen,  welche 
den  beistand  der  götter  anrufen,  findet  sich  meist  das 
verbum  duga  mit  dem  sinn  von  propitium  esse:  bid  ec 
Oltari  öll  god  duga.  S»m.  120^.  bidja  f>a  disir  duga. 
Saem.  195«. 

Betende  und  beichtende  Christen  schauten  gen  osten, 
mit  aufgehobnen  armen  (Bingham  lib.  XI.  cap.  7.  ed.  hal.  3, 
273)  und  so  heifst  es  auch  in  dem  Kristinbalkr  des  alten 
Gulathinggesetzes  ver  skulum  lüta  attsir,  oc  bidja  til  ens 
helga  Krists  ärs  ok  fridar  (vgl.  syntagma  de  baptismo 
p.  65.)  contra  orientalem  proslratus  corpore  partem  pre- 
catur.  Waltbar  ins  1159,  in  ags.  formein:  edstveard  ic 
Stande;  kSret  iuch  ^^n  orten/ Troj.  9298.  9642.  Betende  und 
opfernde  Heiden  schauten  aber  gen  norden  (horfa  t  nordr. 
fornm.  sog.  11,  134.  leit  t  nordr.  Saem.  94");  beten  gegen 
mitternacht  (Keisersperg  oraeifs  49*^);  und  der  Norden  wurde 
unter  den  Christen  als  die  unselige  heidnische  gegend  an- 
gesehen, welches  ich  RA.  808  näher  ausgeführt  habe ;  gegen 


t6  heofenitcam  rodere.  Thorpes  analecta  p.  76.  77.  im  allfranz.  jeu 
de  Saint  Nicolas  soll  man  sich  dem  Terragant  mit  entblöfsten  einbogen 
und  knien  nahen  (Legrand  fabi.  1,  343J. 
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mitternacht  soll  kein  wurf  geschehn  (RA.  57),  in  langobard. 
grenzurkunden  heifst  der  nördliche  strich:    nulla   ora  (RA. 
544.)     Dieser   gegensatz  muTs   zur  erklärung  einer   stelle 
im  roman  de  Renart  angewendet  werden,   wo  der  fuchs 
christlich^  der  wolf  heidnisch  betet  (Reinhart  fuchs  s.  xli)  *). 
Wie  jene  ausdrücke  des  betens  und  erlangens  zusam- 
menfallen (s.  27],  hielt  man  ein  gebet  für  desto  wirksamer, 
von  je  mehrern  es  ausgesprochen  wurde: 
got  enwolde  so  manegem  munde 
sin  genftde  niht  versagen.    Wigal.  4458. 
die  juncvrouwen  b&ten  alle  got, 
nu  ist  er  s6  gnsadec  unt  s6  guot 
unt  so  reine  gemuot, 
daz  er  niemer  künde 
s6  manegem  süezen  munde 
beteltchiu  dinc  versagen.  Iw.  5351. 
daher:  he^^en  singen.  Ms.  1,57".  2,  42^  vgl.cento  novelle61. 
Das  wort  opfer  wurde  in  unsere  spräche   erst  durch 
das  christenthum  eingeführt^  und  stammt  aus  dem  lat.  offero, 
offerre  **).     mit  recht  haben  die  Angelsachsen  nur  das  ver- 
bum   offrian   und    ein    daraus    gebildetes   offrung  (oblatio). 
ahd.  hat  sich  aus  opfarön,  opfordn  auch  ein  subst.  opfar 
erzeugt,  mhd.  opheren,  opher,  opfer  ***),  und  von  Deutsch- 
land aus  mag  dieser  ausdruck  weiter   vorgedrungen   sein, 
ahn.  ofl^,    schwed.   dän.  offer,   lith.   appiera,   lett.  uppuris, 
ehstn.  ohwer,  finn.  uhri,  böhm.    ofera,  poln.  ofiara,  sloven. 
ofer.     Überall  wichen  die  älteren,  heidnischen  benennungen. 
Die  älteste,   allgemein  verbreitete  für  den  begrif  *gott 
durch   opfer    verehren'  war  blotan  (wir  wissen   nicht,    ob 
im    goth.    prät.  bäiblöt  oder  blötäida?],    ich  möchte   damit 

*]  bei  der  abrenuntiatio  nrnste  man  gegen  sonnenunlergang  mit 
gerunzelter  stirne  (fronte  caperela],  zorn  und  hafs  ausdrückender 
gebärde,  beim  glaubensbekenntnis  aber  gegen  sonnenaufj^ang  mit  gen 
himmel  erhobnen  äugen  und  händen  schauen.  Bingham  lib.  Xl  cap.  7. 
$.  13.  14.  Tgl.  Job.  Ölayii  synt.  de  baptismo  p.  64.  65. 

**)  nicht  aus  operari,  das  in  solchem  sinn  der  kirche  fremd  war, 
auch  Terwenden  die  Romanen  oiferire,  ofrecer,  oifrir,  kein  operare, 
obrar,  ouTrer;  die  technische  bedeutung  dauert  in  offerta,  ofrenda, 
offrande.  aus  oblala  rührt  das  span.  oblea,  franz.  oublie  her,  Tiel- 
leicht  das  mhd.  oblei,  falls  dieses  nicht  aus  eulogia,  oblagia.  nach 
offre  und  offerta  wurde  das  welsche  offryd,  irische  oifrion,  aifrion, 
offrail  gebildet,  offerre  bestätigt  endlich  die  Terdeutschung  bringen, 
darbringen. 

***)  kaum  läfst  sich  bei  ophar,  opfer  ans  goth.  dibr  dCttjov  denken, 
dessen  Tocal  und  consonant  nicht  genau  stimmen,  das  welsche  abert^ 
gaUsche  to6atrl,  irische  iodbairt  (aacrificium]  gehören  wol  auch  zu 
offerta. 
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ganz  die  bedeutung  des  gr.  ^v%iv  verbinden  *).  Ulfilas 
fand  es  noch  unanstöfsig,  dadurch  ofßea&ui  und  kuj^tvtit^ 
Marc.  7,  7.  Luc.  2,  37  zu  übersetzen,  er  construiert  dazu 
den  acc.  der  person,  blötan  fräujan  heifst  ihm  deum  colere^ 
schwerlich  denkt  er  dabei  an  grausame  opfer.  bldtinassus 
Rom.  12,  1  ist  ihm  httgeia,  gnjfbldsireis  Joh.  9,  31  äeo- 
atßr;c,  letzteres  setzt  ein  subst.  blöstr  (cultus,  oblatio) 
voraus,  dessen  S  gramm.  2,208  erlclärt  worden  ist.  usblö- 
ieins  (nuQaxXi^oig)  2  Cor.  8,4  verlangt  ein  verbum  usblötjan 
(flehen,  obsecrare.)  Csedmon  braucht  das  ags.  blötany 
btöot,  onblöiaUj  onbl^ot  von  dem  jddischeh  opfer,  und 
verbindet  damit  acc.  der  sache,  dat«  der  person,  blötan 
sunu  (filium  sacrificare)  173,  5.  onbl^ot  thät  lAc  godc 
(obtulil  hostiam  deo)  177,  21.  in  Alfreds  Orosius  steht 
auch  blötan,  bI6tte.  ich  leite  davon  her  blStsian,  später 
blessian,  engl,  bloss,  benedicere.  Das  ahd.  pluozan  (pliez 
und  pluozta)  erscheint  nur  in  giossen  und  für  libare,  litare, 
victimare,  immolare,  gl.  Hrab.  959«  960«  966^  968^  Diut. 
1,  245.  258"*,  casusconstruction  ist  nicht  zu  ersehen,  doch 
acc.  der  sache  aus  kapl6zaniu  immolata  zu  folgern,  das 
subst.  pAio^far  (sacrificium]  bluostar  Is.  382.  gl.  emm.  411. 
gl.  jun.  209.  T.  56,  4.  95.  102  **).  pluostarhüs  (idolium) 
gl.  emm.  402.  phazküs  fanum,  pluostrari  (sacrificator) 
das.  405;  ofl«nbar  hat  das  wort  hier  ein  mehr  heidnisches 
ansehn,  uAd  wurde  um  diese  zeit  nicht  vom  christlichen 
dienst  gebraucht;  bald  sterben  mit  der  sache  die  ausdrücke 
ganz  aus.  Ihre  allgemeine  anwendung  im  nörd.  heidenthum 
läfst  aber  keinen  zweifei  übrig,  dafs  sie  unter  Gothen, 
Alamannen,  Sachsen,  vor  dem  übertritt  zum  christlichen 
glauben,  ebenso  galten.  Gleich  dem  goth.  verbum  hat 
das  altn.  blöta  (bl6t  und  blötadi)  den  acc.  der  person  oder 
sache,  die  man  göttlich  verehrt,  bei  sich,  Grdgäs  2,  170 
in  der  formel  des  trygdamdl  heifst  es:  svd  vida  sem  kristnir 
menn  kirkior  soekia,  heidnir,  menn  hof  blöta  (fana  colunt) 
und  in  der  edda:  Thor  blöta,  mik  blöta,  blötadi  Odin  (S®m. 
111«    113*^  141**    165«)***)  5    der  sinn  ist   immer   sacrificio 

*)  wenn  Sozomenus  hist.  ecci.  6,  37  in  einer  erzShInng  von 
Alhanarich  n(>ocNi/»fri'  nnl  &vn¥  gebraucht,  so  wire  das  golhisch  m- 
veiian  jah  hlSian, 

**)  die  gl.  Hrab.  954<>  baeba  pldsiar  ist  unTollständig  uaH  lautet 
gl.  Ker.  45.  Diut.  1,  166^  barha  sacrificat  ploastar  ploazif  oder  zSpar 
plöiitf  soll  also  nur  das  lat.  yerbum ,  nicht  das  subst.  bacha  (d.  i. 
ßn»xv)  übersetzen,  noch  richtiger  yieileicht  ist  die  les>art  bachal  f. 
bacchainr,   synonym  non  sacrificat. 

***)  b16tadi  hrafna  ^ria.     Lando.  1,2  verehrte  drei  raben,  die  ihm 
deu  weg  weisen  wollten;  so  fordert  ein  vogel  (Saem.   141^)  dafs  ihm 
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venerari,  also  das  goth.  altn.  verbam  heben  meiur  den  per- 
sönlichen begrif,  das  ahd.  ags.  mehr  den  sfichiichen  heraus, 
noch  die  altdän.  Übersetzung  des  A.  T.  gebraucht  blothe 
(immolare]  blodhmndh  (libamina)  bloiekä  (holocaustum) 
Molbechs  ausg.  s.  171.  182.  215.  249.  auch  das  aUschwed. 
Uplandslag,  gleich  zu  anfang  des  kirchenbalkens,  hat: 
»ngin  skal  affguj^ura  blotcB,  schon  mit  persönlichem  dat., 
der  einen  acc.  der  sache  voraussetzt.  Die  rechte  abstam- 
mung  des  wortes  kenne  ich  nicht  *).  auf  keinen  fall  ist  sie 
in  blö]^  (sanguis)  zu  suchen,  wie  die  abweichenden  con- 
sonanten  beider  goth.  Wörter  lehren;  gerade  so  stehen 
ahd.  pluozan  und  pluot  von  einander,  auch  war  die  da- 
durch bezeichnete  götterverehrung  nicht  nothwendig  blutig. 
Eine  merkwürdige  stelle  in  der  livländ.  reimchronik  56* 
erzählt  von  den  Sameiten  (Schamaiten,  Samogiten) 

ir  bluoteMrl  der  warf  zuo  hant 

stn  16z  nftch  ir  alden  site , 

zuo  hant  er  bluotete  alles  mite 

ein  quek. 
hier  freilich  wird  ein  thier  geopfert,  ich  glaube  der  dich- 
ter behielt  den  aus  Scandinavien  nach  Litthauen  gedrung- 
nen ausdruck  bei,  ohne  ihn  selbst  zu  verstehen,  bluolkirl 
ist  ein  aUschwed.  blötkarl,  heidnischer  priester,  der  lit- 
ihauischen  spräche  war  die  benennung  freted  **). 

Einige  andere  allgemeine  ausdrücke  sind  folgende. 
ahd.  antheiz  (hoslia,  victima).  Diut.  1,  240«  246.  258.  278»» 
und  im  verbo  sowol  antheiton  als  mheimn  (immolare). 
Diut.  1,  246.  258.  ahd.  insak^n  (litare)  gl.  Hrab.  968i>  t«- 
sagH  pim  (delibor)  das.  959^  960«,  wozu  man  das  bairi- 
sche  stapfsakön  (RA.  927)  nehme;  ebenso  ags.  omecgan 
cod.  exon.  171,  61.  257,  23.  omecgan  t6  tibre.  Caedm. 
172,  30.  tiber  onsägde  90,  29.  108,  17.  tifer  onsecge  ps. 
65,  12.  läc  onsecge  cod.  exon.  254,  19.  257,  29.  Wc  on- 
sägde C»dm.  107,  21.  113,  15.  cod.  exon.  168,  28.  gild 
onsägde  C«dm.  172,  11  und  onsägdnes  (oblatio).  wie  inheizan 


kühe  «eopfert  werden,  das  opfer  selbst  heifst  altn.  hlöt  und  nicht 
selten  wird  gesagt:  feck  at  bl6ti,  ak  bl6li  raiklu,  brachte  ein  opfer, 
ein  grofses  opfer.    Landn.  2,  29.  ^ 

•)  buchstäblich  yerwandt  wäre  q>Xoidott  entzünde,  verbrenne,  was 
^i;«  und  das  lat  suffio  ausdrückt ;  aber  wenn  ursprünglich  in  blötan 
Idee  des  brandopfers  lag ,  müste  sie  frühe  verdunkelt  worden  sein. 

♦*)  auch  mbd.  scheint  das  worl  erloschen,  in  örtlichen  benennuo- 
gen  dauert  es  vielleicht  noch  heute  fori,  so  gibt  es  in  Hessen  6/ofe- 
graben,  ifotegarten,  vgl.  die  redeosart  Woteeti  (geld  geben ,  aufopfern) 
müssen,     auch  heifst  bhti  ein  altes  messer,  schwert 

3 

Grimms  mythoL    B,  ausgäbe,  ^ 
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und  onsecgan  mit  der  partikel  and  gebildet  scheint  auch 
das  ahd.  ineihan  pim  (delibor)  Hrab.  960*;  was  ein  gotb. 
anddikan  ergeben  würde;  aus  diesem  ahd.  ifieihhan  scheint 
mir  aber  hernach  neihhan  immolare,  libare  (Graff  2,  1015) 
durch  aphaeresis  entsprungen  (gramm.  2,  810)  wie  neben 
aus  inäben,  vgl.  eichön  (dicare,  vindicare)  Graff  1,  127. 
hierher  gehört  ebenwol  das  ahd.  pifälahan  (libare,  im- 
molare) Diut.  1,  245.  248.  Alles  dies  bezeichnet  eigentlich 
nur  die  ansagung,  Widmung,  weihung,  dedication  des 
Opfers,  und  es  geht  aus  dem  sprachgebrauche  wenigstens 
hervor,  dafs  einzelne  gegenstände  vorher  zum  opfer  aus- 
erlesen wurden*),  anthei»  ist  sonst  auch  gelübde,  votum, 
feierliche  zusage,  intheizan  vovere;  daher  werden  dem  ags. 
onsecgan  bestimmende  subst.  hinzugefügt. 

Ähnlich  mag  sehr  frühe  schon  biudan  (offerre)  ge- 
braucht worden  sein,  ags.  läc  bebeodan.  Caedm.  173,  9. 
altn.  bodn  (oblatio).  von  diesem  biudan  leite  ich  her 
biuds  (mensa)  altn.  biodr  (discus)  ags.  beod  (mensa,  lanx) 
ahd.  piot,  insofern  es  ursprünglich  den  heiligen  opfertisch 
oder  altar  bedeutete. 

fullafahjan  (mit  dat.  der  pers.)  ist  ein  goth.  wort 
für  Xargevetv  Luc.  4,  8,  eigentlich  genüge  thun.  atbairan 
ngogcfdgetv  9  darbringen  Marc.  1,  44.  Luc.  5,  15  wie  ags. 
bring  oblatio  ausdrückt  und  schon  Wolfram  Parz.  45,  1 
sagt:  si  brähten  opfer  vil  ir  goten;  fundgr.  II,  25:  ein 
lam  zopphere  brähte.  Merkwürdig  steht  goth.  saljan,  das 
sonst  intransitiv  divertere,  manere  ausdrückt,  Luc.  1,  9. 
Marc.  14,  12.  1  Cor.  10,  20.  28  transitiv  für  &v/iiidv  und 
&V£iP  j  hunsla  saljan  ist  Job.  16,  2  Xargelav  ngoG^igetv^ 
was  sich  der  bedeutung  des  ahd.  ags.  sellan,  altn.  seija 
tradere,  darreichen  anschliefst,  vielleicht  weil  feierliche 
Übergabe  mit  einem  hingehen  verbunden  war.  das  ahd. 
pigangan  (obire)  wird  verschiedentlich  auf  gottesdienst  be- 
zogen: piganc  (ritus)  Diut.  1,  272*  afgoda  begangan. 
Lacomblet  1,  11.  Auch  das  vieldeutige  gildan,  keUan 
hängt  mit  cultus  und  opferdienst  zusammen,  von  den  alten 
opferschmäusen  führen  die  gilden  ihren  namen.  alts.  wal- 
dandes  geld.  Hei.  3,  11.  6,  1.  that  geld  l^stian.  Hei.  16,  5. 
brynegield  (holocaustum)  Csedm.  175,  6.  177,  18.  gild  on- 
secgan. 172,  11.  Abels  opfer  heifst  gield.  Casdm.  60,  5. 
deofolgield  (idololatria)  Beda  3,  30.  hedäengield  cod.  exon. 
243,  23,    ahd.  heidankält  sacrilegium.    ahd.  oSeruncghälstar 

*)  auch  das  altböhm.  obiecaü  ohiei  (köDiginh.  hs.  72.)  ist  eigeol- 
lich:   opfer  verheifsen,  widmen. 


GOTTESDIENST.    OPFER  35 

(sacrificium)  Is.  395.  dhiu  blöstar  iro  ghäbiro  (libamina 
et  sacrificia)  Is.  382.  eigenthümlich  der  ags.  mundart  ist 
die  allgemeine  benennung  läc  (neutr.),  oft  durcb  verba,  die 
den  begrif  opfer  hervorheben,  verdeutlicht:  onbleot  thät 
läc  gode.  C»dm.  177,  26.  dryhtne  läc  brohton.  60,  2. 
läc  bebeodan.  173,  9.  läc  onsägde.  107,  21.  113,  15. 
ongan  läc,  90,  19.  das  wort  scheint  einer  würzet  mit  dem 
goth.  masc.  läiks  (saltatio)  ahd.  leih  (ludus,  modus)  altn.  leikr, 
ursprünglich  also  tanz  und  spiel,  die  das  opfer  begleiteten, 
allmählich  die  gäbe*)  selbst  zu  bezeichnen,  dafs  spiel  und 
gesang  bei  den  opfern  war,  lehren  die  hernach  s.  46.  47 
ausgehobnen  stellen. 

Für  bestimmtere  ausdrücke  halte  ich  die  folgenden. 
dnagxVy  das  darbringen  der  erstlinge  beim  opfer,  delibatio, 
gibt  Ulf.  Rom.  11,  16  ufarskafts^  was  ich  nicht  von  ska- 
pan  sondern  von  skaban  rädere  herleite,  insofern  dnag- 
Xat  die  zuerst  abgeschabten,  abgeschnittnen  Stirnhaare  des 
opferthiers  waren;  erklärt  man  es  aus  skapan,  so  müste 
dies  aus  der  bedeutung  von  creare  in  die  von  facere,  im- 
molare übergehn.  vitöd  ist  goth.  lex,  das  ahd.  wi^t 
sowol  lex  als  eucharistia,  das  fries.  vitat  überall  nur  letz- 
teres, das  serb.  s&(ikon  wiederum  beides,  ^vain  wird  durch 
das  goth.  hunsl  verdeutscht  Matth.  9,  13.  Marc.  9,  49.  Luc. 
2,  24  und  Xa^getav  ngogtpdgeiv  Job.  16,2  wiederum  kumla 
saljan,  wo  gerade  gemeint  ist  durch  tödtung.  &votaöiij- 
gtov  heifst  hunslasMhs  Hatth.  5,  23.  24.  Luc.  1,  11. 
das  entsprechende  ags.  hüsel,  engl,  housel  verträgt  aber 
anwendung  auf  das  christliche  sacrament  und  bedeutet  die 
eucharistie,  hüselgong  den  genufs  derselben,  hüseliäi  das 
heilige  opfergefäfs,  vgl.  Csedm.  260,  5  hüslhin  hälegu 
von  den  jüdischen  gefäfsen  zu  Jerusalem,  ebenso  findet 
sich  altn.  hüsl  in  den  norweg.  und  schwed.  gesetzen  christ- 
lich gebraucht,  niemals  heidnisch;  ein  ahd.  hunsal  man- 
gelt, die  Wurzel  errathe  ich  nicht.  Zweimal  übersetzt  aber 
Ulf.  dvala  durch  saujfSj  pl.  säudeis  Marc.  12,  33.  Rom. 
12,  1,  ich  glaube  er  hat  sich  dabei  das  opfer  eines  ge- 
schlachteten und  gekochten  thiers  gedacht;  die  wurzel 
scheint  siuf>an,  sieden,  altn.  ist  saudr  ein  widder,  ver- 
mutlich weil  sein  fleisch  gesotten  wird.  Eph.  5,  2  stehn 
kunsl  jah  sdv^^  ngogtpogdv  xal  &vaiav  neben  einander, 
und   Skeir.  37,  8    gasaljands   sick  kunsl  jah   sdv^.      Auch 

*)  serb.  prüog  opfer,  d.  h.  dargebrachtes,  prilozbiti  darbringen, 
sloren.  dar,  darina,  darUca  gäbe,  das  sloven.  aldov  (unblutiges 
opfer)  scheint  uoslayiscb  und  gemahnt  ans  ungr.  aldoiat.  &voia 
wird  altslay.  thtioa  (Ropitars  Glagol.  72<^),   rnss.  ^kertoa  ausgedrückt. 

3* 
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das  afad.  sbäpar  ist  sacrificium  im  sinn  von  hostia,  victima 
hymn.  10,  2.  12,  2.  21,  5.  gl.  Hrab.  965».  Diut.  240*  272«; 
ein  goth.  Hbr  wäre  nachgewiesen,  dürfte  man  jenes  selt- 
same dibr  {äcij gov)  .HABlih.  5,  23  emendieren  (vgl.  gramm. 
1,  63).  meine  Vermutung,  dafs  noch  unser  nhd.  unge- 
»iefer,  früher  ungeziber,  und  das  altfranz.  cUoivre  dahin 
gehöre  (Reinh.  liv),  hat  gute  gründe  für  sich,  tiefer y  ge^ 
uefer  heifst  in  Franken  und  Thüringen  noch  jetzt  nicht 
nur  das  hausfedervieh,  sondern  begreift  auch  zuweilen 
Ziegen  und  schweine  (Reinwald  henneb.  id.  1,  49.  2,  52. 
vgl.  Schm.  4,  228).  dagegen  schiene  zwar,  dafs  das  ags. 
Über  C»dm.  90,  29.  108,  5.  172,  31.  175,  3.  204,  6. 
301,  1.  sige/i6^  203,  12.  sxgorHfer  cod.  exon.  257,  30. 
nicht  einmal  auf  thiere  beschränkt  werden  darf^  vielmehr 
Cains  getraideopfer,  im  gegensatz  zu  Abels  gield,  gerade 
über  heifst  60,  9.  und  Älfr.  gl.  62''  \intifer  (libatio)  haben, 
darin  könnte  spätere  Verwirrung  liegen,  oder  Ungeziefer 
auch  das  unkraut  mitbegreifen,  folglich  zepar  alles  opfer- 
mäfsige  von  pflanzen  und  bäumen  bezeichnen?*)  indessen 
ist  auch  das  altn.  tafn  victima  und  esca  ferarum  zu  er- 
wägen. Zuletzt  will  ich  eine  der  altn.  spräche  eigne,  sicher 
heidnische  benennung  angeben:  förn  (victima,  hostia)  fem., 
föma  (immolare)  wofür  auch  förnfcera  gesagt  wurde,  vgl. 
forum,  sog.  1,  97.  2,  76,  nach  Biörn  soll  dieses  förna 
zugleich  elevare,  tollere  bedeuten,  hinderte  nicht  ö,  so 
liefse  sich  das  adj.  forn  (vetus)  forn  (zauberer)  fornaeskia 
(Zauberei)  und  das  ahd.  furnic  antiquus,  priscus,  canus 
(Graff  3,  628)  hinzuhalten,  zumal  dieselben  glossen  zur 
erklärung  von  baccha  pluostar  verwenden,  forn  wäre 
dann  der  von  den  Christen  gewählte  ausdruck  für  das 
heidenopfer  der  alten  vorzeit,  was  leicht  überschlug  in 
Zauberei,  ja  es  wäre  buchstäbliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen ^par  und  sioupar  denkbar,  und  dann  ein  weite- 
rer Zusammenhang  der  begriffe  opfern  und  zaubern,  wie 
die  verba  garawan,  wihanj  vielleicht  zoutoan  auf  beide 
bezogen  werden  mögen,  unser  ahd.  karo,  karawi  (victima) 
Graff  4,  241  drückt  nichts  anders  aus  als  das  zubereitete, 
heilig  gemachte ,    geweihte  **)•     Man    wird  aufserdem   die 


*)  die  auch  ▼on  Thorpe  nicht  recht  gefafste  stelle  Csdra.  9,  2 
j^^  seo  tid  gevAt  ofer  Hber  sceacan  middaogeardes  yerstehe  ich:  da 
die  zeit  fortscbriu  trber  die  (toq  gott  yerliehene)  gäbe  der  erde,  der 
iof.  8ceacan  (elabi)  gehört  zu  geyäi;  ebenso  steht  Jodilh  (anal.  140,5) 
geviton  od  fle^m  sceacan,  begannen  zu  fliehen,  und  öfter  geyilon 
gangan. 

**;  sauskr.  kratu  sacrificium  gehört  zu  kri  (facere)   und  im  latein 
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Vorstellungen  gelübde  und  opfer^  mittellat.  eotum  und 
census  genauer  zu  sondern  haben,  so  nahe  sie  an  einander 
reichen:  das  gelübde  ist  gleichsam  ein  privatopfer. 

Unserer  alten  spräche  standen  also  hier  mehrfache 
Wörter  zu  gebot,  es  läfst  sich  erwarten,  dafs  davon  un- 
terschiede abhiengen,  aber  es  ist  schwer,  diese  nun  selbst 
in  der  sache  zu  entwickeln. 

Beweggründe  der  opfer  waren  überall,  entweder  den 
göttern  dank  für  ihre  wolthaten  abzustatten  oder  ihren 
zorn  zu  versöhnen,  die  götter  sollten  gnädig  erhalten  oder 
wieder  gnädig  gemacht  werden,  also  zwei  hauptarten,  dan^ 
kende  und  sühnende  opfer.  wenn  das  mahl  begangen, 
ein  wild  erlegt,  ein  erstling  vom  vieh  geboren,  getraide 
geerntet  wurde,  gebührte  dem  verleihenden  gott  voraus 
ein  theil  der  speise,  des  tranks  und  des  ertrags,  (auf 
welche  Vorstellung  sich  auch  hernach  der  zehnte  an  die 
kirche  gründete);  dagegen  sobald  hungersnoth,  miswachs, 
Seuche  über  das  volk  hereinbrach,  söumte  es  wiederum 
nicht  abwendende  gaben  darzubringen,  solche  sühnopfer 
haben  ihrer  natur  nach  etwas  unständiges,  während  die 
dem  gnädigen  gott  zu  leistenden  gern  in  regelmäfsig  wie- 
derkehrende feste  übergehen.  Eine  dritte  art  von  opfern 
ist,  wodurch  der  ausgang  eines  Unternehmens  erforscht, 
und  die  hilfe  des  gottes,  dem  es  gebracht  wird,  herbei- 
geführt werden  soll.  doch  war  Weissagung  auch  ohne 
opfer  thunlich.  Aufserdem  gab  es  besondere  opfer  für 
einzelne  gelegenheiten ,  z.  b.  bei  königswahlen,  geburten, 
hochzeiten  und  leichbestattungen,  die  meistens  auch  mit 
feierlichen  mahlzeiten  verbunden  wurden. 

Weil  die  götter  mehr  huld  als  zorn  erweisen,  die 
menschen  eher  froh  gestimmt,  als  von  ihren  Sünden  und 
fehlem  gedrückt  sind,  waren  dankopfer  die  frühsten  und 
häufigsten,  sühnopfer  die  seltneren,  ergreifenderen.  Was 
den  göttern  aus  dem  pflanzenreich  dargebracht  werden 
kann,  ist  heiter,  unschuldig,  aber  auch  minder  bedeutsam 
und  kräftig  als  ein  thieropfer.  das  hinströmende  blut,  das 
vergossene  leben  scheint  stärker  bindende  und  sühnende 
gewalt  auszuüben,     thieropfer  sind  dem  krieger,   Jäger  und 


gelten  facere  (agnis,  yitula,  Virg.  ecl.  3,  77)  und  operari  TOn  der 
heiligen  Opferhandlung ;  ebenso  griech.  ^it^nv  =:  i'gduv^  böot.  ^f6d*iv 
Yom  bringen  der  bekatombe ,  und  l'^dtiv  ist  tgyHv ,  unser  wirken. 
auch  dem  catholiscben  prieater  gilt  conftcere^  pdrficere  für  consecrare. 
(Caesar,  heisterbac.  9,  27) ;  man  vergleiche  das  aliquid  plus  noyi 
facere  bei  ßurcard  von  Worms  10,  l6  und  p.  f  93<^.  das  (aU  agere 
bedeutete  schlachten  des  opferthiers. 
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hirien  natürlich,  getraide  und  blnmen  wird  der  ackerbauer 
hingeben. 

Die  grofsen  jahrsfeste  der  Heiden  berühren  sich  mit 
volksversamlungen  und  ungebotnen  gerichten  *).  in  der 
YngUnga  saga  cap.  8  werden  sie  so  angegeben:  {>ä  skyldi 
biöta  t  roöti  vetri  til  ftrs,  enn  at  midjum  vetri  blöta  til 
grödrar,  it  firidja  at  sumri,  fiat  var  sigrblöt.  in  der  Olafs 
helga  saga  cap.  104  (fornm.  sog.  4,  237):  en  |»at  er  sidr 
fieirra  at  hafa  blöt  ft  haustum  ok  fagna  fia  vetri,  annat 
blöt  hafa  fieir  at  midjum  vetri,  en  hit  firidja  at  sumri,  f>a 
fagna  fieir  sumari;  vgl.  ed.  holm.  cap.  115.  das  herbsiopfer 
geschah  zum  empfang  des  winters  und  til  krs  (pro  annonae 
ubertate),  das  mihoinieropfer  til  gr6drar  (pro  feracitate), 
das  somtneropfer  zum  empfang  des  sommers  und  til  sigrs 
(pro  Victoria).  Hälfdan  der  alte  brachte  ein  grofses  mit- 
winteropfer  für  die  lange  dauer  seines  lebens  und  reichs 
(Sn.  190).  Bei  dem  grofsen  hauptblöt  zu  Upsal  im  winter 
wurde  aber  zugleich  geopfert  til  Ars  ok  fridar  ok  sigrs 
(fornm.  sog.  4,  154).  die  formel  lautet  auch:  til  ftrb6tar, 
oder  til  fridar  ok  vetrarfars  g6ds.  In  einer  merkwürdigen 
stelle  des  Gutalagh  s.  108  werden  die  grofsen  volksopfer 
von  den  kleineren  vieh,  speise  und  trankopfern  unter- 
schieden: firi  fiann  tima  ok  lengi  eptir  sifian  trofiu  menn 
ft  hult  oc  k  hauga,  vi  oc  stafgar|»a,  oc  ä  haij^in  gu|» 
bl6taf>u  fiair  Signum  oc  dydrum  sinum,  oc  filepi  mif»  mati 
oc  mundgaiij  f»at  gierfiu  fiair  eptir  vantro  sinni.  land  alt 
haffii  sir  hoystu  blöfan  mif)  fulki,  ellar  haffii  huer  ^ri- 
^iungr  sir.  en  smdri  ^ing  haffiu  mindri  blöian,  med  ßlepi 
matt  oc  mtmgati,  sum  haita  s^^auiar:  f>i  et  ^air  st^u 
allir  saman. 

Menschenopfer  sind  ihrem  wesen  und  Ursprung  nach 
sühnend,  ein  grofses  unheil,  ein  schweres  verbrechen  kann 
nur  durch  menschliches  blut  beschworen  und  getilgt  werden ; 
bei  allen  Völkern  des  alterthums  waren  sie  hergebracht**), 
die  folgenden  Zeugnisse  setzen  es  für  Deutschland  aufser 
zweifei.  Tac.  Germ.  9:  deorum  maxime  Mercurium  colunt, 
cui  certis  diebus  humams  quoque  hosHis  litare  fas  habent. 
Germ.  39:  stato  tempore  in  silvam  coeunt,  caesoque  publice 
(für  das  volk)  homine  celebrant  barbari  ritus  horrenda 
primordia.  Tac.  ann.  1,  61 :  lucis  propinquis  barbarae  arae, 
apud  quas  tribunos  ac  primorum  ordinum  centuriones 
mactaeerant.     Tac.   ann.  13,  57:    sed  bellum   Hennunduris 

•)  RA.  245.  745.  821  -825. 

**)  Lasaulx  die  sübDopfer  der  Griechen  und  Römer.     Wunborg 
1841  8.  6 -13. 
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prosperutn,  Cattis  exitiosius  fuit,  quia  victores  diversam 
aciem  Marti  ac  Mcrcurio  sacravere,  quo  voto  equi,  i9trt; 
cuncta  victa  occidumi  daniur.  Isidori  chron.  Gothoram, 
aera  446 :  quorum  (regum  gothicorum)  unus  Radagaisus  . .  . 
Italiam  belli  feritate  aggreditur,  promittens  sanguinem 
Christianorum  diis  suis  litarey  si  vinceret.  Jornandes 
cap.  5:  quem  Hartem  Gothi  semper  asperrima  placavere 
coitura.  nam  victimae  ejus  mortes  fuere  captarum,  opi- 
nantes  bellorum  praesolem  aptias  humani  sanguinis  effü- 
sione  placandum  *).  Procop  de  belio  goth.  2,  15  von  den 
Tholiten,  d.  i.  Scandinaviem:  ^vovoi  &h  i9^d6X€xio%a%a 
hgua  navttt  na\  ivaj^i{^ovat*  %w¥  dh  Ugeiwp  oiploi  %6 
uiXkiotoif  if^&gwno  G  iaviv,  opneg  uv  dogtcikw^ov 
noi^aatvTo  n  gm%op,  tovrop  yag  to!  "j^gtt  &vovaiVt 
inel  &eo¥  av%6v  vo/il^ovoi  /ui/iatov  tivai.  das.  2,  14 
von  den  Henilern:  noXvp  nva  vofii^ovtsQ  &€wv  ojmlop, 
ove  d^  nal  avd'giniov  &vaicnG  iXaaxea&at  oatov  amoig 
idonst  slvat.  das.  2,  25  von  den  schon  bekehrten  Franken 
beim  Poübergang:  imXaßofuvot  &k  t^g  ycfpvgag  oi  0gdy- 
fOi,  naidag  %s  »oi  yvvainag  vcvy  Fo^^wv,  oigntg 
iptav&a  evQOv,  ligsvov  v«  nal  avTwv  %d  ad/naja  ig 
top  noxafAOP  dngo&ipia  %ov  noXi/uov  ig^intovp» 
o{  ßigßctgoi  yag  ovtot,  Xgtattapol  yeyopoteg ,  td  noXXd 
%^g  naXaiäg  doifjg  ipvXdooovat,  ^voiaig  %s  ^[f^cu/uf'Oi 
dp&gmniop  licil  iXXa  ov^  ooia  hgBvoptsg^  %av'ifj  is 
fug  /lavreiag  noiovfuvoi,  Sidonius  Apollinaris  8,  6  von 
den  Sachsen:  mos  est  remeaturis  decimum  quemque  capto- 
mm  per  aequales  et  cruciarias  poenas,  plus  ob  hoc  tristi 
quod  superstitioso  ritu  necare.  Capitul.  de  partib.  Saxon.  9: 
si  quis  hominem  diabolo  sacrificaoerit y  et  in  hosHam, 
more  paganorunif  daemonihus  obiulerit.  Lex  Frisionum, 
additio  sap.  tit.  42.  qui  fanum  effregerit  —  immolaiur 
düs,  quorum  templa  violavit,  das  gesetz  galt  nur  noch  für 
die  trans  Laubachi  wohnenden^  länger  heidnischen  Friesen. 
Was  Strabo  von  den  Cimbern,  Dietmar  von  den  Nordmän- 
nern erzählt,  wird  nachher  angezogen  werden.  Epist.  Bonif. 
25   (ed.   Würdtw.):   hoc  quoque   inter  alia   crimina   agi    in 

*)  Tgl.  Jal.  Caesar  de  hello  gall.  6,  17  von  yerebniog  des  Mars 
bei  den  Gallieni,  und  Procop  de  hello  goth.  3,  14  Ton  den  Slavenen 
and  Anten:  &to9  fthv  yag  Iva  rov  t^(  dargan^q  dijßiovqYov  unavnav 
uvQtov  novov  ttVTov  voftl^ovfttv  tivui  y  uoi  Bvovatv  af'ToJ  ßoaq  xt  nai 
ItQtta  unurra,  .  .  .  JlV  inttduv  nthot^  h  noah  ydif  o  ^nvaroq  tVif,  ^ 
foa^  ttXovatv  ^  h  noXfftoit  naß-iava/nhoiq  ^  inayyiXXovrat  ft^v,  ijv  d«a- 
9i'y^at,  0vaiav  t&  &t£  avrl  r^q  V^v^^s  avrina  noiijanv,  ^taipvyovrtq 
d^  €vovaiv  ontQ  vnhxo*To ,    nai  oXwtut  tr^v  omrriqiuiß  tavti^q   6^    r^c 
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partibiig  iliis  dixisti,  quod  quidam  ex  fidelibus  ad  ünmo*- 
hmdutn  paganis  soa  eemmdent  mandfria;  es  war  den 
herrn  erlaubt  knechte  zu  verkaufen,  und  Christen  verkauften 
sie  den  Heiden  zum  opfer.  Der  kriegsgefangne  Graecus 
Avar  de  (a)  Suevis  pecuaUs  tnare  litatus  (vgl.  unten  bei  der 
göttin  Zisa)  *).  Zeugnisse  über  nordische  menschenopfer 
hat  Müllers  sagabibl.  2,  560.  3,  93.  In  der  regel  waren 
die  schlachtopfer  gefangene  feinde ,  erkaufte  knechte  oder 
schwere  Verbrecher;  das  frauen  und  kinderopfer  bei  den 
Franken  beim  flufsübergang  gemahnt  an  die  griech.  ätu- 
ßvi%f:Qia*^)y  die  erstlinge  dos  kriegs,  Aw  erste  gefangne 
sollten  heil  bringen;  in  volkssagen  sind  noch  spuren  von 
Opferung  der  kmdery  sie  wurden  zur  heilung  des  aus- 
Satzes  getödtet,  in  grundwälle  eingemauert,  und  der  zug 
deutet  eigens  auf  uralten  opferbrauch,  dafs  dem  kinde 
Spielzeug  und  efswaaren  hingestellt  sind,  wahrend  die 
Wölbung  vollbracht  wird.  auch  bei  den  Griechen  und 
Römern  fielen  die  opfer  unter  lärm  und  flötenspiel,  damit 
das  schreien  überhört  würde  und  die  thränen  der  kinder 
wurden  durch  liebkosungen  erstickt,  ^ne  flebilis  hostia  im- 
moletur.'  Seltne  fälle  konnten  den  tod  der  königssöhne 
und  töchter,  ja  der  könige  selbst  verlangen,  könig  Ön 
der  alte  brachte  hinter  einander  dem  Odin  neun  söhne 
für  sein  langes  leben  dar  (Yngl.  saga  cap.  29]  und  die 
Schweden  in  grofser  hungersnoth,  nachdem  andere  grofse 
opfer  vergeblich  waren,  opferten  ihren  eignen  könig  Dö- 
maldi  (das.  cap.  18). 

Thieropfer  waren  hauptsächlich  dankende,  aber  auch 
sühnende,  und  als  solche  traten  sie  nicht  selten  zur  mit- 
derung  an  die  stelle  älterer  menschenopfer.  ich  will  auch 
erst  die  Zeugnisse  anführen.  Herculem  et  Martern  co»- 
cessis  ammalibus  placant.  Tac.  Germ.  9,  d.  h.  mit  dazu 
geeigneten  (bist.  5,  4),  das  concessum  steht  als  sacrum  dem 
profanum  entgegen,  und  nur  solche  thiere  eigneten  sich, 
deren  fleisch  von  den  menschen  gegessen  werden  konnte, 
es  wäre  unschicklich  gewesen^  dem  gott  eine  speise  zu 
bieten,  die  der  opfernde  selbst  verschmäht  hätte;  zugleich 

*)  Adainas  brem.  de  litu  Daniae  cap.  24  von  den  Lillhanern: 
dracones  adorant  cum  yolucribus ,  quibus  etiam  vicos  Uktni  Aomtnes, 
quos  a  mercatoribus  eteiunl,  diligenter  omnino  probates,  ne  maculam 
in  corpore  habeant. 

**)  daher  noch  in  unsern  volkssagen  der  zuerst  über  die  brücke 
gebende,  zuerst  in  den  neuen  bau  oder  ins  land  tretende  mit  dem 
leben  büfst,  d.  i.  als  opfer  fällt.  Jornandes  cap. 25  von  4en  Hünen: 
ad  Scytbiam  properanl  et  quanloscungue  prius  in  ingressu  Scyßha- 
rum  habaere,  Utavere  victoriae. 
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scheinen  diese  opfer  auch  schmause,  ein  bestimmtes  stück 
des  geschlachteten  thiers  wird  dem  gotte  dargebracht,  das 
übrige  zerlegt,  ausgetheilt  und  in  der  versamlung  ver- 
zehrt, das  Volk  trat  dadurch  in  gemeinschaft  mit  dem 
heiligen  opfer,  so  wie  die  götter  für  mitschmausende  an 
seinem  mahl  gelten,  den  königen  bei  grofsen  opfern  war 
es  geboten  von  allen  speisen  zu  kosten,  und  das  abergläu- 
bische Volk  stellt  noch  spät  den  hausgeistern  und  zwergen 
ihren  theil  beiseits.  Quadraginta  rustici  a  Langobardis 
capti  cames  immolatitias  comedere  compellebantur.  Greg. 
M.  dial.  3,  27,  das  heilst  weiter  nichts,  als  dafs  die  heid- 
nischen 'Langobarden  den  gefangnen  Christen  gestatteten 
oder  zumuteten,  an  ihrem  opfermal  theil  zu  nehmen,  dieser 
immolaüHae  cames  und  hosHae  immolaHüae^  quas  stulti 
homines  juxta  ecclesias  ritu  pagano  faciunt,  geschieht  auch 
in  Bonifacii  epist.  25  und  55  (ed.  Würdtw.)  meidung. 

In  der  ältesten  zeit  scheinen  vornemlich  pferde  ge- 
opfert worden  zu  sein,  ohne  zweifei  afs  man  ihr  fleisch 
allgemein  vor  einführung  des  christenthums.  neubekehrten 
blieb  nichts  anstöfsiger  an  den  Heiden,  als  dafs  diese  dem 
pferdeschlachten  (hrossmldtr)  und  dem  genufs  des  Pferde- 
fleisches nicht  entsagten,  vgl.  Nialss.  p.  106.  christliche 
Normänner  schimpften  die  Schweden  hrossmiumar  (fornm. 
sog.  2,  309.)  könig  H4kon,  den  seine  unterthanen  des 
christenthums  verdächtigten,  wurde  aufgefordert,  at  hann 
skyldi  eta  krossasldir.  saga  Hdk.  göda  cap.  18.  Schon 
Tac.  ann.  13,  57  meldet,  dafs  die  Hermunduren  die  pferde 
der  besiegten  Gatten  opferten.  Den  Thüringern  wurde  noch 
zur  zeit  des  Bonifacius  verbot  des  Pferdefleisches  einge- 
schärft (epist.  Bonif.  ed.  Würdlw.  25.87.  Serr.  121.  142)*). 
den  alamannischen  brauch  bezeugt  Agathias:  tnnovg  it 
im\  ßoaSj  nui  iXXa  «ttm  itiVQtu  nagat  o  jti  ovvt  eg  iftt- 
S^uu^BVöi  (ed.  bonn.  28,  5.)  nicht  übersehen  werden  darf 
hier  das  abschneiden  des    haupts,   das  nicht  mit   verzehrt, 


*)  inter  cetera  agrestem  eabaUum  aliquanios  comedere  adjuoxisti, 
plerosque  et  domesUcum.  hoc  De(}uaquain  Gcri  deinceps  lioaa.  und: 
ioprirnis  de  Tolatilibus,  id  est  graculis  et  cornicalis  alqae  ciconiis, 
quae  omnino  cavendae  saot  ab  esu  Christianorum.  etiam  et  Gbri  et 
lepores  est  equi  sihaUci  multo  amplios  yitandi.  Hieronymus  adv.  Jot. 
lib.  2.  (ed..  basil.  1553.  2,  75):  Sarmatae,  Qoadi,  Vandafi  et  innume- 
rabiies  aliae  genlefl  equarum  et  Tulpium  carnibus  deleetaotur.  Otto 
frisiiBg.  6,  10:  andiat,  quod  Pecenati  (die  wilden  Petcben«re.  Nib. 
i:^.  2)  et  hi  quiFalones  Tocantur  (die  Valwen.Nib.  1279,2.  Tit  4097), 
crudis  et  imanundis  caroibus,  ulpote  equinis  et  eoHnis  usque  hodie 
Tescmiturv  RoL  98,20  von  den  Heiden:  sieenuni  diuros,  Aach  den 
hexen  wird  pferdelleiich  essen  zur  last  gelegt. 
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sondern  vorzugsweise  dem  gott  geheiligt  wird.  Wenn 
Caecina,  als  er  sich  dem  Schauplatz  der  varischen  nieder- 
läge  nahte,  auf  baumstämmen  pferdehäupler  befestigt  er- 
blickte (equorum  artus,  simul  truncis  arborum  antefixa 
ora.  Tac.  ann.  1,  61),  so  waren  diese  keine  andere  als  die 
römischen  pferde,  welche  die  Deutschen  in  der  schlacht 
erbeutet  und  ihren  göttem  dargebracht  hatten  *),  ein 
solches  immolati  diis  equi  abscissum  caput  kommt  bei 
Saxo  gr.  p.  75  vor;  im  Norden  errichtete  man  damit  die 
zauberhaft  wirkende  neidstange  (Egilss.  p.  389.)  in  einem 
hessischen  kindermärchen  (n<>  89)  lebt  unverstandene  erin- 
nerung  an  die  wunderbare  bedeutung  eines  aufgehängten 
Pferdehaupts  **).  Über  die  nordischheidnischen  pferdeopfer 
sind  aber  noch  besonders  wichtige  nachrichten  vorhanden. 
In  Olafs  des  heiligen  sage  cap.  113.  (ed.  holm.  2,181)  heifst 
es:  f»at  fylgdi  ok  fieirri  sögn,  at  f»ar  veeri  drepit  naui  ok 
hross  til  Ärbötar.  eines  andern  gedenkt  ganz  am  schluls 
der  Hervararsaga  ein  zusatz,  das  die  vom  christenthnm 
abtrünnigen  Schweden  bei  der  wähl  könig  Sveins  (zweite 
hälfte  des  11  jh.)  brachten:  var  |»ft  framleidt  hross  eitt  ft 
^fngit  ok  höggvit  t  sundr,  ok  slkpt  Hl  dtSj  en  riofiuda 
blödinu  blöUrS;  köstudu  fia  allir  Svtar  kristni  ok  höfust 
blöt.  (fornald.  sog.  1,  512).  Dietmars  von  Merseburg  be- 
schreibung  des  grofsen  nordischen,  eigentlich  dänischen 
opferbrauchs,  der  aber  schon  hundert  jähre  vor  ihm  er- 
loschen war,  enthält  offenbar  sagenhaft  übertriebene  und 
entstellte  umstände;  er  erzählt  1,  9  (s.  739):  sed  quia  ego 
de  hostiis  (Northmannoruro)  mira  audivi,  haec  indiscussa 
praeterire  nolo.  est  unus  in  bis  partibus  locus,  caput  istius 
regni,  Lederun  nomine  in  pago  qui  Selon  ^*^)  dicitur,  ubi 
post  fuwem  annos  mense  Januario,  post  hoc  tempus^  quo 
nos  theophaniam  domini  celebramus,  omnes  convenerunt, 
et  ibi  diis  suismet  LXXXX  et  IX  homines,  et  totidem 
equoSy  cum  canibus  et  gallis  pro  accipitribus  oblatis,  im- 
molant,  pro  certo,  ut  praedixi,  putantes,  hos  eisdem  erga 
inferos  servituros,  et  commissa  crimina  apud  eosdem  pla- 
caturos.     quam  bene  rex  noster  (Heinrich  I.  a.  931)   fecit, 

*)  auch  in  jener  stelle   rom  Man    bei  Jornandes:  hnic  trunci$ 
suspendebantur  exwoiae, 

*"*)  Gregor  M.  (epist.  7,  5.)  ermahnt  Brunichilden,  bei  den  Fran- 
ken so  ▼ernindern :  ot  de  animalium  cafMuA  sacrificia  sacrilega  non 
exhibeant. 

'*')  S^lon  für  Seiend ,  ahn.  Saelnndr ,  woraus  nachher  Stoland, 
Scelapd  wurde;  L^dfrdn  der  »Ürhs.  dat.  yod  Lodere,  ahn.  flleidra, 
später  L^thra,   Leire,  Tgl.  golh.  hleij^ra  (tabernaculum). 
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qui  eos  a  tain  execrando  ritu  prohibuit.  Neunjährig  wie- 
derkehrende grofse  festopfer^  die  eine  beträchtliche  zahl 
von  thieren  kosteten,  haben  nichts  unglaubliches,  so  gut 
der  name  hekatombe  blieb,  wenn  viel  weniger  thiere  dar- 
gebracht wurden,  darf  auch  hier  die  sage  sich  an  die 
feierliche  zahl  halten ;  den  greuel  des  menschenopfers  fügte 
sie  vielleicht  ganz  hinzu,  offenbar  stimmt  aber  nicht  der 
angegebene  grund  des  thieropfers:  er  vermischt  was  bei 
leichbestattungen  ^  und  zur  sühne  geschah,  nur  den  leichen 
edler,  reicher  mfinner,  damit  sie  sich  ihrer  jenseits  bedie- 
nen könnten,  folgten  unfreie,  und  haus  und  jagdthiere 
in  den  tod.  wären  99  menschen^  wir  wollen  annehmen 
kriegsgefangene ,  den  göttern  geopfert  worden,  so  können 
die  angegebnen  thiere  weder  den  feinden  zum  geleit,  noch 
den  göttern  selbst  bestimmt  gewesen  sein,  denen  man  nie- 
mals pferde  oder  jagdthiere  in  der  meinung  weihte  oder 
schlachtete,  dafs  sie  davon  gebrauch  machen  sollten,  be- 
ziehe sich  also  das  zweideutige  eisdetn  auf  homines  oder 
diis  (wie  hernach  eosdem  nur  auf  letztere  geht),  immer 
scheint  etwas  unpassendes  behauptet,  ich  glaube  dafs  an 
den  neujahrfesten  von  allen  genannten  opfern  nur  die  der 
rosse  fielen;  menschen,  hunde,  hähne  hat  die  sage  hinzu- 
gethan**).  wie  sich  zu  Dietmars  die  erzählung  Adams  von 
dem  upsalischen  opfer  verhalte,  soll  hernach  erwogen  werden. 
Unter  allen  thieropfern  war  das  des  pferds  das  vor- 
nehmste und  feierlichste.  Unsere  vorfahren  haben  es  mit 
mehreren  slavischen  und  finnischen  Völkern  gemein,  mit 
Persern  und  Indern,  ihnen  sämtlich  galt  das  pferd  für  ein 
besonders  heiliges  thier***). 


*)  mit  Signrdr  werden  diensileuie  und  hauchte  rerbrannt  Saem. 
225^;  sonst  auch  pferde  and  hwide.  Tgl.  RA.  344.  Asyitus  morbo 
coosumptus  cum  cane  et  equo  terreno  maodator  aotro.  Saio  gramm. 
p.  91 ,  mit  der  falschen  deutung,  als  zehre  der  todte  daron:  nee 
conlentus  eqai  yel  cauis  esu.  p.  92. 

**)  pro  accipitribus  heifst:  in  ermanglung  der  babichte  wurden 
hShne  genommen,  einige  haben  es  so  angesehen,  als  seien  hunde 
Qnd  hähne  yergötterten  raubvögeln  dargebracht  worden,  aber  das 
pro  läfst  sich  nicht  misverstehen. 

***)  Tgl.  Bopps  Nalas  und  Damajanti  s.  42.  268.  Dem  Apollo 
brachten  die  Hyperboreer  e«e/op/er  (PindarPyth.  10.  Callimach.  fr.  187. 
Anton.  Liberal,  melam.  20)  und  auch  in  Delphi  geschah  es  (Böckh 
corp.  inser.  I,  807.809.)  noch  ein  neugriech.  gedieht  {yadugov,  kvnov 
»al  uXovnovq  dtnyfjatq  T.  429-434)  mag  ein  solches  opfer  meinen; 
Hageka  böhm.  cnron.  p.  62  enthält  ein  slavisches  beispieL  ich  ziehe 
darauf  dafs  die  Scblesier  eselfresser  genannt  werden  (zeitvertreiber 
1668  p.  153)  und  wenn  den  Göttingern  derselbe  beiname  yustehl, 
so  dürfen  auch  in  Deutschland  diese  Tolksscberze  sehr  alt  sein. 
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Rinder  geopfert,  jene  stelle  des  Agathias  bezeugt  den 
alamannischen  brauch,  die  aus  der  Olafssaga  den  nordi- 
schen, ein  brief  an  Bonifacius  (ep.  82.  Würdtw.)  erwähnt 
gottloser  priester:  qui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  im- 
molabant.  Von  den  Angeln  versichert  ein  bnef  des  Gre- 
gorius  M.  ad  Mellitum  (epist.  10,  76  und  in  Bedas  bist, 
eccl.  1 ,  30) :  boees  solent  in  sacrificio  daemonum  tnultos 
occidere.  Der  schtoarze  ochs^  die  schwarze  kuky  die 
nicht  ins  haus  geschlachtet  werden  sollen  (abergl.  887], 
sind  es  heilige  opferthiere?  Val.  Suplit,  ein  Freibauer  an 
der  samländischen  ktiste,  opferte  einen  schtoar!6en  btUlen 
mit  seltsamen  gebrauchen*).  Ich  setze  noch  einige  nordi- 
sche beispiele  her.  als  in  Schweden  unter  könig  Dömaldi 
hungersnoth  entsprungen  war,  pä  efldo  Svlar  blöt  stör  at 
Uppsölum,  it  fyrsta  haust  blötndu  f)eir  yamum,  bei  der 
Unzulänglichkeit  des  Opfers  wurde  stufenweise  zu  höheren 
arten  aufgestiegen.  Yngl.  saga  c.  18.  f>ä  gekk  hann  tu 
hofs  Freyss,  ok  leiddi  f>agat  axa  gamlan  ok  msiti  sv& 
'Freyr  nü  gef  ek  f)er  uxa  f>enna.'  en  uxanum  brd  sva 
vid,  at  hann  qvad  vid  ok  föllnidr  daudr.  Islend.  sog.  2,348. 
vgl.  Vigaglumssaga  cap.  9.  Bei  feierlichem  Zweikampf  opferte 
der  Sieger  einen  sHer  mit  den  wafTen,  die  eben  den  gegner 
erlegt  hatten:  f)d  var  leiddr  fram  gräiüngr  mikill  ok 
gamall,  var  f»at  kallat  bldtnaut,  f»at  skyldi  s&  höggva  er 
sigr  hefdi.  Egilssaga  p.  506.  vgl.  Kormakss.  p.  214.  218. 
Kühe  geopfert.  Saem.  141.  fornm.  sog.  2,  138.  Die  griech. 
iii'aiofißfj  (wie  der  name  zeigt,  stierhundert)  bestand  ur- 
sprünglich aus  einer  grossen  zahl  rinder,  bald  auch  ande- 
rer tbiere. 

Eber^  ferkel  im  salischen  gesetz  tit.  2  wird  auf  den 
majalis  siicrietis  oder  eotieus  höhere  composition  als  auf 
jeden  andern  gelegt,  das  scheint  überbleibsei  von  alten 
opfern  der  heidnischen  Franken;  warum  hiefse  es  sonst 
sacrivus?  zwar  700  von  600  den.  (17  von  15  sol.)  stehen 
nicht  bedeutend  ab,  allein  solcher  zu  heiligem  gebrauch 
ersehnen  thiere  mufs  es  im  heidenthum  «ine  menge  gege- 
ben haben,  so  dafs  das  einzelne  in  keinem  hohen  werth  zu 
sein  brauchte,  vermutlich  wurden  sie  gleich  nach  der  geburt 
ausgesucht,  gezeichnet  und  bis  zur  opferzeit  mit  den  übri- 
gen auferzogen.  In  fränkischen  und  alamannischen  Urkun- 
den erscheint  oft  der  ausdruck  friscing,  meist  für  porcellus, 
doch  auch  für  agnus,  einigemal  mit  der  näheren  bestim- 
mung  porcinu^  und  agninus;  das  wort  selbst  mag  ursprüng- 

^)  BerÜQ.  monalscbr.  1802.  8,  225  \gl.  Luca&Dairid  1,  118—122. 
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lieh  aussagen  recens  natus  (frisch  geboren)*],  heute  lebt 
es  nur  im  sinn  von  porcellus  fort  (frischling.)  Wie  wäre 
nun  erklärbar,  dafs  dieses  ahd.  frisdng  geradezu  bei  eini- 
gen Schriftstellern  das  lat.  hostia,  victima,  holocaustum 
übersetzt  (N.  Cap.  8.  ps.  15,  4.  26,  6.  33,  1.  39,  8.  41,  10. 
43,  12.  22.  50,  21.  115,  17;  österfriscing.  ps.  20,  3.  iamp 
unkawemmit  kakepan  erdu  friscing.  hymn.  7,  10)  als  aus 
der  erinnerung  des  heidenthums?  das  jüdische  pascha  kann 
es  nicht  verursacht  haben,  schon  weil  der  begrif  von  por- 
cellus vorherschte.  Im  Norden  war  der  dem  Freyr  ge- 
brachte Sühneber,  sönargöltTy  ein  feierliches  opfer,  und 
bis  auf  jüngere  Zeiten  hat  Schweden  den  gebrauch  fort- 
erhalten, alle  julabende  brot  oder  kuchen  in  ebergestalt 
zu  verbacken,  dieser  güldenhorstige  eher  läfst  sich  auch 
im  Innern  Deutschland  aufspüren.  Wer  am  Christabend 
bis  zum  abendessen  sich  der  speise  ganz  enthält,  bekommt 
nach  dem  thüringischen  Volksglauben**)  ein  goldnea  junges 
ferkel  zu  gesiebt  (d.  h.  es  wurde  vor  alters  zuletzt  beim 
abendschmaus  aufgetragen.)  Ein  Lauterbacher  weisthum  von 
1589  (3,  369)  verordnete,  dafs  zu  einem  auf  dreikönigstag, 
also  in  der  julzeit,  gehaltnen  gericht  die  hübner  ein  reines, 
schon  bei  der  milch  vergelztes  (noch  säugend  verschnittnes) 
goldferch  liefern  sollten :  es  wurde  rund  durch  die  bänke 
geführt,  und  ohne  zweifei  hernach  geschlachtet.  Es  ist 
das  svin  ealgyldeUy  eofor  trenheard  der  Angelsachsen  und 
von  seinen  genauen  bezügen  auf  den  Fröhocultus  wird  im 
verfolg  näher  zu  handeln  sein.  Die  Griechen  pflegten 
Schweine  der  Demeter  zu  opfern,  welche  als  Nerthus  dem 
Niördr,  Freyr  und  der  Freyja  sehr  nahe  steht. 

Widderopfer,  wie  aus  friscing  die  bedeutung  victima 
bervorgieng,  scheint  umgekehrt  ein  name  des  thieropfers, 
goth.  säuf>s,  den  altn.  des  thiers  sauär  (hammel)  veran- 
lafst  zu  haben,  diese  art  von  opfer  war  also  nicht  selten, 
so  wenig  ihrer  im  einzelnen  gedacht  wird,  vermutlich  als 
eines  geringen  opfers.  Nur  die  sagaHäkonar  göda  cap.  16 
berichtet:  {>ar  va%oc  drepinn  allskonar  smali  ok  sva  hross. 
smali  bedeutet  hauptsächlich  schafe  (/f^Ao),  auch  allge- 
meiner das  kleine  vieh  der  heerde,  gegenüber  den  rindern 
und  pferden,  und  weil  hier  allskonar  (omnis  generis)  bei- 
gefügt wird,  scheinen  bocke  mitbegrifi'en.    Geopferter  bocke 


*)  Ducange  s.  t.  Eccard  Fr.  or.  2,  677.  Dorows  deokm.  1,2,55. 
Lacomblet  1,  327.    Graff  3,  833. 

**)  GutgeseOfl  beitr.  zur  gesch.  des  deutschen  alt«rth.  Meiningen 
1834  8.  138. 
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gedenkt  die  vorhin  angeführte  epist.  Bonif.  82.  Nach 
schwedischem  aberglauben  mufs  dem  Wassergeist,  wer 
harfenspiel  von  ihm  erlernen  will,  ein  schwarzes  lamm 
opfern  (svenska  folkv.  2,  128.)  Von  ziegenoffern  redet 
einmal  Gregor  der  grofse^  die  Langobarden  sollen,  seiner 
ansieht  nach  dem  teufel,  d.  i.  einem  ihrer  götter  captii 
caprae  darbringen,  hoc  ei,  per  circuitum  currentes,  carmine 
nefando  dedicantes.  dial.  3,  28.  vor  diesem  (aufgerichteten) 
haupt  der  ziege  oder  des  bocks?  neigte  sich  das  volk. 
Bekannt  ist  unter  den  alten  Preufsen  die  bocksheiligung 
(Luc.  David  1,  87.  98.  der  slav.  gott  Triglav  wird  mit 
drei  Ziegenhäuptern  vorgestellt  (Hankas  zbjrka  23).  hätte 
sich  jenes  langob.  Carmen  nefandum  aufbewahrt,  es  würde 
genauer  von  dem  gebrauch  zu  urtheilen  sein,  als  aus  dem 
bericht  des  kirchenvaters ,  der  ihn  mit  feindseligem  äuge 
betrachtete. 

Anderer  opferthiere  werden  wir  nicht  versichert,  denn 
von  Dietmars  hunden,  habichten,  hähnen  möchten  fast 
nur  die  letzten  zulässig  sein,  vielleicht  auch  sonst  noch 
efsbares  hausgevögel,  gänse,  hüner,  tauben?  die  taube 
war  ein  jüdisches  und  christliches  opferthier,  hähne  brach- 
ten die  Griechen  dem  Aesculap,  auch  dem  heil.  Christoph 
pflegte  man  in  Touraine  für  ein  übel  am  finger  einen 
weifsen  hahn  zu  opfern  (Henri  Estienne  cap.  38,  6).  Vom 
wild  waren  ohne  zweifei  nur  efsbare  thiere  auch  opferbar, 
hirsche,  rehe,  Wildschweine,  niemals  baren,  wölfe,  fuchse, 
denen  selbst  ein  geisterhaftes  wesen  und  gewisser  cultus 
zukommt.  Doch  liefse  sich  annehmen,  dafs  zur  sühne, 
gleich  menschen,  unefsbare  thiere  dargebracht  werden 
durften,  so  wie  knechte  auch  hunde  und  falken  dem  ver- 
brannten leichnam  des  herrn  folgten.  Hier  mufs  vor  allem 
Adams  von  Bremen  beschreibung  des  grofsen  Opfers  zu 
Upsala  zur  seite  gestellt  werden  jener  nachricht  von  dem 
zu  HIethra  (ed.  1594.  p.  144):  solet  quoque  post  novem 
annos  communis  omnium  Sveoniae  provinciorum  solennitas 
celebrari,  ad  quam  nulli  praestatur  imviunitas;  reges  et 
populi,  omnes  et  singuli  sua  dona  ad  Vbsolam  transmit- 
tunt^  et  quod  omni  poena  crudelius  est,  illi,  qui  jam  in- 
duerunt  christianitatem ,  ab  illis  ceremoniis  se  redimunt. 
sacrificium  itaque  tale  est:  ex  omni  animante  quod  mo«- 
culinum  est^  novem  capita  oiferuntur,  quorum  sanguine 
deos  tales  placari  mos  est.  corpora  autem  suspenduntur 
in  lucum,  qui  proximus  est  tempip.  is  enim  lucus  tarn 
sacef  est  gentilibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex  morte 
vel   tabo  immolatorum   divinae  credantur.     ibi  etiam  canes, 
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qui  pendent  cum  haminibuSy  quorum  corpora  mixtim 
suspensa  narravit  mihi  quidam  Christianorum  se  sepiua^ 
ginta  duo  vidisse.  ceterum  naeniae,  quaö  in  eiusmodi  riti- 
bus  libatoriis  fieri  solent,  multiplices  sunt  et  inhonestae, 
ideoqoe  melius  reticendae.  Neunzahl  herscht  in  diesem 
schwedischen  opferfest  gerade  wie  in  dem  dänischen,  aber 
auch  hier  ist  alles  sagenmfissig  aufgefafst.  wiederum  schei- 
nen die  oifierhäupter  das  wesenüiche,  nicht  anders  als 
bei  Franken  und  Langobarden,  die  hunde  aber  bestätigen 
jene  hlethrischen  hunde  und  habichte,  auch  die  alte  recht- 
Sitte,  neben  missethätern  wölfe  oder  hunde  aufzuhängen 
(RA.  685.  686)  kann  dabei  in  betracht  kommen.  Dafs  hier 
von  jedwedem  lebendigen  geschöpfe  nur  das  männliche 
geschlecht  opferbar  ist,  stimmt  auffallend  zu  einer  episode 
des  Reinardus,  der  kein  volles  jh.  nach  Adam  gedichtet 
wurde^  in  seiner  grundlage  ihm  gleichzeitig  sein  konnte, 
zur  hochzeitsfeier  eines  königs  sollten  die  männchen  aller 
vierfüfsigen  thiere  und  vögel  geschlachtet  werden,  hahn 
und  gansert  waren  entflohen  (Reinh.  fuchs  lxxiv).  es 
scheint  mir  eine  uralte  opfersage,  die  noch  im  11,  12  jh. 
verbreitet  war,  und  wovon  selbst  ein  kindermärchen  (n^.  27 
die  Stadtmusikanten)  etwas  weifs*).  Wenigstens  scheinen 
im  heidenthum  vorzugsweise  rnännliche  thiere  zum  opfer 
gefordert  zu  werden**).  Die  tödtung  eines  von  jeder  gat- 
tung  (das  liegt  nicht  einmal  in  des  Agathias  xo/  oAAa  mxa 
ftvgla)  würde  ein  so  ungeheures  opfer  bilden,  dafs  an 
keine  wirkliche  ausführung  je  zu  denken  gewesen  wäre, 
es  beruhte  also  nur  in  der  Volksüberlieferung.  Nicht  un- 
ähnlich ist  übrigens,  wenn  nach  dem  Sachsen  und  Schwa- 
benspiegel alle  lebenden  wesen,  die  bei  einer  notnunft 
waren,  namentlich  rinder,  rosse,  katzen^  hunde«  hüner, 
gänse,  Schweine  und  leute,  aufser  dem  eigentlichen  mis- 
sethäter  (d.  i.  ursprünglich  ihrem  hausherrn)  enthauptet 
werden  sollten***)^  oder  wenn  in  der  edda  die  eide  aller 
thiere  und  pflanzen,  und  alle  wesen  zum  weinen  erfordert 
werden.      Die  von  ein^m  menschen  abhängigen  geschöpfe, 

*)  oder  will  man  die  stelle  im  Reinardus  aus  den  wprten  der  yu\- 
gala  Matth.  22,  4:  taari  mei  et  altilia  occisa  sunt,  Teoite  ad  nuptias  • 
(was  blofs  die  Vorkehrung  zum  hochzeitsmal  schildert)  ableiten?  dabei 
fehlt  gerade  der  bezug  auf  die  mares. 

**)  bei  den  Griechen  wurden  den  götlern  tnännUche,  den  göttin- 
nen  toeibUche  thiere  dargebracht  (11.  3,  103  dem  Helios  ein  weifses 
männliches,  der  Erde  ein  schtoarites  umbUckes  lamm.)  Die  Litthauer 
opferten  dem  Zemiennik,  ihrem  erdengott,  utriusque  sexus  domestica 
animalia".    Haupts  zeitschr.  1,   141. 

**')  Reyacher  und  Wilda   zeitschr.  für  deutsches  recht  5,  17»  18. 


48  GOTTESDIENST.    OPPBft 

seiRe  bavsthiere,  haben  bei  leiebemrerbrennung ,  bei  opfer 
■nd  strafe  mitcaleiden. 

Nächst  dem  gescMecht  war  gewis  asch  an  der  färbe 
des  thiers  gelegen,  und  anler  allen  die  weifte  die  gün- 
stigste. Von  weifsem  rossen  ist  rielfach  die  rede  (Tac. 
Gmn.  10.  weistb.  3,  301.  311.  831),  schon  bei  den  Persern 
(Herod.  1 ,  189.)  aoch  der  opferifriscing  war  rerrootlich 
fleckenlos  weifs ;  noch  in  spätem  rechtsdenkm&iern  ist  Un- 
verletzbarkeit schneeioei/ser  ferkel  aasgesprochen*).  Die 
Votjaken  opferten  einen  roihen,  die  Tsdieremissen  einen 
wet/sen  hengsL  Da  bei  alten  viehbofsen  und  zehnten  des 
dentschen  rechts  oft  foMe  oder  bunie  färbe  begehrt  worde**), 
so  könnte  darin  Zusammenhang  mit  den  opfern  statt  fin- 
den; auch  zur  Zauberei  waren  thiere  bestimmter  färbung 
erforderlich,  der  Wassergeist  heischte  ein  sckwcu%e$  lamm. 
Saxo  gr.  p.  16  sagt:  rem  divinam  facere  fwreis  hostiis  ; 
heifst  das  schwarzes  vieb  opfern?  Man  kann  sich  denken, 
dafs  das  yieh  zum  opfer  bekränzt  und  geschmückt  wnrde. 
goldhörmge  kilhe  verlangt  eine  stelle  der  edda  S«m.  141* 
und  im  mansfeldischen  dorfe  Fienstädt  war  ein  kohl- 
schwarzes rind  mit  weifser  biäfse  und  weifsen  füfsen  und 
ein  Ziegenbock  mit  vergoldeten  hörnern  zur  entrichtung 
auferlegt***).  Einiges  deutet  an,  dafs  vor  der  Opferung 
die  thiere  erst  im  kreise  der  volksversamlung  berumgeleitet 
wurden,  darauf  beziehe  sich  jenes  durch  die  bänke  führen 
und  per  circuitum  currere  (s.  45,  46),  vielleicht  um  ihnen, 
wie  bei  Griechen  und  Römern,  den  schein  zu  geben,  dafs 
sie  freiwillig  zu  tode  giengen  ****).  Wahrscheinlich  war 
auch  darauf  zu  achten,  dafs  das  opferthier  vorher  nicht  zu 
menschlichem  gebrauch  gedient^  z.  b.  das  rind  noch  nicht 
im  pflüg  oder  wagen  gezogen  hatte,  denn  solche  fohlen 
und  rinder  fordern  unsere  alten  rechtsdenkmale  zu  feier- 
lichem landerwerb  oder  todpflügen  der  marksteinfrevler. 

Vom  eigentlichen  hergang  des  opfers  enthalten  fast 
nur  die  nordischen  quellen  nachricht.  während  das  tbier 
auf  dem   opferstein  sein  leben   liefs,   wurde    alles  herab- 


')  RA.  261.  594.    weislh.  3,  41.  46.  69.    vgl.  Virg.  Aen  8,  82 
Candida  cum  foetu  concolor  albo  sus. 

*')  RA.  587.  667.    weisth.  1,  498.  3,  430. 
***)  oene  mitth.  des  thür.  sächs.  yereins  V.  2,  131.  ?gl.  II.  10,292. 

Od.  3,  382  acl  d*av   iyto  ^^«0  ßovv  i^>«*'»  tvQV/tttfonoVy 
n6fjiTftif9^  ijp  ovn»  vno  tf>yo»  ^yuytr  dvijg' 

****)  oc    eingo    skyldi   tor^a   byarki  f^  ne  iDöooiimt    nema  si^lfl 
gpngi  I  bort.    Eyrb.  Mga  p.  10. 
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rinnende  blut  (altn.  blaut)  entweder  in  einer  angebrachten 
grabe,  oder  in  geffifsen  aufgefangen,  mit  dem  opferblut 
bestrieb  man  die  heiligen  tische  und  gerfithe  und  besprengte 
die  theilnebmer  *].  Wahrscheinlich  geschahen  auch  Weis- 
sagungen aus  dem  blut,  vielleicht  wurde  ein  theil  davon 
unter  bier  oder  meth  gemischt  und  getrunken.  Im  Norden 
scheinen  die  blutgefäfse  (hlautboUar,  bl6lbollar]  nicht  grofs 
zu  sein ;  anderswo  gab  es  eigne,  grofse  kessel.  den  Schwe- 
den machte  Olafr  Tryggvason  den  Vorwurf,  sie  säfsen 
daheim  und  leckten  ihre  opfernäpfe  (at  sitja  heima  ok 
sieikja  blofbolla  stna)  fornm.  sog.  2,  309.  Eines  opfer-- 
kesseis  der  Cimbern  gedenkt  Strabo  7,  2.  i'^og  äi  tt  %wv 
KifißQiov  diTjyovvTUi  toiovtop  j  öti  %aie  ywai^tv  ov- 
twp  avGTQavsvovaaig f  nagtjKoXov&ovp  ngofidvTetc  Ugeiai 
naki6fQi}[6g ,  kevji^si^oveg ,  uagnaatpag  i^amldag  im- 
nsnogntj/iiivai ,  ^wo/ua  xaXxovp  e'^ovaai ,  yvjuvonoäeg' 
toig^  ovv  ai](/u.aXw%oig  ^id  tov  atga%onidov  avvfjvTmv 
lii(pfjQug*  Hataativjatsat  d\vTovg  rjyov  int  »gaT^^ga 
XaXnovVf  ooov  afxtpogimv  ihoai'  %ljiov  dh  dpctßd&gav,  i^v 
avaßdaa  [^  ftdi^vtc)  vnegnst^g  tov  Xißf}%og  iXai/tioto/iiei 
inaojov  /uetewgiod'ivTa'  in  3h  tov  ngoy(jBOfiivov  ai/natog 
c/c  tov  HQaT'^ga,  fiavietap  rivd  inotovvto.  Eines  der 
Sueven  die  vila  S.  Columbani :  sunt  etenim  inibi  vicinae  na- 
tiones  Suevorum;  quo  cum  moraretur  et  inter  habitatores  illius 
loci  progrederetur,  reperit  eos  sacrificium  profanum  litare 
volle,  vasque  magnum,  quod  vulgo  cupam  vocant,  quod 
viginti  et  sex  modios  amplius  minusve  capiebat,  cerevisia 
pleman  in  medio  habebant  positum.  ad  quod  vir  dei 
accessit  et  sciscitatur,  quid  de  illo  fieri  vellent?  Uli  ajunt: 
deo  suo  Wodano,  quem  Mercurium  vocant  alii,  se  volle 
lilare.  Jonas  bobbiensis  vlta  Columb.  (aus  der  ersten  hälfle 
des  7  jh.  Mabillon  ann.  Bened.  2,  26).  hier  wird  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  der  opferkessel  mit  bier  gefüllt, 
nicht  aber,  dafs  blut  eines  geschlachteten  thiers  darunter 
gemengt  war;  es  könnte,  wenn  die  erzählung  nicht  un- 
vollständig ist,  ein  blofses  trankopfer  gemeint  sein. 

Gewöhnlich  dienten  die  kessel  zum  kochen  (d.  h.  sie- 
den) des  Opferfleisches ;  nie  wurde  es  gebraten,  ebenso 
beschreibt  Herodot  4,  61  ein  kochen  (i'iljetv)  des  Opfers 
in  dem  grofsen  kessel  der  Scythen.  von  diesem  sieden^ 
wie  ich  vermutet  habe,   hiefs  der  widder  sdu^Sj    und  die 


*)  sagaHAkonar  goda  cap.  16.  Ejrbjggiaaaga  p.  10.  raad  hör-* 
gin.  fornald.  soff.  1,  413.  stalia  l^ta  rioda  bI6di.  das.  454.  527.  Siem. 
114^.    das  griecn.  alßia  v^  ß<»f*di  ntfftxfnv,  Tgl.  Moses  2,  24,  8. 

Grimms  mythol.    8-   ausgäbe,  4 
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theilnehmer  am  opfer  ^udnauiar  (sudgenossen)  Gotaiag 
&  108;  das  kochen,  die  kessel  und  topfe  der  späteren 
hexen  mögen  damit  zusammenhängen*).  Die  austheilung 
der  stücke  unter  das  volk  besorgte  wahrscheinlich  ein 
priester;  an  grofsen  Festtagen  wurde  die  mahlzeit**)  gleich 
in  der  versamlung  gehalten,  bei  andern  gelegenheiten 
durfte  sich  wol  jeder  sein  theil  mit  nach  haus  nehmen. 
DaCs  priester  und  volk  die  speise  genossen  geht  aus  vie- 
len stellen  hervor  vgl.  oben  s.  41.  in  die  capitularien  7,  405 
ist  aufgenommen  was  in  den  epist.  Bonifacii  cap.  25  (a.  732] 
von  dem  presbyter  Jovi  mactans  et  immolatiüas  cames 
vescens  gesagt  wird,  nur  heifst  es  dort:  diis  mactanti  et 
immolatitiis  carnibus  vescenti.  Vermutlich  war  es  einzel- 
nen gestattet,  den  göttern  bei  besonderem  anlafs  kleine 
gaben  darzubringen,  und  einen  theil  davon  zu  verzehren; 
das  nannten  die  Christen:  more  gentilium  offerre  et  ad 
honorem  daemonum  comedere.  capit.  de  part.  Sax.  20. 
Wahrscheinlich  auch  wurden  den  göttern  gewisse  edlere 
stücke  des  thiers  überwiesen,  haupt,  leber,  herz,  ztmge^**). 
haupt  und  feil  des  erlegten  wilds  pflegten  ihnen  an  bäume 
aufgehängt  zu  werden. 

Reine  brennopfer^  wobei  das  thier  auf  dem  holzstofs 
in  asche  verwandelt  wurde,  scheinen  ungebräuchlich,  das 
goth.  aübnmsts  übersetzt  Marc.  12,33  nur  das  gr.  oXoHav- 
r»fta,  ebenso  steht  albrandapher  N.  ps.  64,  2,  und  das 
ags.  brjfmegield  soll  Csdm.  175,  6.  177, 18  ganz  ein  brand- 
opfer  im  jüdischen  sinn  ausdrücken  ****). 

Auch  keine  rauchopfer  galten;  der  Christen  süfser 
Weihrauch  war  den  Heiden  etwas  neues.  Ulphilas  behält 
das  gr.  thjfmiiuna  bei  Lac.  1,  10.  11;  unser  weihrauch« 
alts.  wtr6c  Hei.  3,  22,  das  ahn.  reykdsi,  din.  rögelse  sind 
nach  christlichem  begrif  gebildet. 

*)  aoch  deo  trolden  legt  die  norwegische  sage  bei  Faje  1 1  einen 
hrnpferktssei  bei,  die  Christen  enihllen  lanse  Ton  einem  Sahami  do- 
Bmm  nnd  tod  einem  grosse«  ftessel  in  der  höUe  (chaudiere.  M ^on  3, 
284,  285). 

**)  man  speiste  aach  die  kraftbrahe  von  dem  gesoUenen  nnd 
das  obenschwimmende  fett  die  Heiden  bieten  ihrem  König,  der  das 
fleisch  ansscUigt,  an,  drteka  saiü  und  eia  /bfif,  saga  Hikooar  g6da 
cap.  18.  Tgl.  fomm.  sog.  10,  381. 

***]  ylmiiiim  mml  uoUia  ItQfUv  &M:itn^my0U90v,   Plntarch  im   Phocion 

I ;  riM«o«c  rmftPM  nnd  Iv  nv^i  ßallfp.  Od.  3,  332.  341.  t^  de  Un- 
gnae  nsn  in  sacrificiis  Nitisch  ad  Hom.Odjs8.  1,  207.  in  den  rolks- 
sagen  aUenihalben,  dafs  ron  einem  tntödtenden  menschen  oder  thier 
snnge  oder  hers  inm  wahradchen  äberbracht  werden  sollen,  gleichsam 
ab  Tora^mste  theiie. 
****J  ptXä  obiet,  Opfer  anlanden,    königinh.  ha.  9& 
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Das  blutige  thieropfer  ist  gesellschaftlicher,  allgemei- 
ner, die  gesamtheit  des  volks  oder  die  gemeinde  pOegt  es 
za  bringen,  frucht  oder  blumen,  milch  oder  honig  darf 
jeder  haushält  und  selbst  der  einzelne  mensch  opfern,  diese 
fruchtopfer  sind  daher  einsamer,  ärmlicher;  die  geschichte 
gedenkt  ihrer  kaum,  aber  in  der  yolkssitte  haben  sie  desto 
fester  und  länger  gehaftet. 

Der  ackermann  läfst,  wenn  er  sein  körn  schneidet, 
dem  gott  der  es  segnete  einen  häufen  ähren  stehen  und 
schmückt  sie  mit  bändern.  noch  jetzt  bei  der  Obsternte 
bleiben  in  Holstein  auf  jedem  bäum  fünf  oder  sechs  äpfel 
unberührt  hängen  ^  dann  gedeiht  die  nächste  ernte,  merk- 
würdigere beispiele  dieser  gewohnheit  werde  ich  erst  im 
verfolg  bei  abhandlung  der  einzelnen  gottheiten  mittheilen. 
Wie  aber  hauptsächlich  zahme  und  efsbare  thiere,  taugen 
auch  fruchtbäume  (frugiferae  arbores.  Tac.  Germ.  10]  und 
getraide  zum  opfer,  und  bei  feierlicher  übergäbe  von  grund- 
stücken  dienen  zweige  mit  blättern,  äpfeln  oder  nüssen 
als  Wahrzeichen  des  geschäfts.  Cains  opfer  umschreibt 
der  mhd.  dichter  (fundgr.  ü,  25)  in  den  werten:  eine  garb 
er  nam,  er  weite  sie  oppheren  mit  eheren  joch  mit  age- 
neny  diese  formel  drückt  sowol  den  oberen  theil,  die 
spitze  (arista),  als  die  ganze  ähre  (spica)  insgemein  aus. 
Hierher  gehört  auch  das  bekränzen  des  götterbildes ,  eines 
heiligen  baums,  oder  eines  geopferten  thiers  mit  laub  oder 
bbmen;  in  den  nordischen  sagen  zeigt  sich  nicht  die 
geringste  spur  davon,  ebenso  wenig  in  unsern  ältester 
Überlieferungen.  Aus  der  späteren  zeit  und  fortlebenden 
volkssage  kann  ich  einiges  anführen,  am  himmelfahrtstage 
winden  in  mehr  als  einer  gegend  Deutschlands  die  mäd- 
chen  kränze  aus  weifsen  und  rothen  blumen,  und  hängen 
sie  in  der  stnbe  oder  im  stall  über  dem  vieh  so  lange 
auf,  bis  sie  das  nächste  jähr  durch  frische  ersetzt  werden  *). 
Im  dorfe  Questenberg  am  Harz  bringen  am  dritten  pfingst- 
tage  die  bursche  eine  eiche  auf  den  die  ganze  gegend 
beherschenden  burgberg,  und  befestigen,  sobald  sie  auf- 
gerichtet steht  einen  grofsen  kränz  daran,  der  von  baum- 
zweigen geflochten  ist  und  einem  Wagenrad  gleicht,  alles 
ruft:  die  queste  (d.  i.  der  kränz)  hängt  1  und  dann  wird 
oben  auf  dem  berge  um  den  bäum  getanzt,  bäum  und 
kränz    aber  jährlich  erneuert**).     Unweit  dem  hessischen 


•)  Bragar  VI.  I,  126. 

**)  Otmara  Tolkssagen  p.  128.  129.    was  über  den  Ursprung  der 
litte  erzShU  wird  scheint  erdichtung. 

4» 
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berge  Meisner  steht  eine  hohe  felsenwand,  unter  der  sich 
eine  hole  öffnet,  die  den  namen  des  holen  Steins  führt, 
in  diese  hole  tragen  am  zweiten  ostertage  Jünglinge  und 
mädchen  der  benachbarten  dörfer  blumenstriki/'se  und 
schöpfen  sich  dann  kühlendes  wasser.  ohne  blumen  mit- 
zubringen wagt  es  niemand  hinabzusteigen*).  Grundstücke 
einzelner  hessischen  dorfschaften  haben  jährlich  einen 
straufs  maiblumen  zu  Zinsen  **).  In  allen  diesen  beispielen^ 
die  sich  durch  manche  ähnliche  vermehren  lassen  werden, 
scheint  heidnische  gewohnheit  auf  christliche  feste  und 
abgaben  überführt***). 

Wie  es  uralter  und  verbreiteter  brauch  war,  den  haus- 
göttern  bei  festlicher  mahlzeit  einen  theil  der  speise  zu- 
rückzustellen und  namentlich  der  Berhta  und  Hulda  eine 
Schüssel  mit  brei  hingesetzt  wurde,  liefs  man  die  götter 
auch  den  feierlichen  trank  mitgeniefsen.  Aus  dem  gefäfs 
pflegte  der  trinkende,  eh  er  selbst  genofs,  etwas  für  den 
gott  oder  hausgeist  hinzugiefsen ,  wie  die  Litthauer,  wenn 
sie  hier  tranken,  auch  davon  für  Zemynele,  ihre  erdgöttin, 
auf  den  boden  schütteten****).  Hierher  gehören  norwegische 
sagen  von  Thor,  der  auf  hochzeiten  eingeladen  erscheint 
und  ungeheure  biertonnen  ansetzt  und  leert.  Ich  will 
nochmals  auf  jene  erzählung  des  Jonas  von  der  suevischen 
bierkufe  zurückkommen  und  sie  zur  erklärung  der  heid- 
nischen, im  christenthum  lange  unausgerotteten  gewohn- 
heit des  minnetrinkens  verwenden,  auch  hier  scheinen 
name  und  sitte  allen  deutschen  volksstämmen  gemein. 

Den  Gothen  hiefs  man  (pl.  munum,  praet.  munda) 
ich  denke,  gaman  (pl.  gamunum,  praßt,  gamunda)  ich  ge- 
denke, erinnere  mich,  davon  leitet  sich  das  ahd.  nitnna 
=  nUnia  amor^  minndn  =z  miniön  amare,  des  geliebten 
gedenken,  in  altn.  spräche  giebt  es  sowol  jenes  man^ 
munum,  als  auch  mtnitt  memoria,  minna  recordari,  die 
nebenbedeutung  amor  hat  sich  gar  nicht  entwickelt. 

Einen  abwesenden   oder  verstorbenen  pflegte  man  zu 


*)  Wigands  archi?  6.  317. 
**)  Wigands  archiv  6,  318.    Casselsches  wocheobl.  1815  s.  928k. 

***)  es  wurden  aufser  yieh  und  getraide  einzelnen  göttern  und  in 
besondern  fällen  andere  kostbarkeiten  dargebracht,  wie  noch  in  christ- 
licher zeit  z.  h.  Seefahrer  den  kirchen  ein  nlbemes  schif  als  weihge* 
schenk  gelobten,  in  schwed.  Tolkßl.  offra  en  gryta  af  malm  (geOlfs 
aus  metallj  ArTidss.  2,  116;  en  grjta  af  hlankaste  malm  (von  silber) 
AhlqTists  Öland  II  1,  214.    auch  kleidungsstucke ,   z.  b.  rothe  schuhe, 

****)  in  der  deutschen  spräche  kenne  ich  keine  technischen  aus- 
drucke, wie  das  gr.  onMot^  Itißia,  lat.  libo  für  trankopfer. 
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ehren  ^  indem  man  seiner  bei  versamlung  and  mahlzeit 
erwähnte,  und  auf  sein  andenken  einen  becher  leerte,  dieser 
becher,  dieser  trunk  wurde  ahn.  erfi  drycl^'a,  und  wie- 
derum minni  genannt. 

Bei  festlichen  opfern  und  gelagen  ward  des  gottes, 
oder  der  götter  gedacht  und  minni  getrunken,  minnü  öl, 
minnis  hörn,  minnis  füll.  f6ro  minni  mörg  ok  skyldi 
hom  dreckia  t  minni  hvert.  um  gölf  gl^nga  at  minnam 
öllum.  Egilss.  206.  253  minmöl  signod  dsom.  Olafs  helg. 
saga  (ed.  holm.)  113.  signa  ist  segnen,  weihen,  signa  füll 
Odni,  Thor.  Odins  füll,  Niardar  füll,  Freys  füll  drecka. 
saga  HAkonar  göda  cap.  16.  18.  in  der  Herraudssaga 
cap.  11  wird  Thors,  Odins  und  Freyas  minne  getrunken, 
bei  dem  begräbnis  eines  königs  wurde  ein  becher  darge- 
bracht, welcher  BragafuU  hiefs,  vor  ihm  erhob  sich  jeder, 
that  ein  feierliches  gelübde  und  leerte  ihn.  Yngl.  saga 
cap.  40;  andere  stellen  lesen  bragarfull  Saem.  146«  for- 
nald.  sog.  1,  345.  417.  515.  der  becher  hiefs  auch  mtn- 
msceig.  S»m.  193^.  Dieser  sitte  entsagte  man  nach  der 
bekehrung  nicht,  sondern  trank  nun  Christus,  Marien  und 
der  heiligen  minne,  z.  b.  Krists  mtfint,  Michaels  minni. 
fomm.  sog.  1,  162.  Nach  forum,  sog.  10,  178  verlangt  der 
heil.  Martinus  von  Olaf,  dafs  statt  Thors,  Odins  und  der 
übrigen  äsen  sein  minni  angeführt  werde. 

Die   andern  stamme  hatten  ebensowenig  davon  abge- 
lassen,   und  da  wo  unterdessen  die  bedeutung  des  aus- 
drucks  minne  verändert  war,   übersetzt  man  ihn  auch  in 
das  lat.  amor  statt  memoria  *).   merkwürdig  schon  bei  Liut- 
prand   6,  7  diaboli  in  amorem  vinum  bibere;    bei  £cke- 
hard    (casus  s.   Galli,  Pertz  2,  84)  amoreque,  ut  moris  est, 
osculato  et  epoto,  laetabundi  discedunt;  im  Rudlieb  2,  162. 
post  poscit  vinum,  Gerdrudis  ämore,  quod  haustum 
participat  nos  tres,  postremo  basia  figens, 
quando  vale  dixit  post  nos  gemit  et  benedixit; 
im  sogenannten  Über  occultus  heifst  es,  nach  der  Münchner 
hs.,  bei  darstellung  eines  raufhandels. 

hujus  ad  edictum  nullus  plus  percutit  ictum, 
sed  per  clamorem  poscunt  Gertrudis  amorem; 
im  Peregrinus  (einem  lat.  gedieht  des  13  jh.)  v.  335  (Ley- 
ser  2114): 


*)  in  dem  gedieht  des  12  jb.  yon  dem  gelouben  beifst  es  1001 
YOn  der  einsetzuDg  des  abendmals,  dessen  kelcb  den  Christen  auch 
ein  gedächtnistrank  sein  sollte:  den  cof  nam  er  mit  dem  ^ine  unde 
segente  darinne  ein  yil  guote  minne. 
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et  rogat,  ut  potent  ganctae  Gertrudi»  amore, 

ut  possent  omni  prosperitate  frui. 
Bei  Ereks   abschied:    der  wirt  neig  im  an   den  fuoz,  ze 
hant   truog    er   im   dö    ze   heiles   gewinne   sant   GSrirüde 
minne.     Er.    4015;    (der   gewafnete    kämpfer)   tranc   sant 
Johannes  segen.    Er.  8651;  Hagene  sagt  Nib.  1897,  3: 

nu  trinken  wir  die  minne  unde  gelten  sküneges  wtn, 
wo  auch  gelten  an  die  beim  opfer  entwickelte  Bedeutung 
gemahnt  (vgl.  Schm.  2^  40.)  scancten  eine  minne.  herz. 
Ernst  in  Hoffm.  fundgr.  1,  230,  35.  minne  schenken.  Ber- 
thold 276.  277;  sant  Johannis  minne  geben.  Oswald 
611.  1127.  1225;  was  später  wol  hiefs:  einen  ehrenwem 
schenken,  denn  schon  in  der  älteren  spräche  bezeichnete 
^ra,  Sre  höheren  und  geliebten  wesen  erwiesene  Verehrung. 
Im  mittelalter  waren  es  also  vorzugsweise  zwei  heilige,  denen 
zu  ehre  minne  getrunken  wurde,  Johannes  (der  evangelist) 
und  GerdruL  Johannes  soll  vergifteten  wein  ohne  scha- 
den getrunken  haben,  der  ihm  geheiligte  trunk  wiederum 
alle  gefahr  der  Vergiftung  abwenden;  Gerdrut  aber  ver- 
ehrte den  Johannes  über  alle  heiligen  und  darum  scheint 
ihr  andenken  dem  seinigen  hinzugeßigt.  Sie  galt  aber  auch 
für  eine  friedensstifterin  und  im  Latinarius  metricus  eines 
Andreas  rector  scholarum  wird  sie  angerufen : 

0  pia  GerdrudiSj  quae  pacis  commoda  cudis 

beliaque  concludis,  nos  caeli  mergito  ludisl 
ein  Schreiber  betete  täglich  zu  ihr:  dafs  sie  ihm  schueffe 
herberg  gnot,  und  in  einer  hs.  des  15  jh.  wird  angeführt: 
aliqui  dicunt  quod  quando  anima  egressa  est  tunc  prima 
nocte  pernoctabit  cum  beata  Gerdrude^  secunda  nocte 
'  cum  archangelis,  sed  tertia  nocte  vadit  sicut  diffinitum 
est  de  ea ;  diese  merkwürdige  äufserung  wird  sich  im  ver- 
folg auf  Freyja  beziehen  lassen,  an  welche,  wie  an  Hulda 
und  Berhta  Gerdrut  auch  darin  erinnert,  dafs  sie  spinnend 
vorgestellt  wurde.  Beider  (Johannes  und  Gerdrutens)  minne 
pflegten  besonders  scheidende,  reisende  und  friedliebende 
zu  trinken,  wie  die  angeftihrten  stellen  lehren,  ein  älteres 
Zeugnis  über  Gertruden  minne  (welche  Johannes  minne 
voraussetzt)  kenne  ich  nicht,  als  das  aus  Rudlieb;  in  spä- 
teren jhh.  steht  ihrer  noch  eine  menge  zu  gebot,  der 
brähte  mir  sant  Johans  segen*  Ls.  3,  336;  sant  Johans 
Segen  trinken.  Ls.  2,  262;  ich  däht  an  sanl  Johans  minne, 
Ls.  2,  264;  vam  mit  sani  GSrtrüde  minne.  Amgb.  33>>; 
setz  sant  Johans  ze  bürgen  mir,  daz  du  komest  gesunt 
herwider  schier.  Hätzl.  191i> ;  sant  Johannes  namen  trinken, 
altd.  bl.  1^    413;     sanl  GSrdrüde  minne.    cod.  kolocz.  72; 
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trinken  sani  Johannes  segen  und  scheiden  von  dem  lande. 
Morolt.  3103.  diz  ist  sancte  Johans  minne.  cod.  pal.  364, 
158 ;  s.  Johans  segen  trinken.  Anshelm  3,  416 ;  Johans  segen. 
Fischart  gesch.  kl.  99^;  Simpliciss.  2,  262*). 

Die  Sueven,  denen  sich  Columban  näherte,  tranken 
vermutlich  Wuotans  minne;  Jonas  erzählt,  wie  der  hei- 
lige das  ganze  geföfs  entzwei  geblasen,  ihnen  die  freude 
verdorben  habe;  manifeste  datur  inteliigi,  diabolum  in  eo 
vase  fuisse  occultatum,  qui  per  profanum  iitatorem  cape- 
ret  animas  sacrificantium.  so  dürfte  man  sich  bei  Liut- 
prands  teufet^  dessen  minne  getrunken  wird,  einen  heid- 
nischen gott  denken,  gefa  ^ggja  sälda  öl  Odni.  forum, 
sog.  2,  16;  gefa  Thor  ok  Odni  ö/,  ok  eigna  fuU  Asum. 
das.  1,  280.  drecka  mtiifit  Thors  ok  Odins,  das.  3,  191. 
Wie  im  Norden  Thors  hammerzeichen  wandte  man  unter 
den  Christen  das  kreuz  zur  segnung  des  bechers  an,  vgl. 
poculum  signare,    Walthar.  225,    ganz  jenes  signa  fuU. 

Wahrscheinlich  dauert  das  minnetrinken  selbst  als 
kirchlicher  gebrauch  noch  heute  in  einigen  gegenden 
Deutschlands,  jährlich  am  27  dec.  wird  zu  Otbergen,  einem 
hildesheimischen  dorfe,  ein  kelch  mit  wein  vom  priester 
geweiht  und  als  Johannis  segen  dem  in  der  kircbe  ver- 
sammelten Volk  zu  trinken  gereicht;  in  keinem  der  benach- 
barten orte  geschieht  es.  In  Schweden  und  Norwegen 
kommt  auf  lichtmesse  ein  (hicka  eldborgs  skal  vor  (schwed. 
abergl.  122). 

Jene  biergefüllte  suevische  cupa  (s.  49)  war  aber  ein 
geheiligter  opferkessel,  dergleichen  die  Cimbern  einen  dem 
römischen  kaiser  August  sandten**).      An  den  skythischen 


*)  Thomasius  de  poculo  s.  Johaoois  Tulgo  JohanniBtruak.  Lips. 
1675.  Scheffers  Haltaus  p.  165.  Oberlin  s.  y.  Johannis  minn  und 
trank.  Scbmeller  2,  593.  hannoT.  mag.  1830,  171  —  176.  Ledeburs 
archiv  2,  189.  über  Gerdrut  zumal  Huyd.  op.  St.2,  343-45.  Glig- 
neils  bidr.  392  —  411.  Hoffm.  horae  belg.  2,  41 — 48.  antiqvariske 
annaler  1,  313.  Hankas  böhm.  glossen  geben  79'^  132^  Johannis 
amor  durch  stoatä  mina.  Auch  in  dem  slowenischen  denkmal  der  Frei- 
singer hs.  (Ropitars  Glagolita xxxYii,  ygl.  xliii)  wird  zusammengestellt: 
da  klanjamse  i  modlim  se  im  i  Uchesli  ich  pijem  i  objeti  nasche 
im  nesem  (ut  genuflectamus  et  precemur  eis  et  honores  eorum  biba- 
mus  et  obligationes  nostras  illis  feramus).  tschest  ist  honor,  ri/i^, 
cultos ,  unser  altes  ^ra ,  ich  finde  aber  auch  slava  (rühm ,  andenken) 
im  sinn  yon  minne  gebraucht,  und  in  einem  serb.  lied  (Yuk.  1  n^  94 
wird  wein  *za  slaye  bozhje'  zu  goltes  ehre  getrunken.  In  der  finni- 
schen rojthologie  ist  eine  schale  des  Uhko  (Ükkon  maija)  erwähnt. 

**)  l'ntfiyfuv  T^  SfßuoT^  öutQov  to>  It  q  tltr  ot  ov  nag*  avrotq  Xi^ 
ß^Ta.    Strabo  YIl,  2. 
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kessel  wurde  schon  s.  49  gedacht,  und  man  weiTs,  welche 
rolle  der  kessel  in  der  H^misqvida  spielt  und  beim  gottes- 
urtheil  des  kesselfangs.  Auch  sind  die  altn.  eigennamen 
Asketill  und  ThorkeHH  (verkürzt  Thorkel)  ags.  Oscytel 
(Kembles  urk.  2,  302]  nicht  zu  tibersehen,  sie  führen  auf 
kessel,   die  dem  gott  und  dem  Thor  geweiht  waren. 

Wie  aus  beachtung  dieser  bis  in  die  spätere  zeit 
fortgepflanzten  trinkgebräuche  wird  die  künde  der  heidni- 
schen alterthümer  vortheil  ziehen  aus  der  gestalt  des 
backwerkSy  das  entweder  noch  die  alte  götzenform  nach- 
ahmte oder  die  Vorschriften  der  opfer  beibehielt,  eine 
geschichte  der  deutschen  kuchen  und  semmein  liefse  sich 
nicht  ohne  unerwartete  aufschlüsse  zusammenstellen,  schon 
der  indic.  superstit.  26  nennt  simulacra  de  consparsa  fa^ 
rina.  gebackne  thiergestalten  scheinen  verehrte  thiere 
oder  attribute  eines  gottes.  Aus  einer  merkwürdigen  stelle 
der  Fridthiofssaga  (fornald.  sog.  2,  86)  geht  hervor,  dafs 
die  Heiden  beim  dtsa  bl6t  götterbilder  buken  und  mit 
öl  schmierten:  sfttu  konur  vid  eldinn  ok  bökudu  godin^ 
en  sumar  smurdu  ok  {>erdu  med  dükum.  durch  Fridj^iofs 
schuld  föUt  ein  gebackner  Baldr  ins  feuer,  dafs  fett  in 
die  flamme  schlfigt  und  das  haus  vom  feuer  verzehrt  wird. 
Nach  Voetius  de  superstitione  3,  122  pflegte  man  am  tage 
Pauls  bekehrung  ein  strohern  bild  vor  den  herd  zu  steilen, 
auf  dem  man  buk,  und  wenn  es  einen  hellen  lieblichen  tag 
brachte,  mit  butter  zu  schmieren,  sonst  aber  vom  herd 
zu  stofsen,  mit  unrath  zu  bestreichen  und  ins  wasser  zu 
werfen. 

Manches  also  was  in  den  abgaben  und  brauchen  des 
Volks  nicht  recht  erklärlich  wäre,  die  färbe  der  thiere 
(s.  48),  das  umführen  des  ebers  (s.  45),  die  blumen  (s.  52), 
das  minnetrinken  (s.  55],  selbst  die  form  der  kuchen,  ge- 
mahnt noch  an  die  opfer  des  heidenthums. 


TEMPEL  57 


CAP.  IV.     TEMPEL. 

Auch  bei  Untersuchungen  über  die  heiligen  wohnplätze 
der  götter  wird  am  sichersten  von  ausdrücken  angehoben, 
die  den  christlichen  benennungen  tempel  oder  kirche  voraus- 
giengen,   und  durch  sie  verdrängt  wurden. 

Das  goth.  fem.  alhs  überträgt  die  jüdischchristlichen 
begriffe  vaoQ  (Matth.  27,  5.  51.  Marc.  14,  58.  15,  29.  Luc. 
1,9,21.  II  Cor.  6, 16)  und /cpoi' (Marc.  11, 11. 16.  27.  12,35. 
14,  49.  Luc.  2,  27.  46.  4,  9.  18,  10.  19,  45.  Joh.7,14.28. 
8,  20.  59.  10,  23.)  es  mufs  dem  Gothen  ein  aitheiliges  wort 
sein,  weil  es  die  anomalie  ähnlicher  ausdrücke  theilt,  und 
den  gen.  alhs,  den  dat.  alh  statt  alhäis,  alhäi  bildet,  ein 
einziges  mal  steht  Joh.  18,  20  gudkus  (iegov),  das  einfache 
hus  hat  nie  die  bedeutung  von  domus  (razn.)  warum  sollte 
Ulfilas  verschmähen,  den  heidnischen  namen  auf  die  christ- 
liche Sache  anzuwenden,  da  ja  die  auch  heidnischen  tem- 
plum  und  paoe  für  den  christlichen  gebrauch  unanstöfsig 
befunden  wurden? 

Dasselbe  wort  erscheint,  möglicherweise,  schon  einmal 
bei  Tacitus  Germ.  43:  apud  Naharvalos  antiquae  religionis 
lucus  ostenditur:  praesidet  sacerdos  muliebri  ornatu,  sed 
deos  interpretatione  romana  Castorem  Pollucemque  me- 
morant.  ea  vis  numini,  nomen  ilfcts;  nulla  simulacra, 
nullum  peregrinae  superstitionis  vestigium.  ut  fratres  tamen, 
ut  juvenes  venerantur.  alcis  ist  entweder  selbst  nom.  oder 
ein  gen.  von  alx  (wie  faicis,  falx),  das  vollkommen  dem 
goth.  alhs  gleicht,  ein  heldenbrüderpaar  wurde,  ohne  bild- 
seulen,  in  heiligem  hain  verehrt,  auf  sie  kann  der  name 
nicht  wol  bezogen  werden  *),  die  statte  der  gottheit  hiefs 
alx.  das  numen  ist  hier  der  heilige  wald  oder  ein  darin 
ausgezeichneter  bäum  selbst. 

Vier  oder  fünf  Jahrhunderte  nach  Ulfilas  mufs  den 
hochdeutschen  stammen  das  wort  alah  altvaterisch  heid- 
nisch geklungen  haben,  gleichwol  wissen  wir,  dafs  es  in 
der  Zusammensetzung  mit  eigen  und  Ortsnamen  gesichert 
noch  vorhanden  war:  Alaholf,  Alahtac,  Alahhilt,  Alahgund, 
Alahtrüt;  Alahstat  in  pago  Hassorum  (a.834)  Schannat  trad. 

*)  es  wfire  denn  dat  pl.  yon  alcus  ?  man  hat  untreffeod  ein  wen- 
disches holz,  böhm.  holec  darauf  bezogen,  das  aber  eigentlich  einen 
Labien,    nakten  wicht  und  belleljungen  bedeutet ,   poln.  golec,   russ. 
goljak.     auch  waren  die  Nabanralen  und  alle  logischen  tölker  schwer- 
lich Slaten, 
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fulii.  no  404.  Alahdorp  in  Mulahgöwe  (a.  856)  das.  n»  476. 
den  namen  Älahstat,  Alahdorf  können  mehrere  örter  ge- 
führt haben;  an  denen  sich  ein  heidnischer  tempei,  eine 
geheiligte  gerichtsstätte  oder  ein  haus  des  königs  befand, 
denn  nicht  biofs  das  fanum,  auch  die  volksversamlung 
und  die  königliche  wohnung  galten  für  geweiht,  oder  in 
der  spräche  des  mittelalters  für  frono.  ÄlsHdij  eine  bei 
Dietmar  von  Merseburg  oft  genannte  königspfalz  in  Thü- 
ringen hiefs  ahd.  alahsteüy  nom.  alahstat.  Unter  den  später 
bekehrten  Sachsen  erhielt  sich  das  wort  länger  lebendig, 
der  dichter  des  Hei.  gebraucht  alah  (masc.)  gerade  wie 
Ulfilas  (3,  20.  22.  6,  2.  14,  9.  32,  14.  115,  9.  15.  129,  22. 
130,  19.  157,  16),  seltner  godes  küs  155,  8.  130,  18,  oder 
that  hSlaga  hüs  3,  19.  Caedm.  202,  22  aihn  1.  alh  hAligne 
(den  heiligen  tempel.)  258,  11  ealhsiede  (palatinm,  aedes 
regia.)  Andr.  1642  bessere  ich  ealde  ealhsiedas  (delubra) 
f.  eolhstedas,  vgl.  die  eigennamen  Ealhstän  in  Kembles 
urk.  1,  288.  296,  EaUiheard  1,  292,  gleichsam  steinhart, 
felsenhart,  was  auf  die  ursprünglichste  bedeutung  des  worts 
leiten  könnte,  es  mangelt  den  altn.  quellen,  würde  aber 
lauten  müssen  älr^   gen.  ah. 

Einen  andern  uralten  ausdruck  bieten  die  goth.  bruch- 
stücke  nicht  dar,  das  ahd.  wih  (nemus)  Diut.  1,  492';  alts. 
wih  masc.  (templum)  Hei.  3, 15. 17. 19.  14,  8.  115, 4. 119, 17. 
127, 10. 129, 23. 130, 17,  154, 22.  169, 1 ;  fHduwih  Hei.  1 5, 19. 
ags.  DiA,  viges  oder  f>eohy  veos  (gleichfalls  masc):  viges 
(idoli)  C»dm.228,12.  fiisne  vig  vurdigean  (hoc  idolum  colere) 
Csedm.  228,  24,  vgl.  vigveording  (cultus  idolorum)  Beov.  350. 
veohveording  cod.  exon.253, 14.  vihgild  (cultus  idol.)  Caedm. 
22T,  5;  veobedd  (ara)  C»dm.  172,  8  f.  veohbedd,  vihbedd; 
veos  (idola)  f.  veohas  cod.  exon.  341,  28.  kurzen  vocal 
fordert  der  ags.  Wechsel  zwischen  i  und  eo,  und  den  grün- 
den zum  trotz,  die  ich  gramm.  1,  462  geltend  mache, 
scheint  er  auch  dem  altn.  ve  zu  gebühren,  das  im  sg.  Ve 
einen  bestimmten  gott,  im  männlichen  pl.  eear  dii,  idola, 
im  neutral  gefafsten  pl.  t>e  loca  Sacra  bedeutet.  Gutalag 
6.  108.  111:  haita  ä  hult  efia  hauga,  k  ei  efia  stafgarj[)a 
(invocare  lucos  aut  tumulos,  idola  aut  loca  palis  circum- 
septa);  trüa  d  hult,  ä  hauga,  di  oc  stafgarfta;  hau  standr 
i  ei  (stat  in  loco  sacro.)  Hier  hätten  wir  also,  wie  bei 
alah,  einen  zwischen  nemus,  templum,  fanum,  idolum, 
numen  schwankenden  begrif,  dessen  wurzel  ohne  zweifei 
das  goth.  veiha,  väih,  vafhum,  ahd.  wthu,  weih,  wihum 
ist,  aus  welcher  auch  das  adj.  veihs  sacer,  ahd.  wih  stammt, 
und  s.  36.  erhellte   ein   bezug  von   wlhan   auf  opfer  und 
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goilesdienst.  in  der  lappischen  spräche  soll  ei  silva  be- 
deuten. 

Noch  entschiedner  ist  ein  drittes  heidnisches  wort  und 
wird  für  den  gang  unserer  Untersuchung  vorzüglich  wichtig, 
das  ahd.  haruc  (masc,  pl.  harugA)  übersetzt  in  den  glossen 
bald  fanum,  Hrab.  963^  bald  delubrum,  Hrab.  959%  bald 
lucus,  Hrab.  969%  Jun.  212.  Diut.  1,  495^,  bald  nemus, 
Diut.  1,  492<*.  die  letzte  glosse  lautet  vollständig  nenius 
plantavit;  farst  flanzöta,  edo  haruc  j  edo  wih,  haruc 
schliefst  also,  gleich  jenem  wih,  einerseits  den  begrif  von 
templum,  fanum  in  sich,  andrerseits  den  von  wald,  hain, 
locus  *).  In  der  lex  rip.  hat  sich  merkwürdigerweise  hara- 
hus  als  benennung  der  roahlstfitte,  die  ursprünglich  ein 
wald  war,  aufbewahrt  (RA.  794.  903),  sicher  aus  dem  hei- 
denthum  her.  ags.  hearg  (masc.  pl.  heargas)  fanum.  Beda 
2,  13.  3,  30.  Oros.  3,  9  (p.  109)  Aeorpträf  (fani  tabulatum) 
Beov.  349;  ät  kearge  Kemhles  urk.  1,282.  altn.  Aör^r  (masc, 
pl.  hergir)  delubrum,  zuweilen  idolum,  simulacrum,  Sem. 
36>  42«  91>  1141"  141%  einigemal  werden  hörgr  und  hof, 
fanum,  tectum  verbunden  (36'  141"^),  dann  scheint  härgr 
der  heilige  ort  in  wald  und  fels,  hof  der  gebaute  tempel, 
aula,  vgl.  hamr  ok  hörgr  (forum,  sog.  5,  239.)  beiden  aus- 
drücken stände  sowol  der  örtliche  begrif  zu,  als  auch  der 
des  numen  und  des  bildes  selbst.  Unverwandt  scheint  das 
alttat.  haruga,  aruga,  opferstier,  woher  haruspex,  aruspex. 
Aber  das  gr.  Ti/tuvog  bedeutet  wiederum  den  heiligen  hain 
II.  8,  48.  23,  148,  t^iiuvoe  wpov  II.  20,  184. 

Synonym  mit  haruc  ist  endlich  das  ahd.  paro  (gen. 
parawes)  ags.  bearo  (gen.  bearves)  welche  lucus  und  arbor 
ausdrücken,  heiliger  hain  oder  bäum.  ags.  ät  bearoe. 
Kembles  urk.  1,  255.  ahn.  harr  (arbor)  Ssem.  109'  bani 
(nemus)  Ssem.  86^  87«;  qui  ad  aras  sacrificat,  de  za  domo 
parawe  ploazit.  Diut.  1,  150;  ara  oder  der  pl.  arae  steht 
hier  für  templum. 

Tempel  ist  also  zugleich  wald.  was  wir  uns  als  gebau- 
tes, gemauertes  haus  denken,  löst  sich  auf,  je  früher  zurück 


*]  haragA  in  einer  stelle  sind  auch  arae.  für  altar  (gr.  ßwfioq 
war  sonst  der  heidnische  aasdrack  goth.  biuds,  ahd.  piot,  ags.  beod^ 
eigeDÜich  tisch  (oben  s.  34)  und  wiederum  geht  goth.  badi,  ahd.  peM», 
ags.  bed,  bedd  (lectus  s.  27)  über  in  den  sinn  von  ara,  areola,  fanum, 
TsL  ags.  vihbed,  veohbed^  veobed,  später  entstellt  in  veofed  (ara,  altare), 
ahd.  kotapetd  (lectus,  pulyinar  templi)  Graff  3,  51,  wobei  man  ßrun- 
hilde  bet(e  und  ähnliches,  auch  das  lat.  lectisternium  erwäge.  *ad 
altare  s.  Riliani,  quod  yulgo  lectws  dicilur.'  Lang  reg.  1,  239.  255 
(a.  1160.  1165.) 
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gegangen  wird,  in  den  begrif  einer  von  menschenhänden 
unberührten,  durch  selbstgewachsne  bäume  gehegten  und 
eingefriedigten  heiligen  statte,  da  wohnt  die  gottheit  und 
birgt  ihr  bild  in  rauschenden  blättern  der  zweige,  da  ist 
der  räum,  wo  ihr  der  Jäger  das  gefällte  wild,  der  hirte  die 
rosse,  rinder  und  widder  seiner  herde  darzubringen  hat. 

Was  ein  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  vom 
cuUus  der  Gelten  sagt,  kann  auf  die  deutschen  und  alle 
urverwandten  Völker  angewendet  werden:  KeXro)  oißovoi 
/iihv  A/tt,  iyaXfiu  dh  /\i6q  KeXtixov  v^Xi;  dqvg.  Maxi- 
mus  Tyrius  (diss.  8.  ed.  Reiske  1,  142.) 

Damit  behaupte  ich  nicht,  dafs  diese  waldverehrung 
alle  Vorstellungen,  die  sich  unsere  vorfahren  von  der  gott- 
heit und  ihrem  aufenthalt  machten,  erschöpfe;  es  war  nur 
die  hauptsächlichste.  Einzelne  götter  mögen  auf  berg- 
gipfeln,  in  felsenhölen,  in  Aussen  hausen,  aber  der  feierliche, 
allgemeine  gottesdienst  des  volks  hat  seinen  sitz  im  hain; 
nirgends  hätte  er  einen  würdigern  aufschlagen  können. 

Zu  einer  zeit,  wo  erst  rohe  anfange  der  baukunst 
statt  fanden,  mufs  das  menschliche  gemüt  durch  den 
anblick  hoher  bäume,  unter  freiem  himmel,  zu  gröfserer 
andacht  erhoben  worden  sein,  als  es  innerhalb  der  klein- 
lichen von  unmächtiger  hand  hervorgebrachten  räume  em- 
pfunden hätte.  Die  lang  nachher  eingetretene  Vollendung 
eigenthümlich  deutscher  architectur  hat  sie  in  ihren  kühn- 
sten Schöpfungen  nicht  eben  gesucht,  die  aufstrebenden 
bäume  des  waldes  nachzuahmen?  wie  weit  hätte  die 
unform  ärmlich  geschnitzter  oder  gemeifselter  bilder  von 
der  gestalt  des  gottes  abgestanden,  den  die  kindliche  ein- 
bildungskraft  der  vorzeit  sich  auf  dem  belaubten  wipfel 
eines  heiligen  baumes  thronend  vorstellte.  In  dem  wehen, 
unter  dem  schatten  ^)  uralter  wälder  fühlte  sich  die  seele 
des  menschen  von  der  nähe  waltender  gottheiten  erfüllt; 
welchen  tiefen  einflufs  das  waldleben  von  jeher  auf  alle 
Verhältnisse  unseres  volks  hatte,  bewähren  die  markgenos- 
senschaften,  und  nMorka,  das  wort  nach  dem  sie  den  namen 
führen,  bezeichnete  erst  wald  und  dann  auch  grenze. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  den  waldcultus  der  Deutschen 
legt  Tacitus  ab.  Germ.  9:  ceterum  nee  cohibere  parietibus 
deos,  neque  in  uUam  humani  oris  speciem  adsimulare  ex 
magnitudine  coelestium  arbitrantur.  lucos  ac  nemora  con- 
secranty    deorumque    nominibus    adpellant    secretum    illud, 

*)  waldes  hko,  Mea  (umbra,  umbraculum]  Hei.  33,  22.  73,  23. 
agB.  hko,  altn.  hlic  mhd.  Ue,  Uewe. 
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quod  sola  reverentia  vident  *).  Germ.  39 :  von  den  Semno- 
nen:  siato  tempore  in  sileam  auguriis  patrum  et  prisca 
formidine  sacram  **)  omnes  ejusdem  sangfuinis  populi  lega- 
tionibus  coeunt  est  et  alia  hco  reverentia.  nemo  nisi 
vinculo  ligatus  ingreditur,  ut  minor  et  potestatem  numinis 
prae  se  ferens.  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  insurgere 
haud  licitum:  per  humum  evolvuntur  ***).  cap.  40.  est  in 
insnla  oceani  castum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum 
veste  contectum.  cap.  43:  apud  Naharvalos  anüquae  reli'- 
gionis  lucus  ostenditur  .  .  .  numini  nomen  AlciSy  nulla 
simulacra.  cap.  7:  effigies  et  Signa  (d.  i.  effigiata  signa) 
quaedam  detractae  lucis  in  proelium  ferunt,  womit  hisl. 
4,  22  verbunden  werden  mufs:  inde  depromptae  Hhis 
lucisqne  ferarum  imagines,  ut  cuique  genti  inire  proelium 
mos  est.  ann.  2,  12:  Caesar  transgressus  Yisurgim  indicio 
perfugae  cognoscit  delectum  ab  Arminio  locum  pugnae, 
convenisse  et  alias  nationes  in  siham  Herculi  sacram. 
ann.  4,  73:  mox  conpertum  a  transfugis,  nongentos  Roma- 
norum apud  lucum,  quem  Baduhennae  vocant,  pugna  in 
posterum  extracta  confectos,  wiewol  nicht  hervorgeht,  dafs 
dieser  hain  ein  geheiligter  war****),  ann.  1,61:  lucis  pro- 
pinquis  barbarae  arcLCy  apud  quas  tribunos  . .  .  mactaverant, 
vgl.  2,  25:  propinquo  htco  defossam  varianae  legionis  aqui- 
lam  modico  praesidio  servari.  bist.  4,  14:  Civilis  primores 
gentis  .  .  .  scusrum  in    nemus  vocatos.      dazu  mag  gleich 


*)  aufgenommen  hal  die  ganze  stelle,  mit  einigen  veränderangen, 
Raodolf  Ton  Fuld  (f  863)  in  seine  schiift  de  translatione  Aleundri 
(Pertz  2,  675),  Tielleicht  mittelbar  anderswoher.  Zu  den  werten  des 
Tacitus  halte  man  was  er  bist  2,  78  sagt:  est  Judaeam  interSvriam* 
qne  Carmelus,  ita  yocant  montem  deumque,  nee  simulacrum  deo  aut 
templum,  sie  tradidere  majores,  tantum  et  revereniia.  nnd  im 
dial.  de  orat  12:  nemora  yero  et  luci  et  secreittm  ipsum.  secretum 
ist  ihm  secessus,  abgelegenheit,  nicht  arcannm. 

**)  den  hexameter  entlehnte  er  nicht,    er  schrieb  ihn  selbst 

'**)  wer  in  heiliger  sache  begriffen  ist,  in  gegenwart  ond  auf  dem 
gebiet  des  goltes  steht,  der  soll  nicht  straucheln,  und  wird,  wenn  er 
zu  boden  sinkt,  seines  rechts  yerlustig.  So  darf  ein  im  heiligen  kämpf 
zu  boden  fallender  sich  nicht  auf  die  füfse  erheben,  sondern  mufs 
kniend  das  gefechl  beenden,  danske  yiser  1,  115;  so  darf  an  ge- 
wissen orten  der  umfallende  wagen  des  fremdlings  nicht  wieder  auf- 
gerichtet werden.  RA.  554.  Was  von  einem  abgott  Sompar  bei 
Görlitz  gefabelt  wird  (neue  lausitz.  monatsschrift  1805.  p.  1  — 18)  ist 
deutlich  aus  unserer  stelle  des  Tac.  hergeholt,  man  nimmt  den  Wohn- 
sitz der  Semnonen  in  lausitzischer  gegend  an,  wie  schon  Aventin  thut 
(Frankf.  1580  hl.  27l>),  der  nur  statt  des  Sompar  einen  könig  Schwab 
nennt. 

*)  Baduhenna  yielleicht  Ortsname,  wie  Arduenna. 
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noch   eine  stelle    des    späteren   Claudians   gefügt   werden 
(cons.  StiUch.  1,  288): 

ut  procul  hercyniae  per  vasta  silentia  silvae 
venari  tuto  liceat,  bieosqvM  vetusta 
religione  truces,  et  robora  numims  instar 
barbarici  nostrae  feriant  impune  bipennes. 
Hier  wird   nicht   blofse  naturverehrung  angekündigt,    aber 
Tacitus  hätte  kein  äuge  gehabt  für  die  germanischen  zu- 
stände,   wenn   ihm   ihre  wesentlichste  eigenheit  entgangen 
wäre.      Götter    wohnen  in  diesen  hainen,   namentlich   ge- 
nannte^ bilder  (simulacra,   nach  menschengestalt)   sind    nicht 
aufgestellt,  keine  tempelwände  aufgeführt*),     aber  heiliges 
geräthe,  altäre  stehen  in  dem  wald,    thierhäupter   (ferarum 
imagines)  hängen   an  baumästen.     Da  wird  gottesdienst  ge- 
halten,   Opfer   gebracht,  da   ist    volksversamlung  und   ge- 
richt,   überall  heilige   ehrfurcht   und  erinnerung  des  alter- 
thums.     sind  uns   hier  nicht  akth,   wih^  parOy  haruc  ge- 
treu beschrieben?   wie  hätten  solche  technische  ausdrücke, 
bezögen  sie  sich  nicht  auf  geregelten  von  priestern  gelei- 
teten  Yolkscultus,    in  der  spräche   entspringen   und    fort- 
dauern können? 

Durch  lange  Jahrhunderte  und  bis  zur  einführung  des 
christenthums  hielt  der  gebrauch  an,  die  gottheit  in  hei- 
ligen Wäldern  und  bäumen  zu  verehren. 

Ich  lasse  die  umständliche  nachricht  folgen ,  welche 
Wilibald  [\  786)  in  vita  Bonifacii  (Canisiüs  II.  1,  242.  Pertz. 
2,  343)  von  der  heiligen  eiche  bei  Geismar  (an  der  Edder, 
unweit  Fritzlar  in  Hessen)  ertheilt  **).  das  ereignis  fällt 
zwischen  die  jähre  725  und  731.  Is  autem  (Bonifacius) . .. 
ad  obsessas  ante  ea  Hessorum  metas  cum  consensu  Carli 
ducis  (d.  i.  Carl  Martells)  rediit.  cum  vero  Hessorum  jam 
multi  catholica  fide  subditi  ac  septiformis  Spiritus  gratia 
confirmati  manus  impositionem  acceperunt,  et  alii  quidem, 
nondum  animo  confortati,  intemeratae  fidei  documenta 
integre  percipere  renuerunt,  alii  etiam  unguis  et  faucibus 
clanculo,  alii  vero  aperte  sacrificcAant,  aUi  vero  auspicia 
et  divinationes,  praestigia  atque  incantationes  occulte,  alii 
quidem  manifeste  exercebant,  aHi  quippe  auspicia  et  an- 
guria  intendebant,  diversosque  sacrificandi  ritus  incolue- 
runt,  alii  etiam,  quibus  mens  sanier  inerat,  omni  abjecta 
gentilitatis  prophanatione  nihil  herum   commiserunt.     quo- 


*)  Briflsonios  de  regoo  Pers.  2,28:  Peraae  diis  sais  nulla  templa 
Tel  altaria  conalituoDt,  ouUa  simulacra.    nach  Herodot  1,  131. 
**)  kürzere  nachricht  dayon  beim  annalista  Saxo  p.  133. 
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roin  consulia  atque  consilio  arbarem  quandam  mirae 
magniiudimSf  quae  prisco  Pagamorum  vocidnUo  appella- 
tur  robur  Jaf>iSy  in  loco,  qui  dicitur  Gaesmere,  servis 
dei  secum  astantibus,  succidere  tentavit.  cumque  mentis 
constantia  confortatus  arborem  succidisset,  magna  quippe 
aderat  copia  Paganorttm,  qui  et  inimicum  deorum  suorum 
intra  se  diligentissime  devotabant,  sed  ad  modicum  qui- 
dem  arbore  praecisa  confestim  immensa  roboris  tnoleSy 
divino  desaper  flata  exagitata,  palmitam  confracto  cul- 
mine,  corruit,  et  quasi  superni  nutas  solatio  in  quatuor 
etiam  partes  disrupta  est^  et  quatuor  ingentis  magnitudi- 
nis  aequali  longitudine  trunci,  absque  fratrum  labore 
astantium^  apparuerunt.  quo  viso  prius  devotantes  Pagani 
etiam  versa  vice  benediciionem  domino  pristina  abjecto 
maledictione  credentes  reddiderunt.  Tunc  autem  summae 
sanctitatis  antistes  consilio  inito  cum  fratribus  ex  supra- 
dictae  arboris  materia*")  Oratorium  construxit,  illudque  in 
honore  s.  Petri  apostoli  dedicavit.  Seitdem  hatte  an  die- 
sem ort  das  christentham  in  Hessen  seinen  platz;  dicht 
dabei  war  von  jeher  hauptsitz  des  volks  (Mattium^  id 
genti  Caput.  Tac.  ann.  1 ,  56)  und  noch  im  mittelalter 
seine  vornehmste  mahlstätte.  die  ganze  gegend  ist  wald- 
reich. 

Nicht  unähnlich  sind  einige  in  der  vita  s.  Amandi 
(f  674)  über  den  wald  und  baumcuUus  der  nördlichen 
Franken  enthaltene  stellen  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  714.  715. 
718):  Amandus  audivit  pagum  esse,  cui  vocabulum  Gan- 
davum,  cujus  loci  habitatores  iniquitas  diaboli  eo  circum- 
quaque  laqueis  vehementer  irretivit,  ut  incolae  terrae  illius, 
relicto  deo,  arbores  et  Ugna  pro  deo  colerent,  atque 
fana  vel  idola  adorarent.  —  ubi  fana  destruebantur,  sta- 
tim  monasteria  aut  ecclesias  construebat.  —  Amandus  in 
pago  belvacense  verbam  domini  dum  praedicaret,  pervenit 
ad  qaendam  locum,  cui  vocabulum  est  Rossonto  juxta 
Aronnam  fluvium  ....  respondit  illa,  quod  non  ob  aliani 
causam  ei  ipsa  coecitas  evenisset,  nisi  quod  auguria  vel 
idola  semper  coluerat.  insuper  ostendit  ei  locum,  in  quo 
praedictum  idolum  adorare  consueverat,  scilicet  arborem^ 
quae  erat  daemani  dedicaia  .  .  .  ^nunc  igitur  accipe  se- 
curim  et  hanc  nefandam  arborem  quantocius  succidere 
festina.' 


*}  andere  hss*  mole  und  metallo:  ein  ehernes  bild  aaf  der  eiche 
ist  hier  nicht  anzunehmen,  weil  das  im  Toraasgehenden,  oder  im 
gleichfolgenden  genauer  ausgedruckt  sein  würde. 


64  TEMPEL 

Unter  den  Sachsen  und  Frieseit  währte  die  Verehrung 
der  haine  weil  länger  fort,  im  beginn  des  eiiften  jh.  liefs 
bischof  Unwan  von  Bremen  (vgl.  Adam.  brem.  2,  33)  bei 
abgelegnen  bewohnern  seines  sprengeis  solche  wälder  aus- 
rotten: hicos  in  episcopatu  suo,  in  quibus  paludicolae 
regionis  illius  errore  veieri  cum  professione  falsa  christia- 
nitatis  immoManty  succidit.  (vita  Meinwerci  cap.  22.)  von 
dem  heiligen  bäum  der  altsächsischen  Irminsül  wird  das 
sechste  cap.  handeln.  In  verschiednen  strichen  Nieder- 
sachsens und  Westphalens  haben  sich  bis  auf  die  neoisle 
zeit  spuren  heiliger  eichen  erhalten,  denen  das  volk  einen 
halb  heidnischen,  halb  christlichen  dienst  bewies:  im  ffir- 
stenthum  Minden  pflegten  die  jungen  leute  beiderlei  ge- 
schlechts  am  ersten  ostertage,  unter  lautem  freudengeschrei, 
reigen  um  eine  alte  eiche  zu  führen  *).  Unweit  dem  pader- 
bornischen dorfe  Wormeln  in  gehölz  steht  eine  heUige 
eiche  y  zu  welcher  noch  jährlich  die  einwohner  von  Wor- 
meln und  Calenberg  feierlich  ziehen  **). 

Ich  bin  geneigt,  die  fast  überall  in  Deutschland  er- 
scheinende örtliche  benennung  heiliger  wälder  auf  das 
heidenthum  zurückzuführen;  nach  christlichen  kirchen,  die 
im  walde  angelegt  waren,  würde  man  schwerlich  den  wald 
heilig  genannt  haben,  und  gewöhnlich  findet  sich  in  solchen 
Wäldern  gar  keine  kirche.  noch  weniger  läfst  sich  der 
name  aus  den  königlichen  bannwäldern  des  mittelalters 
erklären,  umgekehrt  scheinen  die  bannwälder  selbst  aus 
heidnischen  hainen  hervorgegangen  und  das  recht  des  königs 
an  die  stelle  des  cultus  getreten,  der  den  heiligen  wald 
der  benutzung  und  gemeinschaft  des  volks  entzog,  in  solchen 
Wäldern  pflegten  auch  asyle  für  missethäter  zu  sein  (RA. 
886.  889.) 

Eine  alte  aufzeichnung  von  einem  treflbn  der  Franken 
und  Sachsen  bei  Notteln  im  j.  779  (Pertz  2,  377)  berichtet, 
dafs  sich  ein  schwerverwundeter  Sachse  heimlich  aus  sei- 
ner bürg  in  einen  heiligen  wald  habe  tragen  lassen:  hie 
vero  (Luibertus)  magno  cum  merore  se  in  castrum  recepit. 
ex  quo  post  aliquot  dies  mulier  egrotum  humeris  clam  in 
syleam  Sytheri,  qutze  fuii  ihegathon  stwra,  nocte  por- 
tavit.  vulnera  ibidem  lavans  exterrita  clamore  effugit  ubi 
multa  lamentatione  animam  expiravit.  der  seltsame  ans- 
druck  thegcUhon  erläutert  sich  aus  dem  ^'aya^op,  einer 
benennung  der  höchsten  gottheit  (summus  et  princeps  omnium 


*)  Weddigens  weatph.  mag.  3,  712. 
**)  Spilckers  beitrfige  2,  12f. 
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deoram),  die  der  aufzeichner  aus  Macrobs  somn.  Scip.  1,  2 
entlehnte  y  vielleicht  absichtlich  wfthhe,  um  den  bekannten 
heidnischen  gott  zu  verschweigen?  Sytheri,  der  name  des 
Waldes  selbst  scheint  was  sonst  Sonden  (der  sttdiiche),  wie 
in  mehrern  gegenden  Wälder  heifsen ,  z.  b.  ein  Sondernhart 
in  Franken  (Höfers  urk.  s.  308).  an  der  heiligen  statte 
hofte  der  Heide  heilung?  oder  wollte  er  da  sterben? 

Des  Waldes  genannt  dat  hilHge  holt  gedenkt  eine  urk. 
bei  Kindlinger  münst.  beitr.  3,  638;  im  Hoyaschen  lag  ein 
Heiligenloh  (Pertz  2^  362.);  eine  ganze  reihe  elsassischer 
Urkunden  bei  Schöpflin  des  heiligen  Forstes  unweit  Hage- 
nau,  n^  218  a.  1065  cum  foresto  heiligenforst  nominato 
in  comitatu  Gerhard!  comitis  in  pago  Nortcowe;  n®  238 
a.  1106.  in  sylva  heiKgeforst;  n^  273  a.  1143.  praedium 
Lonbach  in  sacro  nemore  situm:  n^  297  a.  1158  utantur 
pascuis  in  sacra  $iha;  n^  317  a.  1175  in  siha  sacra; 
no  402  a.  1215  in  mcra  silva;  n^  80O  a.  1292  conventum 
in  königesbrticken  in  heiHgenforst-,  n^  829  a.  1304  nemus 
nostrum  et  imperii  dictum  heiligvorst;  tk^  851  a.  1310  pe- 
cora  in  foresta  nostra,  quae  dicitur  der  heilige  forst,  pascere 
et  teuere;  n^  1076  a.  1356.  porcos  tempore  glandium  nu- 
triendos  in  silva  sacra.  Schon  die  wechselnden  Wörter 
forst,  Silva,  nemus  zeigen  des  ausdrucks  bedeutsamkeit. 
Der  name  des  bekannten  Dreieich  (Drieichahi)  scheint  aus 
dem  heidnischen  cultus  dreier  eichen  erklärbar,  es  war  da- 
selbst noch  lange  königlicher  bannforst,  dessen  weisthum 
(I,  498)  eins  der  alterthdmlichsten  ist. 

Merkwürdig  ist  die  ausdrückliche  beziehung  auf  Thü- 
ringen und  Sachsen  in  folgender  stelle  eines  gedichts,  das 
bald  nach  beginn  des  13.  jh.  verfafst  worden  zu  sein  scheint 
(Reinh.  F.  302);  der  wolf  erblickt  eine  geifs  auf  einem 
bäum  und  ruft  aus: 

ich  sihe  ein  obez  hangen, 

ez  habe  här  ode  börste, 

in  einem  heiligen  eorste, 

ze  Düringen  noch  ze  Sahsen 

enkunde  niht  gewahsen 

bezzer  obez  üf  rtse. 
gemeint  sind  doch  wol  opferthiere,  oder  erstlinge  der  jagd, 
die  im  heiligen  wald  an  den  bäumen  aufgehängt  werden? 
entweder  beruht  die  erzählung  auf  älterer  grundlage,  oder 
zu  des  dichters  ohren  war  noch  irgendwoher  künde  von 
heidnischen  opfern  der  Sachsen  und  Thüringer  gelangt? 

Auch  in  andern  gedichten  des  mittelalters  wirkt  noch 
die  heiligkeit  der  alten  Wälder   nach,   Alex.  5193  heifst  es 

Grimms  mythol,    8,  ausgäbe.  0 
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'der  edek  tcalt  fr6ne*  und  es  geschieht  bin  und  wieder, 
wenn  auch  nicht  der  opfer,  die  heiligen  bäumen  cifebracht 
werden,  doch  einer  fortdauernden,  unverliigten  scheu  er- 
wähnung,  und  des  wahns,  dafs  auf  einzelnen  bäumen  gei- 
sterhafte Wesen  hausen.  So  ist  Ls.  2,  575  das  unglück, 
gleich  einem  dämon,  auf  einem  bäum  gesessen,  und  Aw. 
3,  161  heifst  es  von  einem  holen  bäum: 
da  sint  heiligen  inne, 
die  hoerent  aller  liute  bet*). 

Noch  unverkennbarer  waltet,  durch  längeres  heiden- 
thum  geschützt,  jener  waldcultus  im  Norden,  das  grofse 
von  Dietmar  (s.  42.)  beschriebene  opfer  zu  L^dera  wurde 
auf  der  insel  gehalten,  die  von  ihren  selbst  heute  prächti- 
gen buchenwäldern  den  namen  Scelundr  führte  und  der 
schönste  hain  in  ganz  Scandinavien  war.  Ebenso  feierten 
die  Schweden  ihr  opferfest  in  einem  hain  bei  Upsala,  Adam 
von  Bremen  sagt  von  den  geopferten  thieren :  corpora  sus- 
penduntur  in  /uctim,  qui  proximus  est  templo;  is  enim 
Itums  tam  sacer  est  gentibus,  ut  singulae  arbores  ejus  ex 
morte  vel  tabo  immolatorum  dieitme  credantur.  Von  Hlödr 
Heidrekssohn  heifst  es  in  der  Hervararsaga  cap.  16  (fornald. 
sog.  1,  491],  dafs  er  mit  waffen  und  mit  pferde  in  heilffem 
toalde  (ä  mörk  hinni  helgu)  geboren  sei.  In  Glasislundr^ 
dem  hain,  sitzt  auf  baumästen  ein  vogel  und  fordert  opfer, 
einen  tempel  und  goldgehörnte  kühe.  Scem.  140.  141.  an 
die  heiligen  bäume  der  edda,  'Yggdrasil  und  Mimameür 
Ssem.  109*  braucht  kaum  erinnert  zu  werden. 

Endlich  wirft  die  einstimmung  des  slavischen,  preufsi- 
sehen,  finnischen  und  celtischen  heidenthums  licht  auf  unser 
einheimisches,  und  gereicht  zu  seiner  bestätigung.  Dietmar 
von  Merseb.  p.  812  versichert  von  dem  heidnischen  tempel 
zu  Riedegost:  quam  undique  sylea  ab  incolis  intacta  et 
eenerabilis,  circumdat  magna;  p.  816  erzählt  er,  dafs 
Wigbert,  sein  vorfahre,  etwa  ums  jähr  1008  einen  hain 
der  Slaven  ausrottete:  lucum  Zutibure  dictum,  ab  accolis 
ut    deum  in    omnibus    honoratum,    et    ab     aevo    antiquo 


*)  es  verdient  aufmerksamkeit ,  dafs  aach  in  chrisiHehe  lebenden 
die  heidnische  idee  yon  göUerbildern  auf  bäumen  eingegangen  ist ;  so 
tief  wurzelte  unter  dem  yojk  der  baumcultus.  ich  yerweise  auf  die 
erzählung  von  dem  Tiroler  goadenbild,  das  in  einem  bäum  des  wal- 
des  aufwuchs  (deutsche  sagen  n^  348}.  in  Kärnten  siebt  man  mutier- 
gottesbilder  an  bäumen  schauerlicher  baine  befestigt  (Sartoris  reise  2, 
165).  Nicht  unyerwandt  scheint  die  yörstellung  yon  wunderbaren 
Jungfrauen,  die  in' holen  bäumen  oder  auf  bäumen  im  walde  sitzen 
(Marienkind ,  hausmärchen  n^  3.   romance  de  la  infantina  p.  259. 
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mmquam  Dtofotem  radicitns  eruens  sancto  maityri  Ro- 
mano in  eo  ecclesiam  construxit.  Zutibnre  ist  Svetibor, 
beiliger  forst  (von  bor,  föhre  und  föhrenwald),  eine  Her- 
seburger  ark.  von  1012  gedenkt  schon  einer  ecclesia  in 
Scutibure  (zeitschr.  f.  archivkunde  1,  162).  Einen  bldüundr 
(opferhain)  bei  Str»la,  namens  Böku,  nennt  eine  altn. 
sage  (fornm.  sog.  11,  382);  Heimold  1,  1  von  den  Slaven: 
usque  hodie  profecto  inter  illos,  cum  cetera  omnia  com- 
munia  sint  cum  nostris,  solus  prohibetur  accessus  htcorum 
ac  fontium,  quos  autumant  pollui  Christianorum  accessu. 
ein  lied  der  königinhofer  hs.  p.  72  erwähnt  den  hain  (böhm. 
hai,  hag,  poln.  gay,  sloven.  gaj,  vgl.  gaius,  gahajus,  lex 
Roth.  324.  kaheius,  lex  bajuv.  21,  6),  aus  dem  die  Christen 
den  heiligen  sperber  verscheuchten*).  Den  Ehsten  heifst 
9aüo^  den  Finnen  «alo,  heiliger  wald,  zumal  dichtbelaubte 
aue;  von  Tharapita,  ihrem  gott,  meldet  Heinrich  der 
Lette  (ad  a.  1219):  in  confinio  Wironiae  erat  mons  et 
sUoa  pulcherrimay  in  quo  dicebant  indigenae  magnuih 
deum  Osiliensium  natum  qui  Tharapita  **)  vocatur ,  et  de 
loco  illo  in  Osiliam  voiasse  (in  gestalt  eines  vogels?).  Bei 
den  Altpreufsen  war  Romowe  der  heiligste  ort  des  iandes 
und  ein  sitz  der  göttor  auf  einer  heiligen  eiche,  mit  tü- 
chern  verhängt,  standen  da  ihre  bilder.  keines  ungeweihten 
fufs  durfte  den  wald  betreten,  kein  bäum  darin  gefällt, 
kein  zweig  versehrt,  kein  thier  erlegt  werden,  solcher 
heiligen  haine  gab  es  in  Preufsen  und  Litthauen  viele  an 
andern  orten  ***). 

Die  von  Constantius  bereits  um  473  -geschriebne  vita 
s.  Germani  autisiodorensis  (gb.  378  f  448)  enthält  merk- 
würdige nachrichten  von  einem  heidnisch  verehrten  bim- 
bäum,  der  mitten  in  Auxerre  stand  ****)•  da  die  Burgun- 
den  erst  zu  anfang  des  fünften  jh;  in  Gallien  eindrangen, 
so  wäre  dabei  einmischung  deutscher  Überlieferung  unwahr- 
scheinlich, aber  auch,  wenn  die  sage  als  celtisch  zu  be- 
trachten ist,  verdient  sie  hier  eine  stelle,  weil  sie  die  Ver- 
breitung der  Sitte,  häupter  der  opferthiere  an  bäumen  auf- 
zuhängen, darthuti).  Eo  tempore  (noch  vor  400)  terri- 
torium   autisiodorensis  urbis  visitatione  propria   gubernabat 


*)  Brzetislay  yerbranote  der  Böhmen  heidnische  haine  und  bäume 
(a.  1093J.    Pelzel  1,  76. 

*')  ygl.  Turupid  fornm.  sog.  11,  385. 
••*)  Joh.  Voigts  gesch.  Preufsens  1,  595-597. 
*    )  acta  aanctor.  Holland.  31  jul.  p.  202.  Tgl.  legenda  aurca  cap.  102. 
-{-)  huic  (Marti)  praedae  primordia  Yoyebantur,  hui.c  truncis  sutpen- 
debaniur  exuviae    Jornandes  cap.  5. 

5* 
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Germanus.  cui  mos  erat  tiruncolorum  poiius  industriis  in- 
dulgere,  quam  christianae  religioni  operam  dare.  is  ergo 
assidue  venatui  invigilans  ferarum  copiam  insidiis  atque 
artts  strenuitate  frequentissime  capiebat.  Erat  autem  arbor 
pirus  in  urbe  media ,  aiDoenitate  gratissima:  ad  cujus 
ramusculos  ferarum  ab  eo  deprebensarum  capita  pro 
admiratione  venationis  nimiae  dependebant  Quem  cele- 
bris  ejusdem  civitatis  Amator  episcopus  bis  frequens  com- 
pellebat  eloquiis:  ^desine,  quaeso,  vir  honoratorum  spien- 
didissime,  haec  jocularia,  quae  Christianis  offensa,  Paganis 
vero  imitanda  sunt,  exercere.  hoc  opus  idololatricLe  cul- 
turae  est,  non  christianae  elegantissimae  disciplinae.'  Et 
licet  hoc  indesinenter  vir  deo  dignus  perageret,  ille  tarnen 
nullo  modo  admonenti  se  adquiescere  voluit  aut  obedire. 
vir  autem  domini  iterum  atque  iterum  eum  hortabatur,  ut 
non  solum  a  consuetudine  male  arrepta  discederet,  verum 
etiam  et  ipsam  arborem,  ne  Christianis  oilendiculum  esset, 
radicitus  exstirparet.  sed  ille  nullatenus  aurem  placidam 
applicare  voluit  admonenti.  In  faujus  ergo  persuasionis 
tempore  quodam  die  Germanus  ex  urbe  in  praedia  sui  juris 
discessit.  tunc  beatus  Amator  opportunitatem  opperiens 
sacrilegam  arborem  cum  caudicibus  abscidit,  et  ne  aliqua 
ejus  incredulis  esset  memoria  igni  concremandam  illico 
deputavit.  osdlla^)  vero,  quae  tanquam  trophaea  cujus- 
dam  certaminis  umbram  dependentia  ostentabant,  longius 
a  civitatis  terminis  projici  praecipit.  Protinus  vero  fama 
gressus  suos  ad  aures  Germani  retorquens,  dictis  animum 
incendit,  atque  »iram  suis  suasionibus  exaggerans  ferocem 
effecit,  ita  ut  oblitus  sanctae  religionis,  cujus  jam  fuerat 
ritu  atque  munere  insignitus,  mortem  beatissimo  viro  mi- 
nitaret.  Ein  um  876  verfafstes  gedieht  des  Herricus  schil- 
dert den  abgöttischen  birnbaum  noch  ausführlicher: 


*)  Virg.  Georg.  2,  388  tibi<pie  (Bacche)  osciUa  ex  alta  suspendant 
mollia  pinu.  doph  hier  werden  keine  aufgehängte  larven  gemeint, 
sondern  wirkliche  thierhäupter ;  sind  die  ferarum  imagines  bei  Tacitus 
bist.  4,  22  nothwendig  bilder?  bedeuten  oscilla  capita  os  cillentia? 
man  sperrte,  scheint  es,  den  aufgehängten  köpfen  mit  einem  stab  das 
maul,  Tgl.  Isengr  645.  Beinardus  3.  293.  Bekannt  und  bis  auf  heute 
geübt  ist  die  sitte ,  raubyogel  an  das  thor  der  bürg  oder  scheune  in 
nageln,  der  aufgehängten  pferdebäupter  wurde  s.  42  gedacht.  Grim- 
nism^l  10  meldet,  in  Odins  wohnung  hänge  ein  wolf  vor  der  thür 
und  darüber  ein  adler^  waren  das  simulacra  und  insignia?  nach 
Witecbind  errichteten  die  opfernden  Sachsen  einen  adler  über  dem 
thor:  ad  orienlalem  portam  ponunt  aquilam,  aramque  yictoriae  con— 
struentes,  dieser  adler  scheint  ihr  zeichen.  Auch  des  über  der  thur- 
schwelle  aufgehängten  hundes  (lex  Alam.  102)  erinnert  man  sich. 
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aitoque  et  lato  stabat  gratissima  quondam 
urbe  pirus  media,  populo  spectabilis  omai; 
non  quia  pendentum  flavebat  honore  pirorum, 
nee  quia  perpetuae  vernabat  munere  frondis: 
sed  deprensaruin  passim  capita  alta  ferarum 
arbaris  obscoenae  patulis  haerenHa  ramis 
praebebant  vano  plausum  et  spectaculo  vulgo. 
horrebant  illic  trepidi  ramalia  cerei 
et  dirum  frendentis  apriy   fera  spicula,   dentes, 
acribus  exitium  meditantes  forte  roolossis. 
tunc  quoque  sie  yariis  arbos  induta  tropaeis 
fundebat  rudibus  lascivi  semina  risus. 
nicht  das  geldchter  der  menge  war  es,  was  den  christlichen 
priestern  anstofs  gab,   sie  erkannten  in  dem  gebrauch  eine 
wenn  schon  ausartende  und  verdunkelte  Übung  heidnischer 
Opfer  *). 

Bisher  sind  die  Zeugnisse  berücksichtigt  worden,  aus 
weichen  hervorgeht,  dafs  der  älteste  gottesdienst  unserer 
vorfahren  an  heilige  wftlder  und  bäume  geknüpft  war. 

Es  ist  gleichwol  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  schon  in 
frühster  zeit  für  einzelne  gottheiten  tempel  erbaut^  viel- 
leicht rohe  bildnisse  darin  aufgestellt  wurden.  Im  verlauf 
der  Jahrhunderte  kann  auch  bei  einigen  Völkerschaften  mehr, 
bei  andern  weniger,  jene  alte  waldverehrung  ausgeartet  und 
durch  errichtete  tempel  verdrängt  worden  sein.  Endlich 
erscheinen  manche  anfährungen  und  Zeugnisse  so  unbe- 
stimmt oder  unvollständig,  dafs  es  unthunlich  ist  mit  einiger 
Sicherheit  aus  ihnen  zu  entnehmen,  ob  die  gebrauchten 
ausdrücke  den  alten  cultus,  oder  einen  davon  abweichen- 
den bezeichnen. 

Für  die  wichtigsten  und  bedeutendsten  dieser  noch 
hierher  gehörigen  stellen  halte  ich  nachstehende. 

Tac.  Germ.  40  beschreibt  den  heiligen  hain  und  den 
dienst  der  mutter  erde;  nachdem  der  priester  die  göttin 
an  festtagen  unter  dem  volk  herumgeführt  hat,  gibt  er, sie 
ihrem  heiligthum  zurück,  satiatam  conversatione  mortalium 
deam  templo  reddit. 

Tac.  ann.  1,  51:  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior 
populatio  foret,    quatuor  in  cuneos  dispertit,   quinquaginta 


^)  der  heil.  Benedict  fand  in  Montecassino  yetustissiinam  fanum, 
in  quo  ex  antiqoo  more  gentilium  a  stuUo  nisticano  populo  Apollo 
colebatar.  circumquaque  enim  in  cultum  daemooioram  loci  succreve- 
raniy  in  qaibns  adhuc  eodem  tempore  infideliuni  insana  multitudo 
sacrificiis  sacrilegis  inaudabat.  Gregorü  M.  dialogi  2,  8.  das  waren 
keine  deutsche  Heiden,  es  bezeugt  aber  die  allgemeinere  sitte. 
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millium  spatium  ferro  flammisque  pervastat;  non  sexiis,  non 
aetas  miserationem  attulit:  profana  simul  et  sacra,  et  cele- 
berrimum  illis  gentibus  templum^  quod  Tanfanae*)  voca- 
bant,  solo  aequantur.  das  volk,  dem  dieser  tempel  gehörte, 
waren  die  Marsen ,    vielleicht  noch  einige  ihm  benachbarte. 

vita  8.  Eugendi,   abbatis  jurensis  (f  um  510],    auctore 
monacho  condatescensi  ipsius  discipulo   (in  actis  sanct.  Bol- 
land.  l.  Jan.  p.50  und  in  Habillon  acta  Ben.  sec.  1.  p.  570): 
sanctus   igitur   famulus   Christi  Eugendus,    sicut   beatorum 
patrum  Romani  et  Lupicini  in  religione  discipulus,  ita  etiam 
natalibus  ac  provincia  exstitit  indigena  atque  concivis.     or- 
tus  nempe  est  haud   longo    a    vico,   cui   eetusta  paganitas 
ob     celebritatem    clausuramque    fortissimam    supersüüosis^ 
simi   templi    gallica  lingua  isamodoriy    id    est    ferrei   osHi 
indidit   nomen:    quo    nunc    quoque    in    loco,    dehibris   ex 
parte  jam  dirutis,  sacratissime  micant  coelestis  regni  culmina 
dicata    Christicolis ;    atque    inibi    pater    sanctissimae    prolis 
judicio  pontificali  plebisque  testimonio   exstitit  in  presbyterii 
dignitate  sacerdos.     Wenn  Eugendus  ungefähr  in  der  mitte 
des  fünften  jh.  geboren,  sein  vater  schon  priester  der  christ- 
lichen kirche  war,  die  an  der  Stelle  des  heidentempels  er- 
richtet wurde,    so  mag  dort    das  heidenthum  höchstens  nur 
noch  in  der  ersten   hälfte  dieses  jh.  fortgedauert  haben,   in 
dessen   beginn   die   Westgothen   über   Italien    nach   Gallien 
vordrangen,    gallica  lingua  scheint  hier  deutsche,   von  den 
einwandernden  Völkern  im  gegensatz  zur  romana   geredete, 
jene  benennung  ist  fast  gothisch    (eisarnadaüri) ,  sie  könnte 
noch  näher  burgundisch  sein  (fsarnodori)  **].    Westgothen, 
Burgunder,    vielleicht  gar  so  weit  eingeschrittene  Alaman- 
nen,  hätten  in  clausen  und  engpässen  des  Juragebirges***) 
den  tempel  angelegt?    der  name  schickt  sich  zur  festigkeit 
der  läge  und  des  baus,   den  die  Christen  zum  theil  beibe- 
hielten. 

Eine  constitutio  Childeberti  I,  um  das  j.  554  bei  Pertz 
3,  1  enthält  folgendes:  praecipientes,  ut  quicunque  admoniti 
de   agro   suo,    ubicunque   fuerint  simulacra  consirucia   vel 

*)  eine  im  Neapolitanischen  gefundene  (nach  Orelli  2053  aber  yon 
Ligorias  gemachte)  inschrift  hat  Tamfanae  sacrum  (Gudii  inscript. 
antiq.  p.  ly»  11);  deutsch  sein  mufs  das  wort  und  gebildet  wieHludana, 
Sigana  (Sequana),  Liutana  (Lugdunum),  R^bana  (RaYenna)  u.  s.  w. 

**)  doch  liegen  auch  die  celtischen  formen  nicht  weit  ab,  ir.  iaran, 
welsh  haiarn,  armor.  uarn  ferrum;  ir.  doras,  welsh  dor,  porta. 
haeamdor  (eisenthor)  gerade  in  Dayies  british  m^thol.  s.  120.  560  an- 
geführt. 

***)  Scheidegebirge  mehrern  yölkern  heilig  und  opferstätte.  Ritters 
erdkunde  1.  aufl.  2,  79.  bd.2.  p.  903. 
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idola  daetnoni  dedicata  ab  hominibus,  factum  non  staiim 
abjecerint  vel  sacerdotibus  haec  destruentibus  prohibuerint^ 
datis  fidejussoribus  non  aliter  discedant,  nisi  in  nosiris 
obtntibus  praesenlentur. 

Vita  s.  Radegundis  (f  587),  der  gemahlin  ChlotarS;  von 
Baudonivia,  einer  gleichzeitigen  nonne  abgefafst  (acta  Bened. 
sec.  1.  p.  327) :  dum  iter  ageret  (Radegundis)  seculari  pompa 
se  comitante,  interjecta  ionginquitate  terrae  ac  spatio,  fa- 
mtm  quod  a  Francis  cokbatur  in  itinere  beatae  reginae 
qaantum  miliario  uno  proxitnum  erat,  hoc  illa  audiens 
jussit  famuiis  fanwn  igne  comburi,  iniquum  judicans  deum 
coeli  contemni  et  diaboiica  machinamenta  venerari.  Hoc 
audientes  Franci  universa  multitudo  cum  giadiis  et  fustibus 
vel  omni  fremitu  conabantur  defendere.  sancta  vero  regina 
immobilis  perseverans  et  Christum  in  pectore  gestans,  equum, 
quem  sedebat,  in  antea  (d.  i.  ulterius)  non  movit^  antequam 
et  fanum  perureretur  et  ipsa  orante  inter  se  populi  pacem 
firmarent.  Die  läge  des  zerstörten  tempels  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen ;  Radegund  zog  aus  Thüringen  nach  Frank- 
reich, in  dieser  richtung  könnte  das  fanum  unweit  des 
Rheins  gesucht  werden. 

Greg.  tur.  vitae  patr.  6:  eunte  rege  (Theoderico)  in 
Agrippinam  urbem,  et  ipse  (s.  Gallus)  simul  abiit.  erat 
autem  ibi  fanum  quoddam  diversis  ornamentis  refertum,  in 
quo  barbaris  (1.  Barbarus)  opima  libamina  exhibens  usque 
ad  vomitum  cibo  potuque  replebatur.  ibi  et  simulacra  ut 
deum  adoranSy  membra,  secundum  quod  unumquemque 
dolor  attigisset,  sculpebat  in  ligno.  quod  ubi  s.  Gallus 
audivit,  statim  illuc  cum  uno  tantum  clerico  properat,  ac- 
censoque  igne,  cum  nullus  ex  stultis  Paganis  adesset,  ad 
fanum  applicat  et  succendit.  at  iili  videntes  fumum  delubri 
ad  coelum  usque  conscendere,  auctorem  incendii  quaerunt, 
inventumque  evaginatis  giadiis  prosequuntur ;  ille  vero  in 
fugam  versus  aulae  se  regiae  condidit.  verum  postquam 
rex  quae  acta  fuerant  Paganis  minantibus  recognovit,  blandis 
eos  sermonibus  lenivit  Dieser  Gallus  ist  verschieden  von 
dem  in  Alamannien  ein  halbes  jh.  später  auftretenden;  er 
starb  um  553,  unter  dem  könig  wird  der  austrasische 
Theoderich  I  gemeint. 

Vita  s.  Lupi  senonensis  (Duchesne  1,  562.  Bouquet  3, 
491):  rex  Chlotarius  virum  dei  Lupum  episcopum  retrusit 
in  pago  quodam  Neustriae  nuncuj)ante  Vinemaco  (le  Vimeu), 
traditum  duci  pagano  (d.  i.  duci  terrae),  nomine  Bosoni 
Landegisilo  (sicher  einem  Franken),  quem  ille  direxit  in 
Villa   quae  dicitur  Andesagina    super   iluvium  Auciam,  ubi 
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erant  templa  fanaüca  a  decurionibus  cuita,  (a«  614.)  An- 
desagina  ist  ansenne,  Aucia  hiefs  später  la  Bresle,  Brisella 

Beda  hist.  eccl.  2,  13  erzählt,  wie  der  nortbumbriscbe 
könig  Edvine,  der  im  j.  627  getauft  und  633  ersehlagen 
ward,  sich  erst  nach  reiflicher  berathung  mit  verständigen 
männern  zu  der  annähme  des  christenthums  entschlofs,  vor«- 
züglich  aber  durch  Coifi  (Cedü),  seinen  vornehmsten  heidni- 
schen priester  selbst,  in  dem  alten  glauben  wankend  ge- 
macht wurde:  cumque  a  praefato  pontifice  sacrorum  suo- 
rum  quaereret,  quis  aras  et  fana  idolorum  cum  $epiis^ 
quibus  erant  circumdata  (vgl.  den  altn.  ausdruck  stafgardr), 
primus  profanare  deberet?  respondit:  ego.  quis  enim  ea, 
quae  per  stultitiam  colui,  nunc  ad  exemplum  omnium  aptius 
quam  ipse  per  sapientiam   mihi  a  deo  vero  donatam  de- 

struam? Accinctus  ergo  gladio  accepit  lanceam  in 

manu  et  ascendens  emissarium  regia  (was  alles  für  einen 
heidnischen  priester  unerlaubt  und  unanständig  war],  per- 
gebat  ad  idola.  quod  aspiciens  vulgus  aestimabat  eum 
insanire.  nee  distulit  ille.  mox  ut  appropinquabaf  ad 
fanum^  profanare  illud  injecta  in  eo  lancea  quam  tenebat 
multumque  gavisus  de  agnitione  veri  dei  cultus^  jussit  sociis 
destruere  ac  succendere  fanwn  cum  omnibu9  sepHs  suis, 
ostenditur  autem  locus  ille  quondam  idolorum  non  longe 
ab  Eboraco  ad  orientem  ultra  amnem  Dorowentionem  et 
voeatur  hodie  Godmundinga  h4m,  ubi  pontifex  ipse,  in-^ 
spirante  deo  vero,  polluit  ac  destruxit  eas,  quas  ipse  sa- 
craverat,  aras^). 

Vita  s.  Bertulfi  bobbiensis  (f  640)  in  act.  Bened.  sec.  2. 
p.  164:  ad  quandam  villam  Iriae  fluvio  adjacentem  accessit, 
ubi  fanum  quoddam  arboribus  consitum  videns  allatum 
ignem  ei  admovit,  congestis  in  modum  pirae  lignis.  id 
vero  cernentes  fani  cultores  Meroveum  apprehensum  diuque 
fustibus  caesum  et  ictibus  contusum  in  fluvium  illud  de-* 
mergere  conantur.  der  flufs  Iria  lauft  in  den  Po,  die  be- 
gebenheit  spielt  unter  Langobarden. 

Walafridi  Strabonis  vita  s.  Galli  (f  640)  in  actis  Bened. 
sec.  2  p.  219,  220:  venerunt  (s.  Columbanus  et  Gallus)  infra 
partes  Alemanniae  ad  fluvium ,  qui  Lindimacus  voeatur, 
juxta  quem  ad  superiora  tendentes  perven^runt  Turicinum. 
cumque   per   littus    ambulantes    venissant  ad    caput    lacus 


*)  die  ags.  äbersetzung  drückt  arae  durch  vigbed  (s.  59),  fana  durch 
heargas,  idola  durch  deofolgild  ans,  aepta  einmal  durch  hega»  (hedges, 
hecken),  dann  durch  getymbro,  der  nach  dem  hearg  geworfne  speer 
gab  da9  «eiohen  su  seiner  Zerstörung» 
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ipsiuSy  in  locam  qui  Tacconia  dicitur,  placuit  illis  loci 
qualitas  ad  inhabitandum.  porro  homines  ibidem  comma- 
nentes  crudeies  erant  et  impii,  simulacra  oolewtes,  idola 
sacrificiis  eeneratUeSy  observantes  auguria  et  divinationea 
et  multa  quae  contraria  sunt  caltui  divino  superstitiosa 
sectantes.  Sancti  igitur  homines  cum  coepissent  inter  illos 
habitare  docebant  eos  adorare  patrem  et  filium  et  spiritum 
sanctum,  et  custodire  fidei  veritatem.  Beatus  quoque  Gallus 
sancti  viri  discipulus  zeio  pietatis  armatus  fanay  in  quibus 
diiemoniis  sacrißcabani  ^  igni  succendit  et  quaecunque  in- 
venit  oblata  demersit  in  lacum.  Die  weiter  folgende  wich- 
tige steile  wird  späterhin  angeführt  werden,  es  heifst  aus- 
drücklich: cumque  ejusdem  templi  solemnitas  ageretur. 

Jonae  bobbiensis  vita  s.  Columbani  (f  615)  cap.  17. 
in  act.  Bened.  2,  12.  13:  cumque  jam  multorum  monacho- 
ram  societate  densaretur,  coepit  cogitare,  ut  potiorem  lo- 
cam in  eadem  eremo  (i.  e.  Yosago  saitu)  quaereret,  quo 
monasterium  construeret.  invenitque  caslnsm  firmissmo 
munimine  olim  fuisse  cultum,  a  supra  dicto  loco  distans 
plus  minus  octo  millibus^  quem  prisca  tempora  Luxovium 
nuncupabant,  ibique  aquae  calidae  cultu  eximio  constru- 
ctae  habebantur.  ibi  itriaginum  lapidearum  densitas  vicina 
saltus  densabat*),  quas  cuUu  tniserabili  rituque  profano 
f>etu8ta  Paganorum  tempora  honorabant.  an  diesem  bur- 
gundischen  orte  (Luxeuil  in  Franche  comtö,  unweit  Yesoul) 
fanden  sich  wohl  schon  römische  thermae,  mit  bildseulen 
geschmückt?  hatten  daran  die  Burgunden  ihren  cultus 
geknüpft?  von  demselben  castrum  handelt  auch  die 

Vita  s.  Agili  resbacensis  (f  650]  in  act.  Ben.  sec.  2 
p.  317:  castrum  naroque  intra  vasta  eremi  septa,  quae  Vosa- 
gus  dicitur,  fuerat  fanaücarum  cuUui  olim  dedicatum,  sed 
tunc  ad  solum  usque  dirutum,  quod  hujus  saltus  incolae, 
quamquam  ignoto  praesagio,  Luxovium  nominavere;  es  wird 
an  der  heidnischen  statte  eine  kirche  gebaut:  ut;  ubi  olim 
prophano  ritu  veteres  cohierunt  fana,  ibi  Christi  fige- 
rentur  arae  et  erigerentur  vexilla,  habitaculum  deo  militan- 
tium,  quo  adversus  aerias  potestates  dimicarent  superni 
regis  tirones.  p.  319:  ingressique  (Agilus  cum  Eustasio) 
hujus  itineris  viam,  juvante  Christo,  Warascos  praedicatori 
accelerant,  qui  agresHwn  fanis  decepti,  quos  vulgi  /au- 
nos  vocant,   gentilium  quoque  errore   seducti  in  perfidiam 


*)  die  menge  (densitas)  der  bilder  machte  den  benachbarten  wald 
dichter?  sollte  nicht  yielmehr  hinter  den  beiden  ersten  genitiTen  ein 
acc.  fehlen:  copiam  oder  speciero? 
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devenerant  Fotini  seu  Bonosi  viras  infecti,  quos  errore  de> 
pulso  matri  ecclesiae  reconciliatos  veros  Christi  fecere  servos. 

Vita  s.  Willibrordi  (+  739)  in  act.  Ben.  sec.  3.  p.  609: 
pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  qnandam 
insulam,  quae  a  quodam  deo  suo  Fosite  ab  accolis  terrae 
Fositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana  fuere 
constructa.  qui  locus  a  Paganis  tanta  veneratione  habeba- 
tur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentiam  vel  aliarum 
quarumlibet  rerum  gentiliiim  quisquam  tangere  andebat^ 
nee  etiam  a  fönte,  qui  ibi  ebulliebat,  aquam  haurire  nisi 
tacens  praesumebat. 

Vita  s.  Willehadi  {+  789)  bei  Perlz  2,  381 :  unde  con- 
tigit,  ut  quidam  discipulorum  ejus,  divino  compuncti  ar- 
dore,  fana  in  morem  genHlium  circumquaque  erecta 
coepissent  evertere  et  ad  nihilum,  prout  poterant,  redigere; 
quo  facto  barbari,  qui  adhuc  forte  increduli  perstiterant, 
furore  nimio  succensi,  irruerunt  super  eos  repente  cum 
impetu,  volentes  eos  funditus  interimere,  ibique  dei  famu- 
lum  fustibus  caesum  multis  admodum  plagis  affecere.  Dies 
geschah  im  friesischen  pagus  Thrianta  (Drente)  vor  dem 
j.  779. 

Vita  Ludgeri  (anfang  des  9  jh.)  1,8:  (in  Frisia)  Pa- 
ganos  asperrimos  .  .  .  mitigavit,  ut  sua  illum  delubra  de- 
struere  coram  oculis  paterentur.  inventum  in  fanis  aurum 
et  argentum  plurimum  Albricus  in  aerarium  regis  intulit, 
accipiens  et  ipse  praecipiente  Carole  portionem  ex  eo.  vgl. 
die  s.  39  angezogne  stelle  aus  der  lex  Frisionum. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  das  im  j.  14  von 
den  Römern  zerstörte  heiligthum  der  Tanfana  kein  blofser 
hain,  sondern  ein  aufgeführtes  gebäude,  bei  dessen  Ver- 
nichtung sich  Tacitus  sonst  schwerlich  der  werte  'solo  ae- 
quare*  bedient  haben  würde,  aus  den  drei  oder  vier  zu- 
nächst folgenden  jhh.  fehlen  uns  alle  nachrichten  von  heid- 
nischen tempeln  in  Deutschland,  im  5.  6.  7  und  8  jh.  kom- 
men, wie  ich  dargethan  habe,  castra,  templa,  fana  bei 
Burgunden,  Franken,  Langobarden,  Alamannen,  Angelsachsen 
und  Friesen  vor.  unter  fanum  (wovon  fanaticus)  scheint  man 
oft  ein  gebäude  von  geringerem,  unter  templum  eins  von 
gröfserem  umfang  verstanden  zu  haben ;  im  indiculus  superstit. 
XXXI,  4:  de  casulis  i.  e.  fanis.  Ich  will  einräumen,  bei 
einigen  Zeugnissen  mag  bestritten  werden,  dafs  deutsch- 
heidnische tempel  gemeint  sind,  es  könnten  stehngebliebene 
römische  sein,  und  dann  wäre  ein  doppelter  fall  möglich: 
das  herschende  deutsche  volk  hätte  in  seiner  mitte  einzelne 
gemeinden  römischgallischen   cultus  fortsetzen  lassen ,  oder 


TEMPEL  75 

der  römischen  gebäude  sich  für  die  ausübung  seiner  eig- 
nen religion  bemächtigt*).  Da  bisher  keine  grtindliche  Un- 
tersuchung gepflogen  worden  ist  über  den  zustand  des  glau- 
bens  unter  den  Galliern  unmittelbar  vor  und  nach  dem 
einbruch  der  Deutschen  (ohne  Zweifel  gab  es  neben  den 
bekehrten  damals  auch  noch  heidnische  Gallier);  so  ist 
es  schwer  sich  für  eine  dieser  Voraussetzungen  zu  ent- 
scheiden, beide  können  zusammen  statt  gefunden  haben. 
in  dem  zweiten  fall  hätten  wir  immer  noch  tempel  des 
deutschen  heidenthums  vor  uns,  wenn  auch  erst  römische 
gebäude  in  sie  verwandelt  worden  wären.  Und  sicher  darf 
man  nicht  alle  Zeugnisse  auf  jene  weise  verstehen,  so  gut 
der  Tanfanatempei  von  Germanen  selbst  errichtet  wurde, 
läfst  es  sich  von  den  alamannischen,  sächsischen,  friesischen 
tempeln  annehmen,  und  was  im  ersten  jh.  geschah,  wird 
im  2.  3.  4  noch  wahrscheinlicher  geschehen  sein. 

Für  gebaute  tempel  mufs  es  frühe  verschiedenartige  aus- 
drücke gegeben  haben :  ahd.  ags.  alts.  altn.  hof  (aula,  atrium]  **j ; 
ahd.  häla  (templum)  hymn.  24,  8.  ags.  hecU,  altn.  höll, 
vgl.  hallr  (lapis)  goth.  hallus;  ahd.  sal,  altn.  salr^  ags. 
seky  alts.  seli  (aula);  ags.  reced  (domus,  basilica)  Caedm. 
145,  11.  150, 16.  219,  23.  alts.  rakud  Hei.  114, 17.  130,  20. 
144,  4.  155,  20,  ein  dunkles,  den  übrigen  dialecten  man- 
gelndes wort;  ahd.  p^top^r(delubrum)Diut.  1,195«***);  wel- 
chen dann  auch  noch  pätahüs  und  chirihhä,  ags.  cyrice 
hinzutraten.  Mhd.  dichter  brauchen  b^tehüs  gern  von  heid- 
nischen tempeln   En.  2695.  BarL  338,  40.  Tit.  3329.  mnl. 


*]  wie  das  yolk  römische  feslangswerke  für  die  teufelsmaueru  hielt, 
war  es  natürlich,  mit  römischen  castellen  den  begrif  der  abgölterei 
zu  Terknnpfen.  Rnpertus  taitiensis  (f  1135)  in  seiner  schrift  von 
der  feaersbrunst,  wodurch  im  j.  1128  ein  solches  für  den  christlichen 
gottesdienst  eingerichtetes  castellum  zu  Deuz  verzehrt  wurde,  meldet, 
dafs  es  nach  einigen  von  Jul.  Caesar,  nach  andern  von  Gonslantius 
und  Constantinus  erbaut  war.  Zu  kaiser  Ottos  zeiten  sei  Maria  nachts 
dem  erzbischof  Heribert  erschienen;  'surge,  e't  tuUiense  casirum  pe- 
tens  locum  in  eodem  mundari  praecipe,  ibique  monasierium  deo 
mihique  et  omnibus  sanctis  constitue,  ut,  ubi  quondam  habitavit  pec- 
catum  et  cultus  daetnonum,  ibi  justitia  regnet  et  memoria  sanctorum'. 
Mit  ähnlichen  werten  in  der  vita  Heriberti  cap.  15.  Vgl.  das  fanum 
zu  Göln  oben  s.  71. 

**)  das  asvl,  welches  atrium  und  tempel  in  ihrem  umkreis  gewäh- 
ren, hiefs  ahd.  fridhof.'alin,  firitkob  Hei  151,  2,  9.  mhd,  vröne 
vriAof  Nib.  1795,  2,  nicht  friedhof,  vgl.  goth.  freidjan,  alts.  frtdön 
(parcere).  dafs  die  bestimraungen  der  altdeutschen  freistätten  noch 
grofftentheils  heidnisch  sind,  ist  RA.  886  —  92  untersucht. 

***)  actum    in  illo  betapüre    (d.  i.  in  der  kirche  zu  Fulda)  publice, 
trad.  fuld.  ed.  Schannat  u^\9Z,  in  bedebur.  Lacombl.  n^  412  (a.  1162) 
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bedekAs  Maerl.  1,  326,  im  gegensatz  zur  christlichen  kirche, 
ungefähr  wie  heute  die  Catholiken  in  ihrem  lande  den  Pro- 
testanten nur  ein  bethaus,  keine  kirche  gestatten  wollen. 
0.  umschreibt  gotes  hüs  IV.  33,  33  oder  druhttnes  hüs 
IL  4,  52.  N.  hat  kein  bedenken  cap.  17  mit  chtlechon  das 
lat.  fanis  zu  tibertragen,  wie  etwa  auch  bischof  für  den  heid- 
nischen priester  mitgilt.  Sehr  frühe  behielt  man  tempel  bei, 
so  Is.  382.  395.  T.  15,  4.  193,  2.  209,  1.  Diut.  1,  195b. 

Die  hütte,  welche  wir  uns  unter  fanum,  unter  pur 
vorzustellen  haben,  mag  aus  holz  und  zweigen  um  den 
heiligen  bäum  her  aufgeführt  worden  sein,  eines  hölzernen 
tempeis  der  göttin  Zisa  wird  cap.  XIII  meidung  thun.  bei 
halla  und  einigen  andern  namen  ist  man  schon  eher  an 
einen    steinbau  zu  denken  genöthigt. 

Wir  sehen  alle  bekehrer  eifrig  das  heil  an  die  heili- 
gen bäume  der  Heiden  setzen  und  feuer  unter  ihre  tempel 
legen,  fast  sollte  es  scheinen,  die  armen  leute  seien  gar 
nicht  um  ihre  einwilligung  gefragt  worden,  und  erst  der 
aufsteigende  rauch  habe  ihnen  die  gebrochene  macht  ihrer 
götter  angekündigt.  Aus  den  weniger  ruhmredigen  erzäh- 
lungen  ergibt  sich  aber  bei  näherer  betrachtung  der  um- 
stände, dafs  weder  die  Heiden  so  feig  und  einfältig,  noch 
die  Christen  so  unbesonnen  waren.  Bonifacius  entschlofs 
sich  die  donnereiche  nieder  zu  fällen  erst  nach  gepflognem 
rath  mit  den  bereits  übergetretenen  Hessen  und  in  ihrer  ge- 
genwart«  So  hätte  auch  die  thüringische  königstochter  auf 
ihrem  reisepferd  nicht  stillhalten  und  den  befehl  ertheilen 
dürfen,  in  den  fränkischen  tempel  feuer  zu  werfen,  wäre 
ihr  gefolge  nicht  zahlreich  genug  gewesen,  den  Heiden  die 
spitze  zu  bieten,  dafs  diese  sich  mit  den  waffen  wider- 
setzten, geht  aus  Radegundens .  bitte,  nachdem  der  hof 
nieder  gebrannt  war,  ut  inter  se  populi  pacem  firmarent. 

In  den  meisten  fällen  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
an  der  stelle  des  heidnischen  baums  oder  tempeis  eine 
kirche  errichtet  wurde*),  auf  solche  weise  schonte  man  der 
angewöhnungen  des  volks,  und  machte  ihm  glaublich,  dafs 
die  alte  heiligkeit  der  statte  nicht  gewichen  sei,  sondern 
fortan  von  der  gegenwart  des  wahren  gottes  abhänge. 


*)  Sulp.  Seyeras  (ed.  amst.  1665)  p.  458  f  nam  ubi  fana  destraxe- 
ral  (MarlinuB),  Biaiim  ibi  aot  ecclesias  ant  monasteria  consimebai, 
Dietmar  yon  Merseb,  7»  52  p.  859  (too  bischof  Reinbern  auf  slaTischem 
gebiet,  a.  1015)  fana  idolorum  destruens  incendit,  et  mare  daemoni- 
bu8  cultum  inmissis  qualuor  lapidibua,  sacro  chrismate  perunclis  et 
aqua    pargans  benedicta,  poyam  domino  —  -—  plantalionein  eduxiu 
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Zugleich  entdeckt  sich  hier  die  Ursache  des  fast  gänz- 
lichen mangels  an  Überbleibseln  heidnischer  monumente  nicht 
allein  im  innern  Deutschland,  sondern  auch  im  Norden, 
wo  doch  sicher  solche  tempel,  und  häufiger,  vorhanden 
waren,  entweder  wurden  sie  dem  boden  gleich  gemacht, 
um  darauf  die  christliche  kirche  zu  erbauen,  oder  ihre 
mauern  und  hallen  selbst  mit  in  diese  verwendet,  von 
der  baukunst  der  heidniscken  Deutschen  einen  hohen  be- 
grif  zu  fassen  wird  man  sich  zwar  enthalten,  doch  mögen 
sie  es  verstanden  haben,  bedeutende  steinmassen  zu  ordnen 
und  fest  zu  verbinden. 

Hierfür  zeugen  denn  auch  die  in  Scandinavien,  zum 
theil  noch  in  Friesland  und  Sachsen  erhaltenen  grabhügel 
und  Opferplätze,  aus  denen  sich  einige  wichtige  folgerun- 
gen  für  den  altheidnischen  gottesdienst  ziehen  lassen,  die 
ich  aber  von  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung  aus- 
schliefse. 

Das  ergebnis  ist:  in  hainen  bald  der  berge  bald  an- 
mutiger auen  war  des  ältesten  gottesdienstes  zitz,  da  werden 
nachher  die  ersten  tempel  gebaut  worden  sein,  da  lagen 
auch  die  mahistätten  des  volks. 
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CAP.  V.    PRIESTER. 

Die  allgemeinste  benennung  dessen,  der  zum  unmit- 
telbaren dienst  der  gottheit  berufen  ist  C^inister  deorum 
Tac.  Germ.  10),  führt  sich  auf  ihren  namen  selbst  zurück, 
vom  gothischen  guf)  (deus)  wird  das  adj.  gaguds  (pius,  et;- 
oeßfjg),  gagudei  (pietas,  evaißtta)  gebildet;  ahd.  und  mhd. 
finde  ich  für  pius  irhaft,  eigentlich  reverens,  das  auch 
venerandus  ausdrücken  kann,  unser  nhd.  fromm  hat  erst 
spät  diesen  sinn  überkommen,  das  mhd.  vrum  ist  blofs 
tüchtig,  treflich.  Der  gott  dienende,  fromme  mann  heifst 
goth.  gudja  (hgevc)  Matth.  8,  4.  27,  1.  63.  Marc.  10,  33. 
11,  27.  14,  61.  Luc.  1,  5.  20,  1.  Joh.  18,  19.  22.  19,6. 
ufargudja  [agyjBQfvo)  Marc.  10,  33.  gudjinön  {iegataveir) 
Luc.  1,  8.  gudjinassus  {hgaTBiu)  Luc.  1,  9. 

Dafs  diese  ausdrücke  heidnisch  waren  folgt  aus  dem 
einstimmigen  altn.  goü  (pontifex)  hofs  goäi  (fani  antistes] 
Egilss.754.  Freys  godi  Nialss.  c.  96. 117  (fornm.  sög.2,206.) 
godord  (sacerdotium).  einen  anderen  grund  dafür  gibt  das 
verschwinden  des  worts  in  den  übrigen  dialecten,  etwa  wie 
alah  verschwand,  das  den  Gothen  noch  unbedenklich  schien, 
nur  eine  leise,  spur  erscheint  in  dem  ahd.  cotinc  Diut.  1, 
187,  womit  tribunus  glossiert  wird  (goth.  gudiggs?).  Wie 
aber  Ulfilas  gtuija  und  sinista  (ngeoßvTegog ,  der  ältere, 
angesehene,  der  priester)  verbindet,  sagt  ein  merkwürdiges 
Zeugnis  bei  Ammianus  Harcell.  28,  5  aus,  dafs  der  bur- 
gundische  oberpriester  sinisto  hiefs:  nam  sacerdos  omnium 
maximus  apud  Burgundios  vocatur  sinisius,  et  est  per- 
petuus  *),  obnoxius  discriminibus  nuUis  ut  reges.  Vom 
Zusammenhang  der  priester  mit  dem  adel  handle  ich  RA. 
267.  268. 

Noch  heidnischer  sind  die  ahd.  priesternamen  haru^ 
gari  Diut.  1,  5li^  und  paratoari  Diut.  1,  150«:  beide  aus 
jenen  benennungen  der  tempel  haruc  und  paro  hergeleitet 
und  die  vorhin  behauptete  identität  dieser  begriffe  bestä- 
tigend, schwerlich  wurden  sie  vom  glossator  zur  Verdeut- 
schung des  lat.  aruspex  erfunden,  sie  waren  längst  in  un- 
serer alten  spräche  vorhanden,  pluostrari  (oben  s.  32] 
hiefs  der  priester,  in  sofern  er  opferte. 

Dars  aber  cotinc  die  bedeutung  tribunus  haben  konnte 

*)  Tgl.  den  mit  jin-  in  der  Zusammensetzung  yerbundnen  begrif 
der  perpeiuiUU  (gramm.  2,  554.  555). 
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zeigt  den  genauen  Zusammenhang  zwischen  priester  und 
richteramt,  der  vorzüglich  in  einem  andern  der  hochd. 
mundart  eigenthümlichen  ausdruck  hervorbricht.  #ioa,  Sa 
bezeichnete  nicht  blofs  das  weltliche,  sondern  auch  das 
göttliche  gesetz,  die  früher  genau  verbunden  und  gleich 
heilig  waren,  ^art,  Sowart  also  den  pfleger,  hüter  des 
gesetzes,  den  vojmxoe,  goth.  vitödafasteis ,  den  gesetzes 
und  rechtskundigen.  K.  55*  56«.  ^.  gl.  Hrab.  974a  N.  ps.  50,  9. 
das  schwachformige  iwarto  hat  0.  I.  4,  2.  18.  72.  gotes 
iwarto  I.  4,  23.  so  noch  im  12  jh.  Swarie  Mar.  21  und 
ohne  allen  bezug  auf  das  jüdische  amt,  ganz  synonym  mit 
priester:  der  heilige  Swarte  Reinh.  1705.  der  bäruc  und 
die  Swarien  sin  Parz.  13,  25.  Wh.  217,  23  von  saraze- 
nischen priestern.  Daneben  galt  das  nahliegende  Sosago, 
Ssago  für  judex,  legislator.  RA.  781. 

Der  dichter  des  Heliand  bedient  sich  des  ausdrucks 
fjoihes  ward  (templi  custos)  150,  24,  und  versucht,  um  dem 
heidnischen  wie  dem  fremden  werte  auszuweichen,  Um- 
schreibungen: the  giSrödo  man  3,  19.  the  frödo  man  3,  21. 
7,  7,  frödgumo  5,  23.  6,  2.  godcund  gumo  6,  12,  was 
an  jenes  gudja  anschlägt,  vielleicht  aber  auch  den  eigen- 
thümlichen sinn  berührt,  den  bei  Wolfram  'der  guoie  man' 
hat*],  die  romanischen  ausdrücke  prüdem  homo,  bonus 
homo  (prudhomme,  bonhomme)  sind  nicht  ohne  bezug  auf 
die  alte  rechtspflege.  Einmal  Joh.  18,  13  verdeutscht  Ul- 
filas  ccQX^^Qeife  durch  aühumists  eeiha,  niemals  legevg 
durch  veiha. 

Mit  dem  christenthum  drangen  fremde  benennungen 
ein.  die  Angelsachsen  nahmen,  in  verkürzter  form,  das 
lat.  sacerdos  auf:  sacerd^  pl.  sacerdas;  Alfred  übersetzt 
Bedas  pontifex  und  summus  pontificum  (beides  von  einem 
heidnischen)  2,  13  biscop  und  ealdorbiscop.  T.  und  0. 
haben  gleichbedeutig  das  aus  episcopus  entspringende  bisgofy 
biscof  0.  1.  4,  4.  27.  47;  auch  Hei.  150,  24  biscop.  Später 
werden  priester  (nach  presbyter,  also  jenem  begrif  des 
vornehmen  und  ältesten]  und  pfaff^e  (papa)  die  allgemein- 
sten namen.  ags.  preost,  engl,  priest,  franz.  prestre,  pr^tre, 
bei  Veldek  reim  prSster:  m^ster.    En.  9002: 

Wenn  Jul.  Caesar  von  den  Germanen  sagt  (de  hello 
Gall.  6,  21):  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint^   neque  sacrificiis   Student,   so  braucht  diese  nachricht 


*)  Parz.  457,  2.  458,  25.  460,  19.  476,  23.  487,  23.  the  g6do 
gamo  steht  Hei.  4,  16  von  Johannes,  ther  guato  man  O.  II.  12,21, 
49  Ton  Nicodemus. 
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nicht  Für  unrichtig  und  dem^  w»s  Tacitus  von  den  deut- 
schen priestern  und  opfern  meldet^  widersprechend  erklärt 
zu  werden.  Caesar  behauptet  alles  im  gegensatz  zu  den 
Galliern,  diese  hatte  er  6, 16  als  den  opfern  äufserst  erge- 
ben geschildert^  und  'non  studere  sacrificiis'  wird  im  Zusam- 
menhang nichts  anders  bedeuten  als:  sich  der  opfer  spar- 
sam bedienen,  ebensowenig  berschte  unter  den  Deutschen 
das  gallische  fein  ausgebildete  druidensystem ;  sie  ermangel- 
ten aber  nicht  ihrer  eigenthümlichen  opfer  und  priester. 

Die  deutschen  priester,  wie  wir  es  schon  aus  dem 
übergreifen  der  namen  erkannten,  waren  zugleich  bei  got- 
tesdienst  und  volksgericht  thätig.  In  den  heerzügen  ge- 
bührt ihnen  allein,  nicht  den  feldherrn  die  zucht,  da  der 
ganze  krieg  gleichsam  in  gegenwart  der  gottheit  geführt 
wird:  ceterum  neque  animadvertere.  neque  vincire,  nee 
verberare  quidem  nisi  sacerdotUms  permissum:  non  quasi 
in  poenam,  nee  ducis  jussu,  sed  velut  deo  imperante,  quem 
adesse  bellantibus  credunt.  Germ.  7.  auch  die  gleich  fol- 
genden Worte  beziehen  sich  auf  die  priester,  sie  nehmen 
aus  dem  heiligen  hain  die  bilder  und  zeichen  mit  ins  feld. 
Cap.  10  lehrt,  dafs  der  sacerdos  deitatis  dem  lofsen  mit 
zweigen  vorsteht^  sobald  es  für  das  volk  geschah,  war 
die  angelegenheit  keine  öffentliche,  so  kann  der  hausvater 
selbst  das  geschäft  verrichten  und  der  priester  brauchte 
nicht  zugezogen  zu  werden,  eine  merkwürdige  beschrän- 
kung  der  priestergewalt  und  ein  zeichen,  wie  weit  in  dem 
eigentlichen  Privatleben  das  recht  des  freien  mannes  gieng; 
aus  gleichem  gründe,  scheint  es  mir,  durften  in  frühster 
zeit  symbolische  handlungen  unter  den  parteien  vorgenom- 
men werden  ohne  zwischenkanft  des  richiers  (RA.  201). 
Auch  wenn  aus  dem  gewieher  der  öffentlich  unterhaltenen 
weifsen  rosse  geweissagt  werden  sollte,  begleiteten  priester 
den  heiligen  wagen  vnd  beglaubigten  das  geschäft.  Der 
gottheit  wagen  berührt  allein  der  priester y  ihre  nahende 
gegenwart  wird  von  ihm  erkannt,  er  geleitet  sie  ehrfurchts- 
voll, und  führt  sie  zuletzt  in  ihr  heitigthum  zurück,  cap.  40. 
Segimund,  des  Segestes  söhn,  den  Tac.  ann.  1,  57  sacer- 
dos nennt,  war  nicht  deutscher,  sondern  römischer  priester 
(apud  aram  Ubiorum]  gewesen  und  nach  zerreifsung  der 
fremden  binde  (vitlas  ruperat)  in  die  heimat  entflohen. 

Diese  wenigen  der  priester  nur  gelegentlich  erwähnenden 
stellen  lassen  ihr  amt  lange  nicht  überschauen,  ohne  zweifei 
lag  ihnen^  aufser  jenen  geschäften,  die  Verrichtung  feierli- 
cher gebete,  die  tödtung  der  opferthiere,  die  weihung  der 
könige  und  leichen,  vielleicht  auch  der  eben,  die  abnähme 
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der  eide  und  nianohes  andere  ab.  ^on  ihrer  tracht,  ibren 
insignien  und  abstofungen  wird  gar  nichts  gemetdet^  einmal 
gederriiLt  Taciius  cap.  43  eines  saoeröos  muUebri  atmatu^ 
gibt  aber  nichts  nfther  an;  ohne  BweiCel  bildeten  die  (urie- 
ster  einen  .gesonderten,  rielleicht  erblichen  stand,  wenn  auch 
nmider  mächtigen  und  einflufsreichen  als  in  Gallien,  wahr« 
scheinlioh  gab  es  aufser  jenem  sacerdos  civitatis  höhere 
und  geringere.  Namentlich  angeführt  wird  ein  einsuger, 
der  cattische  Libys  [Aißvs  %div  XaiTwv  isgiyg)  bei  Strabo, 
den  mit  anderen  g^angnen  Deutschen  die  pempa  des  Ger- 
manicvs  nach  Rom  s^leppte.  TacÜus  (so  viel  wir  ihn 
übrig  haben)  geschweigt  seiner  *).  Bemerkenswerth  ist  noch 
des  Jornandes  aussage,  dafs  die  gothischen  priester  pileiUi 
btefsen,  im  gegensatz  zu  den  capiUaA^  dem  übrigen  theil 
des  Volks,  und  dafs  sie  während  dem  opfer  ihr  haupt  mit 
hüten  bedeckten,  vgl.  RA.  271.  Odins  heifst  Sidhöttr,  der 
breithutige. 

Aus  der  folgenden  zeit,  und  bis  zur  einCührung  des 
cfaristenthums  haben  wir  fast  gar  keine  künde  weiter,  wie 
es  sich  im  innern  Deutschland  mit  den  priestern  verhielt; 
ihr  dasein  folgt  aus  dem  der  tempel  und  opfer.  Eine  nicht 
unwichtige  nachricht  hat  Beda  bist.  eccl.  2,  13  bewahrt, 
dem  heidnischen  priester  der  Angelsachsen  war  es  waffen 
zu  tragen  und  auf  h engsten  zu  reiten  untersagt:  non  enim 
licuerat,  pontificem  sacrorum  vel  onna  ferre^  vel  praeter- 
quam  in  equa  efmtare.  sollte  das  noch  mit  der  bestim- 
mung  zusammenhängen,  die  freilich  auch  biblisch  erklärt 
werden  kann,  dafs  christliche  geistUche,  wenn  sie  land  um- 
reiten^  auf  eseM  und  füUen  (nicht  auf  pferden)  sitzend  er- 
scheinen (RA.  86-88)?  die  Übertragung  solcher  in  die 
gewohnheit  und  sUte  des  lebens  eingreifenden  gebrauche 
mochte  ganz  zulässig  sein.  Ich  werde  anderswo  auszufüh- 
ren trachten,  dafs  in  gebärden  oder  Stellungen,  die  für  ge- 
wisse rechtshandittngen  erfordert  werden,  manches  noch  an 
priesterliche  gebrauche  bei  opfern  and  gebeten  erinnert. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  wie  heidnische  statten  in 
christliche  umgewandelt  wurden,  dafs  man  auch  für  vor- 
theithaft  hielt,  unter  den  bekehrten  Völkern  die  alten  prie- 
ster zu  dem  neuen  gottesdienst  heran  zu  ziehen,  sie  wa- 
ren der  gebildetste  theil  des  volks,  am  ersten  fthig  die 
christliche  lehre  zu  fassen,  und  ihren  landsleuten  zu  em- 
pfehlen,    aus  der  mitte  des  heidnischen  priesterthums  mö- 


*)  Libjs  könnte  sein  Leip,  L6b,   altn.  Leifr,  golh.  Laibs?    eint* 
?arianle  giebl  Alßi^q, 

Grimms  myihol,    8.  ausgäbe,  O 
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gen  daher  zwar  die  befligsten  feinde,  aber  auch  die  eifng- 
aten  anbänger  der  neuerung  hervorgegangen  sein  *].  an 
einer  stelle  der  bonirazischen  briefsamlnng  wird  über  Ver- 
mischung christlichen  und  heidnischen  braucfas  geklagt,  die 
sich  unverständige  oder  leichtsinnige  und  strafbare  priesler 
zu  schulden  kommen  lassen  **).  das  konnte  in  schuldloser 
unerfahrenheit ,  oder  mit  wolbewuster  absieht  geschehen, 
aber  fast  nur  von  solchen,  die  zugleich  des  faeidenthums 
kundig  waren. 

Selbst  den  nordischen  priesterstand  beschreiben  die 
edden  und  sagen  äufserst  unvollständig,  eine  merkwürdige 
stelle  der  Yngltngasaga  cap.  2,  welche  die  Äsen  überhaupt 
als  einwanderer  aus  Asien,  und  Asgard  ihren  sitz  als  eine 
grofse  opferstätte  ansieht,  macht  die  zwölf  vornehmsten 
Äsen  zu  opferpriestem  (hofgoiar):  skyldu  fieir  räda  fyrir 
blötum  ok  ddmum  manna  t  milli,  und  fügt  hinzu,  dafs  sie 
diar  (divi)  und  dröünar  (domini)  genannt  worden  seien, 
diese  Vorstellung,  wenn  auch  nichts  als  Vermutung  Snorris, 
zeigt  uns  die  hohe  würde,  worin  das  nord.  priesterthum 
stand,  und  wie  man  götter  selbst  an  die  spitze  der  opfer 
und  gerichte  setzte,  aber  dtar  und  dröttnar  dürfen  wir 
darum  nicht  mit  den  pfiestern  vermengen. 

Ich  mufs  hervorheben,  dafs  einzelne  dengöttern  dureh 
dienst  und  Verehrung  näher  stehende  menschen,  voraus  die 
priester,  freunde  der  göUer  genannt  werden,  dahin  gehört 
der  name  FreyPDinry  ags.  Fredeine^  Bregocme  für  beiden 
und  könige.  nach  Eyrbygg.  p.  6.  8.  16.  26  war  Rölfr  ein 
Thors  vinr,  er  hatte  auf  einer  aue  einen  hof  dieses  goties 
und  wurde  darum  ThArAlfr  genannt,  seinen  söhn  Steinn  wid- 
mete er  ihm  und  nannte  ihn  Thdrsteinn,  wiederum  widmete 
ThArsteinn  seinen  söhn  Grimr  dem  gott  und  nannte  ihn  Thör- 

*)  wie  aus  der  catholischen  geistlichkeit  sowol  die  stützen  als 
gegaer  der  reformalioo.  Das  merkwürdige  beispiel  eines  heidnischen 
priesters,  der  seinen  allen  glauben  herabsetzt  und  selbst  band  anlegt 
an  die  xerstörung  des  früher  Yon  ihm  heilig  gehaltenen  tempels,  ist 
s.  72  aus  Beda  angeführt,  dieser  priester  war  ein  angelsächsischer, 
kein  britischer,  obgleich  ihn  Beda  Coi/S,  mit  einem  galiscben  worte 
(choibi,  ekaibkidk,  ciMmAt,  nach  Jamieson  im  Supplement  s.  t.  coivle, 
archidmid)  offenbar  nur  xu  näherer  bezeichnung  seines  Standes,  nennt, 
eigenname  ist  Goifi  auch  im  gali&chen  nicht,  und  es  wäre  unglaub- 
lich, dafs  Edyine,  könig  Yon  Nortbumbrien  britischen  glauben  ange- 
nommen und  einen  britischen  priester  gehalten  hätte. 

**)  ed.  Würdtw.  82.  Serr.  140:  pro  sacrilegis  itaqoe  presbjteris, 
ut  scripsisti,  oui  tauros  et  hircos  diis  paganorum  immolabant,  man- 
ducantes  sacnficia  mortuorum  ....  modo  vero  incognitum  esse, 
utrum  baptizantes  trinilatem  dizissent  an  non  etc.  Dahin  auch  der 
presbjrter  JoTi  mactans,  ep.  25. 
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grtmr^  durch  dies  hingeben  (gefa)  wurde  die  bestimmung  Bum 
godi  oder  priester  ausgesprochen.  Hallstein  (nach  Landn. 
2,  23)  gab  seinen  söhn  dem  Thörr  zum  godi.  Man  sieht 
dafs  der  priesterstand  durch  gewisse  geschlechter  fortgeführt 
wurde.     Aber  auch  Odysseus  hiefs  Ju  g)tXo€  [H  10,  527). 

Wie  genau  das  nord.  priesteramt  in  die  rechtspflege 
eingrif,  bedarf  hier  keiner  ausführung,  in  solcher  eigen- 
Schaft  scheinen  die  priester  eine  bedeutende  Wirksamkeit 
unter  dem  volk  gehabt  zu  haben,  während  von  ihrem  po- 
litischen einflufs  an  den  königshöfen  wenig  die  rede  ist. 
man  lese  nur  die  Nialssaga.  noch  nach  einführung  des 
christenthums  behielten  die  isländischen  richter  den  namen, 
und  manche  befugnisse  der  heidnischen  goAar  bei  (Grägäs 
1,  109-113.  130.  165). 

Der  ^odt  konnte  zwar  hlötmadr  (sacrificulus) ,  bliotr 
(Egilssaga  s.  209)  heifsen,  doch  nicht  alle  bl6tmenn  waren 
priester,  vielmehr  bezeichnete  dieses  wort  jeden  an  den 
opfern  theilnehmenden,  später  unter  den  Christen  überhaupt 
die  Heiden,  zu  jener  stelle  des  Tacitus  von  dem  paterfam. 
stimmt,  dafs  jedweder  iarl  oder  hersir,  wenn  er  schon  kein 
priester  war,  ein  opfer  verrichten  durfte.  Saxo  gramm. 
p.  176  erzählt  von  dem  getauften  Harald:  delubra  diruit, 
foicHmarios  proscripsit,  flaminium  abrogavit.  unter  jenen 
versteht  er  wol  bl6tmenn,  unter  flamines  die  priester.  p.  104 
meidet  er,  bei  den  upsalischen  opfern  seien  effoeminati 
corporum  motus,  scenicique  mimorum  plausus,  ac  moUia 
nolarum  crepitacula  vorgekommen,  von  chören  und  tanzen 
der  priester  weifs  auch  das  griech.  alterthum. 

Auf  nachrichten  über  die  Meldung  der  nordischen  prie- 
ster bin  ich  nicht  gestofsen;  fand  Zusammenhang  der  dich- 
ter mit  ihnen  statt?  Bragi,  gott  des  gesanges,  hat  nichts  mit 
opferirzu  thun.  gleichwol  schien  die  dichtkunst  ein  heili- 
ges, geweihtes  geschäft:  Odin  bediente  sich  gebundner  rede, 
er  und  seine  hofgoiar  heifsen  HoAasmiiir  (dichter).  Yngl. 
saga  cap.  6.  sollte  skäld  (poeta,  aber  neutr.)  sich  berühren 
mit  dem  ahd.  seltnen  werte  sgalto  (sacer)?  Diut.  1,  183, 
gl.  ker.  69  scaldo.  Selbst  von  christlichen  Sängern  bald 
nach  der  bekehrung  wird  noch  eins  und  das  andere  er<^ 
zählt^  was  uns  von  heidnischen  skalden  überliefert  ist. 

Wie  nah  grenzt  poesie  an  Weissagung,  der  vates  ist 
Sänger  zugleich  und  Weissager,  Weissagung  war  aber  das 
amt  der  priester.  Ammianus  Marcellinus  14,  9  erwähnt 
alamannische  auspices  und  Agathias  2,  .  .  fiupteic  oder 
IQfjafioXoyot  aXaßiavvtKol» 

Ulfilas  scheut  sich  ein  goth.  wort  für  das  häufig  vor- 

6* 
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kommand^  ngoffTji^e  tu  brauchen,  er  setzt  immer  praü- 
fdtus,  und  für  nqo(/>fj%iQ  praüföteis  Luc.  2,  36.  warum  nicht 
veitaga,  veitagö?  dies^mal  sind  die  ahd.  und  ags.  Übertragun- 
gen kühner,  sie  geben  iüvbagOj  vUega  *).  der  priester,  wenn 
er  augurien  und  auspicien  vorstand,  war  ein  veitaga?  vgl. 
inveitan  s.  26.  Die  altn.  benennung  ist  spdmaAry  und  der 
prophetin  (ags.  vitegestre)  späkona.  Solche  Weissager  wa- 
ren Mimir  und  Gripir,  i»  altfranz.  gedichten  heifsen  sie 
depin  (divini,  diviaatores) ,  was  nicht  selten  mit  dem  begrif 
der  dichter  zusammenfliefst:  uns  devins,  qui  de  voir  dirc 
est  esprovez  (M^on  4,  145);  ce  dient  li  devin.  Ren.  7383 
(wie  Tristr.  1229  li  contor  dient). 

Hier  fragt  es  sich  naoh  den  Weissagerinnen,  priesterin- 
nen des  alterthums. 

Das  niundium,  worin  tochter,  Schwester,  frau  standen, 
scheint  sie  in  der  ältesten,  heidnischen  zeit  nicht  von  hei- 
ligen ämtern  uad  von  bedeutendem  einflufs  auf  das  volk 
auszuschliefsen. 

Tacitus,  nachdem  er,  wie  gewaltig  deutsche  frauen  auf 
die  tapferkeit  der  krieger  einwirken,  und  dafs  die  Römer 
von  einzelnen  Völkern  zu  gröfserer  Sicherheit  edle  Jung- 
frauen fordern,  gesagt  hat,  fügt  hinzu:  ines&e  quin  etiam 
sanctum  et  proeidum  (feminis)  putant  **),  nee  aut  consilia 
earuni  aspernantur,  aut  responsa  negligunt.  Schon  Jul. 
Caesar  1,  50:  quod  apud  Germanos  ea  consuetudo  esset, 
ut  matres  fam,  eorum  sorübtis  et  eaticinationibus  decla- 
rarent,  utrum  proelium  coEunitti  ex  usu  esset,  nee  ne;  eas 
ita  dicere;  non  esse  fas  Germanos  superare,  si  ante  novam 
lunam  proelio  contendissent. 

Keinen  namen  eines  germanischen  vates  hat  die  ge- 
schichte  aufbewahrt,  aber  mehrerer  Wahrsagerinnen.  Tac. 
Germ.  8:  vidimus  sub  divo  Vespasiano  Veledam  (als  ge- 
fangene im  triumph),  diu  apud  plerosque  numims  loco 
habitam.  bist.  4,  61:  ea  iDirgo  nationis  bructerae,  laie  im" 
peritabat,  vetere  apud  Gerntanos  more,  quo  plerasque  fe- 
minarntn  faiidicas ,  et  augoscente  superstitione  arbitrantur 
deas,  tuncque  VeledcLe  auctoritas  adolevit:  nam  'prospe- 
ras  Germanis  res  et  excidium  legionum'  praedixerat.  4,  65 
als  die  Cölner  mit  den  Tenctern  ein  bündnis  schliefsen 
sollten,   entboten   sie:    arbitrum   habebimus  Civilem   et  Fe- 

*)  das  i  nach  der  nhd.  form  Weissager,  mhd.  wfssage  fär  wfzege, 
ond  gleich  fehlerhaft  weissagen,  mhd.  wtssagen  Iw.  3097.  (ahd.  wfza- 
g6o,  ags.  Tftegian). 

**)  wilde  kraft  der  pbanlasie,  und  was  man  den  zustand  des 
bellsehens  nenni,  bat  sich  Torzüglich  in  frauen  gezeigt. 
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ledam  apud  quos  pacta  sancientur.  Sic  lenitis  Tencteris 
legati  ad  Civilem  et  Yeledam  missi  cum  donis,  cuncta  ex 
volantate  -Agrippinensium  perpetravere.  sed  coram  adire, 
alloquique  Veledam  negatum.  arcebantur  aspectu,  quo 
venera tionis  plus  inesset,  ipsa  edita  in  tvrre;  delectus 
e  propinquis  cansulta  responsaque,  ut  internuntius  nutni^ 
nis  portabat.  5,  22:  praetoriam  triremem  flumine  Luppia 
donum  Veledae  traxere.  5,  25:  Veledam  propiuquosque 
monebat.  in  den  verlornen  capiteln  des  fünften  buchs  wäre 
vermutlich  ihre  gefangenschaft  erzfihlt*).  Dieser  Veleda 
giengen  andere  voran :  sed  et  olim  Äuriniam  (schwerKch 
Übertragung  eines  deutschen  namens,  wie  etwa  des  altn. 
Gullveig;  man  mutmafst  auch  Aiiruna,  Ölrün,  Albruna)  et 
complures  alias  venerati  sunt,  non  aduialione  nee  tamquam 
facerent  deas.  Germ.  8.  Eine  spätere,  namens  Gatma^ 
fahrt  Cassius  Dio  67,  5  an**);  im  jähr  577  zog  Gunth- 
cramnus  eine  frau  ^habentem  spiriium  phiioniSj  ut  ei  quae 
erant  eventura  narraret'  zu  rath  (Greg.  tur.  5,  14.  bei  Ai- 
moin  3,  22  heifst  sie  mulier  phytonissa  d.  i«  nv&wnaact); 
einer  noch  weit  jüngeren  Tkioia ,  die  aus  Alamannien  nach 
Mainz  gekommen  war,  gedenken  fuldische  annalen  im  jähr 
847  (Pertz  1,  365)**»). 

*)  Stalius  silf.  f.  4,  90:  captiyaeqoe  precea  Veledae;  er  scandiert 
die  ersten  beiden  silben  karx,  und  das  scheint  richtiger ,  aledes  Cas- 
sius Dio  BtkrjSu.  ich  yergleiche  den  goth.  frauennanien  FaMtfiDarca 
bei  Jemandes  cap.  48,  und  den  thäring.  Ortsnamen  Wakida  bei  Perti 

I,  308. 

**)  Pawüt  (al.    ravva)    naq&ivoq   ftfTfl  Tijv    Btk^Sav   iv  rjf  Ktlrtnjf 

&Hiktovaay  Vgl  den  mannsaamen  Qanna$cu»  ann.  U,  18,  19;  das  fem. 
Ganna,  dat  Gaonane,  noch  in  einer  lothr.  urk.  Yon  709.  Don  Gai- 
met  ed.  1728.  tom.  1.  preuves  p.  265. 

***)  Überlieferungen.,  die  Hubertus  Thomas  Leodius  vor  1535  zu 
Heidelberg  von  einem  alterthumsforscher  Joan.  Berger  aus  altem  buche 
(libeUo  retttstissirois  characleribus  deseripto)  empfangea  haben  will, 
und  in  seiner  abhaodl.  de  Heidelbergae  antiquitatibus  mitlbeilt,  er- 
zählen: quo  tempore  Velleda  Tirgo  in  Bruchteris  imperilabat,  vehUa 
quaedam,  cui  nomen  JeUha  eum  coUem,  ubi  nunc  est  arx  heidelbcr- 
gensis  et  Jetthae  colUs  etiam  nunc  nomen  habet,  inhabitabal,  yetu- 
stissiwumque  phanum  incolebat,  cujus  fragmenta  adbuc  nuper  Tidi- 
mus,  dum  comes  palatinus  Fridericus  factus  elector  egregiam  domum 
conslruxit,  quam  noyam  aulam  appellant  Haec  mulier  vaiieimis-  in- 
clyta,  et  quo  yenerabilior  foret,  raro  in  conspectum  hominum  prodiens 
Yolentibus  contUium  ab  ea  pelere,  de  fenesira,  non  prodeunie  fmliu, 
respondebal,  et  inter  cetera  praedixit,  ut  inconditis  versibus  canebat, 
sno  colli  a  fatis  esse  datum ,  ut  futuris  temporibus  regiis  niris ,  quo- 
nominatim  reeeosebat,  inhabilarelur,  coleretur  et  omaretur,  yallisque 
sub  ipsa  multo  populo  iohabitaretur  et  templis  celeberrimis  oroaretur. 
Sed  ut  tandem  fabulosae  antiquitaii  valedicamus,  lubet  adscribere  quae 
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Jene  grauhaarigen,  barfufsen  Wahrsagerinnen  der  Ciln- 
bern  bei  Strabo  (vorhin  s.  49),  in  weifsem  gewand,  linne- 
nem  wamms  und  mit  ehernen  spangen  gegürtet,  die  gefang- 
nen im  kriege  schiachtend  und  aus  dem  blut  im  opferkessel 
weissagend,  erscheinen  wie  grausenhafte  hexen  gegenüber 
der  bructerischen  Jungfrau;  neben  der  divination  üben  sie 
zugleich  priesterliches  amt.  ihrer  genau  geschilderten  klei- 
dung  müsten  wir  die  der  priester  vergleichen  können. 

Zwar  im  dienste  der  göttin  (Tac.  Germ.  40]  zeigt  sich 
gerade  ein  priester ^  der  ihr  wagengespann  lenkt,  umge- 
kehrt treten  nordische  dienerinnen  der  götter  auf.  aus 
einer  merkwürdigen,  vom  christlichen  Verfasser  sichtbar  ge- 
hässig dargestellten  erzählung  der  Olaf  Tryggv.  saga  (forum, 
sog.  2, 73  ff.)  läfst  sich  wenigstens  entnehmen,  dafs  in  Schwe- 
den Freys  unter  dem  volk  umziehenden  wagen  eine  jung-- 
frau  begleitete:  Frey  var  fengin  til  f)ionosto  kona  üng  ok 
frid,  sie  wird  genannt  kona  Freys.  Sonst  heifst  eine  prie- 
sterin gySjüy  hofgyAja,  ganz  nach  godi,  hofgodi'*'],  vgl. 
Turidr  hofgydja.  Islend.  sog.  1,  205.  Steinvör  und  Frid- 
gerdr.  sagabibl.  1,  99.  3,  268. 

Aber  auch  die  nordischen  quellen  heben  weniger  das 
priesterliche  amt  der  Trauen,  als  ihre  gleichsam  höhere  gäbe 
der  Weissagung  hervor. 

perita  augurii  femina.  Saxo  gr.  121.  Valdamarr  konüngr 
ätti  mödur  miök  gamla  ok  örvasa,  svä  at  hun  lA  t  rekkju, 
en  f)6    var  hun  frams^^n   af  Fttons   (Pythons)   anda,   sem 


18  liber  de  infelici  morte  tpsins  JeHhae  continebat  Egressa  qaoDdam 
amoenissimo  lempore  pKanum^  ut  deambulaüooe  recrearetur,  progre- 
diebatur  juxta  oiootes,  donec  pervenit  in  locum,  quo  moDtes  intra 
convallem  declinaot  et  multis  locis  scaturiebant  pulcherrirai  fontes, 
quibus  vehementer  illa  coepit  delectari,  et  assidens  ex  illia  bibebat, 
com  ecce  lupa  famelica  com  catulis  e  silya  prorupit,  qnae  conspectam 
mulierem  nequicquam  diYos  inYOcanlem  dilaniat  et  fraBtatim  disoerpsit, 

3aae  casa  sao  fonti  nomen  dedit,    yocalurque  quippe  in  hodiernum 
iem   fons  hparum,    ob  amoenitatem    loci  omnibus   nolus.     Es  wird 
jelxt  kaum  angeben,  zu  scheiden  was  hierin  echte  sage  sein  kann  und 
was  die  gelehrsarokeit  des  16  jh.  zur  Terherrlichung  der  neuerbauten 
pfalz  Heidelberg  (^  Heidberg)  züdichtete ;  selbst  das  fensler  auf  dem 
bügel   mag  dem   thurm   der  Veleda   nachgebildet  scheinen,  obgleich 
auch  Brynhiid  auf  dem    felsen   wohnt    und   einen    hohen   thurm   bat 
( Völs.  saga  cap,  20. 24. 25),  Tgl.  MenglöA  (ahd.  Maniklata  ?)   mit  neun 
Jungfrauen  zu   ihren  knien  auf  dem  felsen  (S»m.  HO.  111).    WSre 
der  Zauberin  name  statt  JeUha  Heida,  so  wurde  das  zu  der  örtlicbkeil 
besser  stimmen,  und   Yielleicht  das  altn.  Hei^r  darin  wiederklingen. 
')  könnte   das  nbd.  gölte,  gothe,  golh  für  taufpalhin  (susceptrtz 
e  sacTO   fonle)  Ton  einem  ähnlichen  heidn.  ausdruck  übrig  geblieben 
sein?    Morolt  3184  gode  tod  der  getauften  Jungfrau. 
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margir  heidnir  menn.  fornm.  sog.  1,  76.  Hierher  scheint 
die  in  den  begrif  eines  übernatürlichen^  höheren  wesens^ 
wie  dort  bei  Veleda,  greifende  benennung  dis  (nympha^ 
numen]  gehörig,  vielleicht  nicht  zufällig  heifst  die  spAkona 
verschiedentlich  Thördis  (Yatnsd.  p.  186  ff.  fornm.  sog.  1^  255. 
Islend.  sog.  1,  140.  Kormakss.  p.  204  ff.),  dU  aber^  ein  ur- 
altes wort,  dem  ich  früher  das  goth.  filudeisei  (astutia,  do- 
lus) verglichen  habe,  scheint  nichts  anders  als  das  ahd. 
iHs,  alts.  idiSy  ags.  ides  (femina,  nympha).  Gleich  berühmt 
und  verbreitet  war  der  name  eöhOy  der  allgemein  eine 
zauberhafte  Wahrsagerin  (Yatnsd.  p.  44.  fornm.  sog.  3,  214. 
fornald.  sog.  2,  165. 166.  506)  bezeichnet,  und  dann  auf  eine 
bestimmte  mythische  Vöha  geht,  von  welcher  eins  der  äl- 
testen eddischen  lieder  Vöiuspd  handelt,  entw.  steht  hier 
völtt  für  völvu,  oder  es  läfst  sich  die  ältere  form  Vala 
(gen.  Völu)  behaupten,  beiden  würde  ein  ahd.  YITalawa 
oder  Wala,  das  an  jenes  nur  anders  abgeleitete  Walada 
mahnen  kann,  entsprechen,  in  der  saga  Eirtks  rauda  tritt 
Thorbiörg,  die  kleine  Vala  auf  (edda  S»m.  hafn.  3,  4). 
Heidr  heifst  nicht  blofs  die  völva  der  edda  (S®m.  4^  vgl. 
HS"*),  sondern  auch  die  der  Örvaroddssaga ;  vgl.  sagabibl. 
3,  155).  Hyndla  (canicula)  die  auf  Wolfen  reitende,  in  der 
hole  wohnende  Weissagerin,  ich  vermute ,  auch  die  Jung- 
frauen ThorgerSr  und  Irpa  (fornm.  sog.  2,  108.  3,  100. 
11,  134—137.  142.  172),  denen  fast  göttliche  ehre  wider- 
fuhr und  der  beiname  hörgabrüdr  (nympha  lucorum)  aber 
auch  der  name  gud  (numen)  Nialss.  cap.  89  gegeben  wurde, 
sind  aus  dieser  reihe  nicht  auszuschliefsen. 

YITir  werden  auf  die,  nach  einem  tiefen  zug  unserer 
mythologie,  in  das  übermenschliche  streifenden  klugen  und 
föeisen  frauen  und  noch  andere  ihnen  zuständige  namen 
zurückkommen;  hier  sollte  ihr  Zusammenhang  mit  opfern, 
Weissagung  und  priesterthum  dargethan   werden. 
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CAP.  VI.     GOTTER. 

Jetzt  scheint  die  antersuchung,  ob  für  die  älteste  zeit 
in  Deutschland  wirkliche  götter  zu  behaupten  seien,  völlig 
vorbereitet,  alle  zweige  unserer  spräche  haben  die  selbe 
allgemeine  benennung  der  gottheit  gekannt  und  bis  auf  den 
beutigen  tag  beibehalten;  alle  oder  doch  die  meisten ,  in-^ 
sofern  mangelhafUgkeit  der  quellen  Zeugnisse  vervollstän- 
digen läfst,  zeigen  gleiche  oder  wenig  abweichende  aus- 
drücke für  die  heidnischen  begriffe  des  cultus,  des  opferns, 
der  tempel  und  des  priesterthums.  Besonders  leuchtet  un- 
verkennbare analogie  hervor  zwischen  dem  altnordischen 
Sprachgebrauch  und  den  viele  ^Jahrhunderte  älteren  Über- 
lieferungen der  anderen  dialecle:  die  nordischen  sesir,  bl6la, 
hörgr,  godi  waren  den  Gothen,  Alami^nnen,  Franken,  Sach- 
sen längst  vorher,  und  in  dem  nemlichen  sinn,  bekannt, 
aber  einstimmung  und  ähnliohkeit  erstrecken  sich  über  die 
Wörter  hinaus  auf  die  gebrauche  selbst;  in  heiligen  hainen 
wurden  die  ältesten  menschen  und  thieropfer  dargebracht, 
priester  leiteten  opfcr  und  Weissagungen,  weise  frauen  ge- 
nossen beinahe  göttliches  ansehen. 

Der  beweis,  den  die  gleichheit  der  spräche  an  band 
gibt,  ist  für  sich  schon  hinlänglich  und  entscheidend,  wenn 
verschiedene  abtheilungen  eines  volks  eine  und  die  selbe 
spräche  reden,  haben  sie  auch  so  lange  sie  ihrer  nalur  über- 
lassen bleiben  und  nicht  gewaltsamem  einflufs  von  aufsen 
her  ausgesetzt  sind,  immer  gleiche  weise  des  glaubens  und 
der  gottesverehrung. 

Das  deutsche  volk  liegt  mitten  zwischen  Gelten,  Sla- 
ven,  Litthauem,  Finnen,  lauter  Völkerschaften,  die  götter 
erkennen  und  eines  geordneten  cultus  pflegen,  slavische 
Völker,  in  weit  entlegene  gebiete  verbreitet,  haben  ihre 
hauptgötter  gemeinschaftlich,  wie  sollte  es  in  Deutschland 
anders  sein  ? 

Beweise  für  die  echtheit  der  nordischen  götterlehre 
zu  fordern,  darüber  sind  wir  endlich  hinaus,  jede  critik 
lähmt  und  zerstört  sich,  die  damit  anhebt  zu  leugnen  oder 
zu  bezweifeln,  was  in  einer  unter  dem  volk  lebendig  ge- 
bornen  und  fortgepflanzten  poesie  und  sage  enthalten  ist, 
und  vor  äugen  liegt,  sie  hat  es  lediglich  zu  sammeln,  zu 
ordnen  und  die  bestandtheile  in  ihrem  geschichtlichen  stu- 
fengang zu  entwickeln. 
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Billigerweise  darf  also  nur  in  frage  gestellt  werden^ 
ob  die  unbestreitbaren  götter  des  Noi^ens  auch  fttr  des 
übrige  Deutschland  gelten?  sie  im  allgemeinen  zu  bejahen 
scheint  nach  den  rorausgehenden  ergebnissen  unserer  for^ 
schung  aller  grund  vorhanden  und  beinahe  nothwendif . 

Eine  verneinende  antwort,  wenn  sie  sich  recht  begriffe, 
hätte  zu  behaupten ,  dafs  die  nordische  götterreihe  j  ihrem 
wesen  nach,  ehemals  auch  dem  innern  Deutschland  gemein, 
durch  die  frühere  bekehrung  hier  vernichtet  und  erloschen 
sei.  aber  eine  menge  ausnahmen  und  zurückgebliebener 
spuren  würden  die  bebauptung  einschränken,  und  was  noch 
aus  ihr  gezogen  werden  möchte  bedeutend  verändern. 

Man  hat  inzwischen  auf  ganz  andere  weise  zu  vernei- 
nen gesucht  und  die  ansieht  aufgestellt,  jene  gottheiten 
seien  sonst  in  Deutschland  überhaupt  niemals  vorhanden 
gewesen  und  dessen  ältesten  einwohnem  nichts  als  ein 
grober^  gölterloser  naiurdiensi  eigen. 

Diese  meinung,  eine  wesentliche  Unterscheidung  zwi- 
schen germanischem  und  scandinavischem  heidenthum  ma- 
chend, und  alle  spuren  miskennend,  welche  sich  unbefang- 
ner forschung  als  unverwerfliche  zeugen  für  die  gemeinschan 
beider  zweige  eines  volks  ergeben,  legt  vorzügliches  gewicht 
auf  einige  äufserungen,  die  etwa  seit  dem  sechsten  jb.  über 
die  beechaffenheit  des  heidnischen  giaobens  vorkommen, 
meistentheils  rühren  sie  her  aus  dem  munde  eiMger  Christen, 
denen  es  gar  nicht  angelegen  war,  das  angefeindete  hei- 
denthum kennen  zu  lernen  oder  darzustellen,  die  vielmehr 
davon  ausgiengen,  vor  den  rohesten  erscheinungen  seines 
cuhus  als  verabscheuungswürdigem  greuel  zu  warnen. 

Es  wird  erforderlich  sein  die  hauptsächlichsten  stellen 
in  ihrer  einförmigkeit  und  einseitigkeit  zu  überblicken. 

Agathias,  (f  vor  583]  selbst  ein  neubekehrter  Grieche, 
der  was  er  von  fernen  Alamannen  vernommen  hatte,  nur 
aus  christlichgefärbten  berichten  wissen  koiwle,  sMlt  den 
alamannisohen  cultus,  gegen  über  dem  fränkischen,  so  dar: 

28,  4.    darauf  folgen  die  s.  41  angeführten  worte  übW  ihre 
pfenleopfer. 

Aber  sein  gegensatz  zu  den  Franken  gebt  schon  ver-* 
lorttn,  wenn  wir  von  diesen  aus  Gregors,  ihres  ersten  ge-* 
Schichtschreibers,  munda  fast  gana  das  nemliche  versichern 
hören :  sed  haec  generatio  fanaticis  semper  cultibus  visa  est 
obsequium  praebuisse,  nee  prorsus  agnovere  deum  (den 
wahren],  sibique   silvarum  atque  aquarum^    avium ^  bestia*- 
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rumque  et  «liorum  quoque  elementortim  finxere  formas, 
ipsasque  ut  deum  colere  eisque  sacrificia  delibare  consueti. 
Greg.  tur.  2,  10.  Ähnlich  van  den  Sachsen  Einhard  in  der 
vita  Caroli  cap.  7:  sicut  omnes  fere  Germaniam  incolentes 
nationes  et  natura  feroces  et  cuitui  daemonum  dediti,  no- 
straeque  religioni  contrarii.  Ruodolf  von  Fuld,  nachdem  er 
Tacitus  und  Einhard  ausgeschrieben  hat,  fügt  noch  hinzu 
(Pertz  2,  676):  nam  et  frondosis  arboribus  fontibusque  ve- 
nerationem  exhibebant*),  und  erwähnt  dann  der  Irminsül, 
von  welcher  ich  im  verfolg  handeln  werde.  Endlich  versi- 
chert von  den  Holsteinern  Helmold  1,  47 :  nihil  de  religione 
nisi  nomen  tantum  christianitatis  habentes.  nam  lucorum 
et  fontium,  ceterarumque  superstitionum  multiplex  error 
apud  eos  habetur.  . . .  Vicelinus  . .  lucos  et  omnes  ritus  sa- 
crilegos  destruens  cet. 

Ganz  in  solchem  sinne  gefafst  sind  auch  die  verböte 
heidnischer  und  abgöttischer  gebrauche  in  den  concflienschlüs- 
sen  und  gesetzen.  conc.  autissiod.  a.  586.  can.  3:  non  licet 
inter  sentes  aut  ad  arbores  «acrivos  vel  ad  fontes  vota  ex- 
solvere;  vgl.  conc.  turon.  U.  a.  S66  can.  22.  leges  Uulpr. 
6,  30:  simili  modo  et  qui  ad  arborem^  quam  rustici  san- 
guinnm  (al.  sanctivam,  sacrivam)  vocant  atque  ad  fontanas 
adoraverit.  capit.  de  partibus  Sax.  20:  si  quis  ad  fontes 
aut  arbores  vei  lucos  votum  fecerit^  aut  aliquid  more  gen- 
tilium  obtulerit  et  ad  honorem  daemonum  comederit.  Und 
die  bekehrer,  die  christlichen  geistlichen  hatten  Jahrhun- 
derte lang  wider  den  fast  unausrottbaren  unfug  zu  eifern, 
es  genügt  blofs  aus  den  actis  Bened.  sec.  1.  p.  668  auf  die 
predigten  des  Caesarius  episcopus  arelatensis  (f  542]  con- 
tra sacrilegos  et  aruspices,  contra  kalendarum  quoque  pa- 
ganissimos  ritus,  contraque  augures  lignicolas,  fonticolas 
zu  verweisen. 

Alle  diese  stellen  enthalten  keine  Unwahrheit,  nur  nicht 
die  ganze  Wahrheit. 

Götteriosigkeit  des  deutschen  heidenthums  thun  sie  un- 
möglich dar;  einmal  weil  sie  aus  Zeiten  herrühren,  wo 
das  heidenlhum  nicht  mehr  frei  und  ungestört  waltete,  son- 
dern von  der  neuen  lehre  heftig  angefeindet,  gröfstentbeils 
überwältigt  war.  seine  allgemeine  übung  hatte  aufgehört, 
einzelne  anhänger  hegten  es  schüchtern  in  verstolen  bei- 
behaltenen gebrauchen;  daneben  gab  es  Christen,  die  aus 
einfalt  oder  irthum   fortfuhren   abergläubische   ceremonien. 


*)   den  Ruodolf  schreibt  Adam    tod  Bremen   wieder  ab.     ed. 
1595.  p.  9. 
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neben  den  christlichen  zu  treiben.  Verrichtungen  auf  solche 
weise  hin  und  wieder  unter  dem  gemeinen  häufen  unver- 
tilgt,  aber  aller  ordnenden  leitung  heidnischer  priester  ent- 
zogen, musten  sich  schnell  vergröbern  und  nun  als  rohe 
äberbleibsel  eines  filteren  glaubens  erscheinen,  den  man 
nicht  nach  ihnen  ermessen  kann.  So  wenig  in  teufein  und 
hexen  der  späteren  zeit  die  uns  verhüllten  höheren,  reine- 
ren Vorstellungen  des  alterthums  zu  miskennen  sind,  so 
wenig  dürfen  wir  scheu  tragen,  jene  paganien  auf  die  un- 
getrübte quelle  der  vorzeit  zurück  zu  leiten,  verböte  und 
predigten  hielten  sich  streng  an  die  practische  seite  der 
Sache  und  hatten  gerade  ihr  absehen  auf  die  letzten  verhafs- 
ten  Überreste  des  falschen  glaubens.  Eine  stelle  in  Cnuts 
ags.  gesetzen  (Schmid  1,  150]  lehrt,  dafs  der  quellen  und 
baumdienst  anbetung  der  götter  an  sich  nicht  ausschliefse: 
hasdenscipe  bid,  f>ät  man  deofolgild  veordige,  f>ät  is,  f>ät 
man  veordige  hasdene  godas,  and  sunnan  odde  mönan, 
f^re  odde  flödväter,  vyllas  odde  stAnas  odde  asniges  cyn- 
nes  vudutreova.  ganz  ebenso  heifst  es  forum,  sog.  5,  239 
von  Olaf  dem  heiligen,  dafs  er  die  heidnischen  opfer  und 
götter  getilgt  habe:  ok  mörg  önnur  blötskapar  skrimsl, 
bsßdi  hamra  ok  hörga,  sköga,  vötn  ok  trö  ok  öll  önnur 
blöt,   bsßdi  meiri  ok  minni. 

Es  kann  aber  noch  ein  anderer  grund  gedacht  werden, 
warum  die  vielleicht  unverschollenen  heidnischen  götter  bei 
solchen  anlassen  verschwiegen  bleiben;  christliche  geistliche 
scheuten  sich  ihre  namen  auszusprechen ,  ihre  Verehrung  nä- 
her zu  beschreiben,  rathsam  erschien,  sie  unter  der  allge- 
meinen benennung  von  dämonen  oder  teufein  zu  begreifen, 
und  ihre  Wirksamkeit  durch  eingeschärfte  verböte  dessen, 
was  sich  von  ihrem  cultus  zuletzt  erhalten  hatte,  vollends 
zu  zerstören.  Die  Merseburger  gedichte  zeigen,  wie  aus- 
nahmsweise in  beschwörungsformeln  dennoch  die  namen 
einzelner  götter  fortgepflanzt  werden  konnten. 

Auf  keinen  fall  lassen  sich  darstellungen  des  gesun- 
kenen, zerfallenden  heidenthums  den  nachrichten  zur  seite 
setzen,  die  uns  fünf  bis-  acht  Jahrhunderte  früher  Tacitus 
von  ihm,  da  es  noch  in  seiner  vollen  kraft  bestand,  gege- 
ben hat.  Zeugt  die  in  der  gewohnheit  des  volks  haftende 
anbetung  der  bäume  und  flüsse  nicht  mehr  für  das  dasein 
der  götter,  wie  laut  kündigen  es  unvollständige  und  man- 
gelhafte mittheilungen  des  fremden  Römers  an.  wenn  er 
ausdrücklich  redet  von  einem  deus  terra  editus,  von  bei- 
den und  abkömmlingen  des  gottes  (plures  deo  ortosji  von 
dem  gott,    der  die  kriege  lenkt  (velut  deo  imperante),  von 
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den  namen  der  götter  (deorutn  nominibus),  die  das  volk 
auf  heilige  haine  abertitig,  von  dem  priester,  der  keine 
Weissagung  beginnt,  ohne  die  götter  anzuflehen  (precatus 
deos)  und  sich  für  den  diener  der  götter  (ministros  deo- 
mm)  hält^  von  einem  regruUor  amnium  deuSy  von  den 
göttem  Deutschlands  (Germaniac  deos  in  aspectu.  hist  5, 
17),  von  den  dm  pairiis,  denen  die  eroberten  signa  ro- 
mana  aufgehängt  wurden  (ann.  1,  59),  penetrales  Germa- 
niae  deos,  dii  penates  (ann.  2,  10.  11,  16),  communes  dii 
(bist.  4,  64)  und  conjugales  dii  (Germ.  18)  sondert,  wenn 
er  auch  einzelne  gottheiten  unterscheidend  römische  namen 
auf  sie  anzuwenden  sucht  und  (interpretatione  romana)  ei- 
nen Mars,  Mercurius,  Hercules,  Castor  und  Poliux,  eine 
Isis  nennt,  ja  für  den  deus  terra  editus  und  dessen  söhn, 
für  eine  göttin,  terra  mater  den  deutschen  ausdruck  bei- 
behält; wer  vermag  da  zu  leugnen,  dafs  in  jener  zeit  die 
Deutschen  leibhafte  Götter  verehrten?  wie  läfst  sich,  alles 
andere,  was  wir  von  der  spräche,  der  freiheit,  den  sitten 
und  tugenden  der  Germanen  wissen,  hinzugenommen,  der 
gedanke  festhalten,  sie  hätten  in  dumpfem  fetischismus  ver- 
sunken sich  vor  klotzen  und  pfützen  niedergeworfen  und 
ihnen  rohe  anbetung  erwiesen? 

Caesars  meinung^),  der  die  Deutschen  oberflächlicher 
kannte ,  als  hundert  jähre  nachher  Tacitus ,  darf  der  Wahr- 
heit keinen  abbruch  thun ;  er  will  unsere  vorfahren  den 
Galliern,  mit  denen  er  vertrauteren  verkehr  gepflogen  hatte, 
entgegensteilen;  und  die  personificationen  der  sonne,  des 
feuers,  des  mondes,  worauf  er  die  zahl  aller  götler  beschränkt, 
ertragen  kaum  gezwungene  Römische  auslegung.'  Setzen  wir 
Apoll  und  Diana  an  die  stelle  der  sonne  und  des  mondes, 
wie  wenig  entsprächen  sie  gerade  der  festgewurzelten  ei- 
genthümlichkeit  deutscher  vorstellungsweise,  worin  jene  als 
weibliches,  dieser  als  männliches  wesen  aufgefafst  wird, 
und  die  schon  der  beobachtung  des  Römers,  wenn  sie  tie- 
fer eingedrungen  wäre,  nicht  hätte  entgehen  dürfen.  Vul- 
can,  dem  nord.  Loki  vergleichbar,  eine  der  gottheiten,  von 
der  sich  in  dem  übrigen  Deutschland  die  geringste  spur 
zeigt,  hatte  ohne  zweifei  weniger  begründung,  als  die 
gleich  sichtbaren  und  hilfreichen  götter  der  nährenden  erde, 
und  des  labenden,  fischreichen,  schifletragenden  wassers. 
ich    kann   Caesars    worte    für   nichts   als   eine  halbwahre, 


*)  deorum  D\imero  cos  solos  diicunt ,  quos  cernunt ,  et  quornm 
opibus  aperte  juYantur,  Solem  et  Vtdcanum  el  £vm<im,  reliquos  ne 
fama  quidem  aceeperunt.    B«  G.  6,  21. 
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allgemeingehaltene  ansieht  nehmen,  die  gegen  Tacitus  be« 
stimintere  aussage  weder  andere  götter  verdächtigen,  noch 
viel  weniger  einen  blofsen  elementardiensl  anter  den  Ger- 
manen darthun  mag. 

Alle  nachrichten,  die  uns  für  das  alte  dasein  emzetaer 
götter  gewähr  leisten,  zeugen  zugleich  nothwendig  van  ih-« 
rer  menge  und  wechselseitigen  Verbindung.  Schreibt  Pro- 
cop  den  Herulern  einen  frolv^^  &ifiv  o^uXog  zu,  so  wird 
diese  schaar  auch  für  die  Gothen  gelten,  von  denen  wir 
gerade  das  wenigste  einzelne  wissen,  und  für  sämtliche 
Germanen  insgemein.  Nach  Jornandes  sollte  man  glauben, 
dafs  erst  Diceneus  die  Gothen  mit  göttern  bekannt  gemacht 
habe,  cap.  11:  elegit  ex  eis  tunc  nobilissimos  prudentiores 
vires,  quos  tbeologiam  instruens  numina  quaedam  et  sa- 
cella  venerari  suasit;  offenbar  fällt  hier  das  licht  auf  den 
herscher,  der  den  dienst  einzelner  götter  förderte.  Und 
will  man  noch  ein  zeugnis  für  einen  andern,  am  ganz  ent- 
gegengesetzten ende  liegenden  deutschen  volksstamm,  der 
mit  grofser  treue  dem  hergebrachten  glauben  anhteng,  so 
liefert  es  uns  die  lex  Frisionum  addit.  tit.  13,  wo  von  der 
strafe  der  tempelschänder  die  rede  ist:  immolatur  dtis, 
quorum  templa  violavit. 

Wir  sind  nunmehr  zu  folgendem  resultat  gelangt,  in 
dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  beruhte  die 
religion  der  Deutschen  wesentlich  auf  göttern;  tausend, 
zwölfhundert  jähre  später  hat  sich  unter  dem  nördlichen 
volkstheil,  der  seinen  angestammten  glauben  zuletzt  für 
den  neuen  hingab,  das  alte  göttersystem  am  vollständigsten 
bewahrt,  an  beiden  endpuncten  des  heidenthums,  da,  wo 
es  in  der  geschichte  für  uns  auftritt,  und  untergeht,  haftet 
durch  spräche  und  nie  abgebrochene  Überlieferung  das  mit- 
lere Deutschland  vom  fünften  bis  zum  neunten  Jahrhundert, 
um  diese  zeit  erscheinen  uns  die  gestalten  der  heidengötter 
in  dem  schwachen  und  feindseligen  licht,  das  berichte  der 
neubekehrten  auf  sie  werfen,  erblichen  und  verworren, 
immer  aber  noch  als  götter. 

Es  mufs  hier  wiederholt  werden,  dafs  Tacitus  von 
keinem  stmu/acrtt»»,  von  keinem  nach  menschlicher  gestalt 
geformten  bilde  ^)  germanischer  götter  weifs;  was  er  cap.  0 

*)  griech.  a^uX/ua,  Signum,  bildseule:  goth.  mardeikaf  ahd.  mn- 
fuUihhot  altD.  kkneshit  soUfe  aus  manleika  das  sloTen.  malik  götie 
eotspruDgeo  sein?  böhm.  ist  malik  der  kkioe  fioger  und  däumling, 
was  sich  mit  götze  berähren  kann,  ein  anderer  ahd.  aasdruck  war 
aoara,  ftUadi^  piUdi  ist  allgemein  effigies,  imago;  man  sagte  im  mil- 
lelaller  für  erschaffen,  bilden,  ein  bilde  gießen,  ein  schone  juncfrao^ 
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im  allgemeinen  gesagt  hatte,  versichert  er  cap.  43  für  den 
besondern  fall,  und  wir  haben  keine  Ursache  dieser  Ver- 
sicherung glauben  zu  weigern,  das  wirkliche  dasein  von 
bildseulen  zu  jener  zeit  in  Deutschland,  wenigstens  dem 
ihnen  zunächst  bekannten  theile,  wäre  erkundigungen  der 
Römer  kaum  entgangen.  Nichts  kennt  er  als  sigfM  und 
formcu,  wie  es  scheint,  geschnitzte  und  gefärbte,  die  zu 
der  gottesverehrung  symbolisch  gebraucht  und  bei  gewissen 
anlassen  herumgetragen  wurden;  wahrscheinlich  enthielten 
sie  irgend  eine  beziehung  auf  die  natur  und  das  wesen 
einzelner  götter.  das  Signum  in  modum  liburnae  figura- 
tum  (cap.  9)  bezeichnete  die  schiffende  gottheit,  die  formae 
aprorum  (cap.  45)  den  gott,  dessen  geheiligtes  thier  der 
eber  war,  und  so  zu  nehmen  sind  die  ferarum  imagines 
an  bäumen  und  bei  gewissen  opfern.  Von  dem  mit  ge- 
wändern  zugedeckten  vehiculum  der  göttin  Erde  wird  her- 
nach geredet  werden. 

Die  abwesenheit  der  bildseulen  und  tempel  ist,  bei  dem 
Unvermögen  aller  kunstfertigkeiten  in  jener  periode  eine  der 
betrachtung  willkommne  und  vortheilhafle  eigenschaft  des 
germanischen  cultus.  nur  folgt  daraus  sicher  nicht,  dafs  in 
der  damaligen  Vorstellung  die  götter  menschähnlicher  ge- 
staltung  ermangelt  hätten;  ohne  das  wären  götter,  denen 
menschliche  begebenheiten  beigelegt  wurden  und  die  der 
mensch  in  stete  berührung  mit  sich  setzt,  rein  undenkbar. 
Waren  damals  schon,  was  ich  eher  behaupte,  als  leugne, 
deutsche  poesien  vorhanden,  wie  hätten  die  dichter  den 
golt  anders  dargestellt  als  in  menschlichem  aussehen? 

Versuche,  gölterbilder  zu  fertigen,  und  wo  nicht  aus- 
zuhauen oder  zu  schnitzen,  wenigstens  zu  zeichnen  und 
zu  mahlen,  konnten  gleichwol  in  jeder  zeit  und  bereits  in 
der  frühsten  gemacht  werden;  es  bleibt  möglich,  dafs  das 
innere,  den  Römern  minder  zugängliche  Deutschland,  tem- 
pel, bildseulen  und  Zeichnungen  hin  und  wieder  bewahrte, 
in  den  folgenden  Jahrhunderten,  als  sich  die  tempelbauten 
mehrten,  müssen  aber  auch  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit 
bilder,  die  ihren  räum  erfüllten,   angenommen  werden. 

Der  Sprachgebrauch,  wo  nicht  die  keinen  zweifei  gestat- 
tenden ausdrücke  smulacra  oder  imagines  angewendet  sind, 
bedient  sich  einzelner  Wörter,  deren  sinn  schwankt,  und  aus 

wen  ergieien,  cod.  nndob.  428  num.  211,  ohne  dafs  sich  dabei  an 
gufs  aus  metall  denken  läfsl;  ein  bilde  mefuen,  Troj.  19626.  meßten. 
misc.  2,  186.  Bemerkenswerth  ist  das  liuh.  bahDonas,  idolnm,  staloa, 
Tgl.  Pott  de  ling.  litth.  2,  51  nnd  russ.  bolwao,  ung.  balvany;  ferner 
das  russ.  Amnlr,  götze  und  idol. 
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dem  begriffe  des  tempels  in  den  des  bildes  übergeht,  eben 
wie  früher  die  bedeutung  des  hains  sich  mit  dem  des  na- 
mens mischte,  wenn  vielleicht  jenes  alah  stein  oder  fei- 
sen  ausdrückte  (s.  58),  so  konnte  es  wie  hanA  und  u>ih 
leicht  ühergehn  in  den  begrif  von  steinbett  und  bildseule, 
von  era,  fanum,  idoluin.  auf  solche  weise  bezeichnet  das 
ahd.  abcut,  abcuü  bald  fana,  bald  idola  und  statuae.   Diut. 

1,  497^  513*  515«  533^;  nicht  anders  als  nhd.  götze  zu- 
gleich den  abgott,  sein  bild  und  seinen  tempel  (oben  s.  13. 
gramm.  3,  694).  gleiche  Zweideutigkeit  mag  idolum  haben, 
wo  es  nicht  ausdrücklich  von  delubrum,  fanum  und  tem- 
plum  unterschieden  wird,  wenn  es  im  allgemeinen  heifst: 
idola  colere,  idola  adorare,  idola  destruere,  folgt  daraus 
allein  nicht,  dafs  bilder  gemeint  sind,  denn  es  wird  gleich 
häufig  und  in  dem  selben  sinn  gesagt  adorare  fana,  de- 
struere  fana.  man  erwäge  noch  folgende  aus  ahd.  glossen 
entnommne  ausdrucksweisen:  abcuti  wthero  stetio,  fana 
excelsorum.  Diut.  1,  515*;  abcut  in  heilagöm  stetim,  fana 
in  excelsis.  Diut.  1,  213'*;  steintnu  seiAait  inti  eAcuH,  ti- 
tulos  et  statuas.  Diut.  1,  497t>;  altara  inti  manalihun  inti 
haruga,  aras  et  statuas  et  lucos.  Diut.  1,  513'';  afgoda  be- 
gangana.  Lacombl.  arch.  1,  11.  Saxo  gramm.  bedient  sich 
oft  des  ausdrucks  iimulacra  für  götzenbilder,  z.  b.  p.  249. 
320.  321.  325.  327.  Die  zwischen  918-976  von  Hucbald 
geschriebne  vita  Lebuini  sagt  von  den  alten  Sachsen  (Pertz 

2,  361.  362):  inservire  idolorum  cultibus  .  .  .  ntsminibus 
suis  Vota  solvens  ac  sacrificia  .  .  •  simulacraf  quae  deos 
esse  putatis,  quosque  eenerando  coUHs.  damit  müssen 
doch  bildseulen  gemeint  sein. 

Einigemal  kommt  noch  die  edlere  benennung  deus,  wie 
bei  Tacitus,  gebraucht  vor:  cumque  idem  rex  (Edvine,  im 
j.  625)  gratias  ageret  düs  suis  pro  nata  sibi  filia.  Beda  2,9. 

Folgende  stellen  bezeugen  bildliche  darstellungen  der 
g5tter;  auf  ihre  beschreibung  lassen  sie  sich  nicht  ein,  wir 
sind  froh  nebenbei  andeutungen  zu  erhaschen. 

Das  älteste  Zeugnis  führt  erst  in  die  zweite  hälfte  des 
vierten  jh.,  ist  aber  sonst  eins  der  merkwürdigsten.  Sozo- 
menus  bist.  ecci.  6,  37  gedenkt  der  vielfachen  gefahren,  in 
welchen    Ulfilas   unter  den    heidnischen   Gothen    schwebte: 

bedeutet  hier  auf  heidnische  weise,  und  das  dgfjoxiVBiv 
(gottverehren)  beschreibt  er  sogleich  näher,  indem  er  mel- 
det, welche  Verfolgungen  der  Christen  Athanarich  (f  382) 
unternommen  habe.  Athanarich  befahl,  die  bildseule  (of- 
fenbar   des   gothischen    gottes)    auf  einem  wagen  [louvov 
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ifp  HQftafiVLlrjg  iötd)<:)  vor  den  wohiuingefi  aller  des  chri- 
stehthums  verdächtigen  herum  zu  fükren ;  weigerten  sie  sieh 
niederzufallen  und  zu  opfern  {ngogHvvelp  um  &Vfir)^  so 
soHte  ihnen  dds  haus  über  dein  haupt  angezündet  werden, 
unter  a()/cof/t»|n  denkt  man  sich  einen  verdeckten  wagen; 
ist  es  nicht  ganz  das  t>ehitHihan  f>€8te  coniectumy  worauf 
unsichtbar  die  göttin  herumgeführt  wurde  (Tac.  Gerai.  40)? 
nicht  ganz  das  i>agny  auf  dem  Ft*eyr  und  seine  priesterin 
safsen,  wenn  er  zu  heiliger  zeit  unter  dem  schwedischen 
Volke  umäsieht  (fornm.  sog.  2,  74.  75)?  Das  volk  pflegte 
verdecftle  götterbiläer  durch  die  Auren  umzutragen,  denen 
dadurch  fruchtbarkeit  verliehen  wurde*),  selbst  die  kar-- 
räsaken  unserer  gedichte  des  miHelalters,  mit  den  saraze- 
nischen göttern,  das  carroccio  der  lombardischen  städte 
(RA.  263  —  265)  scheinen  nichts  als  spät  fortdauernde  erin- 
nerung  an  jene  uralten  götterwagen  des  heidenthums.  auch 
den  römischen,  griechischen,  indischen  gittern  fehlen  solche 
wagen  nicht. 

Was  uns  Gregor,  tur.  2,  29  —  31  von  Ghlodovichs  taufe 
und  den  ihr  vorhergegangenen  begebenheüen  meidet,  ist 
sichtbar  verziert,  und  namentlich  halte  ich  die  reden  der 
königin  für  erdichtet;  allein  er  hätte  sie  ihr  schwerlich  in 
den  mund  gelegt,  wenn  allgemein  bekannt  gewesen  wäre, 
dafs  die  Franken  gar  keine  götter  und  bildseulen  hatten. 
So  spricht  Chrothild  zu  ihrem  gemaM,  den  sie  für  die  taufe 
einnehmen  will:  nihil  sunt  dft,  quos  eolUis,  qui  neque  sibi 
neque  aliis  poterunt  subvenire:  sunt  enim  aut  ex  kipide, 
aut  ex  ligno  aut  ex  metalio  «liquo  sculpti,  nomina  vero, 
quae  eis  indidislis,  homines  fuere,  non  dii.  nun  führt  sie 
den  Sahimm  und  Jupiter  an,  mit  bezügen,  die  aus  der 
elassiseben  mythologie  genommen  sind;  darauf:  quid  Mars 
Mercurnm^fke  potuere?  qui  potios  sunt  magicis  artibus 
praediti,  quam  divrni  riumlnis  potentiam  hebuere.  sed  ille 
magis  coli  debet,  qui  coehim  et  terram^  mare  et  omnia, 
quae  in  eis  sunt,  verbo  ex  non  extantibus  procreavil,  cet. 
Sed  cum  haec  regina  diceret,  nullatenus  ad  credendum 
regis  animus  movebatur,  sed  dicebat:  .^oftim  nostrarum 
jussione  cunda  ereantur  ac  prodeunt.  deus  vero  vester 
nihil  posse  matirfestalur ,  et  quod  magis  est^  nee  de  deo-- 
rum  genere  esse  probaHir  (das  klingt  deutsch   genug).      Als 


*)  de  simidaero  qood  per  campos  portant  (indic.  superslil.  cap.28); 
eine  Tita  s.  Martini  cap.  9  (Surias  6,  252):  quia  esset  haec  Gallorum 
rusticis  consuetudo ,  simulacra  daemonum,  candido  tecta  velamiHe, 
misera  per  agroa  suos  circumferre  dementia. 
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das  christlich  getaufte  söhnlein  bald  stiAt,  sagt  Chlodo- 
vich:  si  in  nomine  deorum  meormm  puer  faisset  dicahUj 
vixisaet  nliqne;  nunc  autem  qoia  in  nomine  dei  vestri  bapli- 
zatus  est  9  vivere  omnino  non  potuit.  Solch  ein  umständ- 
licher bericht  von  Cblodoyichs  beidenthum,  kaum  hundert 
jähre  nach  dem  ^eignis  und  aus  dem  mund  eines  unter* 
richteten  geistlichen,  wäre  abgeschmackt,  wenn  ihm  gar 
nichts  wahres  unterläge,  sobald  Gregor  einmal  an  die  stelle 
der  fränkischen  göttemamen  lateinische  setzte  (worin  er 
ganz  die  ansieht  und  gewohnheit  seiner  zeit  befolgte),  muste 
er  von  selbst  darauf  gerathen,  auf  diese  namen  auch  la- 
tenische  fabeln  zu  beziehen,  und  es  ist  nicht  zu  überse- 
hen, dafs  die  vier  genannten  götter  lauter  wockentaggöt- 
ter  sind,  d.  h.  dergleichen  völlig  hergebracht  war  den  ein- 
heimischen gottheiten  zu  identificieren.  ich  scheine  mir 
also  nicht  unbefugt,  die  stelle  wenigstens  für  die  existenz 
fränkischer  götterbilder  beizubringen. 

Die  erzählung  eines  Vorfalls  aus  dem  beginn  des  sie- 
benten jh.  gehört  nach  Alamannien.  Columban  und  der 
heil.  Gallus  trafen  im  j.  612  bei  Bregenz  am  Bodensee  ei- 
nen sitz  der  abgötterei :  ires  ergo  imoffines  aereas  et  de^ 
awratas  superstitiosa  genülitoi  ibi  colebat,  quibus  magis 
quam  creatori  mundi  vota  reddenda  credebat.  so  berichtet 
die  noch  im  achten  jh.  aufgezeichnete  vita  s.  Galli  bei 
Pertz  2,  7.  umständlicher  Walafrid  Stvabo  in  der  vita  s« 
Galli  (acta  Bened.  sec.  2.  p.  233):  egressi  de  navicula 
Oratorium  in  honore  s.  AureUae  constnictum  adierunt  .  .  . 
post  orationem  cum  per  gyrum  oculis  cunda  lustrassent, 
placuit  illis  qualitas  et  Situs  locorum,  deinde  oratione  prae- 
missa  circa  Oratorium  manstunculas  sibi  fecerunt.  Repe- 
rerunt  autem  in  templo  tres  imagmes  aerea$  deaitratas 
parieti  afßxas*)^  quas  populus,  dimisso  altaris  sacri  cuitu, 
adorabflt,  et  ablaüs  sacrificm  dicere  consuevit:  isti  sunt 
du  eeieres  et  anHquk  b^fus  loci  iutoreSy  quomm  solatio 
et  nos  et  nostra  perdurant  usque  in  praesens.  . .  .  ewnqme 
ejttsdem  templi  solemnitas  ageretur,  venit  multitudo  non 
minima  promiscui  sexus  et  aetatis,  non  tanlnm  propter 
festivitatis  honorem,  verum  etiam  ad  videndos  peregrinos, 
quos  cognoverant  advenisse.   .  .  .  Jussu  venerandi  abbatis 


*]  in   der  schon  chrifttlichen  kirche  waren  also  die  allen  heidni* 


14,  363.  37a 

mythoL    8.  ausgäbe. 
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(Columbani)  Gallos  coepit  viam  veritatis  ostendere  po- 
pulo  ....  et  in  conspectu  omnium  arripiens  simulacra, 
et  lapidibus  in  frusta  comminuens  projecit  in  lacum. 
his  Yisis  nonnulli  conversi  sunt  ad  dominum.  Hier  er- 
scheinen heidnischer  und  christlicher  cultus  sonderbar  ver- 
mengt, in  einem  zu  ehren  der  heil.  Aurelia  eingerichteten 
bethaus  stehen  noch  drei  heidnische  bildseulen  an  der 
wand,  denen  das  voll(  fortfährt  zu  opfern,  ohne  den  christ- 
lichen altar  zu  berühren:  es  sind  ihm  seine  alten  schützen- 
den gottheiten.  nachdem  der  bekehrer  die  bilder  zerschla- 
gen und  in  den  Bodensee  geworfen  hat,  wendet  sich  ein 
theil  dieser  Heiden  zum  christenthum.  wahrscheinlich  ent- 
arteten auf  solche  weise  an  mehreren  orten  die  ältesten 
christlichen  gemeinden  durch  das  übergewicht  der  heidni- 
schen Volksmenge  und  die  fahrlässigkeit  der  priester.  In 
zweifei  kann  es  aber  gezogen  werden,  ob  unter  diesen 
heidengöttern  alamannische  zu  verstehen  sind,  oder  viel- 
leicht römische?  römischer  gottesdienst  in  althelvetischer 
gegend  wäre  denkbar,  und  dii  tutores  loci  lautet  fast  da- 
nach, auf  der  andern  seite  mufs  erwogen  werden,  dafs 
Alamannen  hier  schon  seit  drei  Jahrhunderten  hausten  und 
ein  andrer  cultus  als  der  ihrige  kaum  noch  volksmäfsig  sein 
konnte.  Jonas  in  der  älteren  lebensbeschreibung  derselben 
heiligen  gedenkt  des  entschieden  deutschheidnischen  Wuo- 
tansöpfers  (oben  s.49),  am  benachbarten  Zürchersee*).  endlich 
erscheint  die  Verbindung  dreier  gottheiten  zu  gemeinschaft- 
licher Verehrung  hervorstechender  zug  unseres  einheimi- 
schen heidenthums;  wenn  die  Römer  einen  tempel  für 
mehrere  götter  widmeten,  wurden  ihre  bildnisse  nicht  ne- 
ben einander,  sondern  in  verschiedenen  zellen  aufgestellt. 
Ratpert  (casus  S.  Galli.  Pertz  2,  61)  scheint  die  beiden 
fälle,  den  am  Zürchersee  ,  und  den  nachherigen  bei  Bre- 
genz  zu  vermischen:  Tuconiam  (Tuggen)  advenerunt,  quae 
est  ad  Caput  lacus  turicini,  ubi  cum  consistere  vellent,  po- 
polumque  ab  errore  demonum  revocare  (nam  adhuc  idolis 
immolabant),  Gallo  idola  eana  confringente  et  in  lacum 
Dtctninfi  demergenie,  populos  in  iram  conversus  ....  san- 


*)  seltsam  wiU  Mone  (gesch.  des  heid.  t,  17i.  175)  diesen  Wuo- 
lanscultus  bei  Tuggen  auf  Heruler,  von  denen  hier  niemand  weifs, 
nicht  auf  Alamannen  beziehen,  weil  Jonas  sagt:  sunt  inibi  otctnaena- 
liones  Suerorum.  das  heifsl  aber  gerade:  da  herum  angesessen,  Ton 
abgelegnen  war  gar  kein  anlafs  zu  sprechen.  Golumban  verweilte  an 
dem  ihm  ungefUligen  ort,  um  die  heidnischen  bewohner  zu  bekeh- 
ren, auch  liegt  nach  Walafrids  darstellung  die  gegend  infra  partes 
Alamanniae,  wo  ebenso  wol  stehen  dürfte  intra. 


6ÖT11K.    BIL1MBR  99 

dos  dxinde  pepalerunt.  Inde  Her  agentes  pefrenenint  ad 
castrnin  qiiod  Arbona  nuncapatur,  juxta  lacmn  potaiBicmn, 
ibiqae  a  Willimaro  presbytero  honorifice  suscepti,  Septem 
dies  cum  gaudio  permanserunt.  qui  a  sanctis  interroga- 
tos,  si  sciret  iocum  in  soliludine  iilorum  proposito  con- 
groum^  ostendit  eis  locom  jocundissimuin  ad  inhabitandum 
nomine  Brigantium.  ibiqae  reperientes  templum  oiim  chri- 
stianae  religioni  dedicatum,  nunc  autem  detnonum  tma^t- 
nUms  pollatum,  mundando  et  consecrando  in  pristinnm 
restituerunt  statum,  atque  pro  Statuts ,  quas  ejecerunt, 
sanctae  Anreliae  reliqnias  ibidem  collocaverunt.  Auch 
nach  diesem  bericht  ist  der  tempel  früher  christlich,  her- 
nach von  Heiden  (Aiamannen)  eingenommen,  also  *  nicht 
urrömisch.  Dafs  unter  jenen  zerbrochnen  idolis  vanis 
Wuotans  bildseule  war,  läfst  sich  aus  Jonas  nachricht 
von  dem  ihm  gebrachten  bieropfer  etwa  folgern.  Ratports 
cantilena  s.  Galli  hat  nichts  als  die  unbestimmten  werte: 
Castro  de  Turegum  adnaviganl  Tucconium, 
docent  fidem  gentem,  Jovem  linquunt  ardentem. 
dieser  Jupiter  ardens,  dem  das  volk  abtrünnig  wurde,  mag 
Donar  gewesen  sein ,  aber  seiner  bildseule  ist  nicht  er- 
wähnt. Eckehardus  IV  soll  nicht  nach  Arx  (zu  Pertz  2,  61] 
Jaeis  et  Neptuni  idola  anführen,  ich  kann  die  stelle  nicht 
finden,  offenbar  beziehen  die  drei  bildseulen  sich  auf  die 
abgötterei  am  Bodensee,  nicht  auf  die  am  Zürchersee ,  und 
wenn  Mercur,  Jupiter  und  Neptun  da  zusammengestanden 
hätten,  so  wären  wenigstens  die  beiden  ersten  leicht  auf 
deutsche  götter  anzuwenden,  über  Neptun  will  ich  cap.  7 
meine  mutmafsung  mittheilen.  Aber  aus  allen  dem  scheint 
hervorgehend,  dafs  unsere  tres  imagines  stärkeren  an- 
sprach auf  deutschen  Ursprung  haben,  als  die  s.  73  ange- 
führten imagines  lapideae  im  luxovischen  wald  *]. 


*)  zwei  berichte  Gregors  Ton  Toars  aber  bildsealen  der  Ditni  im 
Trierischen,  des  Mercur  und  Mars  im  südlichen  Gallien  bieten,  wenn 
sie  auch  keinen  gedanken  an  deutsche  götter  lulassen ,  merkwürdige 
Tergleichungen  dar.  bist.  8,  15:  deinde  terrilorium  trerericae  urbis 
expelii,  et  in  quo  nunc  eslis  monie  habitaculum,  quod  cernitia,  pro- 
prio labore  coostruxi ;  reperi  tarnen  hie  Dianae  simulacrum,  quod 
populus   bic  incredulus  quasi  deum  adorabai,    columnam  etiam  statui, 

in  (fUM  cum  grandi  cruciatu  sine  ullo  pedum  stabam  tegmine 

Verum  ubi  ad  me  multitudo  ricioarum  ciTitalum  confluere  coepit,  prae- 
dicabam  jugiter,  nihil  esse  Z>tanam,  nihil  nmti/ocra,  nihilque  quae 
eis  Tidebalur  exerceri  cultura :  indigna  etiam  esse  ipsa,  ouae  inter  po- 
cula  luxuriasque  profluas  canlica  proferebant,  sed  potius  deo  omni- 
potent! ,  qui  coelnm  fecit  ac  terram ,  dignum  sit  sacriGcium  laudis 
impendere.  oribam  etiam  saepius,  ut  sifMdacro  dominus  diruto  digna- 

7* 
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Die  himptsteUe  von  n^öttarbildern  der  Sachsen  ist  die 
hekwnle  Witecbinds  von  Corvet,  als  er  (1,  12)  ihre»  sieg 
über  die  Tböringer  an  der  Unstrat  (um  530),  'ut  majorwii 
memoria  prodit'  erzählt:  mane  autem  facto  ad  orientalem 
portam  (der  bürg  Scbidungen)  ponunt  aquilam,  arumqme 
pifiariae  construeiites,  seoundum  errorem  paternum,  sacra 
sua  propri»  veoeratione  venerati  sunt,  nomine  Martern^ 
efßgie  eobmmarum  imitanles  Herculem,  loco  Solem  qaem 
Graeci  appellant  Apollmem.  dieee  wichtige  nachricht  mufs 
im  verfolg  noch  voa  mehrern  Seiten  besprochen  werden. 

Den  Corveier  annalea  wird  zum  j.  1145,  wo  der  Eres* 
bürg  meldung  geschieht,  von  einer  hand  des  zwölften  jh. 
nachgehendes  zugesetzt  (Pertz  5,  8  anm.):  hec  eadem  Eres- 
burg  est  corrupto  vocabuio  dicta,  quam  et  Julius  Cesar 
roRiiHAO  imperio  subegit,  quando  et  Arispolis  nomen  ha- 
buit  ab  eo,  qui  Aiis  greea  designatione  a^c  Mars  ipse 
dictus  est  latino  famine.  duabus  siquidem  ichlis  hec  de- 
dita   fuitj    id    est   Äris,    qui  arbis   meniis  inseriuSy    quasi 


retur  populum  ab  hoc  errore  discutere,  Flexil  domioi  misericordii 
meotem  rusUcam,  ut  ioclinaret  aarem  siiam  io  Terba  oris  mei,  ut 
scilicet  rclictis  idolis  dominum  scqueretur ,  (et)  tunc  convocatis  qui- 
busdam  ei  eis  simtdacrum  hoc  immensum,  quod  elidere  propria  vir- 
tule  Bon  poteram ,  cum  eorum  adjutorio  possem  eruere ;  jam  enim 
reliqua  sijfUiorum  (die  lileinereo  bilder),  qaae  faciliora  eraot,  ipae 
coofregeram.  GooTeoieDtibaa  autem  multis  ad  baue  Dianae  sUUuamj 
missis  funibus  trabere  coeperuot,  sed  nibil  labor  eorum  proficere  po~ 
terat.  Darauf  gebete,  egressusque  posl  orationcm  ad  opcrarios  veni, 
adprehensumque  fuuem  ut  primo  iclu  trabere  coepimus,  protinus  si- 
mulacrum  ruii  in  terram,  eonfrachnnque  cum  maüeis  ferreia  in  ptä^ 
verem  red^gi.  So  gieogeo  bilder  zu  gründe,  deren  belracblunff  uns 
jetzt  sehr  lehrreich  dünken  wurde;  wahrscheinlich  war  diese  Diana 
eine  miscbung  des  römischen  und  gallischen  cultus,  man  bat  Inschrif- 
ten Ton  einer  Diana  arduinna  (Bouquet  2,  319).  Die  andere  slelle 
findet  sich  in  mirac.  2,  5:  erat  autem  band  procul  a  cellula,  quam 
sepiUchroin  martj^ria  (Juliani  acyernenais)  baec  matrona  conalrxueral 
(in  fico  brirateosi)  grttndt  deli^rumf  nbi  in  columna  oiHuima  simu" 
iackrum  Marti»  Mercuriique  colebatur.  curoque  d^lubri  illius  festa 
a  Mntilibua  ager«i|tor,  ac  mortui  mortuis  thura  deferrent,  medio  e 
Yulgo  coi&ma?entiir  pueri  duQ  iß  acandalum,  nudatoaue  unus  gladio 
altern m  appetit  trucidandum.  der  eine  flieht  sur  leDe  des  heiligen 
und  wird  gerettet,  qaarta  autem  die ,  cum  geotililaa  vellet  ilerum 
diii  exhibere  libamioa,  verrichtet  der  christliche  prieaber  ein  bränsti- 
ges  gebet  zum  niartyr,  ea  entsteht  heftiges  gewilter,  die  Heiden 
erschrecken:  recedente  autem  tempestete  gentitea  baptizati  slaiuas, 
quas  coloerant,  confrinaenteSf  in  lacum  vico  amnique  proumum  pro- 
jecenmL  Bald  darauf  kanen  BurguQden  in  diese  f^egend.  Daa  zer- 
brechen ,  lennalmen  und.  io  den  see  werfen  der  bildaeuleo  gans  wie 
in  jener  sage  l»ei  Ratpert. 
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dominator  dominantiuiti,  et  EmUSy  qui  et  Mercmim  mer- 
cimoniis  insistentilNis  colebatur  in  forensibus.  hiernaeh 
hätte  eine  bildseule  des  Hara  auf  der  Stadtmauer  geatattden. 

Dafs  in  friesischen  tempeln  götterbilder  waren,  scheint 
sattsames  zeugniss  zu  ergeben,  zwar  die  stelle  über  Fo- 
site  (s.  74)  nennt  nur  fana  dei,  es  wird  erzählt,  dab  sich 
Wilil>rord  an  der  heiligen  quelle  vergriffen ,  nicht  dafs  er 
ein  bild  vernichtet  habe.  Dagegen  drückt  sich  die  vita  Bo- 
nifacii  (Pertz  2,  339)  über  den  neuen  aufschwang  des  hei- 
denthums  unter  könig  RMbod  (um  716)  so  aus:  jain  pars 
ecciesiarum  Christi,  quae  Francorum  prins  subjecta  erat 
imperio,  vastata  erat  ac  destructa,  idohrum  quoqne  cnl« 
tura  exstructis  delubrorum  fanis  lugubriter  renevata.  und 
will  man  hier  idolorum  nur  für  deorum  gelten  lassen,  so 
sagt  die  vita  Willehadi  (Pertz  2,  380)  bestimmter:  insanum 
esse  et  vanun  a  lapidUms  auxilinm  petere  et  a  rimuhton» 
muHs  et  9urdis  subsidii  sperare  solatium.  quo  amüto 
gens  fera  et  idoiolatriis  nimium  dedila  stridebant  d^ntibus 
in  eum,  dicentes,  non  debere  profanum  longius  viiFere^ 
imo  reum  esse  mortis,  qui  tarn  sacrilegta  contra  difos 
9UOS  itwicHmmos  proferre  praesumsisset  eioqttia.  das  er*- 
eignis  fällt  in  des  achten  jh.  mitte,  Anskars  (f  865)  auf- 
zeichnung  erst  hundert  jähre  später;  doch  befugt  ist  Man 
nicht,  in  jenen  werten  blofse  ausschmückung  zu  erblicken, 
ich  weifs  nicht  einmal,  ob  für  leere  phrase  gehalten  wer- 
den darf,  wenn  es  in  einer  erst  839  geschriebenen  vita  S. 
Goari  (f  649)  heifst:  coepit  gentilibus  per  circuitum  (d.  h. 
in  Ripuarien)  simulacrortan  cultui  deditis  et  vana  idoh^ 
rum  superstitione  deceptis  verbum  salutis  annunttare  (acta 
Bened.  sec.  2  p.  282).  gewöhnlich  liegen  solchen  lebens- 
beschreibungen  schon  ältere  aufsätze  zum  gründe. 

Die  Friesen  bilden  in  jedem  betracht  den  fibergang 
zu  den  Scandinaviern ;  bei  dem  vielfachen  verkehr  dieser 
beiden  an  einander  grenzenden  Völker  ist  nichts  natürii«^ 
eher  als  die  annähme,  dafs  den  heidnischen  Friesen  auch 
die  gewohnheit  des  tempel  und  bilderdienstes  mit  jeilen 
gemein  war.  selbst  den  tempel  des  Fosete  auf  Helgoland 
denke  ich  mir  kaum  bildlos. 

Fertigkeit  bilder  und  gestalteil  aus  holz  zu  schnitzen 
oder  aus  stein  zu  meifseln  lassen  schon  jene  signa  und 
efBgies  des  Tacitus  erwarten,  und  diese  kunst  konnte  sich 
bis  zu  einem  gewissen  grad  vervollkommnen,  steinwaffen 
und  anderes  geräth,  das  tnan  in  grabhügeln  findet,  zeu* 
gen  von  nicht  ungeschickter  behandlung  sdiwieriger  Stoffe. 
Dats  kein  einziges  germanisches   göllerbild  der  zerstören- 
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den  macht  der  zeit  und  dem  eifer  der  Christen  entgangen 
ist,  darf  uns  noch  weniger  verwundern  als  der  Untergang 
der  Heidentempel,  hat  sich  doch  auch  im  Norden,  wo  die 
zahl  der  btlder  grdfser  war,  und  die  Vernichtung  weit  spä- 
ter erfolgte,  keins  erhalten,  alle  lethrischen,  alle  upsalischen 
götzen  sind  zerschlagen,  der  technische  ausdruck  war  dort 
skurdgod  (forum,  sog.  2,  73.  75]  von  skera  (sculpere), 
skurd  (sculptura). 

Der  götterbilder  zu  Lethra  geschweigt  Dietmars  nach- 
rieht;  in  Adams  von  Bremen  beschreibnng  der  upsalischen 
(cap.  233)  ist  zumal  merkwürdig,  dafs  drei  bUdseulen, 
wie  bei  jenem  alamannischen  tempel,  angegeben  wurden: 
nunc  de  superstitione  Sveonum  pauca  dicemus.  nobilisH- 
mum  illa  gens  templum  habet,  quod  Ubsola  dicitur,  non 
longo  positum  a  Sictona  civitate  (Sigtün)  vel  Birka.  in 
hoc  templo,  quod  totum  ex  auro  paratum  est,  statuas 
trimm  deorum  veneratur  populus,  ita  et  potentissimus  eo- 
rum  Thor  in  medio  solium  habeat  triciinio.  hinc  et  inde 
locum  possident  Wodan  et  Fricco.  die  weitere  Schilde- 
rung gehört  noch  nicht  hierher,  es  kommt  dabei  auch 
der  ausdruck  sculpere  vor;  da  der  ganze  tempel  aus  gold 
bereitet,  d.  h.  goldverziert  sein  soll,  so  hätte  er  auch  die 
götterbilder  vor  allem  eergoldet  bezeichnen  können,  wie 
die  alamannischen  aereae  und  deauraiae  heifsen.  -  Einer 
goldnen  bildseule  Othins  erwähnt  Saxo  p.  13:  cujus  nu- 
men  Septentrionis  reges  propensiore  cultu  prosequi  cupien- 
tes  effigiem  ipsius  aureo  complexi  simulacrOj  statuam  suae 
dignationis  indicem  maxima  cum  religionis  simulatione  By- 
zantium  transmiserunt,  cujus  etiam  brachiorum  lineamenta 
confertissimo  armillarum  pondere  perstringebant.  diese 
ganze  stelle,  und  was  weiter  folgt ,  ist  nicht  nur  unhisto- 
risch, sondern  auch  den  echten  mythen  entgegen;  es  er- 
scheint darin  blofs  Saxos  und  seiner  zeit  vorstellungsweise 
von  den  göttern,  und  insofern  damit  auch  goldne  und  ge- 
schmückte götterbilder  tibereinstimmen,  läfst  sich  folgern, 
dafs  die  erinnerung  an  solche  bilder  damals  fortlebte.  Er- 
moldus  Nigellus,  indem  er  Herolds  (Haralds)  Zusammen- 
kunft mit  könig  Carl  beschreibt,  gedenkt  4,  444  fiF.  (Pertz 
2y  509.  510)  der  götterbilder  (sculpta)  der  Heiden,  er  solle 
Pflugscharen ,  kessel  und  wassereimer  aus  dem  metall 
schmieden  lassen.  Nach  der  Nialssaga  cap.  89  befanden 
sich  in  einem  norwegischen  tempel  (godahüs)  wiederum 
drei  bilder^  Thors  und  der  beiden  halbgöttinnen  Thor- 
gerdr  und  Irpa,  in  menschlicher  gröfse  und  geschmückt 
mit   armspangen;    wahrscheinlich    safs   Thor   in  der  mitte 
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beider  auf  seioem  wagen.  Überhaupt  scheinen  Thors  ab- 
bildungen  die  häufigsten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  in 
Norwegen  *).  ein  tempel,  worin  viele  skurdgod  verehrt 
wurden^  zumeist  aber  Thor,  wird  fornm.  sog.  2,  153  und 
159  beschrieben,  ebendaselbst  1,  295.  302  —  306  seine 
bildseuk;  2,  44  heifst  es:  Thdrr  sat  t  midju  ok  var 
mest  tignadr,  hann  var  mikill  ok  allr  gulli  Mdim  ok  sil'^ 
fri  (ex  auro  et  argento  confectus);  vgl.  Olafs  helga  saga 
ed.  holm.  cap.  118.  119.  Freyr  gtörr  af  silfri.  Isl.  sog.  1, 
134.  Landn.  3,  2.  Einer  trug  ein  bildchen  Thors  aus  wall- 
fischzahn  geschnitzt  (Itkneski  Thors  af  tonn  gert)  bei  sich 
in  der  tasche,  forum,  sog.  2,  57,  um  ihn  noch  heimlich, 
unter  Christen  zu  verehren.  Th6rs  biU  wurde  auf  die 
öndvegisseulen  geschnitzt  (Eyrbygg.  p.  8)  und  vornen  an 
die  schiffe  (fornni.  sog.  2,  324.)  Bildnis  der  Thorgerdr 
hölgabrüdr,  mit  goidringen  um  den  arm,  vor  welcher  nie- 
dergekniet wird,    forum,  sog.  2,  108**).     Freys  bildseule 


**i 


*)  Finn  Magnusen  bidrag  til  nordisk  arcbaeologie  p.  113 — 159. 

*)  in  dieser  stelle  ist  noch  etwas  henrorzubeben.  der  Tborgerd 
bildseule  baUe  einen  goldring  am  den  arm  and  hrümnUe  die  handt 
als  ihn  einer  greifen  wollte,  dem  es  ihn  noch  nicht  gönnte,  derselbe 
mann  nahm  nun  Tiel  geld,  legte  es  dem  bilde  zu  füfsen,  kniete  nie* 
der  and  Tergofs  thräneo,  dann  sich  erhebend  fafste  er  nochmals  nach 
dem  ring,  den  nunmehr  das  bild  losliefs.  dasselbe  wird  Fsreytn- 
gasaga  cap.  23.  s.  103  erzählt,  ich  halte  es  für  einen  echtheidnischen 
altertbämlichen  lug,  wie  dergleichen  bemach  in  christliche  sagen  und 
märcben  des  mittela Hers  ubergiengen.  Von  mehr  als  einem  gnaden- 
bilde wird  gemeldet,  dafs  es  einen  ring  vom  ßnger,  einen  tchuh  vom 
fuj$  fallen  liefs  zur  gäbe  für  die  Tor  ihm  betenden.  Ein  Chrislus- 
bild  gab  seine  schuhe  einem  armen  mann  (Nicolai  abbalis  peregrina- 
lio  ed.  Werlauff  p.  20),  ein  heiligenbild  seine  goldpanlonel  (Mones 
anz.  7,  584.  arch.  des  henneb.  Vereins  s.  70.  71).  ein  Marienbild 
nimmt  den  ihm  dargereichten  ring  an  und  krümmt  den  finger  zum 
zeichen  des  behallens  (M^on  nouy.  recueil  2»  296.  297.  Maerl.  2, 
214);  selbst  eine  gemahlte  Maria  läfst  sich  von  dem  kinde  auf  ihrem 
schofs  ein,  büchslein  für  einen  flehenden  darreichen  (cod.  pal.  341 
fol.  63).  Ähnlich  ist,  dafs  bildseulen  das  gesichi  abwenden,  den  arm 
mm  $chut%  ausstrecken ,  reden ,  lachen ,  weinen ,  essen  und  wandeln ; 
so  wendet  sich  ein  Christusbild  ab  (Ls.  3,  78.  26i),  ein  andres  be- 
ginnt zu  essen  und  zuzunehmen  (kinderm.  legenden  n^9),  zu  weinen, 
zu  winken ,  fortzueilen  (deutsche  sagen  n^  347.  Tettaus  preufs.  sa- 
gen s.  211.  215.  218).  In  Reinbotes  Georg  wird  der  abgott  Apollo 
▼on  einem  kind  mit  ruten  gestrichen  und  fortzuwandeln  gezwungen 
(3258 — 69),  was  an  Perun  erinnert,  den  nach  Nestor  Wladimir  mit 
raten  peitschen  liefs.  Dafs  eine  bildseule  die  ihr  vorgesetzte  speise 
ifst  finde  ich  in  einer  indischen  sage  bei  Polier  2, 302.  303.  Das  al- 
(ertbum  hielt  also  die  bilder  nicht  ganz  für  todte  massen,  sondern 
von  dem  leben  der  gotiheit  durchdrungen.  Auch  die  Griechen  haben 
erzihluDgen  von  slatuen,  die  sich  bewegen,  tanzen  rucken,  sich  aaf 
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aus  Silber  (Freyr  markadr  af  silfri]  Vatnsd.  p.  44.  50; 
in  Schweden  auf  einem  wagen  omgefüihri,  fornm.  sog.  2, 
73  —  77.  die  Jomsviktngasaga  gedenkt  eines  tempels  auf 
Gautland,  in  welchem  hundert  götter  waren  (fornm. 
sog.  11,  40);  eine  wirkliche  densitas  imaginum  nach  dem 
ausdrack  des  Jonas  (s.  73).  Saxo  gramm.  327  nennt  ein 
simulacrum  quercu  factum,  aus  eichenholz  geschnitzt? 
oder  ein  göttlich  verehrter  eichbaum? 

Ebenso  wie  drei  werden  aber  verschiedentlich  S6wei 
bilder  neben  einander  genannt,  zumal  die  von  WfMian 
und  Donar  oder  die  von  lUars  und  Mercurius,  wie  die 
angeführten  stellen  lehren.  Auch  die  Ortsnamen  weisen 
auf  solche  Verbindung  des  cultus  zweier  gött^,  z.  b.  in 
Hessen  stand  die  Donnerseiche  dicht  neben  dem  Wodans- 
berg, und  man  hat  bei  der  Untersuchung  darauf  zu  achten. 

Aber  weder  die  angäbe  der  zahl  der  bilder,  noch 
ihre  bescbreibung  in  den  sagen  darf  für  historisch  gelten: 
blofs  dafs  es  bilder  gab,  wird  dadurch  erwiesen,  die  mei- 
sten scheinen  aus  holz  gehauen,  einige  wurden  vielleicht 
bemahlt,  bekleidet  und  mit  silber  oder  gold  überzogen; 
doch  mögen  auch  steinerne  vorgekommen  sein  und  klei- 
nere aus  kupfer  oder  elfenbein  *), 

Bis  hierher  ist  die  erwähnung  eines  besonderen  aus- 
drucks  für  bildseule,  woran  sich  merkwürdige  nachrichten 
von  heidnischen  götterbildern  knüpfen,  verspart  worden. 

Ahd.  glossen  haben  das  wort  irmansüH  pyramides 
mons.  360;  avarün,  irmansüli  pyramides.  Doc.  203^;  tr- 
mansül  colossus,  altissima  columna.  florent.  987"*  bla% 
86;  die  eigentliche  bedeutung  scheint  bildseule,  nach  dem 
synonymen  atarä  zu  urtheilen,  welches  gl.  Jun.  226  für 
statua  und  imago  gebraucht  wird,  sie  ist  auch  im  12  jb. 
noch  onerloschen,  wie  sich  aus  zwei  stellen  der  kaiser- 
chronik,  bald  im  anfang  des  gedichts  ergibt,  und  vermut- 
lich sind  ihrer  mehrere;  von  Mercur  heifst  es: 

Af  einir  ynnensüle 
stuont  ein  abgot  ungehiure, 
den  hiezen  sie  ir  koufman; 
hernach  von  Julius  Caesar: 


die  knie  werfen,  die  äugen  zudrücken  (xajaMvatK:),  blulen,  schwitzen, 
zum  theil  wol  entstanden  aus  der  gestalt  allerthümlicher  bilder;  aber 
dafs  eine  statue  eine  handbewpgung  mache,  finger  biege,  habe  ich 
nirgends  gelesen ,  so  viel  bedeutung  bei  göUerbildern  auf  das  halten 
der  arme  gelegt  wurde;  dafs  die  götter  selbst  x*^Qt*  vntQtxovaip  über 
die,  welche  sie  schätzen  wollen,  kommt  schon  bei  Homer  yor. 
*J  Finn  Magnusen  a.  a.  o.  132—137. 
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Römere  in  ongetrüwellche  sluogen, 

üf  einir  tprmentül  sie  in  begruat>en ; 
und  vom  zaubarer  Simon  24^; 

üf  eine  yrmensül  er  steic, 

daz  lantvolc  im  allesamt  neic, 
d.  h.  verehrte  ihn  göttlich,  ja  im  letzten  capitel  des  Titu- 
rel,    als  die    grofsen    seulen   des  graltempels   beschrieben 
werden,   hat  die  hannov.  hs.  statt  der  lesart  inneren  seul 
des  drucks  (Hahn  6151)  richtiger  irmensül. 

Nun  aber  findet  sich  in  den  fränkischen  annalen  ad 
a.  772  wiederholeatlich,  dafs  Carl  der  grofse  bei  besie* 
gung  der  Sachsen  einen  hanptsitz  ihres  heidnischen  aber- 
glaubens  unweit  Heresburg*]  in  Westfalen  zerstört  und 
dieser  IrmimM  geheifsen  habe.  Ann.  petav.:  domnus  rex 
Karolus  porrexit  in  Saxoniam  et  conquisivit  Erisburgo,  et 
pervenit  ad  locum,  qui  dicitur  Ermensul,  et  succendit  ea 
ioca  (Pertz  1,  16).  ann.  lauresh.:  fuit  rex  Carlus  hostiliter 
in  Saxonia  et  destruxit  fanum  eorum,  quod  vocatur  /r* 
minsul  (Pertz  1,  30).  ebenso  das  chron.  moissiac.  (Perlz 
1,  295)  wo  nur  Hirmingul  und  die  ann.  quedlinb.  etc. 
(P^iz  5,  37.)  ann.  juvavenses:  Karolus  idolum  Saxono- 
rum  combussit,  quod  dicebant  Irmimul  (Pertz  1,  88). 
Enhardi  fuld.  annales:  Karolus  Saxoniam  hello  aggressus, 
Eresbnrgum  castrum  cepit,  et  idolum  Saxonum,  quod  vo- 
cabatur  Irtninsul  destruit  (Pertz  1,  348).  ann.  ratisbon.: 
Carolus  in  Saxonia  conquesivit  Eresburc  et  Irminsul  (Pertz 
1,  92).  ann.  lauriss.:  Karins  in  Saxonia  castrum  Aeresburg 
expugnat,  fatnum  et  bicum  eorum  famosum  Irminsul  sub* 
vertit  (Pertz  1,  117.)  ann.  lauriss.:  et  inde  perrexit  par- 
tibus  jSaxoniae  prima  vice,  Aeresburgum  castrum  cepit,  ad 
Ermenml  usque  pervenit  et  ipsum  fanum  destruxit,  et 
aurum  et  argentum,  quod  ibi  repperit,  abstulit.  et  fuit 
siccilas  magna,  ita  ut  aqua  deficeret  in  supradicto  loco, 
ubi  Ermensul  stabat^  cet.  (Pertz  1,  150).  Einhardi  ann.: 
ferro  et  igni  cuncta  depopulatus,  Aeresburgum  castrum 
cepit,  idolum  quod  Irminsul  a  Saxonibus  vocabatur,  evertit 
(Pertz  1,  151).  Wiederholungen  in  den  ann.  tilian.  und  im 
ehr.  Regln,     (wo   Ormensul}    Pertz   1,  220.  557**).     Und 

*)  dem  heutigen  Stadtbergen,  ygl.  die  stelle  aus  Dietmar;  aber 
gute  gründe  rathen ,  die  seule  sechs  stunden  tiefer  im  Osning  anzu- 
setzen.   Clostermeier  Eggesterstein  p.  26.  27. 

**]  poeta  Saxo  1,  65  (Rouquet  5,  137): 

gens  eadem  coluil  simulacmm,  quod  yocitabant 
IrminiiU,  cujus  factura  simul<|ue  ealumna 
Doo  operia  paryi  fnerat,  parUer^ue  decoris. 
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Dietmar  von  Merseb.  (Pertz  5/  744)  erzählt  noch  bei  ge- 
legenheit  späterer  begebenheiten :  sed  exercitus  capta  urbe 
(Eresburch)  ingressus  juvenem  praefatum  usque  in  eccle- 
siam  s.  Petri,  ubi  prius  ab  anUquis  Irminsul  colebatur^ 
hello  defatigatum  depulit.  Irminsul  heifst  also  in  allen 
diesen  stellen,  ganz  nach  den  im  vierten  cap.  entwickelten 
Übergängen  der  bedeutung,  bald  famm^  bald  lucm^  bald 
idolum  selbst;  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dafs  sich  in  die- 
ser gegend  mächtige  waldangen  ausbreiteten:  wie  wenn 
der  bergwald  Osning^  in  dem  die  seule  stand,  einen  hei- 
ligen waM  anzeigte?  der  gold  und  Silberschatz,  dessen  sich 
Carl  da  bemächtigt  habe,  mag  sagenhafte  ausschmückung 
sein^^).  Näher  läfst  sich  über  die  Irminsul  Ruodolf  von 
Füld  aus ;  nach  seiner  allgemeineren  äufserung  über  die 
heidnischen  Sachsen  (s.  90)  frondosis  arboribus  fontibus- 
que  venerationem  exhibebant,  fährt  er  fort:  truncum  quo- 
que  ligni  non  parvae  magnitudinis  in  altum  erectum  sub 
divo  colebant,  patria  eum  lingua  Irminsul  appellantes, 
quod  latine  dicitur  universalis  columna,  quasi  sustinens 
omnia  (Pertz  2,  676).  es  war  eine  grofse  hölzerne  seule 
aufgerichtet,  unter  freiem  himmel  verehrt,  ihr  name  sagt 
aus:  allgemeine,  alles  tragende  seule.  Diese  deutung  scheint 
untadelhaft,  wenn  wir  andere  Wörter  hinzunehmen,  deren 
begrif  durch  die  Zusammensetzung  mit  irmin  gesteigert 
wird,  irmingoty  der  höchste  gott,  der  gott  aller,  im  Hil*- 
debr.  lied,  kein  besonderer,  in  der  bedeutung  nicht  ver- 
schieden von  dem  durch  ein  anderes  praefix  verstärkten 
thiodgod  Hei.  33,  18.  52,  12.  99,  6.  irminman,  erhöhter 
ausdruck  für  mensch  Hei.  38,  24.  107,  13;  irminthiod 
Hei.  87,  13  und  Hild.  für  menschengeschlecht  ***).  ebenso 
erkläre  ich  andere  mit  irman^  irmin  componierte  eigen- 
namen   (gramm.   2,  448)    und    irmansM^    irminsul  ist   die 

*)  6s  ist  Sachs,  form  für  ans,  das  einen  gott,  aber  auch  berg 
bedeutete,  hochd.  wäre  es  Ansninc,  Ensninc,  hierzu  kommt,  dafs 
aufser  diesem  mons  Osnengi  bei  Theotmelli,  d.  i.  Detmold  (Pertz  2, 
447),  noch  eine  siha  Osning  unweit  Osnabrück  lag  (Moser  urk.  n^  2), 
eine  dritte  in  Ripuarien  am  Niederrbein  (Lacomblet  n^310.  343. 354), 
welche  sich  bis  nach  Achen  gegen  die  Ardennen  mag  ausgehreitet 
haben,  ihrer  gedenkt  Vilkinasaga  cap  40;  nach  Barsch  zu  Schan- 
nals  Eiflia  illustr.  1 ,  110  hiefs  der  Ardenner  wald  seihst  Osninha 
und  nach  jener  Osnabrücker  Urkunde  scheint  der  dortige  wald  sogar 
nach  dem  Achener  Osning  eingerichtet  gewesen  zu  sein  [ad  simili- 
tudinem  forest!  Aquisgranum  pertinentis). 

**)  gemahnt  dieser  Ermenseulschatz  an  die  sage  Ton  Ermenrichs 
schätz?  (Saxo  gramm.  156.    Reinh.  fuchs  CLfl.) 

***)  das  slaT.  ramo,  böbm.  ramenso  ist  das  umgesetzte  lat.  armus, 
ahd.  aram  und  drückt  beides  arm   wie  schcdter  aus;  in  der  aloTcn. 
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groüse,  hohe^  fiföttlicbverehrle  bildseuie;  diifs  sie  einem 
einzelnen  gott  geweiht  war,  liegt  nicht  in  dem  ansdruck 
selbst,  auf  gleiche  weise  wird  im  ags.  gesagt  eonfißii- 
cyn  (genns  hnmanum)  Beov.  309.  cod.  exon.  333,  3,  eor-- 
mengrund  (terra)  Beov.  1711,  eormensirfnd  (progenies), 
altn.  iörmungrund  (terra)  iörtnungandr  (anguis  maximus) 
iormimrekr  (taurus  maximus),  woraus  sich  das  hohe,  my- 
thische alter,  und  die  Verbreitung  dieser  benennungen  un- 
ter allen  deutschen  volhsstämmen  ergibt,  denn  auch  den 
Gothen  können  sie  nicht  fremd  gewesen  sein,  wie  ihr  be- 
rühmter königsname  Ermanaricus  (Airroanareiks)  altn.  lör- 
munrekr  darthut,  und  unbedenklich  sind  die  Hermunduri 
eigentlich  Ermunduri  (gramm.  2,  175),  wie  das  H  in  al- 
len solchen  formen  häufig  vorschlägt. 

Was  nun  der  wahrscheinliche  sinn  des  wertes  irman, 
iärmun,  eormen  war,  auf  den  ich  im  verfolg  zurück- 
kommen werde,  das  springt  in  die  äugen,  dafs  die  Irman-- 
seul  in  noch  spät  (s.  104)  gefühltem  bezug  auf  Hercur 
stand,  dem  das  griechische  alterthum  ähnliche  seulen  und 
pfäle  errichtete,  die  nach  dem  gott  selbst  Hermen  hiefsen 
und  an  den  deutschen  namen  gemahnen. 

Die  Sachsen  mögen  mehr  davon  gewust  haben;  unter 
den  Franken,  in  Hochdeutschland  verband  man,  vom  ach- 
ten bis  in  das  dreizehnte  jh.  mit  irmansül,  irminsül  die 
allgemeine  Vorstellung  eines  heidnischen,  auf  einer  seule 
errichteten  bitdes.  unter  iruncus  ligni  dachte  sich  Ruo- 
dolf  wahrscheinlicher  einen  auserlesenen,  heilig  gehalte- 
nen baumstamm  (mit  oder  ohne  götterbild  ?) ,  als  eine  von 
menschenhand  gezimmerte  seule;  jenes  stimmt  auch  zu 
der  Verehrung  sub  divo,  zu  dem  von  einigen  Chronisten 
gebrauchten  ausdruck  lucus  und  der  einfachheit  des  älte- 
sten walddienstes.  wie  sich  das  bild  in  den  begrif  des 
baums  verliert,  geht  der  bäum  in  den  des  bildes  über, 
und  der  westfälischen  Irmenseule  liegt  die  Vorstellung  von 
der  hessischen  Donnereiche  sicher  ganz  nahe,  beide  ver- 
wandelten die  bekehrer  in  Peterskirchen.  Ich  vermute 
näheren  Zusammenhang  zwischen  den  Irmanseulen  und 
den  im  späteren  mittelalter,  zumal  im  nördlichen  Deutsch- 
land aufgerichteten  Rolandseulen\  in  Schweden  gab  es 
Thorsseulen,  bei  den  Angelsachsen  Äthelstänseulen  (Lap^ 
penberg  1,  376).     Zuletzt  noch  die  nachricht  von  einem  hei- 


Zusammensetzung  ramenTelik  (yalde  magnus)  yerstSrkt  es  gerade  wie 
irman ;  föbii  dies  auf  Terwandtschaft  zwischen  arm  und  irman  ?  man 
erwige  Arminias. 
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ligen  stock  in  Neustrien,  wie  sie  in  der  vita  Walarici 
abbatis  leuconensis  (f  622)  enthalten  ist,  die  aufzeich- 
nung  soll  im  8  jh.  geschehen  seiii:  et  juxta  ripam  ipsins 
fluminis  sHps  «rat  tnagnus,  dicersis  ünagifMus  figtirahts, 
atque  ibi  in  terram  magna  virtute  immissus,  qui  ni^ 
mio  cuUu  tnarem  genülium  a  rusticis  colebatur.  Walaricus 
läfst  den  klotz  umwerfen:  et  h:s  quidem  rusticis  iiabitan- 
tibns  in  locis  non  parvum  tarn  raoerorem  quam  et  stupo- 
rem  omnibus  praebuit.  sed  undique  illis  certatim  con- 
currentibus  cum  armis  et  fustibus^  indigne  hoc  ferentes 
invicem,  ut  quasi  injnriam  dei  sui  vindicarent.  (acta  Be- 
ned.  sec.  2.  p.  84.  85).  der  «rt  hiefs  Augusta  (bourg 
d'Augst,  unweit  der  Stadt  Eu),  es  wurde  hernach  an  der 
Stätte  eine  kirche  errichtet. 

Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  es  götter 
und  bildseulen  im  ältesten  Deutschland  gab.  Noch  wird 
es  nöthig  sein  zu  erwägen,  wie  das  alterthum  verfuhr, 
um  fremde  götternamen  auf  deutsche,  und  umgekehrt 
deutsche  auf  fremde  anzuwenden. 

Der  darstellungsweise  der  Römer  war  es  weit  mehr 
angelegen,  durch  freie  Übersetzung  halbe  deutlichkeit  zu 
erreichen,  als  durch  beibehaltung  barbarischer  ausdrücke 
der  nachweit  einen  dienst  zu  erweisen,  willkürlich  aber 
verfuhren  sie  nicht  dabei,  sondern  unverkennbar  auf- 
merksam. 

Mit  Caesars  Sol^  Lima  und  Vulcan  könnte  man 
am  wenigsten  zufrieden  sein,  allein  Tacitus  scheint  keine 
benennung  römischer  gottheiten  ohne  vorsieht  und  Über- 
legung zu  brauchen,  er  nennt  blofs  Mercur  und  Mars 
(Germ.  9.  ann.  13,  57.  bist.  4,  64),  von  vergötterten  bei- 
den Hercules j  Ccutor  und  Pollux  (Germ.  9.  43),  von 
göttinnen  Isis  (Germ.  9),  die  terra  maier ,  mit  deutschem 
namen  (Germ.  10),  die  mater  deum  (Germ.  45).  Ganz 
unvergleichbare,  z.  b.  Apoll  oder  Bacchus  werden  niemals 
verglichen.  Das  auffallendste  ist,  dafs  Jupiter  nicht  vor- 
kommt, und  die  auszeichnung  Mercurs,  der  bei  den  Rö- 
mern nur  eine  gottheit  zweiten  rangs  bildet,  hier  als 
vornehmste  unter  allen  erscheint:  deorum  maxime  Mer- 
curium  colunt,  dem  auch  allein  menschenopfer  fallen, 
während  Mars  und  Hercules  sich  mit  thieren  begnügen, 
das  hervortreten  Mercurs  erklärt  sich  wahrscheinlich  da- 
her, dafs  dieser  gott  auch  unter  den  Galliern  als  haupt- 
gottheit  verehrt  und  zumeist  abgebildet  wurde  (deum 
maxime   Mercurium    colunt,    hujus   sunt  plurima    simulacra 
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Jul.  Caes.  6,  n*),  die  blicke  der  Römer  nach  Deutsch- 
land iiiuner  aber  Gallien  im  vor^rgmiMl  sahen;  vielleicht 
hatten  anob  galliecbe  bericbterstatter  den  germanischen 
gott  in  dieses  licht  gestellt,  beaehlenswerth  ist  dabei  die 
gallische  Verbindung  des  Mars  und  Merounus  in  bild- 
seulen  (vorhin  s.  99),  gerade  wie  Tacitus  die  germanischen 
zusammen  nennt  (ann.  13,  57].  Die  auslassung  Jupiters 
hat  augenscheifllioh  ihren  grund  darin,  dafs  sein  cultus 
bei  den  Völkern,  die  Taeilus  zunächst  kannte ,  dem  des 
Mercurs  nachstand;  wir  werden  im  verfolg  sehen,  dafs 
die  nördlichen,  entlegneren  stamme  umgekehrt  dem  don- 
nergott  ihre  hauptsächliche  Verehrung  widmeten.  Über 
Isis  und  Hercules  will  ich  mich  späterhin  erklären;  wen 
man  sich  unter  den  Diascuren  denken  solle,  ist  schwer 
zu  raiben;  vermutlich  doch  zwei  söhne  Wuotans,  und 
mit  rücksicht  auf  den  Inhalt  der  edda  würden  sich  Baldr 
und  Hermödr,  die  beiden  brüder,  am  meisten  dafür 
eignen. 

Diese  anwendung  classischer  namen  auf  deutsche  götler 
verbreitete  sich  aligemei«  und  wird  von  den  latein.  schrift- 
stettern  der  folg<enden  jhh.  mit  genauer  Übereinstimmung  bei- 
behaltet: einmal  in  «unlauf  gesetzt  blieb  sie  lange  Zeiten 
hindurch  übhch  und  verständlich. 

Der  gothische  geschichtscbreiber  benennt  uns  nur  einen 
gott  auf  römische  weise,  und  es  ist  Mars:  quem  Gothi 
semper  asperriroa  placavere  cultura  (Jornand.  cap.  5),  womit 
schon  der  scythiscbe  Ares  (Herod.  4,  62.  63)  verglichen 
werden  mag. 

Paafais  Diac.  schliefst  was  er  von  Wodan  erzählt  mit 
der  ansdrücklichen  meldung  (1^  9):  Wodan  sane,  quem 
adjecta  litera  Gwodan  dixeront,  ipse  est  qui  apud  Roma- 
nos Mercmius  dicitur,  et  ab  universis  Germaniae.  genii- 
tibits  ut  deus  adoralmr.  ebenso  versichert  Jonas  von  Bob- 
bio, sein  älterer  lendsmann,  in  dem  bericht  von  den 
opfernden  Alemannen:  ilfi  ajont,  deo  suo  Vodano,  quem 
Mercwnum  vocaat  alii,  se  veUe  litare,  wobei  eine  an- 
derwärts eiageschaliete  glosse  weniger  richtig  sagt:  qui 
apud  eos  Vuotent  vocatur,  Latini  auiem  Mortem  illum 
appellant. 

Dem  Gregor  von  Tours  sind  (oben  s.  96]  Saturn 
und    Jupiter y  dann  aber   Mars  Mercuriusque    die  gotthei- 


*)  Scböpflin  Als.  ill.  1 ,  435-60  und  znmal  über  ein  fanum  Mer- 
curs zu  Ebermüuater,  das.  i,  58  vergl,  Hooimels  bibl.  deutsch,  al- 
terth.  p.  229.    Greuzer  altrönir  Qttllur  am  Öberrheio  p.  48«  98. 
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ten,  welche  der  heidnische  Chlodovich  anbetete.  Wide- 
klnd  von  Corvei  nennt  Mars  und  Hercules  als  götter  der 
Sachsen  (s.  100),  der  zusatz  zu  den  Corveier  annalen  stellt 
die  griech.  und  lat.  benennungen  Aris  und  Mars,  Ermis 
und  Hercurius  nebeneinander. 

Im  indiculus  paganiarum  wird  unter  8  anfgezähit:  de 
sacris  Mercurii  vel  Joüis  *] ;  unter  20 :  de  feriis,  qnae  faciunt 
Joti  vel  Mercurio;  der  donnernde  gott,  dessen  Tacitua  ge- 
schweigt, ist  also  bei  andern  unvergessen,  und  nun  ver- 
stehen wir  auch  Wilibalds  erzähiung  von  dem  robur  Jatis 
(s.  63)  und  Bonifac.  ep.  25  (a.  723)  den  presbyter  Jovi 
mactans. 

In  den  additamentis  operum  Matthaei  Paris,  ed.  W. 
Watts,  Paris  1644.  p.  25.  26  steht  ein  alter  bericht  von 
büchern,  die  man  zu  Verlamacestre  bei  der  anlegung  ei- 
nes kirchenbaues  im  zehnten  jh.  aufgefunden  und  ver- 
brannt haben  soll.  eins  derselben  enthielt  invocationes 
et  ritus  idololatrarum  civium  Varlamcestrensium:  in  qui- 
bus  comperit,  quod  specialiter  Phoebum,  deum  solis  in- 
vocarunt,  et  coluerunt,  secundario  vero  Mercuriumj  Vo- 
den  anglice  appellatum,  deum  videlicet  mercatorum,  quia 
cives  et  compatriotae  ....  fere  omnes  negotiatores  et 
institores  fuerunt.  offenbar  hat  der  berichterstatter  von  sei- 
ner gelehrsamkeit  hinzugethan.  die  formein  und  brfiuche 
selbst  würden  viel  erwünschtere  auskunft  geben. 

Stellen,  welche  unter  Diana  eine  deutsche  göttin  zu 
verstehen  scheinen,  sollen  später  mitgetheilt  werden.  Nefh- 
tun  wird  einigemal  genannt  (oben  s.  99). 

Saxo  grammaticus  in  seinem  lat.  stil,  scheut  sich 
vor  anwendung  römischer  götternamen  und  gebraucht  Othi- 
nus  oder  Othin,  niemals  dafür  Mercurius;  doch  statt  des 
gewöhnlichen  Thor  (s.  41.  103)  einmal  s.  236  Jtqriter  und 
malleus  jovuUis;  Mars  scheint  s.  36  für  Othin  zu  gelten, 
nicht  für  Tyr,  der  bei  ihm  nirgends  erwähnt  wird.  Er- 
moldus  Nigellus,  die  götzen  der  Norlmanni  anführend^  sagt 
4,  9  (Pertz  2,  501),  dafs  sie  für  gott  (vater)  den  Neptun, 
für  Christus  den  Jupiter  verehrten,  Neptun  mufs  hier  Odin, 
Jupiter  Thor  bedeuten?  dieselben  namen  kehren  4,  69.  100« 
453.  455.  wieder. 

Melis-Stoke,  schon  im  beginn  des  14  jh.,  weifs  noch, 
dafs  heidnische  Friesen  den  Mercur  anbeteten   (1,  16.  17); 


*)  wfiren  es  die  römischen  gölter,  so  wurde  sicher  Jupiter  zu- 
erst und  Mercur  erst  nach  ihm  genannt 
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ich  kann  die  lat.  quelle  nicht  nachweisen,  aas  welcher  er 
dieses  ohne  zweifei  schöpfte*). 

Wenn  angenommen  werden  darf,  und  es  scheint  mir 
fast  unbedenklich  und  nothwendig,  dafs  seit  dem  ersten 
jh.y  in  den  sechs  oder  acht  folgenden,  eine  ununter- 
brochene Übertragung  der  angeführten  und  einiger  ähnli- 
chen lateinischen  götternamen  auf  einheimische  gottbeiten 
Galliens  und  Germaniens  statt  fand,  und  unter  den  ge- 
lehrtgebildeten verbreitet  wurde;  so  erlangen  wir  allein 
dadurch  aufschlufs  über  eine  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärte merkwürdige  erscheinung:  über  die  frühe  in  das 
halbe  Europa  eingedrungne  heidnische  benennung  der 
Wochentage. 

Diese  namen  sind  ein  günstiges,  nicht  zu  übersehendes 
Zeugnis  für  das  deutsche  heidenthum. 

Ich  stelle  mir  die  sache  so  vor  **). 

Von  Aegypten  her  durch  die  Alexandriner  kam  sie- 
bentägige wocbe  (iß^o/ticic:)  f  wie  sie  in  Westasien  sehr  alt 
ist,  aber  wol  später  erst  planetariscbe  benennung  der 
Wochentage  bei  den  Römern  auf,  unter  Jul.  Caesar  älteste 
erwähnung  des  dies  SaktnUy  in  Verbindung  mit  dem  jü- 
dischen sabbat,  bei  TibuU  1,  3,  18.  ^Xiov  fj/tuga  Justin, 
martyr.  apolog.  1,  67;  ^Egfiov  und  ' jitpQodhfjg:  rj/iiga  bei 
Clemens  alex.  ström.  7,  12.  die  einrichtung  durchgesetzt 
nicht  lange  vor  Cassius  Dio  (37,  18),  um  den  schlufs  des 
2  jh.  ***).  Früher  bestand  bei  den  Römern  eine  neun- 
tägige wocbe,  nundinae  =  novendinae.  Das  christentbum 
hatte  die  hebdomas  von  den  Juden  übernommen  und  konnte 
nun  auch  die  abgöttischen  tagnamen  nicht  leicht  von  der 
kirche  abwehren. 

Diese  namen,  samt  der  wocheneintheilung,  waren 
aber  früher  als  der  christliche  glaube*  von  Rom  aus  nach 
Gallien  und  Deutschland  übergegangen.     In  allen  romani- 


*)  unsere  mhd.  dichter  machen  keine  solche  mittheilungen ;  sie 
kümmern  sich  nur  um  SaYazeneogötter,  unter  welchen  freilich  auch 
Jvpüer  and  Apoüo  auftreten.  Rol.  97,  7  werden  Jfari,  JoMiitw,  Sa^ 
hamu»  genannt. 

**)  hierbei  kann  ich  nur  den  anfang,  nicht  den  far  meine  un- 
tersuchang  wichtigeren  schluls  eines  gelehrten  aufsatzes  von  J.  C. 
Hare  benutzen ;  on  the  names  of  the  days  of  the  week  (philolog.  mu- 
seum  no¥.  1831.)  zu  vergl.  ist  Idelers  handb.  der  Chronologie  2. 
177-180  und  Lelronne  obseryations  sur  les  reprösentations  zodiaca- 
les  p.  99. 

***)  alter  ven  zu  ende  der  ausgaben  des  Ausonius«    ungaes  Mer- 
eiirio,  barbam  Jwe,  Cypride  crioes. 
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sehen  Ifindern  dauern  die  planetarischeii  namen  bis  auf 
heute  fort  (meist  in  sehr  verkürzter  gestaU),  nur  für  den 
ersten  und  letzten  Wochentag  ausgenomuien :  statt  dies 
solis  wählte  man  dies  domMca,  itaL  doneniea,  span. 
domingo,  franz.  dimanohe;  statt  dies  Satsrni  blieb  das 
jüdische  9abbahum^  ital.  sabbato,  spatt.  sabado,  franz. 
samedi  (=  sabdedi,  sabbati  dies),  aber  die  heidnisdien 
benennungen  auch  dieser  beiden  tage  waren  lange  noch 
YotksmftCsig :  ecce  enim  dies  soHs  adest,  sie  enim  barba- 
ries  vodtare  diem  dommieum  consueta  est  Greg.  tur. 
3,  15. 

Leider  entgeht  uns  kenntnis  der  gothiscken  tagna- 
men.  das  allein  bei  Ulf.  vorkommende  sabbatS  dags,  sti6- 
batd  dagSy  beweist  nichts ,  wie  wir  eben  sahen,  wider  die 
pianetarische  benennnng  der  übrigen  sechs  oder  fünf  tage, 
ein  sunn6ns  dags,  m^nins  dags  lassen  sich  mutnafsen,  die 
vier  übrigen,  für  uns  die  wichtigsten,  wage  ich  nicht  an- 
zugeben. Es  wfire  für  unsere  ganze  Untersuchung  vom 
höchsten  werth,  wenn  sie  sich  erhalten  bitten. 

Ahd.  smMÜm  dag  0.  V.  5,  22.  gL  blas.  76«  La* 
conbl.  arch.  1,  6;  mämm  tac  (ohne  beleg,  denn  nAnitag, 
niAttOtag  bei  GraS  2,  795.  5,  358  haben  keinen,  mtaetag 
steht  N.  ps.  47,  1).  dies  Martis,  bei  den  Alamannen  wahr- 
scheinlich Ziuwes  tac,  im  11  jh.  des  dac  gl.  blas.  76«  *), 
bei  den  Baiem  und  Longobarden  wol  anders,  dies  Her* 
curü  vidleickt  noch  Wuotanes  tac?  das  abstracto  diu 
miUawecka  N.  ps.  93,  miUioocha  gl.  blas.  76^.  dies  Jovis 
Demares  tac,  Tomrig  tac  N.  ps.  80,  1.  danrestetc  gl.  blas. 
76*  Burcard  von  Worms  ISö**:  'quintam  feria»  in  bona- 
rem  Jods  honorati';  dies  Veneris  Fria  dag  0.  V.  4,  6. 
Rjfe  Ug  T.  211,  1;  endlich  mit  Umgebung  des  heidni- 
schen dies  Saturni;  wie  im  romanischen  und  gothiscken, 
umbw^iag  T.  68,  1.  N.  91,  1,  samiztag  N.  88,  40,  aikfifttifi 
Mandy  unser  sonnabend,  schon  0.  V.  4,  9,  wahrschein- 
lich kürzung  für  sunnündages  ftband,  feria  ante  domini- 
cam,  denn  vespera  solis  meinte  man  nicht,  auch  dem  ro- 
man.  dies  dominica  entspricht  zmweilen  ^ro«tag  N.  ps.  23, 
tag  des  herrn. 

Sollte  man  glauben,  dafs  aus  den  zahlreichen  mhd. 
sprachdenkmfilem  die  namen  der  Wochentage  nicht  leicht 
zu  entnehmen  sind?    zwar  sunnem  tac  (suntac  Berfh.  118} 


*)  Ciw      Zieg,  wie  dieser  glosMlor  86*  gieimbere  ond  cionan 
tchreibt 
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und  mdiaae  (Pars.  4ft2, 16.  rotentac,  408,22.  Amis  1648)*) 
leiden  keinen  zweifei;  eoeh  nicht  Banre$tac  (Donentag. 
Uolrich  73«,  Dunrestac  Berth.  128),  Durutag  tckreibl  eine 
halbniederd.  nrk.  a.  1300  bei  Höfer  s.  57,  Damaiag  eine 
Yon  1405  in  Uieners  femgericiiten  s.  131 ;  Frttao  (Pars. 
448,  7.  WaHh.  36.  31.  Berth.  134)  Vriegtag.  Uolrich  73«; 
sam9§ae  (Pars.  430,  2.  Berth.  138)  nmnm  äbemi  Trist. 
3880.  Aber  nngewisheit  schwebt  wieder  über  dem  drit- 
ten and  vierten  tag.  Jener  hiefs,  nach  merkwtirdiger  Un- 
terscheidung, in  Baiern  Eriiae,  Erdao  (die  rechte  form 
nicht  ganz  sicher,  eritag  Adelungs  vat  hss.  2,  180.  erge«- 
tag  Berth.  122,  beispiele  ans  Urkunden  sammelt  Schm. 
1,  06.  07);  in  Schwaben  hingegen  Ziesiae,  das  aus  Zie- 
westac  entsprungen  ist.  beide  sich  ganz  abliegende  for- 
men leben  unvertilgt  in  der  heutigen  Volkssprache  fort; 
bair.  ierte,  Ostreich,  iäria,  iriia,  vicenlinischdeutsch 
ewriä,  ortä;  alem.  zie^iag^  ^instag,  sies%,  ssisHg^  sUemüg, 
^temsHg,  %m9§agj  die  einschaltung  der  liquida  hat  den 
ausdruck  verderbt  und  falsche  nebenbegriffe  herbeigeführt, 
im  mittlem  Deutschland  scheint  die  form  diesiag,  üestag 
vorznherschen  (an  der  Rhone  dtesMr),  woraus  unser  nhd. 
dienstag  (schlechter  dinstag,  das  IE  hat  guten. grund)  her- 
rührt, falsch  ist  die  Schreibung  dingstag,  mit  dem  gedenken 
an  ding,  Judicium,  dinstag  steht  in  Gaupps  magdeb.  re<At 
p.  272.  Den  vierten  tag  finde  ich  nie,  weder  mhd.  noch 
in  spHteren  volksmundarten ,  nach  dem  gott  benannt,  es 
müste  sich  denn  das  in  der  anmerkung  beigebrachte  gwnUig 
ab  Gwuotenstag,  Wuotenstag  rechtfertigen  lassen;  überall 
hat  hier  jene  abstraction  um  sich  gegriffen,  ist  aber  fast 
selbst  unvwständlich  und  in  ein  masc.  müiwoohf  mitiich 
(Berth.  124.  mäkHg  Stald.  2,  104)  verwandelt  worden,  an 
der  ndHam  steht  im  cod.  zaringobad.  no  140  (a.  1261.) 
So- ist  auch  für  den  fünften  tag  der  zahlnahme  phiMztac 
(Berth.  128.  Ottoc  144«  Schm.  1,  322)  pAtn^sAi^,  durch 
griechischslaviscben  einfluls  (ni^umT^j  petek,  piatek,  pa- 
tek,  nur  dafs  die  Slaven  den  freitag  darunter  verstehen) 
in  einige  oberdeutsche  gegenden  gedrungen. 

*)  Mfemtig  =  moiitag  Stald.  2,  470  mH  wel  letn:  lae  meotig, 
se  ra^Btife?  loch  1 ,  490  hat  er  gueoti,  gueoti  für  montag,  Tobler 
248'''  fwoatig,  guenlig  und  Zellwegers  urk.  !>>,  19  guonti,  wofür 
die  nrk.  n^'  146  an  gutem  tag,  was  durch  Haltaus  jahrzeilb.  s.  42 
bestSligt  zu  werden  scheint,  oder  heifst  so  blofs  der  besümmte  pion- 
tag  nach  der  fasten?  im  cod.  pal.  372,  103  (a.  1382)  steht:  guotem 
tag.  Bieter  gute  tag  kt  nur  tnföltig  ihnlieh  dem  westfW.  gudens- 
dagssninwoehe. 

Cfrimms  m^thol.   8»  ausgabt»  8 
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Auch  die  altsftchsischen  benennungen  mangeln  uns, 
müssen  aber  in  wesentlichen  punkten  von  den  ahd.  abge- 
wichen sein,  wie  die  spilteren  dialecte  verkündigen,  fast 
sicher  anzunehmen  ist  Wödanes  dag  für  den  vierten  der 
Woche,  denn  noch  heifst  er  in  Westfalen  Godensiagy 
Gonstag,  Gawutag,  Ounstag,  zu  Achen  Gauesdag,  in 
niederrhein.  Urkunden  Gudestag  z.  b.  Günther  3,  585.  611 
(a.  1380.  1387).  Gudensiag  Kindlinger  hdrigk.  p.  577. 
578  (a.  1448).  der  dritte  mag  gelautet  haben  Tkoesdagj 
der  fünfte  Thunaresdag,  der  sechste  Frtundag?  zumeist 
verschieden  war  wol  der  name  des  siebenten,  man  b\U 
dete  nach  dies  Satumi  Sdieresdag?  vgl.  westph.  Saters-^ 
tag,  8ai§erstaig  Günter  3,  502  (a.  1365).  Ssp.  2,  66 
liest  eine  hs.  für  sunavend  Sater$dach. 

Hnl.  I  sondach  Maerl.  2,  159.  II  manendach.  Hnyd. 
op  St.  3,  389.  maendach  Maerl.  2,  139.  III  JHsendach 
Naerl.  2,  140,  anderwärts  Dicendaeh,  Dissendach.  Can- 
naert  strafrecht  s.  124.  481,  wie  es  scheint  verderbt  aus 
Tisdach.  IV  Woentdach  Maerl.  2,  143.  V  Donresdach 
HaerL  2,  144.  VI  VrUach  Maerl.  2,  159.  des  Vrtndaghes 
Maerl.  2,  143.  157.  VU  Saterdach  Maeri.  2,  114.  120. 
123.    157.  159.    3,  343,  daneben  sonnacht  Maerl.  2,  164. 

Nnl.  I  zandag.  II  mändag.  III  dingsdag,  früher 
dinsdag,  Dissendag.  IV  Woetudag,  beigisch  Goensdag. 
V  Danderdag.    VI  Vridag.    VII  Zaterdag. 

Altfries.  I  sannadei.  II  numadei.  HI  Tysdei.  IV 
Wemsdeu  V  Thunregdei,  Tornsdei.  VI  Frigendei, 
Fredei.  VII  Saierdei,  belege  för  alle  diese  formen  hat 
Richthofen. 

Neufries.  I  «neyn,  Verkürzung  aus  sinnedey,  sendei, 
senned,  (vgl.  Frdd),  das  auslautende  n  in  sneyn  mag,  wie 
im  altfries.  Prigendei,  Überrest  der  älteren  schwachen  form 
des  gen.  sg.  sein.  II  moatuteg,  HI  Thfesdey*  IV  Wäng-- 
dey.  V  Tongendey.  VI  FrMy  gekürzt  aus  Fredey.  VII 
9muu>ny  miaun,  gekürzt  aus  sinnejuwn,  Sonnabend,  vgl. 
tegenwoordige  Staat  van  Friesland  1,  121.  Wassenberghs 
bidraghen  2,  56. 

Nordfries.  I  sennendei.  U  monnendei.  Ul  Tirsdei. 
IV  Winsdei.    V  Türsdei. 

Ags.  I  sonnan  däg.  II  numan  däg.  HI  Thes  däg.* 
IV  Vddenes,  Vddnes  däg  V  Thunores  däg  VI  Frige 
däg.     VII  ScBtres  däg,  ScBtemes  däg. 

Engl.  I  sunday.  TL  monday.  III  Tuesday.  IV 
Wednesday.      V    Thursday.      VI    FHday      VH   Saivrday. 

Altn.      I    sunnudagr.      II    mdnadagr.      III    Tfrsdagr^ 
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T^sdagr.  IV  Odimdagr.  V  TMrsdagr.  VI  Friadagr, 
Freyifudagr.    VII  laugardagr. 

Schwed.  I  säidag.  II  nAndag.  Vi  Tisäag,  woher 
selbst  finn.  tystai.  IV  Omdag.  V  Thorsdag.  VI  /Veifa^. 
VB  lördag. 

Dfin.  I  «diufo^.  n  mandag.  III  Tirsdag.  IV  Omdag. 
V  Tarsdag.    VI  J^0<%.    VII  läverdag. 

Man  sieht,  nur  ia  dem  siebenten  tag  entfernt  sich 
der  nord.  name  von  dem  sächsischen  und  friesischen: 
laugardagr  bedeutet  badetag,  weil  am  schlufs  der  woche 
gebadet  wurde,  und  doch  ist  vielleicht  hier  zusanmien«- 
hang?  ein  lat  gedieht  des  neunten  jh.  auf  die  schladit 
von  Pontenay  (Bouquet  7,  304)  hat  den  merkwürdigen 
vers:  sabbaiitm  non  illad  foit,  sed  Saturni  dolhm,  ein 
teufels  bad? 

Wenn  auch  die  Germanen  von  frühster  zeit  an  die 
siebentagwoche  nach  den  reihen  und  folgen  des  mond- 
wechseis*)  gekannt  haben;  so  ist  ihnen  die  benennung 
der  tage  und  deren  anordnung  offenbar  aus  der  fremde 
zugebracht  worden,  sonst  würde  einzelnes  abweichen,  und 
Saturn  aus  dem  spiel  geblieben  sein,  fQr  den  sich  kein 
einheimischer  gott  darzubieten  scheint. 

Aber  nicht  weniger  verwerflich  wäre,  die  einftihrung 
der  woche  und  der  tagnamen  den  Christen  beizulegen,  so 
gut  sie  unter  heidnischen  Römern  in  gang  kamen,  konn- 
ten sie  es  unter  heidnischen  Galliern  und  Deutschen,  ja, 
bei  dem  lebhaften  verkehr  dieser  drei  Völker  ist  eine 
schnelle  Verbreitung  überaus  natürlich.  Pas  christenthum 
hatte  die  jüdische  woche,    und    duldete  namen^,  die  ihm 


*)  dem  lat.  worte  tiz,  gen.  yicis  eoUpricht  das  Qoyerschobene 
golb.  vikSt  abd.  wecha  und  websal,  beide  der  wurxel  veika,  TÜk, 
abd.  wtcbu,  weih  gehörend  weil  der  Wechsel  eio  weicheo  (recedere) 
ist.  Ulf.  hat  Tik6  ikar  Lac.  1,  8,  wo  h  tJj  tn^u  19c  e97/*'p^a?  vor- 
deutacht  wird  in  vik6o  kanjia,  ea  ist  hier  offenbar  mehr  ab  rcr(ic, 
nemlich  druckt  sogleich  einen  tbeil  des  ^en.  i^yiatQia^  aus,  in  yiee 
generis,  was  in  der  vulg.  heifst  in  ordine  yicis.  ob  nun  M6  den 
bothen  für  die  wechselnde  Wiederkehr  der  mondzeiten  galt,  wis- 
sen wir  nicht  sicher,  ich  yermuthe  es,  da  das  abd.  wdchA,  wochA, 
ags.  yuce ,  aUn.  yika ,  achwed.  yecka ,  dSn.  nge  grade  auf  den  be- 
grif  der  aeptimana  eingeschrinkt  sind,  auf  ein  hohes  alter  des  worts 
fährt  sogar  der  abgang  der  lautyersohiebung.  merkwürdig  ist  auch 
das  jayanische  vttku  zeitabscboitt ,  das  jähr  zerfällt  in  dreilsig  yukus 
(Humboldt  Rawispr.  1,  196).  das  finn.  tüijkho  scheint  eher  der  nord. 
als  schon  der  goth.  form  abgeborgt.  Ich  bemerke  noch,  beacbtuog 
der  Zeitabschnitte  bei  den  Germanen  müsse  schon  daraus  folgen,  dafs 
nach  Tae.  Gorm«  9  för  ^e  Ifercursopfer  cerH  dis$  festgesetzt  waren. 

8* 
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ein  btafiger  angtob,  aber  bereits  zu  lief  eingewarzeR 
waren  und  sich  nur  theilweise  verdrängen  lieCsen.  Jene 
Worte  Gregors  zeigen  den  ganzen  Widerwillen  der  geist«- 
lichkeit,  jund  noch  deutlicher  geht  er  aus  der  (im  syn- 
tagma  de  baptismo  p.  190  gedruckten)  äufserung  eines 
isündischeo  biscbofs  im  j.  1107  hervor,  welcher  sie  wirk^- 
lich  für  Island  abschatte  und  durch  blofse  Zahlnamen  er« 
setzte.  Wie  bitten  jemals  die  bekebrer  gditten,  dafs 
verbafste  namen  der  abgdtter  den  neubekehrten  zum  täg- 
lichen gebrauch  überliefert  würden ,  wären  sie  nicht  schon 
längst  unter  dem  volk  hergebracht  gewesen?  und  wie 
hätten  in  Deutschland  die  lateinischen  götter  in  deutsche 
übersetzt  werden  dürfen,  gleichsam  um  sie  dem  volk  erst 
recht  nahe  zu  rücken,  wenn  dieses  nicht  sehen  jafarhan-' 
derte  lang  damit  vertraut  gewesen  wäre? 

Das  hohe  alter  der  Übertragungen  ergibt  sich  auch 
ganz  aus  ihrer  genauen  einstimmang  mit  dem  Sprachge- 
brauch der  ersten  Jahrhunderte,  sobald  es  darauf  ankam, 
deutsche  götter  in  römische  zu  verwandeln.  Meiner  ver» 
mutung  zufolge  mufs  die  einführung  der  wochentagnamen 
wenigstens  in  das  vierte  oder  fünfte  jh.  bei  uns  gesetzt 
werden;  vielleicht  hatte  sie  nicht  überall  in  Deutsehiand 
zugleich  statt. 

Unsere  vorfahren,  in  natürlicher  täuschung  befangen, 
hüben  frühe  an,  den  Ursprung  der  wochentagnamen  auf 
die  eigenen  götter  ihrer  heimat  zu  beziehen. 

Wilhelmus  malmesbur.,  die  ankunft  der  Sachsen  in 
Britannien  berichtend,  erzählt  von  Hengist  und  Horsa, 
dafs  sie  aus  dem  edelsten  geschlecht  abstammen:  erant 
enim  abnepotes  illius  antiquissimi  VQdefij  de  quo  omnium 
pene  barbararum  gentium  regium  genus  lineam  trahit, 
quemque  gentes  Anglorum  deutn  esse  delirantes,  ei  quar^ 
tum  diem  septimanae,  et  sextum  uxori  ejus  Freae  per- 
petuo  ad  hoc  tempus  consecraverunt  sacrilegio  (Savile 
1601.  p.  0).  Umständlicher  bei  Galfredus  monemut.  (üb.  6. 
ed.  1587  p.  43),  Hengist  sagt  zu  Vortigem:  ingressi  sn- 
mus  maria,  regnum  tuum  duce  Mercurio  petivimus.  ad 
nomen  itaque  Mercurii  erecto  vultu  rex  inquirit  cujus- 
modi  religionem  haberent?  cui  Hengistus:  deos  patrios 
Saiurmm^  atque  ceteros,  qui  mundum  gubernant.  ooii«- 
mus  maxime  Mereurium  (wie  bei  Tac.  9.),  quem  Woden 
lingua  nostra  appellamus.  huic  veteres  nostri  dicaverunt 
quariam  septimanae  feriam,  quae  usque  in  hodiernum 
diem  nomen  Wodet^sdai  de  nomine  ipsius  sortita  est. 
post   illum  colimuB   deam  inter.  ceteras  potenlissimam^  oni 
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el  dicayeranf  sexiam  feriam,  quam  de  nomine  ejus  Fre^ 
dai  Yocamus.  Da  MaMiaeus  westmonast.  (flores,  ed.  1601. 
p.  82)  in  einzelnem  abweicht,  mögen  auch  noch  seine 
Worte  hier  stehen:  cumque  tandem  in  praesentia  regis 
(Vortigemi)  essent  constituti,  quaesivit  ab  eis,  qnam  fidem, 
quam  reiigionem  patres  eornm  coluissent?  cni  Hengistns: 
deos  paMos,  scilicet  St^rniMm,  Jotem  atque  ceteros, 
qiü  mundum  gubernant,  colimus,  maxi$Kie  aniem  Mercu^ 
rimn,  quem  lingna  nostra  Voden  appelkimus.  huic  pa- 
tres nostri  veteres  dedicavemnt  quartam  feriam  septima- 
nae,  quae  in  hunc  hodiernum  diem  Vodenesday  appella- 
tur.  post  illum  colimus  deam  inter  ceteras  potentissimam, 
Yocabölo  Freamy  cujus  vocabulo  Frtday  appellamus.  Frea 
ttt  Yolant  quidam  idem  est  quod  Venu9  et  dioitur  Frea, 
quasi  Froa  a  frodos,  quod  est  spuma  maris,  de  qua  nata 
est  Venus  secundum  fabulas,  unde  idem  dies  appellatur 
dies  Venieris.  Die  angehflchsische  sage,  unbesorgt  um 
die  mischung  eigner  und  fremder  fabel,  zweifelt  also  gar 
nicht  an  dem  hohen  alterthum  der  namen  unter  ih- 
rem TOlk. 

Critischer  ftnfsert  sich  Saxo  gramm.  p.  103  über  die 
nordische  benennung,  sie  rühre  von  den  heimischen  göt- 
tem  her,  diese  aber  seien  nicht  einerlei  mit  den  lateini- 
schen, das  beweisen  ihm  Thor  und  Othin^  nadi  wel- 
chen der  fünfte  und  vierte  tag  der  woche  genannt  werde, 
wie  im  latein  nach  Jupiter  und  Mercur.  denn  Thor,  als 
Othins  söhn,  lasse  sieh  dem  Jupiter,  d.  h.  Mercurs  vater 
unmöglich  vergleichen,  folglich  auch  nicht  der  nord.  Othin, 
Thors  vater,  dem  römischen  Hercur,  d.  h.  Jupiters  söhne, 
der  unterschied  ist  a^erdings  triftig,  es^  geht  aber  daraus 
nur  hervor,  dafs  zu  der  zeit,  wo  man  Othin  und  Mercur 
gleichzustellen  begann,  Hercur  als  ein  celtischer  gott  und 
wahrscheinlich  mit  sehr  von  der  classischen  Vorstellung 
abweichenden  eigenschaften  gedacht  wurde.  In  seinem 
sinn  hat  Saxo  ganz  recht,  seine  bemerkung  bestätigt  den 
frühen  heidnischen  Ursprung  dieser  tagnamen*),  er  läfst 
sich  aber,  wie  wir  s.  110  sahen,  doch  von  der  durchdrin- 
genden Identität  Thors  und  Jupiters  beschleichen. 

Auch  die  Varianten  der  wochentagsnamen  nach  ver^ 
schiedenheit  der  volksstämme  verdienen  alle  rückncht; 
man  gewahrt ,  dafs  sie  nicht  gerade  starr  aufgenommen 
oder  Deibehalten  wurden,  sondern  nationalbegriffe  immer 
noch    ein    gewisses  recht   darauf  ausübten.     Das   längere 

*)  v0.  Pet.  Br.  Mütter  om  Saxo  p.  79. 
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heidenthum  in  Friesland  und  Sachsen  machte,  dafs  die 
alten  namen  des  vierten  und  siebenten  tags  fortwährten, 
während  sie  in  Hocbdeutschland  früher  in  Vergessenheit 
sanken,  vorzüglich  bedeutsam  ist  uns  aber  die  abweichung 
der  Alamannen  und  Baiern  bei  dem  dritten  tag;  wie  hätte 
sie  erst  in  späterer  zeit,  als  die  Vorstellung  von  dem  heid- 
nischen gott,  der  den  Mars  repräsentiert,  bereits  verwor- 
ren war,  entspringen  mögen?  wie  die  christliche  geist- 
lichkeit,  wenn  von  ihr  die  namengebung  ausgegangen  wäre, 
eine  solche  Unterscheidung  genehmigen  können? 

Alle  hinter  uns  liegenden  Völker,  Slaven,  Litthauer, 
Finnen,  kennen  die  planetentagnamen  nicht,  sondern  zäh- 
len, gleich  den  Griechen^],  nicht  weil  sie  später  bekehrt, 
sondern  später  mit  der  lateinischen  bildung  vertraut  wur- 
den, auch  die  von  Byzanz  aus  ergehende  Christianisie- 
rung entschied  hierbei  nichts,  sie  hatte  auf  Litthauer  und 
Finnen  keinen  und  nur  auf  einen  theil  der  Slaven  ein- 
flufs.  Diese  zählen  aber  so,  dafs  sie  von  montag,  als 
erstem  tag  nach  der  ruhe,  anheben,  folglich  dienstag  ihr 
zweiter,  donnerstag  ihr  vierter  ist^  ganz  abweichend  von 
der  lat.  und  isl.  Zählung,  die  den  montag  als  zweiten, 
donnerstag  als  fünften  annimmt,  daher  ist  der  slav.  pa- 
tek  freitag,  jener  oberd.  pfinztag  donnerstag.  die  mitte  der 
woche  nennen  sie  sreda,  sereda,  srida  (woher  litth.  serrada], 
was  vielleicht  auf  die  hochd.  benennung  einwirkte.  Nur 
bei  den  lüneburger  Wenden  ist  eine  spur  des  götternamens, 
dies  Jovis  hiefs  ihnen  Perendan,  von  Peren,  Perun,  don- 
nergott;  wie  es  scheint  blofse  nachahmung  des  deutschen 
namens,  da  sie  in  den  übrigen  tagen  mit  den  andern  Sla- 
ven einstimmen^*]. 


*)  auch  die  indischen  Tölker  benennen  ihre  Wochentage  nach 
planeten,  und  bemerkenswerth  scheint  hier,  dafs  im  sanskrit  der 
mittwoch  BudhwaraSf  tamulisch  Budhunküramei  heifst,  da  man 
Budda  mit  Wuotan  vergleicht*  indessen  ist  der  regent  des  Mercur, 
ein  söhn  des  mondes,  Budhas  Ton  Buddhas  dem  propheten  verschie- 
den (Schlegels  ind.  bibl.  2,  177). 

**)  auffallend,  dafs  in  altböhm.  glossaren  (Hanka  54.  165)  Mer- 
cur, Venus  und  Saturn  eben  in  der  folge  der  Wochentage  aufgeführt 
werden,  und  dals  überhaupt  slaviscfae  götter,  wenn  sie  mit  lateini- 
schen zu i»am mengestellt  sind,  gewöhnlich  unter  jene  wochengotth«- 
ten  gehören.  Und  während  sich  tou  allslaTJscben  göttern  SvalavU 
dem  Mars  (Ziu),  Radigast  dem  Mercur  (Wuotan),  Perun  dem  Ju- 
piter (Donar) ,  Lada  der  Venus  (Fria) ,  Tielleicht  SiHvrat  dem  Sa- 
turn Tergleichen,  werden  die  planetennamen  Mars  durch  Smrionct 
(letifer) ,  Mercur  durch  Dobropan  (guter  herr  oder  yielmebr  dator 
bonorum),    Jupiter    durch    J^ralemoc    (rex    potei^),     Venus    durch 
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Reines  ergebnis  aller  dieser  betrachtungen  ist,  dafs 
wir  berechtigt  sind,  in  lateinischen,  Deutschland  und  seine 
götter  behandelnden  denkmälern  mit  gröfster  Wahrschein- 
lichkeit Mercurius  von  Wuotan,  Jupiter  von  Donar  und 
Mars  von  Ziu  zu  verstehen,  die  verdeutschten  wochen- 
taggötter  sind  eine  probe  auf  des  Tacitus  interpretatio 
romaiia. 


CHiel  (capitor?  Tenerandas?),  Salurn  durch  Hladokl  (famelicos 
oder  annoDae  caritatem  afTerens)  gedeutet  Wegen  Silivrat  Terweiae 
ich  auf  das  am  schlufs  des  zwölften  cap.  ausgeführte. 
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CAP.  VII.     WÜOTAN. 

Die  höchste  und  oberste  gottheit,  wie  man  anneb» 
inen  darf^  allgemein  unter  allen  deutschen  stammen  ver- 
ehrt, würde  in  gothischer  mundart  geheifsen  haben  ¥6-^ 
dans;  sie  hiefs  ahd.  Wuotany  und  diese  benennung  er«- 
scheint  noch,  wenn  gleich  selten,  als  eigenname:  Wuo^ 
im  trad.  fuld.  1,  149.  2,  101.  105.  108.  128.  158.  161. 
Woatan  2,  146.  152.  Longobarden  schrieben  Wddan 
oder  Guödan,  Altsachsen  Wuodan^  Wddan  y  wiederum 
in  Westfalen,  mit  dem  vortritt  des  G,  Giwdan,  Gudany 
Angelsachsen  Yöden^  Friesen  W^da,  nach  der  neigung  ihres 
dialects  auslautendes  N  wegzuwerfen,  und  6  auch  ohne 
folgendes  i  umzulauten,  die  nord.  form  ist  Odinn,  bei 
Saxo  Othinm,  faeröisch  Ouein  (gen.  Ouvans,  acc.  Ouvan). 
In  Graubünden,  woraus  die  tiefhochdeutsche  Verbreitung 
des  namens  hervorgeht,  hat  die  romanische  spräche  den 
ausdruck  Vut  Alamannen  oder  Burgunden  der  frühsten  zeit 
abgehört,  und,  im  sinn  von  abgott,  götze  (1  Cor.  8,  4) 
bis  heute  bewahrt  ^). 

Unzweifelhaft  ist  wol  die  unmittelbare  abkunft  dieses 
Wortes  aus  dem  verbum  ahd.  watan,  wuot,  altn.  vada, 
öd,  welches  buchstäblich  dem  lat.  vadere  entspricht,  und 
meare,  transmeare  bedeutet,  cum  impetu  fern,  ebenda- 
her stammt  das  subst.  tDuot,  wie  fiivog  und  animus,  ei- 
gentlich mens,  Ingenium,  dann  ungestüm  und  Wildheit 
ausdrückt;  im  altn.  ödir  haftet  noch  ganz  die  bedeutung 
mens  oder  sensus  *^),  Hiernach  scheint  Wuotan,  Odinn 
das  allmächtige,  alldurchdringende  wesen,  qui  omnia  per- 
meat;  wie  Lucan  von  Jupiter  sagt:  est  quodcunque  vides, 
quocunque  moveris,  die  geistige  gottheit  **^).  in  der  bai- 
rischen  Volkssprache  heUst  wueieln  sich  regen  und  be- 
wegen, wimmeln,  üppig  wachsen  und  gedeihen  (Schm, 
4,  203). 

Wie  frühe  aber  dieser  urbegrif  verdunkelt  oder  erlo- 
schen war,  läfst  sich  nicht  sagen,  schon  unter  den  Hei- 
den mufs  neben  der  bedeutung  des  mächtigen  und  weisen 


*)  Gonradis  wb.  263.    Ghristmann  p.  30-32. 

**)  das  Doch  Dicht  Töllig  aufgeklärte  goth.  vdpi  UGor.  2, 15,  ahd. 
wuodi  Diut.  2,  304",  alts.  umothi  Hei.  26,  3.  140,  7  mufs  eotw.  als 
gaoz  UDTerwaDdt  aDgeseheD,  oder  id  der  bedeutuog  Termittelt  werdeo. 

**'')  das    hat  auch  Fidd  MagDuscD  gefuodeD,  lex.  Dijth,  621.  636. 


WUOTAM  121 

goltes  die  das  wilden,  Dügestteen  und  hefligeB  gewaltet 
haben,  um  so  wükomroner  war  es  den  Christen,  die 
übele  aus  dem  namen  selbst  hervorzuheben,  in  den  äl- 
testen glossen  verdeutscht  todtan  tyrannus,  herus  malus, 
Diut.  1,  276i>  gl.  Ker.  270;  ebenso  gebraucht  man  später 
und  noch  heute  wüeterUA,  idUetieh  (gramm.  2,  516),  vgl. 
ein  ungestüemer  wüeterich.  Ben.  431;  wie  Mar.  217  He- 
rodes  mordknechte  wttetertche  heifsen,  nennt  ihn  0.  I. 
19,  18  selbst  goiewuoto.  die  form  vmoHmc  wird  sich 
davon  nicht  unterscheiden:  ein  ungedrucktes  gedieht  des 
13  jh.  sagt  Wüeiunges  her,  es  scheint  für  das  wütende, 
gleichsam  von  Wuotan  angeführte  beer,  und  auch  Wuo- 
iunc  ist  ein  ahd.  eigenname,  Wöihmc  trad.  patav.  nr.  19. 
Die  alte  gottheü  war  herabgewürdigt  zu  einem  bösen, 
teuflischen,  grausamen  wesen. 

Beweise  für  den  allgemein  verbreiteten  Wuotancultus 
ergeben  sich  einmal  aus  den  im  vorigen  cap.  gesammel- 
ten stellen  über  MercuriuSy  dann  aus  des  Jonas  von 
Bobbio  (s.  48.  109),  des  Paulus  Diaconus  Zeugnis  und  der 
abrenontiatio ,  welche  noch  nfther  erwogen  werden  soll, 
endlich  aus  dem  zusammentreffen  einer  reihe  von  einzel- 
nen urostftnden,  die,  wie  ich  glaube,  bisher  übersehen 
worden  sind. 

Sollen  nun  die  eigenschaflen  dieses  gottes  kurz  zu- 
sammengestellt werden,  so  ist  er  die  alldurchdringende 
schaffende  und  bildende  krafi,  der  den  menschen  und  allen 
dingen  gestait  wie  Schönheit  verleiht,  von  dem  dichtkunst 
ausgeht  und  lenkung  des  krtegs  und  siegs,  von  dem  aber 
auch  die  fruchtbarkeit  des  feldes,  ja  alle  höchsten  guter 
und  gaben  abhängen.  Ssm.  113^.  ^ 

Nach  der  heidnischen  Vorstellung  ist  Wuotan  nicht 
biofs  der  weltlenkende,  weise,  kunsterfahrne  gott,  er  ist 
vor  allem  ardner  der  kriege  und  schlachten  *).  Adam 
von  Bremen  cap.  233  sagt  von  dem  nordischen:  W6dan 
id  est  fortior,  belle  gerit,  hominique  ministrat  virtutem 
contra  inimicos.  .  .  .  WAdanem  sculpunt  (Sveones)  arma^ 
ium  sicut  nostri  Hartem  sculpere  solent.  jenem  fortior, 
fortis  entspräche  der  altn.  name  Sfotir,  d.  h.  der  starke, 
gewaltige,   geschwinde  (alts.  suith),  gewis  aber  ist  fortior 


*)  gol  waldes  an  der  sigt  kür!  Wh.  425,  24;  tigehafte  hmde 
laege  in  gotl  Dietir.  84".  Oaioo,  weon  er  die  leule  in  den  kries 
enUiefs ,  legte  ihnen  die  hände  avf  ihr  haupt  und  segnete ,  nach 
Tngl.  cap.  i  gaf  Pein  hianac  (ir*  beannact,  oeaomigad,  benedictio, 
woi  alles  nach  ^m  lau  metiV  Tgl.  franz.  b^nir,  ir*  bcannaigon.) 
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falsche  lesart,  alle  hss.  lesen  Wodan  id  est  /tfror,  was 
dem  vorhin  erörterten  begriffe  zusagt.  Nach  der  edda 
gehören  ihm  alle  im  kämpf  fallenden,  edlen  (S»m.  77>»], 
dem  Th6r  die  knechte,  was  aber  gesagt  scheint,  um  die* 
sen  herabzuwürdigen;  nach  einer  andern  steile  (Sasm.  42«) 
theilt  sich  Freya  mit  Odinn  in  die  gefallenen:  er  heilst 
valfaür  und  herfadir,  eidem  prostratorum  manes  mune- 
ris  loco  dedicaturum  se  pollicetur  (Haraldus.)  Saxo  p.  146. 
Odinn  vildi  ^iggja  mann  at  hlutfalli  at  hAnga  or  herinom. 
fornald.  sog.  3,  31.  Othinus  armipotens  p.  37:  auctor  aciei 
corniculatae,  ordinandi  agminis  disciplinae  traditor  et  re- 
pertor,  p.  138.  139.  146;  er  lehrt  als  greis  die  Schlacht- 
ordnung p.  17,  das  hamalf  at  fylkja,  ittnfyllga  (fornald. 
sog.  1,  380) ;  er  lehrt  die,  welche  kein  schwert  verwundet, 
mit  kiesein  niederschlagen,  id.  p.  157. 

Nicht  verwundern  darf  also,  wenn  er  mit  Ziu  oder 
T5^r,  dem  eigentlichen  kriegsgott  verwechselt  und  Mercu- 
rhu  neben  Mars  (s.  96.  108)  gestellt  wird,  in  einer  glosse 
zu  Jonas  von  Bobbio,  der  ihn  mit  recht  dem  Mercur  gleich 
setzt  (s.  109)  steht:  qui  apud  eos  (Alamannos)  Vuotant 
(part.  praes.  von  wuotan)  vocatur,  Latini  autem  Mortem 
Ulum  appellant.  mögen  auch  Adams  werte  'sicut  nostri 
Martern  sculpere  solent'  so  genommen  werden,  dafs  nostri 
bedeutete  Saxones?  er  kann  freilich  die  mit  der  römi- 
schen mythologie  bekannten  meinen. 

Zumal  lehrt  die  merkwürdige,  von  Paulus  Diaconus 
1,  8  aufbewahrte  sage,  dafs  es  Wodan  ist,  welcher  sieg 
verleiht,  dem  daher  jener  uralte  name  sihora  (s.  24)  vor 
allen  übrigen  göttern  und  in  den  edden  der  beiname  Sig-- 
tfr  (Saem.  248»  Sn.  94),  Sigfödr  (siegvater)  S®m.  68«,  ags. 
vigsigor  Beov.  3107,  sigmetod  Beov.  3554,  gebührt:  re- 
fert  hoc  loco  antiquitas  ridiculam  fabulam,  quod  acce- 
dentes  Wandali  ad  Wodan,  victoriam  de  Winilis  postu- 
la/oeHnt,  illeque  responderit,  se  illis  eictoriam  daturum, 
quos  primum  Oriente  sok  conspexisset.  Tunc  accessisse 
Gambaram  ad  Fream,  uxorem  Wodan,  et  Winilis  eicUn 
riam  postulasse,  J^eamque  consilium  dedisse,  Winilo- 
rum  mulieres  solutos  crines  erga  factem  ad  barbae  simi- 
litudinem  componerent,  maneqae  prima  cum  viris  ades- 
sent,  seseque  a  Wodan  videndas  pariter  e  regione,  qua 
ille  per  fenestram  orientem  versus  erat  solitus  adspicere, 
collocarent;  atque  ita  factum  fuisse.  Quas  cum  Wodan 
conspiceret  Oriente  sole,  dixisse:  qui  sunt  isti  Langobardi? 
tunc  Fream  subjunxisse,  ut  quibus  nomen  tribuerat,  tic-- 
toriam     condonaret,     sicque     Winilis     Wodan    victorian 
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concessisse.  Nachdem  nun  Paulus ,  als  Christ,  die  bemer- 
kung  gemacht  hat:  haec  risu  digna  sunt,  et  pro  nibilo 
babenda:  yictoria  enim  non  potestati  est  adtributa  homi- 
num,  sed  e  coelo  potius  ministratur,  fügt  er  eine  nähere 
erkldning  des  namens  der  Longobarden  hinzu:  certum  ta- 
men  est  Longobardos  ab  intactae  ferro  barbae  longitu- 
dine,  cum  primitus  Winili  dicti  fuerint,  ita  postmodum 
appellalos.  nam  juxta  illorum  linguam  lang  longam,  hart 
barbam  significat.  Wodan  sane,  quem  adjecta  litera 
Gföodan  dixerunt,  et  ab  unioersis  Germaniae  genHbus^ 
ul  deas  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora,  sed  longo 
anterius,  nee  in  Germania ,  sed  in  Graecia  fuisse  per- 
hibelur. 

Die  ganze  fabel  Irigt  das  geprftge  hohen  alterthums, 
sie  ist  auch  schon  yor  Paulus  yon  andern,  und  abweichend, 
erzfihlt  worden;  in  der  bist.  Francor.  epHomata,  die 
wenn  gleich  nicht  Fredegar,  doch  einen  schriftsteiler  des 
siebenten  jh.  zum  yerfasser  hat.  statt  der  Wandaler  wer- 
den hier  Chuni  genannt:  cum  a  Ghunis  (Langobardi]  Danu- 
bium  franseuntes  foissent  comperti,  eis  bellum  conati  sunt 
inferre.  interrogati  a  Chunis,  quare  gens  eorum  termi- 
nos  introire  praesumeret?  at  illi  mulieribus  suis  praeci- 
piunt,  comam  capitis  ad  maxillas  et  mentum  ligare,  quo 
potius  yirorum  habitum  simulantes  plurimam  multitudinem 
hostium  ostenderent,  eo  quod  erant  mulierum  comae  circa 
maxillas  et  mentum  ad  instar  barbae  yalde  longae:  fer- 
tur  desuper  utraeque  phalangae  yox  dixisse:  ^hi  sunt  Lan- 
gobardi T  quod  ab  bis  gentibus  fertur  eorum  dewn  fuisse 
locutum,  quem  fanatici  nominant  Wodamm  (al.  Wiso- 
dano,  ein  blofser  schreib  oder  lesefehler  f.  Wuodano.) 
Tunc  Langobardi  cum  clamassent,  qui  instituerat  nomen, 
caneederet  vU^ariamy  in  hoc  praelio  Chunos  superant* 
(Bouquet  2,  406.)  Hier  bleibt  Frea  und  ihr  rathschlag 
aus  dem  spiel,  die  namengebende  stimme  des  gottes  er- 
schallt aus  der  luft  herab. 

Es  war  sitte,  dafs  wer  namen  ertheilte  gäbe  folgen 
lassen  muste*).  Wodan  sah  sich  gehalten  den  sieg  zu 
verleihen  denen  er  den  neuen  namen  beigelegt  hatte, 
darin  lag  die  gunst  des  Schicksals,  denn  das  volk  wollte 
durch    mSnnii<£geschmttckte    frauen    nichts    als    die    zahl 


*)  Uta  fylgja  nafni.  Saem.  142«  150«  fornm.  sog.  3,  182.  203. 
gefa  at  nafofesti.  So.  151.  fornm.  sog.  2,  51.  3,  133.  203.  Islend. 
iög«  2,  143.  194.  Tocabuli  largitionem  mmieriB  addilione  commen«- 
dare  Saxo  gramm.  71. 
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seiner  krieger  vergröbern,  kh  brauche  kaum  zu  erinnem, 
dafs  diese  mythische  deutung  des  namens  Langobarden 
falsch  ist,  so  viel  glauben  sie  im  mittelalter  fand*"). 

Die  sage  hat  aber  noch  einen  zug,  der  uns  nicht  ent- 
gehen darf.  Wodan,  aus  seiner  himmlischen  wohnung, 
schaut  durch  ein  fenster  »ur  erde  nieder  y  vollkommen 
der  altnordischen  Vorstellung  gemflfs.  Odinn  hat  einen 
thron,  Hlidskialf  genannt,  auf  dem  er  sitzend  die  ge- 
sammte  weit  überblicken  und  alles,  was  unter  den  men- 
schen vorgeht^  hören  kann:  ftar  er  einn  stadr  erHlidscialf 
heitir,  oc  f)ä  er  Odinn  settiz  ^ar  i  hftsaeti,  ^A  sä  hatm  of 
alla  heima,  oc  vissi  alla  luti  pä  er  hann  sft.  6n.  10.  og 
f)ft  er  Allfödr  sitr  !  f>vt  saeti,  ^ä  ser  hann  of  allan  heim. 
Sn.  21.  hlustar  (lauscht]  Odinn  HlidsciAlfo  t.  SsBm.  89^*. 
als  sich  Loki  verbergen  wollte,  hatte  von  diesem  sitz  aus 
Odinn  seinen  aufenthalt  erspäht.  Sn.  69.  Zuweilen  wird 
auch  Frigg,  seine  gemahlin,  neben  ihm  sitzend  gedacht,  und 
dann  erfreut  sie  sich  derselben  aussieht,  Odina  ok  Frigg 
säto  t  Hlidscialfo,  ok  sä  um  heima  alla.  S®m.  39.,  die 
vorrede  zu  Grimnismäl  hat  entschiedene  ähnlichkeit  mit  der 
sage  bei  Paulus,  denn  gerade  wie  Frea  ihre  günstlinge, 
die  Winiler,  gegen  Wodans  eignen  entschlufs  durchsetzt, 
bringt  Frigg  den  von  Odinn  begünstigten  Geirrödr  in  naeb- 
theil.  das  sinnliche  heidenthum  macht  aber  die  göttliche 
eigenschafi  alles  zu  durchschauen  abhängig  von  der  stelle 
oder  einrichtung  des  stuls,  und  wie  sie  dem  gott,  wenn 
er  nicht  darauf  niedergelassen  ist,  abgeht,  können  andere, 
sobald  sie  ihn  einnehmen,  ihrer  theilhaftig  werden,  dies 
war  der  fall,  als  Freyr  von  solchem  sitz  herab  in  lötun- 
heim  die  schöne  Gerdr  erblickte:  Freyr  hafA  settc  t 
Hlidskialf,  oc  sä  um  heima  alla.  Ssem.  81.  Sn.  39.  hUd" 
scialf  scheint  wörtlich  thürbank,  von  hlid  (ostium)  und 
skialf  (scamnum),  ags.  scylfe,  C»dm.  79,  4.  engl,  shelf. 
Bemerkenswerth  sind  die  ausdrücke,  deren  sich  der  alts. 
dichter  bei  Christi  himmelfahrt  bedient:  söhta  imo  ^iena 
hSlagon  stolj  sitit  imo  thar  an  thea  sutdron  half  godes, 
endi  thanan  all  gisihit  waldandeo  Crist,  so  thius  werold 
behaba    Hei.  176,  4-7,  vgl.  Caedm.  265,  16. 

Diese  idee  eines  sitzes  im  himmel,  von  dem  gott  zur 
erde  sehe,  ist  unter  dem  volk  noch  nicht  erloschen,  die 
formein  qui  haut  siet  et  de  loing  mire,  qui  haut  siet  et 
loins  voit  (oben   s.  21]    sollen   das  nicht  beweisen,    denn 


*}  LoDgobardi  a  loogifi  berbis  Tocitativ    Otto  fria.  de  geat.  Frid. 
2,  13.    aber  Odinn  aelbat  hiela  Ldngbardr* 
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tiberall  da^^hte  man  sich  die  goitheit  in  der  höhe  thronend 
nad  weit  umher  schauend.  Auch  Zeus  sitzt  auf  dem  Ida 
und  schaut  den  sterblichen  m,  er  waltet  vom  Ida  herab, 
^Hhf&^v  fudimv,  so  wie  Helios,  das  äuge  der  sonne,  alles 
flberschaut  und  yemimmt  (IL  3,  277).  Aber  ein  verbrei- 
tetes märchen  erzählt  von  einem  sterblichen  menschen,  den 
der  heil»  Petrus  in  den  himmel  eingelassen,  und  der  neu- 
gierig zuletzt  auf  den  »iul  des  h^rm  stieg,  ton  welchem 
herab  wum  alles  sehen  hatm,  ioas  auf  dem  gan%en  erd- 
reich  geschi^.  er  sieht  eine  Wäscherin  zwei  frauen- 
schleier  stehlen,  ergreift  im  zorn  den  vor  dem  stui  ste- 
henden sehemel  des  herm  (oder  ein  stulbein)  und  wirft 
hinab  nach  der  diebin  *).  So  weit  hat  sich  die  alte  fabel 
geflüchtet.  Sollte  nicht  ein  mhd.  gedieht  auf  sie  anspielen 
(Amgb.  3«}: 

der  nü  den  himel  hat  erkorn 
der  geiselt  uns  bl  unser  habe: 
ich  vttrhte  s6re,  unt  wirt  im  zorn, 
den  Siegel  wirft  er  uns  her  abe. 
Nach  einem   serbischen  lied  (Vuk  4,  9)   steigen  die   engel 
vom  fensier  goUes  (od  bozhijeg  prozora)  zur  erde  nieder; 
prozor  (fenster),   erinnert  an   zora  (morgenröthe)  prozorje 
(morgendämmerung)  und  an  den  in  der  frühe  gegen  Son- 
nenaufgang schauenden  Wodan,    die  morgenröthe  ist  gleich- 
sam der  ofne  himmel,   aus  dem  gott  in  die  weit  sieht. 

Auch  was  Paul.  Diac.  1,  20  von  dem  »ttmeiiifefi  gott 
(oben  8.  16),  als  die  kämpfenden  Heruler  ihren  gegnem 
unterlagen,  meldet,  möchte  ich  auf  Ww>tan  beziehen: 
tanta  super  eos  eoeüius  ira  respexU;  und  hernach:  vae 
tibi  misera  fierulia,  quae  coelestis  domüU  flecteris  ira! 
vgl.  figilssaga  p.  365  reiJbr  sd  rögn  ok  OHm!  und  for- 
nald.  sdg.  1,  501  gramr  er  ydr  Odinn. 

Sieg  war  in  den  äugen  unserer  vorfahren  erste  und 
höchste  aller  gaben,  doch  betrachteten  sie  Wuotan  nicht 
blofs  als  siegverleihcr ,  es  ist  nun  auszuführen,  dafs  er 
ihnen  überhaupt  für  den  gott  galt,  von  dessen  gnade  der 
mensch  jede  andere  auszeichnung  zu  erwarten  hat,  in 
dessen  band  alle  höheren  guter  stehn,  in  diesem  sinn  hiefs 


*)  kindermSrchen  num.  35.  Freys  gartengeBensch«ft ,  cap.  109 
1556  p.  106.  ed.  1590.  p.  85.  R«Uwageobüoblein  i590  p.  9a  99. 
(wo  ein  güldner  sesseL)  Mosers  ?ermischte  schriflen  1,  332.  2t  235. 
Tknm  oder  «Im/  wird  den  göUern  nach  der  griechischen  und  aknord. 
Vorstellung  beigelegt:  ihA  geng^ngo  regin  ölI  I  rdksiSla  ginheilög  god. 
S«m.  1^.  Man  erwSge  auch  das  biblische:  der  himmel  ist  goties 
ukU,  die  erde  sein  fiifuekemel    Malth.  5,  34.  35. 
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aach  Hermes  den  Griechen  vorzugsweise  3mmg  iimv,  und 
ich  habe  die  Vermutung  gewagt,  daCs  uns  der  name  Gibika^ 
Kipieho  ursprünglich  dasselbe  bedeutete  "*"). 

Den  inbegrif  von  heil  und  Seligkeit,  die  erfiillung  aller 
gaben,  scheint  die  alte  spräche  mit  einem  einzigen  worte, 
dessen  bedeutung  sich  nachher  verengerte,  auszudrücken, 
er  hiefs  der  wünsch,  dieses  wort  ist  wahrscheinlich  von 
wunja,  wunnja,  >yonne,  freude  abstammend,  wunisc,  wunsc, 
Vollkommenheit  in  jeder  art,  was  wir  ideal  nennen  wür- 
den, so  Er.  1699  'der  wünsch  was  an  ir  garwe' ;  Iw.  3991 
^daz  mir  des  Wunsches  niht  gebrast';  Iw.  6468  'der  rftt, 
des  der  wünsch  an  wtbe  gert';  Gerh.  1754  'an  der  got 
Wunsches  niht  vergaz*;  Parz.  742,  15  'der  wünsch  wirf 
in  beiden';  Trist.  3710  'dir  ist  der  wünsch  gegeben'; 
Frauend.  87  'der  wünsch  von  edlem  obze',  das  edelste 
obst;  Parz.  250,  25  'erden  Wunsches  rtche',  reich  an  allen 
gaben  der  erde;  235,  24  'erden  Wunsches  überwal';  Trist. 
4696.  4746  'der  wünsch  von  werten ,  von  bluomen';  Trist. 
1374  'in  dem  wünsche  sweben',  in  voller  befriedigung;  und 
der  zauberhafte  Stab,  durch  dessen  anschlagen  schätze  er- 
worben werden,  hiefs  wunsciligerta ,  wünschelruthe ,  vgl. 
Parz.  235,  22  'wurzel  unde  ris  des  Wunsches.'  die  bedeu- 
tung des  begehrens  und  Verlangens  nach  solchen  Vollkom- 
menheiten mag  sich  erst  zufällig  mit  dem  worte  umMc, 
ahn.  dsk  verbunden  haben. 

Unter  den  eddischen  namen  Odins  kommt  auch  vor 
Osciy  Saem.  46^  Sn.  3.  24,  d.h.  der  die  menschen  des 
Wunsches,  der  höchsten  gäbe  theilhaftig  machende. 

Hiermit  zusammenhängend,  also  Überrest  altheidoisches 
glaubens ,  scheint  mir  nun ,  dafs  unsere  dichter  des  13  jh. 
den  tounsch  personificieren  und  als  ein  gewaltiges,  schö- 
pferisches wesen  darstellen,  die  meisten  belege  dafite'  lie- 
fern Hartmann,  Rudolf  und  Conrad: 

got  erloubte  dem  TTtniscAa  über  in, 

daz  er  Itb  unde  sin 

meisterX  nach  stm  werde. 

swA  von  euch  ftf  der  erde 

deheinem  man  ze  loben  geschiht, 

desn  gebrast  im  niht, 

der  Wunach  het  in  gemeistert  s6, 

daz  er  sin  was  ze  kmde  erö, 

wände  er  nihts  an  im  vergaz: 

er  hetn  geschaffet ^  kunder,   baz.    Greg.  1091-1100. 

*)  Haupts  xeiUchr.  i,  573. 
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man  sagt  daz  nie  kint  gewan 

ein  Itp  s6  gar  dem  Wunsche  glich.    Er.  330. 

der  Wunsch  het  in  gemeistert  s6.    Er.  2740. 

als6  was  ez  (daz  phert)  gestalt 

und  ob  er  danne  den  gewaU 

con  dem  Wunsche  hate, 

daz  ez  belibe  staste 

swes  er  darzuo  gediebte, 

und  swenne  erz  volbraebte, 

daz  erz  für  sich  stalte 

und  er  eon  stnem  gwalte 

dar  abe  naeme 

swaz  daran  im  missezaeme, 

a!s6  was  ez  volkomen; 

daz  er  dar  abe  niht  bete  genomen 

alse  gröz  als  umbein  bdr.    Er.  7375-87. 

als  ez  der  Wunsch  gebot.    Er.  8213. 

was  ein  urnnschkint    Er.  8277. 

Enlte  was  des  Wunsches  kint, 

der  an  ir  nihtes  vergaz.    Er.  8934. 

da  was  ir  hÄr  und  ir  Uch, 

so  gar  dem  Wunsche  geltch.    Iw.  1333. 

diz  was  an  ir  (zuht,  schoene,  jugent)  und  gar  der  rAt 

des  der  Wunsch  (oder  wünsch  ?)  an  wtbe  gert.   Iw.  6468. 

wände  sie  nie  gesfthen 

zwdne  riter  gestalt 

sd  gar  in  Wunsches  gewalt 

an  dem  übe  und  an  den  siten.    Iw.  6913. 

der  Wunsch  f>Juochet  im  so.    Iw.  7066. 

er  was  schoene  und  wol  gevar 

rehte,  als  in  der  Wunsch  erkös.    Gerb.  771. 

mtn  herze  in  des  begunde  jehen, 

in  wcere  des  Wunsches  fli»  bereit.    Gerh.  1599. 

an  der  der  Wunsch  mit  kiusche  bar 

sine  süe^e  lebende  fruht.    Gerh.  1660. 

daz  ich  ir  scho&ne  kroene 

ob  allen  froowen  schöne 

mit  des  Wunsches  kröne.    Gerh.  1668. 

ein  regen  üz  dem  wölken  vlöz, 

der  üf  des  Wunsches  ouwe  göz 

so  heizen  regen  (?).    Gerh.  2307. 

an  lobe  des  Wunsches  kröne.    Gerh.  2526. 

swes  ich  begunde  daz  geschach; 

der  Wunsch  ie  mtnen  werken  jach 

des  Wunsches  als  ich  wolle 
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und  als  ich  wünschen  solle.    Gerh.  2945. 

nach  des  Wunsches  ISre.    G«Fh.  4500. 

der  Wunsch  mii  stner  hende 

vor  wandet  hete  si  getwagen.    Troj«  1212. 

der  Wunsch  hat  dne  lougen 

erzeiget  an  ihr  s!ne  kraft, 

und  stner  künste  meisterschaft 

mit  eltie  an  ir  bewert.    Troj.  7569. 

der  Wunsch  M\  in  gemachet  wanddls  vr!.    Troj.  3154. 

der  Wunsch  der  hete  an  si  geleit 

mä  fli!6es  denne  üf  elliu  wip.    Troj.  19620. 

so  daz  er  niemer  wtbes  leben 

für  sie  geschepfen  wolde  baz; 

d6  rin  gewaü  ir  bilde  mass, 

d6  leit  er  an  sie  manec  model.    Troj.  19627. 

und  haßte  sin  der  Wunsch  gesworn, 

er  wolde  bilden  ein  schoener  w!p, 

und  schepfen  als6  klären  llp 

als  Helena  m!n  frouwe  treil; 

er  müeste  brechen  stnen  eit: 

wan  er  künde  niemer, 

und  solter  bilden  iemer, 

geschepfen  wünneclfcher  fruht.    Troj.  19726-32. 

der  Wunsch  der  hete  niht  gespart 

an  ir  die  stne  meisterschaft, 

er  hete  stne  beste  kratfi 

mit  ganzem  flh  an  sie  geleil.    der  werlde  \6n.  84. 
Aber  auch   andere  dichter  (doch  nicht  Wolfram  und  6ot- 
fried) : 

der  zweier  kurtSsie 

sich  ze  dem  Wunsche  het  geweten, 

si  wftre  niender  üz  getreten.    Wigal.  9246. 

an  ir  schoene  was  wol  schtn, 

daz  ir  der  Wunsch  geddhte.    Wigal.  9281. 

der  Wunsch  het  sich  geneiget  in  ir  gewalt.    das»  904. 

in  was  der  Wunsch  bereit,    das.  10592. 

des  Wunsches  amte.     das.  7906. 

wen  mohte  da  erlangen, 

dd  der  Wunsch  inne  toas.    das.  10612. 

der  Wunsch  het  si  gemachet  so, 

und  ist  ir  %e  kinde  vrd,    Araür  1338. 

des  Wunsches  augemoeide 

stt  ir  und  mtner  saslden  spil.    Amftr  1068. 

si  schöpfet  üz  des  Wunsd^s  heiUmäge.    Uartina  259. 

(diu  hant)  ist  im  gröz,  lanc  unde  wtz, 
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zuo  der  het  sieh  der  Wunsch  geseUeU     Turl.  Wh.   38«. 

hie  stutmt  der  Wwuch.    das.  137b. 

dar  an  I!t  wo!  des  Wunsches  o&s.    Tyrol  E,  3. 

si  ist  des  Wunsches  höstez  M.    Ms.  1,  84^ 

sie  ist  der  Wunsch  uf  erde.    Ms.  2,  100^. 

sie  ist  des  Wunsches  ingesinde.    Ms.  1,  6*. 

von  ir  scheitel  üf  ir  z6hen 

so  ist  niht   an   minnecitchen  wtben  wan  des    Wunsches 

bUc.    MsH.  3,  493«. 

der  Wunsches  blüete  sint  entsprungen  in  mine  herzen. 

fragm.  45''. 

si  trage  des  Wunsches  bilde.    Ms.  1^  191«. 

des  Wunsches  kröne  tragen.    Docen  misc.  2,  186. 

sie  hflt  des  Wunsches  gewali,    Amgb.  31b. 

er  was  s6  gar  des  Wunsches  kini, 

daz  alle  man  gein  siner  schoene  wAren  blint, 

und  doch  menlich  gestalt  bt  clArem  volle; 

der  Wunsch  im  niht  gebrechen  liez 

da   von    man   sWunsches   kint   den    stolzen   hiez.     Lo- 

hengr.  s.  157. 
es  gibt  der  Zeugnisse  sicher  noch  manche  andere.  das 
mir  bekannte  älteste  findet  sich  aher  in  dem  Entekrist  aus 
dem  12  jh.  (HoSm.  fundgr.  2,  107): 
mit  Wnischis  gewalte 
segniti  sie  der  alte. 
Wir  sehen  dem  Wunsch  hftnde,  gewalt,  blick,  fleifs, 
konst,  blute,  frucht  beigelegt,  er  schaß,  bildet,  meistert, 
denkt,  neigt  sich,  schwört,  flucht,  freut  sich  und  zttrnt,  nimmt 
zu  kinde,  ingesinde  oder  zur  Freundin  an:  alle  solche, 
beinahe  stehenden,  redensarten  wären  schwerlich  in  poesie 
and  spräche  entsprungen  und  erhalten,  bezögen  sie  sich 
nicht  unbewust  auf  ein  höheres  wesen,  von  dem  die  Vor- 
zeit lebendigere  Vorstellung  hatte ;  auf  diesem  gründe  schei- 
nen mir  fast  alle  von  den  mhd.  dichtem  angewendeten 
personificationen  zu  beruhen.  Man  dürfte  in  den  meisten 
Beispielen  den  namen  gottes  an  die  stelle  von  Wunsch, 
oder  in  den  s.  15-17  mitgetheilten  ausdrucksweisen  von  dem 
irohen,  zürnenden  gott,  Wunsch  setzen,  freudenvol  hat 
sie  got  gegozzen  (MS.  1,  226^],  der  Wunsch  maz  ir  bilde, 
wie  mez:ien  von  gott  gilt  (s.  20]  und  gebieten  gleich 
technisch  auf  beide  bezogen  wird  (s.2i.  127),  jenes  gramr  er 
ydr  Odinn  (s.  16.  125)  könnte  mhd.  gegeben  werden:  der 
Wunsch  zürnet,  fluochet  iu,  die  weit  ist  euch  gram,  ei- 
nigemal scheinen  die  dichter  zu  schwanken,  ob  sie  got 
oder  Wunsch  setzen  sollen,  in  der  ersten  stelle  aus  Gre- 

Grimms  mytkoL   8,  ausgäbe»  d 
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gor  wird  der  Wunsch,  gleichsam  als  wesen  zweiten  rangs, 
als  diener  oder  böte,  dem  höheren  gott  untergeordnet,  und 
dieser  gestattet  ihm  erst  sein  bildendes  geschSft  eu  überneh- 
men, was  er  sonst  aus  eigner  kraft  thut.  wenn  anderwärts 
leib,  gestalt,  haare  dem  Wunsche  gleich  genannt  worden, 
gemahnt  es  vollkommen  an  das  homerisohe  xo/'O'  Xagi- 
teooiv  ofioiai  II.  17,  51,  und  die  Xagneg ,  die  GraHaej 
Schöpferinnen  der  anmut  und  Schönheit,  verhalten  sich 
ganz  wie  unser  Wunsch,  selbst  darin,  dafs  neben  der 
persönlichen  bedeutung  die  abgezogne  von  y^V^ff»  gratia, 
wie  von  wünsch  *")  statt  findet.  Püterich  von  Reicherzhau- 
sen (bei  Duellius  s.  276)  nennt  'die  wuntsches  füefse'  ei- 
ner princessin,  der  ältere  ausdruck  würde  lauten:  ir  füeze 
wAren  dem  Wunsche  geltch.  es  ist  recht  deutsch  heid- 
nisch gedacht,  dafs  diese  schöpferische  kraft  einem  gott 
zusteht,  nicht  wie  bei  den  Griechen  einem  höheren  weib- 
lichen wesen.  Aber  noch  andere  züge  weisen  auf  das 
heimische  alterthum  zurück,  des  Wunsches  aue  und  heil-- 
wäe  vergleichen  sich  mit  Pholes  ouwa  und  brunno  oder 
mit  den  auen  und  heilbrunnen  andrer  götter,  des  Wun- 
sches kröne  mit  der  von  göttern  und  königen  getragnen. 
Vor  altem  hervorzuheben  ist,  dafs  der  Wunsch  sich  sei- 
nes geschöpfes  als  eines  kindes  freut,  Wuotan  tritt  hier 
auf  als  altvater  oder  hausherr,  dem  die  erschafihen  men- 
schen wie  kinder,  freunde  und  hausgesinde  erscheinen, 
wunschkint  wird  auch  von  dem  adoptierten,  angewünsch- 
ten gesagt.  Herbort  läfst  13330  Hecuba  ausrufen:  'ich 
hftn  einen  sun  verlorn,  er  gezaeme  gote  ze  kinde',  das 
bedeutet  nicht  in  christlichem  sinn:  gott  nahm  ihn  wol 
gern  zu  sich,  sondern  in  heidnischem;  er  war  so  schön, 
dafs  er  des  Wunsches  kind  heifsen  mochte,  denn  auch  der 
nordische  Odinn  hat  solche  Wunderkinder,  wunschjung- 
frauen  in  seinem  geleite. 

Dem  altn.  Oski  entspräche  genau   betrachtet   ein  ahd. 


*)  in  manchen  RteUen  bleibt  iweifelhaft,  ob  der  dichter  umnsch 
oder  Wunsch  meinte,  hei  Wolfram  und  GpUfried,  die  sich  der  kla- 
ren personification  enthalten,  nehme  ich  imnper  den  abslracten  he- 
grif  an,  Hartmann  läfst  beide  abwechselnd  zn.  wenn  es  Parz.  102, 
30  beifst:  si  was  gar  ob  dem  Wunsches  zil  (hinaus  über  dem  was 
man  sich  nur  wünschen  konnte),  so  reicht  der  ausdruck  ganz  nah 
an  das  oben  angefüRrte:  si  ist  des  Wunsches  höstez  zil  (das  bdcbste 
was  der  Wunsch  schuf)  und  'mines  Wunsches  paradis'  Ms.  2,  126' 
kann  leicht  umgesetzt  werden  in  des  Wunsches  paradts  oder  ouwe. 
<dA  ist  wünsch  und  niender  breste*  Ms.  1,  88«  =  der  Wunsch  liez 
im  niht  gebrechen,  sparte  niht 
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Wmsco,  WunscjOy  das  ich  nicht  einmal  in  eigennamen  *) 
aufweisen  kann,  die  mhd.  form  Wunsche  ist  nicht  aus 
Troj.  3154.  7596.  19620.  19726  (strafsb.  hs.)  zu  recht- 
fertigen, metrum  und  der  gen.  auf  -es  widerstreben.  Doch 
die  ganze  Vorstellung  mag  vor  alters  in  Süddeutschland 
viel  lebbafler  gewurzelt  haben,  als  in  Scandinavien ,  weil 
von  Oski  die  edda  beinahe  gar  nichts,  unsre  poesie  des 
15  jh.  noch  soviel  von  Wunsch  zu  berichten  weifs.  dafs 
sie  auch  dort  einheimisch  war,  lehren  zumal  die  Osk- 
meyjar  =z  Wünschelfrauen  ^  der  Oskasteinn,  ein  stein 
der  weisen,  der  mit  der  Wünschelrute  und  Mercurs  stob 
zusammenhängt,  Oskabyrr,  mhd.  Wunschwmtj  Oskatnöm, 
ein  seeungeheuer,  von  welchen  allen  im  verfolg  ausführ- 
licher die  rede  sein  wird.  Osk,  einen  weiblichen  eigen* 
namen,  finde  ich  Landn.  2,  12;  wie  wenn  das  dunkle  0«- 
kopmr  SaBm.  188*  als  Osk-opnir  zu  nehmen  wäre?  Op- 
nir,  Ofnir  sind  wiederum  beinamen  Odins.  Wort  und 
begrif  scheinen  immer  bedeutsamer  für  unsre  mythologie 
zu  werden;  es  fällt  auf,  dafs  die  ags.  denkmäler  keinen 
beitrag  gewähren,  selbst  das  einfache  vüsc  (optio,  votum) 
scheint  ungewöhnlich,  und  nur  v^'scan  (optare)  geläufig; 
unter  den  mythischen  beiden  von  Deira  kommt  jedoch  ein 
Vüscfredy  gleichsam  ein  herr  des  Wunsches  vor,  und 
auch  den  Angelsachsen  mag  dies  wesen  nur  ausgestorben, 
früher  bekannt  gewesen  sein. 

Dafür  ist  ihrer  ältesten  poesie  gerade  ein  andrer  name 
Wuotans  heimlich  noch  bewust,  dessen  die  edda  wie- 
der nur  beiläufig  gedenkt,  sie  stellt  aber  Saem.  46^  Oski 
und  Omi  ganz  nebeneinander,  und  9P  wird  Omi  noch- 
mals für  Odinn  gebraucht.  Omi  verhält  sich  nun  zu  ömr 
sonus  fragor,  wie  das  ags.  vöma  zu  vom  clamor,  sonitus, 
die  belege  habe  ich  Andr.  und  El.  s.  XXX.  XXXI.  ange- 
führt, denen  jetzt  noch  aus  dem  cod.  exon.  heonfonv6ma 
52,  18.  62,  10;  dägredvöma  179,  24;  hildevöma  250,  32. 
282,  15;  vtges  v6ma  277,  5;  vintres  v6ma  292,  22  beige- 
fügt werden  kann;  in  der  letzten  stelle  liegt  die  bedeu- 
tung  hiemis  impetus,  fragor,  furor  vor  äugen  und  wir 
sehn  uns  zu  dem  sinn  geleitet,  den  das  alterthum  mit 
Wuotan  selbst  verband,  aus  der  lebendigen  gottheit  er- 
gaben sich  die  abstractionen  wout  (furor),   wünsch  ^ideal) 


*)  späterhin  begegnet  der  eigenname.  Johannes  dictui  de  (^  der) 
Wunsch,  eh.  a.  1324  (neue  mittb.  des  thär.  yereins  L  4,  65).  einen 
wahrscheinlich  noch  lebenden  Johannes  Wuiuch  lese  ich  in  dem 
oberhess.  Wochenblatt,  JUarburg  1830.  s.  420. 

9* 
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und  vAma  (impetus,  fragor).  der  huldvolle,  anmutverlei- 
hende  goU  hiefs  andremal  der  stürmende,  schrecken  brin- 
gende, die  natur  durchschauernde;  so  drückt  auch  ahn. 
Yggr  bald  Odinn  aus,  bald  yggr  terror.  das  ags.  f>fma 
erscheint  gar  nicht  mehr  als  Vtmay  ahd.  sind  beide,  wuomo 
und  Wuomo  unerhört.  heofonv6man  übersetzt  Thorpe  ört- 
lich durch  heavens  corners,  ich  bezweifle  ob  richtig,  es 
sind  beidemal  coeli  fragores  gemeint.  Man  dürfte  aber 
den  Omiy  V6ma  sich  als  einen  luftgoit,  gleich  dem  in- 
dischen Indras,  denken,  dessen  rauschen  am  himmel,  bei 
tagesanbruch^  im  tosen  der  schlackt  und  im  aufzug  des 
wütenden  heers  vernommen  wird. 

Nemlich  wie  die  seelen  der  erschlagnen  krieger  in  In- 
dras himmel  gelangen  *),  nimmt  auch  der  siegverleihende 
gott  unsrer  vorfahren  die  im  kämpf  gefallnen  beiden  in 
seine  gesellschaft,  in  sein  beer,  in  seine  himmlische 
Wohnung  auf.  wahrscheinlich  war  es  glaube  aller  guten 
und  edeln  menschen,  nach  ihrem  tod  in  nähere  gemein- 
Schaft  der  gottheit  zugelassen  zu  werden,  sterben  heifst 
darum,  und  selbst  nach  der  christlichen  ansieht,  »u  gott 
gehen,  zu  gott  heimkehren,  ags.  metodsceaft  seon,  Beov. 
2360.  C»dm.  104,  31  gott  heimsuchen,  nach  Herodot  4, 
94  sagten  in  gleichem  sinn  die  Thracier  Uvat  nagd  Zak- 
ittoiip  {reßeXdtC^p)  daiftiova,  und  diesen  Zalmoxes  oderZa- 
molxes  hält  Jemandes  für  einen  gothischen  (getischen)  vergöt- 
terten könig.  Im  Norden  hiefs  %u  Odinn  fahren^  bei  Odinn 
»u  gast  sein,  Odinn  heimsuchen  nichts  als  sterben  (forn- 
aldarsögur  1,  118.  422.  423.  2,  366)  und  war  gleichbe- 
deutend mit  nach  ValhöU  fahren,  in  ValhöU  zu  gast  sein, 
(das.  1,  106).  Unter  den  Christen  wurden  aber  Verwün- 
schungen daraus:  far  pü  til  Odins!  Odins  eigi  fnk!  hier 
zeigt  sich  die  umkehrung  des  gütigen  wesens ,  bei  dem 
man  bleiben  will,  in  ein  böses  *%  dessen  aufenthalt  furcht 
und  schrecken  einflöfst.  Im  verfolg  wird  näher  ausge- 
führt werden,  auf  welche  weise  Wuotan  an  der  spitze  des 
nach  ihm  benannten   wütenden  heers  durch  die  lüfte  fah- 


*)  Bopps  Nalai  s.  264. 

**)  80  schiigt  Wuotans  name  tod  selbst  um  in  den  begrif  der 
wui  and  des  som«;  die  edda  hat  beispiele.  Bryohild  stach  er  aos 
räche  mit  dem  schlafdorn  (S»m.  194^)  und  sie  sagt:  Odinn  ^vt 
Teldr,  er  ek  eigi  mlttak  bregda  blunnstöfom.  er  stiftet  feindschaft 
und  streit:  einn  veJdr  Odinn  öllu  böWi,  ^vtat  med  sifjungom  sakrA- 
nar  bar  SsBm.  165^.  inimicitias  Othinui  serit.  Saxo  gr.  p.  142,  wie 
die  Christen  Yon  dem  teufel  sagen,  dafs  er  den  samen  der  xwietracht 
aussäe,    gremi  Odim  SsBm.  151". 
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rend  vorgestellt  wurde  ValhöU  (aula  optionis)  und  Vai^ 
kyrja  hängen  offenbar  zusammen  mit  dem  begrif  des  Wun- 
sches und  der  wähl. 

Von  den  eigenthümlichkeiten  der  gestalt  und  äufseren 
erscheinung  des  gottes,  wie  sie  in  den  nordischen  mythen 
ausgeprägt  sind,  habe  ich  bei  uns  in  Deutschland  wenig 
spuren  mehr  angetroffen.  Odin  ist  einäugig  y  trägt  einen 
breiten  hui  und  weiten  mantel.  Grtmnir  t  feldi  bläm. 
Siem.  40;  !  hektu  grcmni  ok  bläm  brökum  (fornald.  sog. 
1,  324);  hekhmaär  {1,  325).  Als  er  aus  Mtmis  brunnen 
zu  trinken  begehrte,  muste  er  eins  seiner  äugen  zu  pfand 
lassen  (S»m.  4>  Sn.  15)*).  bei  Saxo  p.  12  tritt  er  auf  als 
grandaeeuSy  altero  orbus  oculo;  p.  37  armipotens,  uno 
semper  contentus  ocello ;  p.  138  senex  orbus  oculis,  hi~ 
gpido  amietu.  ebenso  in  den  sagen :  kom  j^ar  madr  ga^ 
mally  miök  ordspakr,  eins^nn  ok  augdapr,  ok  hafdi  haU 
stdan.  fornm.  sog.  2,  138.  bann  hafir  heklu  flekkötta  yfir 
ser,  s&  madr  var  berfoettr  ok  hafdi  kn^tt  Itnbr6kum  at 
beini,  han  var  hflr  miök  ok  eldiligr  ok  einsjnn.  fornald. 
sog.  1,  120.  ha  kom  madr  t  bardagann  med  siian  hatt 
ok  heklu  blä*^,  hann  hafdi  eitt  auga  ok  geir  i  hendi. 
das.  1,  145.  f>etta  mun  Odinn  gamli  verit  hafa,  ok  at 
vtsa  var  madrinn  einsfnn.  das.  1,  95.  sft  hann  mann  mi- 
kinn  med  staun  hetHy  das.  5,  250  Othinus,  os  pileo,  ne 
cultu  proderetur,  obnubens.  Saxo  gramm.  44.  schon  in 
einem  eddischen  Hede  heifst  er  Sidhöttr  (der  breithutige) 
Sasm.  461^,  in  einer  sage  blofs  Höttr  (der  hutige,  gehütete) 
fornald.  sog.  2,  25.  26,  vgl.  Müllers  sagabibl.  3, 142.  ohne 
jenen  namen  im  Grtmnismftl  würde  ich  vermuten,  es  sei 
absieht  der  Christen,  den  alten  gott  durch  ärmlichen  anzug 
herabzusetzen,  oder  er  wolle,  in  den  mantel  gehüllt,  sich 
den  Christen  verbergen,  darf  an  die  pilectti  des  Jemandes 
gedacht  werden?  Schön  lautet  eine  sage  bei  Saxo  p.  12: 
der  blinde  greis  fafst  einen  Schützling  in  den  mantel  und 
trägt  ihn  durch  die  lüfte,  Hading  aus  einem  loche  des  man- 
tels  schauend,  gewahrt,  dafs  das  pferd  über  die  wellen 
schreitet,  jener  heklumadr  mit  aufgekremptem  hut  ist  aber 
unser  Häkolberend  an    des  wilden  heeres  spitze.     Schwe- 

*)  nach  dem  Tolksglauben  soll  man  nicht  in  das  rinnende  wasser 
sehn,  weil  man  in  goUet  äuge  sieht  (Toblers  Appenzell  s.  369^),  wie 
man  nicht  mit  dem  finger  an  die  Sterne  deuten  soll,  um  nicht  den 
engein  ins  äuge  zu  greifen. 

**)  es  gibt  ein  schwed.  märchen  von  graumaniel  (gräkappan),  der, 
wie  in  deutschen  Maria,  mit  in  den  himmel  nimmi,  und  eine  lucke 
am  öfnen  untersagt  (KM.  3,  407}.> 
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dische  volkssagen  schfldern  Odin  kahlhävpag  (Idana  10, 
231).  In  der  alten  dichtung  heifst  er  Harbardr,  Sidgratd, 
Stäskeggr^  alles  in  bezug  auf  seinen  dichten  haar  und 
bartwuchs. 

Die  nord.  mythe  legt  Odinn  einen  wunderbaren  spew 
(geir),  namens  Güngnir  bei  (Sasm.  196.  Sn.  72),  den  ich 
der  lanze  oder  dem  schwert  des  Mars,  nicht  dem  stabe 
Mercurs  vergleiche,  diesen  speer  leiht  er  den  beiden  zum 
sieg  (Ssem.  165).  eine  merkwürdige  stelle,  fornm.  sog.  5, 
250,  sagt:  seldi  honum  reyrsprota  (den  speer  von  röhr)  t 
hönd,  ok  bad  bann  skiota  honum  yfir  lid  Styrbiarnar,  ok 
|)at  skyldi  bann  maßla:  Odin  k  ydr  allal  alle  feinde,  über 
die  der  geschossene  speer  fliegt,  werden  dem  tode  geweiht, 
und  der  ihn  abschiefsende  erhält  den  sieg,  auch  Eyrbygg. 
saga  p.  228:  ^k  skaut  Steinf)drr  spioti  at  fomom  sid  tii 
heilla  ser  yfir  flock  Snorra,  wo  freilich  nicht  gesagt  ist,  dafs 
es  des  gottes  speer  war,  der  über  den  feind  geschwungen 
wird.  Saem.  5^  von  Odinn  selbst:  fleigdi  ok  t  fölk  um  skaut. 

Dem  siegsgott  werden  zwei  toölfe  und  iscoei  raben 
beigelegt,  die  als  streitlustige,  tapfere  thiere  dem  kämpfe 
folgen  und  sich  auf  die  gefallenen  leichen  stürzen  (Andr. 
und  El.  XXVI.  XXYU).  die  Wölfe  heifsen  Gen  und  FreH 
(Sn.  42),  und  noch  ein  schwank  bei  H.  Sachs  (I.  5,  499) 
weifs,  dafs  sich  gott  der  herr  die  wölfe  zu  jdgdhunden 
erwählt  hatte,  dafs  sie  sein  gethier  sind,  die  beiden  raben 
werden  aber  Huginn  und  Munitm  genannt,  von  hugr  (ani- 
mus,  cogitatio)  und  munr  (mens),  sie  sind  nicht  nur  mutig 
sondern  auch  weise  und  klug,  sitzen  dem  Odinn  auf  den 
achseln  und  sagen  ihm  alles  ins  ohr,  was  sie  sehn  und 
hören  (Sasm.  42^  88«  Sn.  42.  56.  322).  Auch  dem  griecb. 
Apollo  waren  wolf  und  rabe  heilig*),  der  rabe,  sein  böte, 
meldete  ihm  die  untreue  der  Koronis;  Aristeas  begleitete 
ihn  als  rabe  (Herod.  4',  15),  auf  des  Mithras  (Sonnengot- 
tes) mantel  sitzt  oben  ein  rabe.  Die  evangelien  stellen 
den  heiligen  geist  als  taube  dar,  die  bei  der  taufe  hernie- 
der, auf  Christus  fährt  (Luc.  3,  22)  und  über  ihm  bleibt 
(€fi€iV€v  in  avtoVi  mansit  super  eum.  Job.  1, 32).  'in  Krist 
er  sih  gisidalta'  sagt  0.  I.  25,  24 ,  Hei.  30,  1  aber  von  der 
taube:  sat  im  uppan  üses  drohtines  ahslu,  ist  das  noch 
heidnische  erinnerung?     kein  kirchenvater  hat  diesen  zug, 


*)  die  Worte  bei  Marc.  Gap.  1 ,  11  '»uguralea  vero  alites  ante 
caimm  Delio  constiterunt'  verdeulscbt  N.  37 :  t6  wAren  garo  ze  Apol- 
IidIb  reito  stoe  wizegfogela,  rabena  UDde  albisie.  Bei  Odinn  werden 
statt  der  raben  auch  habicbte  genannt :  Odins  havkar.    Ssni.  167^« 
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wol  aber  ist  im  mitteialter  geniig  vom  sitzen  d&t  taube  auf 
der  Schulter  die  rede*"),  und  die  taube,  obwol  häufig  ge« 
gensatz  des  raben  (den  die  Christen  wie  den  wolf  auf  den 
bösen  geist  anwandten)  kann  ihn  dennoch  vertreten. 

In  der  gestalt  jenes  bärtigen  alten  scheint  aber  Wuo- 
tan  als  Wassergeist  oder  wassergott  aufzufassen  und  dem 
lat.  Namen  Nepiunus  gerecht,  den  einige  ältere  Schriftstel- 
ler von  ihm  gebrauchen  (s.  HO),  er  heifst  altn.  Hnikair^ 
HnHwär^  Nikarr,  Nikuz  und  das  schwanken  der  Sn.  3 
ausdrücklich  nebeneinander  gestellten  formen  (Nikarr  eda 
Nikuz)  mag  von  Verschiedenheit  der  alten  dialecte  herrüh*- 
ren,  Nikarr  entspräche  dem  ags.  iVtcor,  Nikuz  ^dem  ahd. 
NickuSj  anlautendes  HN  gehört  wol  nur  dem  altn.  aus- 
druck?  ich  werde  bei  abhandlung  der  Wassergeister  noch 
einiges  hinzuzufügen  haben.  Gleich  bemerkenswerth  ist 
ferner  die  doppelgestalt  eines  Andern  odinischen  beinamens 
Biflidi  eda  Biflimii  (Sn.  3);  <S»m.  i6^  steht  Bibündi.  da 
bif  motus,  aer,  aqua,  das  bebende  dement,  ags.  lide  lenis, 
ahd.  Iindi,  altn.  linr  (für  linnr)  bedeuten,  könnte  ein  ag& 
Bifltde,  Beofltde,  ahd.  Pepalindi  von  der  leisen  bewegung 
der  luft  entnommen  sein,  ein  treffender  name  des  alldurch- 
dringenden gottes;  doch  die  ags.  ahd.  formen,  aus  denen 
der  nord.  ausdruck  erborgt  wäre,  sind  untergegangen. 
Beides  zusammen  Wuotans  herschaft  übär  das  wasser  wie 
über  den  wind  verständigen  uns,  daCs  er  auf  den  wel- 
len wandelt  und  durch  die  lüfte  im  stürm  naht.  Odinn 
verleiht  den  schiffen  wind  (forum»  sog.  2,  16)  und  günstiger 
Segelwind  hiefs  darum  öskabyrr  S»m.  165^  d.  h.  Oskab^, 
byrr  von  byrja,  ahd.  purran,  sich  erheben,     damit  trift  be- 

*}  Gregor.  Nyssen.  enoom.  fiphr«eini  eriähll,  auf  der  rechieh 
tchuUer  Basiis  des  grofsen,  wenn  er  predigte »  habe  Ephraem  eine 
u>eiffe  taube  erblickt,  welche  ihm  werte  der  Weisheit  eingegebeii. 
Von  Gregor  dem  grofsen  meldet  Paulas  Diac.  in  Tita  p.  14,  dafs,  in- 
dem er  Ezechiels letztes  gesiebt  auslegte,  eine  tceifte  taube  ihm  auf 
dem  haupt  sesessen  und  öfter  den  schnabel  iü  den  mund  gesteckt, 
wählend  welcher  zeit  er^  der  Schreiber,  nichts  für  seinen  griffel  Ton 
ihm  vernommen  habe;  man  yergleiche  die  erzählung  eines  dichter« 
aus  dem  12  ib.  (Hoffm.  fundgr.  2,  229).  Augustin  und  Tbomas  von 
Aquino  werden  abgebildet  mit  einer  auf  tAren  schultern  sitzenden 
oder  über  ihren  Häuptern  schwebenden  teeifsen  taube.  Nach  einem 
kindermärchen  (no.  33)  setzen  sieb  aber  zwei  tauben  auf  des  pabstes 
iohuUer  und  saeen  ihm  alles  ins  ohr,  was  er  Torzunehmen  hat.  Auf 
des  heil.  Deyj  haupt  steigt  eine  weifse  taube  singend  nieder  und  un- 
terweist ihn  (bubez  santez  Nonn.  Paris  1837  p.  117).  Auch  bei  an- 
dern anlifsen  yerkundet  die  niederfliegende  taube  des  bimmels  wil- 
len. Niemand  wird  aus  diesen  tauben  die  sage  Ton  Wnolans  raben 
herleiten,  die  dnstimnuDg  bUibl  aber  merkwürdig. 
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deutsam  überein,  dafs  auch  die  mhd.  dichter  wunschwmi 
in  solchem  sinn  gebrauchen,  Hartmann  sagt  Greg.  615 
d6  sande  in  der  süeze  Krist 
den  vil  rehten  tDunschtDint 
Andere  eigenschaften  Wuotans  weisen  aber  mehr  auf 
Hermes  und  Apollo,  Diesem  letzteren  gleicht  er  darin^ 
dafs  von  ihm  seuchen  und  deren  heilung  ausgehn,  jede 
schwere  kranhheit  ist  gottes  schlag  und  Apollons  pfeile 
entsenden  die  pest.  auch  die  Gallier  wähnten,  Apollo  ver- 
treibe die  krankheiten  (Apollinem  morbos  depellere.  J.  Cae- 
sar 6,  17),  und  Wödan  allein  vermag  Balders  ausgerenktes 
pferd  durch  seinen  zauber  zu  heilen,  zu  Apollo  stimmt 
ganz  der  rabe  auf  des  gottes  schulter  und  noch  deutlicher^ 
dafs  Odinn  die  dichtkunst  erfand  und  Saga  seine  göttliche 
tochter  ist,  wie  die  griech.  Husen  zwar  des  Zeus  töchter 
sind,  aber  in  Apollons  schütz  und  geleite  stehn.  Doch 
Schrift  und  buchstaben  wiederum  hatte  nicht  Apollo  son- 
dern Hermes  erfunden,  die  ägyptischen  priester  setzten 
Hermes  an  die  spitze  aller  erfindungen  (Jamblich,  de  myst. 
Aegypt.  8,  1)  und  Theuth  oder  Thoth  soll  zuerst  die  buch- 
staben gefunden  (Piatons  Phaedr.  1, 96.  Bekker),  nach  Hygin. 
fab.  143  Hermes  dem  fluge  der  kraniche  abgesehen  haben. 
Im  ags.  dialog  zwischen  Saturn  und  Salomon  heifst  es 
(Thorpes  anal.  p.  100) :  'saga  me  hvll  seröst  böcstafas  sette  ? 
ic  the  secge,  Mercurius  se  gyffand/  ein  andrer  dialog, 
Adrian  und  Epictus  betitelt  (ms.  mus.  brit.  arund.  no.  351. 
fol.  39)  hat :  'quis  primus  fecit  literas  ?  und  antwortet :  Seiihy 
was  entw.  aus  Theuth  entstellt  oder  der  biblische  Seth  ist. 
Der  eddische  rünatals  f^flttr  scheint  nun  auch  die  erste 
lehre  der  runen  dem  Odinn  beizulegen,  wenn  man  die 
Worte:  ^nam  ec  upp  rünar^  (S»m.  28*)  so  deuten  darf. 
Hhasr  of  hugdi  Hroptr.*  S»m.  195i>.  Hincmar  von  Rheims 
legt  dem  Mercur  die  erfindung  des  Würfelspiels  bei:  'sicut 
isti  qui  de  denariis  quasi  jocari  dicuntur,  quod  omnino 
diabolicum  est,  et,  sicut  legimus,  primum  diabolus  hoc  per 
Mercurium  prodidit,  unde  et  Mercurius  inventor  illius 
dicitur.'  1,  656.  vgl.  schol.  zur  Odyss.  23,  198  und  MS.  2, 
124b  'der  iiuoel  schuof  daz  würfelspil.'  Das  wissen  auch 
noch  unsre  volkssagen,  die  den  teufel  immer  kartenspielen 
und  andre  zum  spiel  verleiten  lassen  *).  Nimmt  man  hierzu, 
dafs  die  wünschelruthe ,  d.  i.  der  Stab  des  Wunsches 
an  Mercur  caduceus,  die  Wünschelfrauen,  d.  h.  die  osk- 
meyjar,    valkyrjor   an  das  geschäft  des  Psychopompos  er- 


*)  Reusch  sageo  des  preofs.  Samlandes  no.  11.  29. 
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Innern;  so  darf  ein  nachhall  des  gallischen*)  oder  germa- 
nischen Hercurs  in  dem  beinamen  Trismegisi  (Lactantius 
I.  6 ,  3.  VI.  25  y  10.  ter  maximus  Hermes  bei  Ausonius) 
vernommen  werden,  den  die  späteren  romanischen  und 
deutschen  dichter  des  12. 13  jh.**)  auf  einen  sarazenischen 
abgoti  Termctgan  ***) ,  Tertagan^  TenAgant  übertragen. 
Wenn  aber  Hermes  und  Mercur  als  dator  bonorum  vor- 
gestellt werden  und  den  Slaven  Mercur  wiederum  Dobro* 
pan  heifst  (s.  118),  gleichsam  mercis  dominus;  so  verdient 
aufmerksamkeit,  dafs  der  Misnere  Amgb.  42'  bei  aufzäh- 
lung  sämmtlicher  planeten  unter  ihnen  allen  den  Mercur  mit 
den  werten  anruft:  nu  hilf  mtr,  daz  mir  s»lde  wache! 
schin  er  mir  ze  gelttcke,  noch  so  kum  ich  wider  üf  der 
saelden  phat.  ich  finde  dafs  in  schwedischen  Volksliedern 
Odin  gerade  so  gerufen  wird:  hielp  nu  Oden  Asagrim! 
SV.  fornsängor  1,  11;  hielp  mig  OthinI  1,  69;  diesen  gott 
flehte  das  volk  zuerst  und  vor  allen  in  der  noth  an,  Asa- 
grim heifst  er  wol,  weil  er  unter  den  Äsen  Grtmnir  ge- 
nannt wurde? 

Danum  scheint  auch  bedeutsam,  dafs  den  Wanderun- 
gen des  götterboten  unter  den  menschen,  in  deren  hätten 
er  zuweilen  einkehrt,  hauptsftchlich  die  des  OAinn  und 
Hoenir,  in  christlicher  einkleidung  gottes  und  des  heiligen 
Petrus  zur  seite  stehn. 

Unsere  vorzeit  erzählt  von  Wuotans  Wanderungen,  von 
seinem  wagen,  weg  und  geleite  (duce  Mercurio,  s.  116). 

Es  ist  bekannt,  dafs  schon  im  höchsten  alterthum  die 
sieben  steme,  welche  am  nördlichen  himmel  den  baren 
bilden,  als  ein  vierräderiger  U)agen  vorgestellt  werden, 
dessen  deichsei  aus  den  drei  abwärts  geneigten  Sternen 
besteht. 


"^j  in  der  aUbritischen  mythologie  tritt  ein  GwytUan  ab  Don  (söhn 
des  Don)  auf,  den  Dayies  (celt.  researchea  s.  168.  174.  brit.  mjlhol. 
8.  118.  204.  263.  264.  353.  429.  504.  541)  dem  Hermes  gleichstellt, 
er  soll  die  achrift  erfunden,  zauber  geübt  und  den  regenbogen  gebaut 
haben,  die  milchatrafse  hiefs  caer  Gwydion,  bürg  des  Gwvdion  (Owen 
8.  Y.).  an  V6den  erinnern  die  brit.  alterthumsforscher  nicnt,  und  doch 
scheint  Gwydion  jenem  Gwodan  =  Wodan  nahe  zu  liegen,  auch  der 
irische  name  für  dies  Mercurii,  dia  Geden,  sei  er  nun  dem  engl, 
Wedneadaj  nachgebildet  oder  nicht,  führt  auf  die  form  Goden, 
Gyoden. 

**)  ja  noch   die  heutigen  kinderroarchen   wissen  Ton  dem  groft- 
mächHgen  Mercurius  (KM.  no.  99.  2,  86). 
***)  dies    Termagan,    Termaffant    begegnet    Torzüglich  in    altengl. 

gedichten     und    an    das    iriscne     tormac    augmenlum,    tormacaim 

angere  gemahnen. 


138  WDOTAN 

"jigwiov  'St,  ^v  xfxi  ufiaiav  inluXfjattf  n&Xiovatp, 
IL  18^  487.  Od.  5^  273.  so  auch  ahd.  glossen  ursa  wo- 
gen.  Jan.  304.  mhd.  himehoagen  Walth.  54^  3*)^  henoa^ 
gen  Wackern.  Ib.  1.  772;  26.  am  deutlichsten  erklärt  N. 
Cap.  64:  selbiu  ursa  ist  pt  demo  norde  manneltchemo 
zeichenhaftiu  föne  dien  siben  glat^n  sternön,  die  ali6r  der 
liut  wagen  beizet,  unde  näh  einemo  gloccun  joche**)  ge- 
scaffen  sint,  unde  ebenmichel  sint,  &ne  des  mittelösten, 
den  Angelsachsen  hiefs  dieses  gestirn  ecßnes  pUl  (Wagen- 
deichsel) oder  blofs  püly  es  wird  aber  auch  carles  ean 
bei  Lye  angeführt,  dem  engl,  charks  toain  entsprechend, 
dän.  karbvogn,  schwed.  karltoagn,  ist  hier  karl  gleich- 
viel mit  herr^  wie  sich  herrenwagen  in  gleichem  sinn  dar- 
bietet? oder  ist  es  Übertragung  auf  den  berühmten,  könig 
der  christlichen  sage?  worauf  es  uns  aber  ankommt,  die 
constellation  mag  in  der  heidnischen  zeit  den  vollständi- 
gen namen  Wuotanes  tcagan  geführt  haben ,  nach  dem 
obersten  gott  des  himmels.  die  niederUndische  spräche 
zeugt  dafür,  noch  in  einem  ms.  von  1470 :  ende  de  poeten 
in  heure  fahlen  heetend  (das  gestirn)  ourse,  dat  is  te  seg- 
ghene  Woenswaghen;  und  anderwärts:  dar  dit  teekin 
Arcturus,  dat  wy  heeten  Woonswaghen,  up  staet;  het  se- 
venstarre   of   de  de    Woenswaghen;  vgl.  Huydec.  proeven 

1 ,  24.  plaustrum  Hercurii  habe  ich  nicht  gelesen,  auch 
kein  altn.  Odins  vagn,  nur  eagn  ä  himnum. 

Vielleicht  hiefs  auch,  in  einigen  gegenden,  die  grofse, 
offene  heerstrafse,  mit  der  man  lange  zeit  den  begrif  einer 
besonderen  heiligkeit  verknüpfte,  vielleicht  die  Vorstellung 
der  himmlischen  milchstrafse  (caer  Gwydion  s.  137)  verwach- 
sen liefs,  Wuotanes  wec  oder  sträsa?  in  Niedersachsen 
erhielt  sich  die  örtliche  benennung  an  einem  dorfe  bei  Mag- 
deburg :  WSdenesweg  eh.  a.  973  in  der  zeitschr.  f.  archivk. 

2,  349.  eine  ältere  urk.  von  937  soll  Watanesweg  lesen 
(vgl.  Wiggert  in  den  n.  millh.  des  thür.  Vereins  VI.  2,  22); 
praedium  in  WSdeneswege,  Dietm.  merseb.  2,  14  p.  750. 
annal.  Saxo  272.  Johannes  de  Wdenswege ,  Heinricus  de 
Wddensweghe,  (Lenz)  brandenb.  urk.  p.  74  (a.  1273)  161 
(a.  1301);  später  Wntenswege ,  Godenschwege ,  Gutens- 
wegen  vgl.  Ledebur  n.  arch.  2,  165.  170.  Gero  ex  familia 
Wodenswegiorum.  ann«  magdeburg.  in  chron.  marienthal. 
Meibom  3,  263.  ich  erinnere  an  die  lustration  der  ftofttn- 
ges  strafe  (RA.  69),   in  Uplandsl.  vidherb.  balkr  23,  7  wird 


*)  septenirion,    que    nos    char  el  ciel  apelon*.    roman  de  Rou. 
**)  horizontaler  tragbalke,  wie  bei  flocken,  ygl.  W9,  la  a.  22* 
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der  heerweg  genannt  karbeeg,  gleich  jenem  himmlischen 
wagen,  doch  soll  hernach  zweifel  erhoben  werden,  ob  in 
Wodenswege  wirklich  dieser  begrif  von  weg  (via)  enthalten  sei. 
Noch  deutlicher  und  beziehungsvoller  scheinen  aber 
die  namen  einzelner  berge,  die  dem  dienst  des  gottes  im 
heidenthum  geheiligt  waren,  at  Sigtfs  bergi.  Siem.  248^. 
Oihensberg  (jetzt  Onsberg)  auf  der  dfin.  insel  Samsöe; 
Odemberg  in  Schonen.  Godesberg  bei  Bonn  in  den  urk. 
des  mittelalters  Gudenesberg.  Günther  1,  211  (a.  1131) 
1,  274  (a.  1143)  2,  345  (a.  1265),  früher  WÖdenesberg 
(Lacomblet  97.  117  a.  947.  974).  Unweit  der  heiligen 
eiche  in  Hessen,  die  Bonifacius  stürzte,  lag  ein  Wuode-- 
nesberg,  der  noch  in  urk.  von  1154  (Schminke  beschr.  von 
Cassel  p.  30.  vgl.  Wenk  3,  79)  so  heifst,  spftter  Vdenes^ 
berg  y  Gudensberg;  verschieden  davon  mufs  ein  Gudem^ 
berg  bei  Erkshausen,  amts  Rotenburg  (niederh.  wochenbl. 
1830  s.  1296)  und  ein  Gndenberg  bei  Oberelsungen  (da- 
selbst s.  1219)  sein,  so  dafs  allein  in  Niederhessen  drei 
berge  dieses  namens  vorkommen:  vgl.  montem  Vodinberg 
cum  Silva  monti  eidem  attinente,  in  einer  urk.  von  1265 
bei  Wenk  n.  no.  174.  eines  Henricus  comes  de  Wdde- 
nesberg,  aus  anderer  gegend,  denkt  eine  urk.  Von  1130  in 
Wedekinds  noten  1,  367;  einer  curtis  WÖdenesberg  eine 
urk.  von  973  bei  Falke  tradit.  corb.  534.  Gotansberg  (a. 
1275)  Längs  reg.  3,  471.  HabUlons  acta  Bened.  sec.  5 
p.  208  enthalten  folgendes:  4n  loco  ubi  mens,  quem  dicunt 
Wonesberth  (I.  W^esberch  =•  Wödanesberg),  a  radici- 
bus  astra  petit';  er  soll  im  pagus  gandavensis  liegen,  rich- 
tiger ist  es  der  berg  von  Ardenghen  zwischen  Boulogne 
und  s.  Omer.  Comes  Wadcmmonlis ,  spftter  Vaudemont 
in  Lothringen  (Don  Calmet,  tome  2,  preuves  XLVIII.  L.) 
scheint  dasselbe,  und  für  Wodanmans  gesetzt*).  ein 
Vodnes  beorg  in  der  ags.  chronik  (Ingram  p.  27.  62)  wor- 
aus nachher  Wodnesborough ,  Wansboraugh  (in  Wilt- 
shire)  gemacht  wurde;  schon  bei  Ethelwerd  p.  835:  facta 
ruina  magna  ex  utraque  parte  in  loco  qui  dicitur  Wod- 
nesbyrg,  statt  Wodnesberg,  doch  Florentius  ed.  1592  p.  225 
hat  Wodnesbeorh,  id  est  mens  Wodeni.  Vddnesbeorg 
auf  Lappenbergs  carte  beim  Bearucvudu,  vgl.  Wodnes- 
bury  Wodnesdyke ,  Vödanesfeld  in  Lappenbergs  ags. 
gesch.  1,  131.  258.  354.     Dazu  nehmen  mufs  man,    dafs 


*)  bekannt  ist  GraisiTandan ,  ein  tha!  bei  Grenoble  im  DelHnat» 
wofär  der  Titnrel  GraswaMane ;  aber  die  beziehung  anf  unsern  goil 
hat  hier  keinen  grund. 
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bei  dem  hessischen  Gudensberg  die  sage  geht  von  dem 
bergversunkenen  könig  Carl^  der  daselbst  einen  sieg  über 
die  Sachsen  erfochten,  und  dem  durstenden  beer  einen 
brunnen  im  wald  geschlagen  habe,  künftig  aber  einmal  zur 
rechten  zeit,  mit  seinem  beer,  aus  dem  berg  hervorgehen 
werde,  den  mythus  vom  siegreichen  beer,  das  nach  was* 
ser  schmachtet,  wenden  bereits  die  fränkischen  annalisten 
auf  könig  Carl  an  (Pertz  1,  150«  348),  gerade  da,  wo  sie 
Zerstörung  der  Irmenseule  vortragen;  er  ist  aber  sicher 
älter  und  heidnisch,  Saxo  gramm.  42  hat  ihn  von  dem 
siegenden  Balder;  das  zusammentreiTen  solcher  sagen  mit 
festen  platzen  des  alten  cultus  kann  nicht  anders  als  ihre 
bedeutsamkeit  erhöhen  und  bestätigen,  das  volk,  dem  sein 
glaube  zerstört  wird,  rettet  einzelne  züge  daraus,  indem 
er  sie  überträgt  auf  einen  gegenständ  neuer,  unverfolgter 
Verehrung.  Nach  so  häufigen  beispielen  alter  Wuotansberge 
darf  man  dazu  vergleichen,  wenn  bei  lateinischen  annali- 
sten, z.  b.  Fredegar  eines  mons  Mercurii  erwähnt  wird. 
Aufserdem  begegnen  andre  namen.  das  breviarium  Lulli 
(bei  Wenk  11.  no.  12)  nennt  als  thüringischen  ort:  in  Wu^ 
daneshusun,  und  nochmals  Woteneshisun  (vgl.  Schannat 
no.  84.  105);  ein  WodenshoU  (heute  Godensholt)  liegt  im 
Oldenburgischen,  ein  lagerbuch  von  1428  führt  auf:  'to 
Wodensholte  Tideke  Tammen  gut  x  Schillinge';  WoAe^ 
notoer  (?  Wödenöver)  sitz  eines  brandenburgischen  ge* 
schlechts  (Höfers  urk.  p.  270  a.  1334);  unweit  Bergen  op 
Zoom  und  der  Scheide,  gegen  Antwerpen,  liegt  noch  heute 
Woensdrecht,    gleichsam  Wodani  trajectum. 

Wie  diese  namen,  welche  den  wagen  und  berg  des 
alten  gottes  bezeichnen^  vorzüglich  in  Niederdeutschland, 
wo  sich  das  heidenthum  länger  behauptete,  übrig  geblie- 
ben sind,  weist  eben  dahin  auch  eine  merkwürdige  gewohn- 
heit  des  niedersächsischen  volks  bei  der  kornernte.  man 
pflegt  einen  büschel  getraide  auf  dem  feld  stehen  zu  las- 
sen dem  Woden  für  sein  pferd.  Nach  der  edda  reitet 
Odinn  das  beste  aller  rosse,  den  Sleipnir,  welchem  acht 
füfse  zugeschrieben  werden  (Ssm.  46"*  93^  Sn.  18.  45.  65). 
Sleipnis  verdr  (speise  des  Sl.]  ist  dichterische  benennung 
des  heues  (Yngl.  saga  cap.  21);  andere  sagen  reden  von 
einem  hohen  toei/sen  Schimmel,  an  dem  der  siegesgott  in 
den  schlachten  zu  erkennen  war.  Jenen  unschuldigen  ge- 
brauch rottete  das  christenthum  weder  bei  dem  nordi- 
schen noch  dem  sächsischen  landmann  völlig  aus.  In 
Schonen  und  Blekingen  blieb  es  lange  sitte,  dafs  die  ern- 
ter  auf  dem   acker   eine   gäbe   für  Odern   pferde    zurück 
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liefsen*).  Die  meklenbargische  gewohnheit  schildert  Gry- 
se**)  folgendermafsen :  ja,  im  heidendom  hebben  tor  tid 
der  arne  de  meiers  dem  afgade  Woden  umme  god  körn 
angeropen,  denn  wenn  de  roggenarne  geendet,  heft  men 
up  den  testen  platz  eins  idern  veldes  einen  kleinen  ord 
onde  humpel  korns  unafgemeiet  stan  laten,  datsülve  baven 
an  den  aren  drevoldigen  to  samende  geschörtet  unde  be- 
sprenget alle  meiers  sin  darumme  her  getreden,  ere  höde 
f>am  koppe  genamen  (vgl.  oben  s.  29)  unde  ere  seisen  na 
der  sülven  wode  (?)  unde  geschrenke  dem  kornbusche  up- 
gerichtet,  und  hebben  den  Wodendüf>el  dremal  semplik  lud 
averall  also  angeropen  unde  gebeden: 

Wode,   hale  dinem  rosse  nu  voder, 

nu  distel  unde  dorn, 

tom  andern  jar  beter  kornl 
welker  afgödischer  gebruk  im  pawestom  gebleven.  daher 
denn  ok  noch  an  dissen  orden  dar  beiden  gewanet,  bi 
etliken  ackerltiden  solker  avergelövischer  gebruk  in  anro- 
pinge  des  Woden  tor  tid  der  arne  gespöret  werd^  und  ok 
oft  desälve  heische  jeger^  sonderliken^  im  winter  des  nacktes 
up  dem  yelde,   mit  sinen  jagethunden  sik  hören  let. 

Day.  Franck  (Heklenb.  1,  56.  57),   der  von  alten  leu- 
ten  das  nemliche  gehört  hat,  führt  den  reim  so  an: 

*)  Geyers  schw.  gesch.  1,  110.  In  Öland,  Högrumssocken  lie- 
gen grofse  steine  genannt  Odiiu  ßsor  (Odini  lamelUe),  von  welchen 
die  sage  geht,  Odin  habe  sein  pferd  geweidet ,  ihm  das  gebifs  abge- 
oommen  und  anf  einen  mächtigen  steinblock  gelegt;  von  des  gebisses 
schwere  brach  der  stein  in  zwei  theile,  welche  zum  andenken  daran 
aufgerichtet  wurden.  Andere  aber  erzählen:  Oden  wollte  mit  einem 
gegner  kämpfen  and  wüste  nicht  wo  sein  oferd  anhind^n,  er  lief 
nastig  zu  dem  stein,  stach  mit  dem  schwert  nindurch  und  band  nun 
sein  ros  durch  das  loch  fest,  das  ros  aber  rifs  sich  los,  der  stein 
sprang  yon  einander  und  wälzte  sich  fort,  dadurch  entstand  ein  tie- 
fer sumpf  genannt  Högsrumträsk :  man  bat  Stangen  zusammengebun- 
den und  doch  keinen  grund  erreichen  können.  Abrah.  Ahlquist 
Olaods  historia.  Galmar  1822.  1,  37.  2,  212.  die  steine  stehn  ab- 
gebildet bei  Liliengren  och  Brunius  no.  XV 111.  Auch  im  öländischen 
Högbjsocken  liegt  ein  geglätteter  granitblock  Odinssten  genannt,  auf 
dem  nach  der  volkssage  die  ins  feld  ziehenden  krieger  Tor  Zeiten 
ihre  Schwerter  schliffen.  Ahlquist  2,  79.  Diese  sagen  bestätigen, 
dafs  Odins  pferd  in  seinem  mythus  besondere  Wichtigkeit  hat.  Verelü 
notae  zur  Gautrekssaga  p.  40  fähren  aus  der  clayis  computi  runici 
an:  *0din  heter  hesta  sina  i  belg  bunden*,  was  ich  nicht  recht  yerstehe. 
Nach  forum,  sog.  9,  55.  56  liefs  Odinn  bei  einem  schmied  sein  pferd 
beschlagen  und  ritt  dann  in  Ungeheuern  sprangen  nach  Schweden, 
wo  ein  krieg  ausbrach. 

**)  spegel  des  antichristischen  pawestdoms,  dorch  Nicolaum  Gry- 
leo,  Predigern  in  Rostock.  Rost.  1593.  4.  bogen  £  im''. 
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Wode,    Wode, 
hal  dinen  rosse  nu  voder, 
nu  distel  un  dorn, 
fichter  jar  beter  körn ! 
auf  adlichen  höfen,  füg^  er  hinzu,  wenn  der  roggen  ab  sei, 
werde  den   erntemeiern  Wodelbier    gereicht;    auf  Wodens^ 
tag  jfite  man    keinen  iein,   damit   Wodens  pferd  den   Sa- 
men nicht  zertrete,     in  den  zwöiflen  spinne  man  nicht  und 
lasse  keinen  flachs  auf  dem  rocken;   auf  die  frage  warum? 
heifse    es:  der   Wode  jage   hindurch.      Ausdrücklich  wird 
berichtet,  dieser  wilde  Jäger  Wod  reite  auf  weißem  rosse  *). 
Ich  habe  mir  erzählen  lassen,  dafs  auch  im  Oldenbur- 
gischen   (in   der  gegend  von  Kloppenburg]   die  erntenden 
ein  stück  halme  auf  dem  acker  nicht  abschneiden,  und  dar- 
um tanzen,      vielleicht  wird  noch  jetzt   ein  reim  dazu  ge- 
sungen, sicher  geschah  es  ehmals. 

Eine  schaumburgische  sitte  finde  ich  so  beschrieben**): 
in  scharen  von  zwölf,  sechzehn,  zwanzig  sensen  zieht  das 
volk  aus  zur  mahd,  es  ist  so  eingerichtet,  dafs  alle  am 
letzten  erntetag  zugleich  fertig  sind,  oder  sie  lassen  einen 
streif  stehen,  den  sie  am  ende  mit  einem  schlag  hauen 
können,  oder  sie  fahren  nur  zum  schein  mit  der  sense 
durch  die  Stoppel,  als  hätten  sie  noch  zu  mähen.  Nach 
dem  letzten  sensenschlag  heben  sie  die  Werkzeuge  empor, 
stellen  sie  aufrecht  und  schlagen  mit  deifi  streek  dreimal 
an  die  klinge,  jeder  tröpfelt  von  dem  getränke,  das  er  hat, 
es  sei  hier,  brantwein  oder  milch,  etwas  auf  den  acker, 
trinkt  selbst,  unter  hüteschmngen y  dreimaligem  anschlag 
an  die  sense  und  dem  lauten  ausruf  Wold,  Pf^old^  fVoldl 
die  weibsleute  klopfen  alle  brotkrumen  aus  den  körben 
auf  die  stoppeln,  jubelnd  und  singend  ziehen  sie  heino. 
Fünfzig  jähre  früher  war  ein  lied  gebräuchlich,  das  seit- 
dem ausgestorben  ist,   und  dessen  erste  Strophe  lautete: 

fVöld,    PVdld,   ffdU! 

hfivenhüne  weit  wat  schüt, 

jümm  hei  dal  van  häven  süt. 

vulle  kruken  un  sangen  hat  hei, 

upen  holte  wässt  manigerlei: 

hei  is  nig  barn  un  wert  nig  old. 

Pf^dld,    fVöld,    fVold! 


*)  Mussios  meUenb.  yolkssagen  no.  5;  in  Lisch  meklenb.  Jb.  2, 
133  wird  Waud  geschrieben  und  bemerkt,  dafs  man  ihn  an  der  Elbe 
fruk  Wod  nenne,    d.  i.  fr6ho,   herr. 

**)  Ton  MüBchhansen  in  Bragur  Vi.  I,  21  — 34. 
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unterbleibt  die  Feierlichkeit,   so   ist  das   nächste  jähr  mis- 
wachs  an  heu  und  getraide. 

Wahrscheinlich  wurde  dem  verehrten  wesen,  aurser 
der  trankspende,  getraide  stehen  gelassen,  wie  die  vierte 
zeile  des  lieds  (er  hat  volle  krüge  und  garben)  zu  erken- 
nen gibt;  vielleicht  gedachte  die  zweite  Strophe  des  rosses. 
'der  himmelriese  schaut  nieder  von  hiinmel,  er  toei/s  alr- 
leg  was  gescMehf,  das  stimmt  zu  dem  alten  glauben  an 
Wuotans  stul  (s.  125);  die  sechste  zeile  schildert  den  un- 
gebornen  und  unalternden  gott  fast  zu  theosophisch.  fVöld, 
obgleich  durch  den  reim  gerechtfertigt,  scheint  eher  aus 
fVody  fVdde  verderbt*),  als  aus  waldcmd  (oben  s.  19) 
verkürzt.  Mir  hat  ein  Schaumburger  den  namen  Wanden 
ausgesprochen  und  folgendergestalt  erzählt:  am  Steinhuder* 
See  gehn  im  herbst  nach  gehaltner  ernte  die  bursche  aus 
dem  dorfe  Steinhude  an  einen  hügel,  Heidenhügel  genannt, 
entzünden  ein  feuer  darauf  und  rufen,  wenn  die  flamme 
lodert,  unter  hutschwenken :    Wanden,   Wanden! 

Aus  solchen  gebrauchen  leuchtet  die  milde  des  alter- 
thums.  der  mensch  will  sich  nicht  alles  zueignen,  was  ihm 
gewachsen  ist,  dankbar  Ififst  er  ein  theil  für  die  götter  zu- 
rück, welche  auch  ferner  seine  saat  schützen,  die  habsucht 
nahm  zu,  als  die  opfer  aufhörten.  Wie  hier  dem  Wuotan 
werden  anderwärts  gütigen  geistern  und  elben,  z.  b.  in 
Schottland  den  brownies  ähren  hingelegt  und   dargebracht. 

Wuotan  war  es  nicht  ausschlierslich,  der  den  feldern 
fruchtbarkeit  verlieh;  in  noch  näherem  bezug  zum  acker- 
bau  stand  Donar  und  dessen  mutter  die  Erde,  wir  wer- 
den diese  göttin,  bei  ganz  ähnlichen  erntefesten,  an  jenes 
stelle  gesetzt  sehen. 

In  welchen  ländern  die  Verehrung  des  gottes  am  läng- 
sten haftete,  iäfst  sich  aus  den  ortsbenennungen  erkennen, 
die,  weil  ihm  die  statte  geheiligt  war,  mit  seinem  namen 
zusammengesetzt  sind,  es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs 
sie  statt  auf  den  gott  auf  menschen  bezogen  werden  müs- 
ten,  die  wie  er  geheifsen  hätten ;  Wuotan,  Odinn  als  mensch- 
licher eigenname  kommt  zwar,  jedoch  selten  vor,  und  der 
sinn  des  zweiten  theils  der  Zusammensetzung,  ihre  Wieder- 
kehr in  verschiedner  gegend,  reden  ganz  dafür,  dafs  sie 
von  dem  gott  zu  verstehen  ist.  Aus  Niederdeutschland  und 
Hessen  wurden  vorhin  angeführt  Wödenesweg,  Wödenes- 


« 

*)  Tgl.  nL  oud,  goud  f.  old,  gold,  folglich  Woude,  das  sich  der 
fonn  W6de  nfthert.  ist  diese  in  dem  ortSDamen  Wodesiede?  (ein 
TheodericBs  de  W.  in  Scheidls  manlissa  p.  433.  a.  1205). 
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berg^  W6denesholt,  Wddeneshüsun ;  aus  den  Niederlanden 
Woensdrecht;  in  Oberdeutschland  zeigen  sich  solche  nanien 
fast  gar  nicht*),  in  England  erscheinen:  Woodnesboro  in 
Kent,  unweit  Sandwich;  Wednesbury  in  Staffordshire; 
Wednesßeld  ebenda;  Wednesham  in  Cheshire,  Wodnes-- 
feld  bei  Ethelwerd  p.  848.  Ihre  zahl  ist  aber  in  Scandinavien, 
wo  das  beiden thum  länger  gesichert  war^  ansehnlicher,  und 
wenn  sie  in  Dänemark  und  dem  gothländischen  theile  Schwe- 
dens häufiger  vorkommen,  als  in  Norwegen  und  dem  ei- 
gentlichen Schweden,  so  folgere  ich  daraus  ein  übergewicht 
des  odinischen  cultus  in  Stidscandinavien.  der  hauptort 
der  insel  Fühnen  (Fion)  hiefs  Odinsee  (fornm.  sog.  ll,  266. 
281)  von  oe,  heiligthum^  zuweilen  auch  Oiinsey  (das.  230. 
352)  von  ey^  insel,  aue,  und  hiernach  später  Ödeme ^  in 
Waidemars  liber  censualis**)  530.  542  Othänsö.  im  un- 
tern Norwegen,  nahe  bei  Fredrikstad,  ein  anderes  Odinsey 
(Heimskr.  ed.  hafn.  4,  348.  398),  später  genannt  Onsö.  in 
Jütland  Othänshyüä  (Wald.  lib.  cens.  519),  später  Onsüd, 
Othänslef  (Othini  reliquiae  Wald.  lib.  cens.  526),  heute 
Ofislev.  in  Halland  Othänsäk  (Wald.  üb.  cens.  533),  heute 
Onsala  (Tuneids  geogr.  2,  492.  504),  wie  im  alten  Nor- 
wegen ein  Odhinssabr  (vgl.  das  brabantische  Woensel, 
Woenssele?).  in  Schonen  Othänshäret  Wald.  lib.  cens. 
528),  Othenshärai  (Bring  2,  62.  138.  142***),  heute 
Onsjö  (Tuneid  2,  397);  Onslunda  (Tuneid  2,  449)  d.  i. 
Odinshain;  Oihenstara  (Bring  2,  46.  47.  Othenvara  39); 
Othenströö  (Bring  2,  48)  von  tro  (fides)  und  vara  (foe- 
dus)?  in  Smäland  Odemtalähult  (Tuneid  2,  146)  und 
Odensjö  (2,  109.  147).  in  Ostergötland  Odenfors  (2,  72). 
in  Yestergötland  Odenskulla  (2,  284)  und  Odenskälla  (2, 
264),  ein  gesundbrunnen ;  Odensiker,  OnsSiker,  Wuotans 
acker,  feld  (2,  204.  253).  In  Westmanland  Odensei  (1,  266. 
vgl.  Grau  p.  427  ****)  gleich  dem  fühnischen  Odinsve,  viel- 
leicht gehört  unser  niedersächsisches  Wodeneswege  zu  die- 
sem ve,  nicht  zu  weg  (via)  und  erklärt  sich  aus  dem  alten 
wig,  fjD^  (templum ,  oben  s.  58)  ?  um  so  glaublicher  wird 
das,  weil  im  cod.  exon.  341,  28  die  merkwürdige  stelle 
vorkommt: 


*)  einen  Odensberg  in  der  Bibelnheimer  mark  (heute  Biebesheim 
unterhalb  Gernsheim  im  Darmstidtischen)   nennt  eine  urk.  yon  1403 
in  Chmels  reg.  Ruperti  p.  204;  die  form  Wodensberg  wäre  sichrer. 
**)  Langebek  script.  tom.  7. 

***)  Sren  Bring  monumenta  scanensia.  yol.  2.  Lond.  gelb.  1748. 
****)  Olof  Grau  beskrifning  öfrer  Wäslmanland.  Wfisteras  1754. 
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y^Sden  vorhte  veos,  vttldor  alvealda 
rüme  roderas, 
d.  i.  Yöden  construxit,  creavit  fana  (idola),  deas  omnipo- 
tens  amplos  coelos;  dem  Christen  waren  noch  die  heidni- 
schen heiligthümer,  die  Yöden  beigele^  wurden^  im  ge- 
dacbtnis  und  er  setzt  ihnen  gottes  gröfsere  Schöpfung  ge- 
genüber, die  pluralform  veos  rechtfertigt  sich  leicht,  da 
vih  in  yeoh  gebrochen  wird  und  veohas  in  veos  zusam- 
mengezogen, das  ags.  Vödenesveoh  trfife  also  genau  zum 
alts.  Wödanesweg  =  Wödaneswih  und  zum  altn.  Odinsve. 
In  Westmanland  auch  ein  Odensjö  (Grau  p.  502).  in  Up- 
land  Odensala  (Tuneld  1,  56);  Odensfors  (1,  144);  Onsihe 
(1,  144).    in  Nerike  Odensbacke  (1,  240). 

Es  schien  nothwendig  die  wichtigsten  dieser  Ortsna- 
men hier  nebeneinander  zu  stellen,  und  gewis  sind  mir 
noch  manche  entgangen*),  in  ihrer  menge,  so  wie  in  ihrer 
ähnlichen  oder  gleichen  bildung  liegt  eben  der  volle  be- 
weis ihrer  bedeutsamkeit.  einzelne,  wenige  dürfte  man 
bezweifeln  und  anders  auslegen,  sie  alle  zusammen  zeugen 
unabweislich  für  die  grofse  ausdehnung  des  Odincultus. 

Kräuter  und  pflanzen  scheinen  nach  diesem  gott  nicht 
benannt,  in  Bruns  beitr.  s.  54  wird  wodesteme  als  pflan- 
zenname  angegeben,  er  müste  in  bestimmterer  form  er- 
hellen. Isländer  und  Dänen  heifsen  aber  einen  kleinen 
wasservogel  (tringa  minima,  inquieta,  lacustris  et  natans) 
Oämshamf  Odenshime,  Odens  fuglf  was  sich  an  den 
s.  134  erörterten  glauben  von  ihm  geheiligten  vögeln  schliefst, 
eine  ahd.  glosse  (Haupts  altd.  bl.  2^  212)  gewährt  das  un- 
sichere f>tm9wahnjDe  fuiica. 

Sogar  ein  glied  des  menschlichen  leibs  wurde  nach  dem 
gott  benannt,  der  räum  zwischen  dem  gestreckten  daumen 
und  Zeigefinger,  was  die  Griechen  XtX'^g  nennen,  hiefs 
in  den  Niederlanden  Woedensipanne ,  Woedewspanne^ 
Woenlet  der  daume  war  heilig  und  selbst  als  däumling 
und  Pollttx  =  poUex  verehrt ;  Wodan  war  gott  des  spiels 
und  glücklichen,  sagte  man,  laufe  das  spiel  auf  dem  dau- 
men. es  sind  über  die  benennung,  ihren  umfang  und  den 
ihr  zum  grund  liegenden  aberglauben  noch  weitere  auf- 
schlüsse  abzuwarten. 


*)  einige  stehen  in  Finn  Magnasens  lex.  myth.  648»  dem  ich 
aber  nicht  beistimme ,  wenn  er  auch  die  hochd.  namen  Odenwald, 
Odenheim  (wo  die  hochd.  form  Wuotan  und  das  genitiviscbe  -s  man- 
gelt) dahin  zieht,  oder  das  finn.  Odenpä,  das  vielmehr  birenhaupt 
bedeutet 

Grimms  mytkol:    8'  ausyahe,  '-v 
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Ich  bin  davon  auigegangen ,  dafs  die  anbeiang  dieser 
goUheit  allen  deutschen  stammen  gemein  und  keinem  fremd 
war,  eben  weil  wir  sie  für  die  allgemeinste  und  oberste  an- 
erkennen müssen.  Wuotan  ist,  insofern  es  gelingen  konnte 
aus  Überresten  des  alten  glaubens  eine  idee  seines  wesens 
zusammenzufassen,  der  geistigste  gott  unseres  alterthums, 
unter  allen  übrigen  göttern  leuchtet  er.  hervor,  und  darum 
haben  lateinische  Schriftsteller,  wenn  sie  von  deutschem 
cultus  reden,  immer  am  ersten  Mercurs  zu  erwähnen  anlafs. 

Wir  wissen,  dafs,  aufser  den  Nordmännern,  die  Sach- 
sen, Thüringer,  Alamannen,  Langobarden  diesen  gott  ver- 
ehrten; warum  sollten  Franken,  Gothen  und  die  übrigen 
von  seinem  dienst  ausgeschlossen  sein? 

Deutliche  spuren  zeigen  aber  auch  an,  dafs  sein  cultus 
nicht  immer  und  nicht  in  allen  gegenden  überwog,  in  dem 
südlichen  Deutschland,  wo  doch  die  personification  des 
Wunsches  anhielt,  erlosch  er  früher  als  in  dem  nördlichen, 
dort  haben  ihn  weder  Ortsnamen,  noch  die  benennung  des 
vierten  wochentags  erhalten,  unter  den  Scandinaven  schei- 
nen ihm  weniger  Norweger  und  Schweden,  als  Gotländer 
und  Dänen  zugetban.  Die  altn.  sagen  gedenken  verschie- 
dentlich der  Thorsbilder,  nie  eines  Odinsbildes;  nur  Saxo 
gramm.  thut  es  in  ganz  mythischer  weise  (s.  102),  Adam 
von  Bremen,  obwol  Wodan  unter  den  upsalischen  gotthei- 
ten  nennend,  weist  ihm  nur  die  zweite,  Thor  die  erste 
stelle  an.  Späterhin  mag  in  Schweden  Freys  Verehrung 
vorgewaltet  haben. 

Ein  freilich  jüngerer  Zusatz  zu  Olaf  des  heiligen  sage 
gewährt  eine  merkwürdige  äufserung  über  die  durch  ein- 
führung  des  christenthums  gestürzten  heidengötter.  ich 
will  sie  hier  beibringen,  um  im  verfolg  noch  öfter  darauf 
zurückzukommen:  Olafr  konüngr  kristnadi  f)etta  rtki  allt, 
öll  bl6t  braut  kann  nidr  ok  öll  god,  sem  Thor  Engils- 
manna  god,  ok  Odin  Saxa  god,  ok  Skiöld  Sk^nünga  god, 
ok  Frey  Svia  god,  ok  Godorm  Dana  god.  fornm.  sog.  5, 
239.  Das  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  allein  es  scheint 
mir  noch  darin  die  nachhaftende  erinnerung  an  alte  na- 
tionalgötter  ausgedrückt ;  wie  die  Schweden  Frey,  so  zogen 
die  Sachsen  wahrscheinlich  W6den  allen  übrigen  gotthei- 
ten  vor.  warum  wol  der  gewis  norwegische  Verfasser  der 
stelle  den  abgott  seiner  landsleute  ausläfst?  hier  hätte  er 
Thor  nennen  sollen,  statt  bei  den  Engländern,  die  auch 
dem  Sachs.  Vöden  ergeben  waren. 

Indessen  darf  nicht  aufser  acht  gelassen  werden,  dafs 
in   der   abrenuntiatio ,    einem    nicht  rein  sächsischen^   dock 
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niederdeutschen^  altfrftnkischen,  vielleicht  ripuarischen  denk- 
mal  des  achten  jh.,  Thunar  vor  Vftodan  genannt  wird, 
and  Scuxmöt  die  dritte  stelle  einnimmt,  auf  jeden  fall  geht 
daraus  hervor,  dafs  auch  Thunars  Verehrung  in  diesen  ge- 
genden  herschte;  es  wäre  möglich  Wuodans  anspräche 
auf  den  obersten  platz  durch  die  annähme  zu  rechtferti- 
gen, dafs  hier  die  drei  götter  in  der  Ordnung  genannt 
seien,  wie  ihre  bildseulen  vielleicht  nebeneinander  aufge- 
stellt waren?  Wuodan,  als  der  erste  unter  ihnen  stand 
in  der  mitte?  wie,  nach  Adam  von  Bremen,  zu  Upsala 
Thor^  ihm  zur  Seite  Wodan  und  Fricco. 

Wenn  in  altn.  sagen  zwei  götter  genannt  werden,  geht 
gewöhnlich  Thörr  dem  Odinn  voraus.  LaxdcBlasaga  p.  174 
von  Kiartan:  at  hann  {)ykist  eiga  meira  traust  undri  afli 
stnu  ok  vApnum  (vgl.  oben  s.  5.  6)  heldr  enn  {)ar  sem  er 
ThArr  ok  Odinn.  die  nemliche  stelle  findet  sich  fornm. 
sog.  2,  34.  Byvindr  erzählt  von  seinen  ellern,  dafs  sie  vor 
seiner  gehurt  gelobt:  at  sä  madr  skal  alt  til  daudadags 
|>iona  Th6r  ok  Oäni,  fornm.  sog.  2,  168*).  Daraus  folgt 
jedoch  nicht,  dafs  man  Thor  für  den  gröfsten  hielt,  Ey- 
vindr  wurde  gerade  dem  Odinn  geweiht,  fornm.  sog.  5, 249 
opfert  Styrbiörn  dem  Thörr,  Eirekr  dem  Odinn,  und  jener 
unterliegt.  T%6rT  tök  jolaveizlu  frä  Haraldi,  enn  Odkm 
tök  fr&  Hälfdäni.  fornm.  sog.  10,  178.  fornm.  sog.  1,  35 
wird  in  der  volksversamlung  zu  Thrändheim  der  erste  becher 
dem  Odinn,  der  zweite  dem  Th6rr  gebracht,  in  der  be- 
rühmten Bravallaschlacht  tritt  Othm,  unter  dem  namen 
Bruno  als  wagenlenker  des  Dänenkönigs  Harald  und  zu 
dessen  verderben  auf,  mit  den  Schweden  fechten  abkömm- 
linge  Freys.  Saxo  gramm.  144  — 147.  Das  eddische  Har- 
barzliod  scheint  doch  Odinn  über  Thörr  zu  setzen. 

Werden  die  drei  mächtigsten  götter  genannt,  so  finde 
ich  Odinn  vornen:  Odinn,  Thdrr,  Freyr,  Sn.  edda  131. 
nach  fornm.  sog.  1,  16  geloben  Seefahrer  dem  Freyr  geld 
und  drei  tonnen  hier,  wenn  sie  guter  wind  nach  Schwe- 
den, aber  dem  TMrr  oder  Odinn,  wenn  er  sie  heim  nach 
Island  führe. 


*]  auch  in  einer  ags.  homilie  de  teoiporibus  Antichristi  in  Whe- 
locs  Bed«  p.  495  werden  7%or  and  Eodveny  ihe  hspene  men  herjad 
aride,  und  yorher  Erculus  se  ent  (Hercules  gigas)  and  ÄpoUinis 
(Apollo),  pe  hi  masrne  god  Utoo,  anfgeiihlL  der  prediger  dachte  an 
die  nordischen  und  grieobischen  göUer,  nicht  an  die  sächsischen,  sonst 
hatte  er  Thunor  aod  V6deo  gesagt,  auch  in  andern  fallen ,  wo  be- 
stimmt Ton  nordischen  göttern  die  rede  ist,  bedienen  sich  ags.  schriA- 
steller  der  nordiscfaeq  namensform.    F.  Magnusens  lex.  p.  919. 

10* 
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Etwas  anderes  ist,  wenn  Odinn  in  altn.  denkmälern 
Thriäij  der  dritte  heifst*),  dann  erscheint  er  nicht  neben 
Tb6rr  und  Freyr;  sondern  neben  Här  und  lafnhär  (dem 
hohen  und  gleichhohen,  ahd.  epanh6h)  als  der  dritte 
AoAe**).  Sn.  7.  Yngl.  saga  52.  S«m.  46*.  begreiflich 
schwankte  die  stufe  und  anderemal  scheint  er  Teeggi  (du- 
plex oder  secundus)  genannt.  Wiederum  in  vcrschiedner 
beziehung  tritt  er  auf  neben  seinen  brüdern  Vili  und  Ve, 
Sn.  7;  neben  Hoßnir  und  Lodr  Sflsm.  3^,  neben  H(Bmr 
und  Loki^  Sasm.  180.  Sn.  135,  was  auf  älteren  mythen 
beruht,  die  wir,  als  dem  Norden  eigenthümlich ,  beiseite 
lassen.  Doch  sei  hier  in  bezug  auf  die  trilogie  Odinn, 
Yili,  Ve  nicht  verschwiegen,  dafs  das  ahd.  toiUo  aufser 
voluntas  auch  votum,  Impetus  und  spiritus  bedeutet  und 
das  goth.  viljan  volle  genau  mit  valjan  eligere  verwandt 
ist,  so  dafs  sich  begreift  und  bestätigt,  wie  Wuotan,  Wunsch 
und  Wille  aneinander  rühren,  auf  den  largitor  opum  geht 
vielleicht  auch  das  ags.  vela,  alts.  welo,  ahd.  wolo,  ivelo, 
opes,  felicitas,  und  Yela  scheint  einigemal  fast  personifi- 
eiert  zu  werden  (vgl.  gramm.  .4,  752)  gleich  der  lat.  göttin 
Ops;  unter  den  altn.  göttern  ist  auch  ein  YalL  Bei  Ve 
(gen.  Yea)  kann  die  deutung  zwischen  wtho  sanctus  (ahma 
sa  veiha)  und  wih  (idolum]  schwanken.  Saem.  63  wirft 
Loki  der  Frigg  ihre  buhlschaft  mit  Ve  und  Vili  vor,  das 
geht  auf  die  meidung  in  Yngl.  saga  cap.  3  und  es  erhellt 
daraus  die  identität  der  drei  brüder,  darum  konnte  Frigg 
für  jedes  derselben  frau  gelten***). 

Ein  hauptzeugnis  für  die  tiefgewurzelte  Verehrung  die- 
ser gottheit  legt    endlich  W6dans  Derfiechtung  in  aUsäch- 

*)  wie  auch  Zeus  r^iro?,  wonach  aicfa  TfiiToyttna  leichler  erklärt 
als  aus  der  hauptceburt. 

**)  Aelfrics  glossen  56>  Älianus:  Voden,  Altaous  ist  wie  Sum- 
inanus  beiname  Jupiters,  der  Altissioius.  sonst  dürfte  Altanus,  als 
benennung  eines  windes  auch  an  den  stürm  des  wutenden  heers  ge- 
mahnen. 

***)  nach  dieser  erzihlung  war  Odinn  lange  zeit  in  der  fremde 
und  den  abwesenden  Tertreten  die  brnder;  merkwürdig  dafs  auch 
Saxo  den  Othin  in  das  ausländ  ziehen  und  den  Mitholhin  seine  stelle 
ersetzen  läfst  p.  13;  dieses  Mithothins  yerhältnis  wirft  licht  auf  das 
des  Vili  und  Ve.  Saxo  stellt  aber  p.  45  den  Othin  nochmals  landes- 
Terwiesen  dar  und  den  Oller  an  seiner  stelle.  Auf  des  gottes  weite 
reisen  führen  auch  seine  nord.  beinamen  Gängrädr^  Gängleri,  Vegtamr 
und  Vtdförvü,  Nicht  zu  übersehn,  dafs  noch  Panlus  Diac.  1,9  yon 
Wodans  aufenthait  in  Griechenland  weifs  (qui  non  circa  haec  tem- 
pora,  zur  zeit  des  Streits  der  Langobarden  und  Vandaler,  sed  longe 
anlerins,  nee  in  Germania,  sed  in  Graeeia  fuisse  perhibetur,  Saxo 
p.  45  yersetzt  ihn  nach  Byurnt,  Snorri  nach  J^frkland, 
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tische  stammsagen  ab^  welche  ich  im  anhang  umständlich 
erörtere. 

Wir  erblicken  da  W6dan  tiberall  im  mittelpunct.  auf 
ihn  führen  sich  alle  beiden  und  königsgeschlechter  zurück, 
unter  seinen  söhnen  und  yorfahren  sind  mehrere  göttlich 
gefeierte,  namentlich  erscheinen  als  söhne  Bald^  und 
jener  noch  im  achten  jh.  in  dem  nordwestlichen  Deutsch- 
land unausgerottete  Saxnöt;  in  der  reihe  seiner  ahnen 
treten  Heremöd  auf  und  Gedty  welchen  diese  sagen  aus- 
drücklich für  einen  gott  oder  eines  gottes  söhn  ausgeben, 
während  ihnen  Wodan  selbst  mehr  das  haupt  aller  edlen 
geschlechter  ist:  es  läfst  sich  aber  leicht  wahrnehmen,  dafs 
unter  höherem  gesichtspunct  beide,  Gedt  und  Wödan  in 
ein  wesen  zusammenfallen. 

In  diesen  genealogien,  die  sichtbar  von  mehr  als  einer 
Seite  in  die  älteste  epische  poesie  unseres  voIkes  greifen, 
mischen  sich  götter,  beiden  und  könige.  so  wie  beiden 
vergöttert  werden,  können  darin  auch  götter  von  neuem 
als  beiden  auftreten;  die  folge  und  Ordnung  der  einzelnen 
glieder  schwankt  unter  Wiedergeburten. 

Auf  die  geschichtlichen  könige,  in  welche  zuletzt  je- 
der Stammbaum  ausgeht,  fufsend  zurückzurechnen,  und 
nach  menschenaltern  die  zeit  der  mythischen  beiden  und 
götter  zu  ermitteln,  wäre  verkehrt,  die  ersten  historisch 
sicheren  angelsächsischen  könige  fallen  in  das  fünfte,  sech- 
ste oder  siebente  jh.,  man  zähle  vier,  acht  oder  zwölf  ge- 
nerationen  hinauf  bis  zu  Yöden,  er  würde  hiernach  nicht 
früher  als  in  das  dritte  oder  vierte  jh.  gesetzt  werden 
dürfen. 

Solch  eine  rechnung  kann  die  annähme  seines  weit 
älteren  daseins  auf  keine  weise  gefährden,  seine  Vereh- 
rung mufs  in  undenkliche  Zeiten,  lange  über  die  erste  nach- 
richt  hinauf  reichen,  die  uns  von  Römern  über  den  Mer- 
cursdienst  in  Germanien  mitgetheilt  worden  ist. 

Aber  noch  zu  einer  andern  betrachtung  darf  die  hohe 
stelle  führen,  welche  die  Germanen  ihrem  Wuotan  anwei- 
sen, der  monotheismus  ist  etwas  so  nothwendiges  und 
wesentliches,  dafs  fast  alle  Heiden  in  ihrer  götter  buntem 
gewimmel,  bewust  oder  unbewust,  darauf  ausgehn  einen 
obersten  gott  anzuerkennen,  der  schon  die  eigensehaften 
aller  übrigen  in  sich  trägt,  so  dafs  diese  nur  als  seine 
ausflüsse,  Verjüngungen  und  erfrischungen  zu  betrachten 
sind,  daraus  erklärt  sich,  wie  einzelne  eigenheiten  bald 
jenem  bald  diesem  einzelnen  gott  beigelegt  werden,  und 
warum  die  höchste  macht,   nach  Verschiedenheit  der  völ- 
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ker  auf  den  einen  oder  den  andern  derselben  fällt.  So 
gleicht  also  unser  Wuotan  dem  Hermes  und  Mercur,  al* 
lein  er  steht  höher  als  beide;  umgekehrt  ist  der  deutsche 
Donar  ein  schwächerer  Zeus  oder  Jupiter,  was  dem  einen 
zugegeben  war,  muste  dem  andern  abgenommen  werden: 
Ziu  aber,  der  fast  nur  ein  wuotanisehes  geschäft  verwal* 
tet,  schliefst  sich  mit  seinem  namen  unmittelbar  an  den 
ersten  und  höchsten  gott  der  Griechen  und  Römer,  und 
so  begegnen  und  durchdringen  sich  alle  göttlichen  erschei- 
nungen.  Der  griechische  Hermes  ist  jugendlich,  der  deut- 
sche Wuotan  väterlich  gedacht;  Ziu  und  Froho  sind  blofse 
ausflüsse  Wuotans. 


DONAR  151 


CAP.  Vm.      DONAR. 

Den  über  wölken  und  regen  gebietenden,  sich  durch 
wetterstrahl  und  rollende  donner  ankündigenden  gott,  des- 
sen keil  durch  die  lüfte  fährt  und  auf  der  erde  einschlägt, 
bezeichnete  die  spräche  des  alterthums  mit  dem  werte 
Donar  selbst,  alts.  ThufMr,  ags.  Thunor^  altn.  Th6rr. 
das  letzte  scheint  zusammengezogen  aus  Thonar^)\  die 
naturerscheinung  heifst  altn.  {»ruma  oder  duna ,  beide  sind 
weiblich,  gleich  dem  goth.  {»eihvö,  das  vielleicht  aus  fin- 
nischer spräche  übernommen  wurde,  dem  gott  legten  die 
Gothen  wol  den  namen  J%unrs  bei?  das  schwed.  tordön, 
dän.  torden  (toilitru),  bei  Harpestreng  noch  thordyn,  thor- 
dun, ist  aus  der  benennung  des  gottes  und  jenem  duna 
zusammengesetzt,  alt.  Thörduna?  ganz  auf  ihnliche  weise 
entspringt  der  schwed.  ausdruck  aska  (tonitru,  fulmen],  im 
westgoth.  gesetz  äsikkia  ^^)  aus  ftsaka,  der  wagen  oder  das 
fahren  des  gottes,  von  As,  deus,  divus  und  aka  vehere, 
vehi,  schwed.  aka.  auf  Gotland  sagt  man  TTiorssikoHy 
Thors  fahren  für  donner,  und  das  altn.  md  bezeichnet 
nicht  nur  vehiculum,  sondern  auch  tonitru,  reidarslag,  rei- 
dar^ruma  donnerschiag  und  blitz,  denn  das  fahren  eines 
Wagens  über  ein  gewölbe  kommt  dem  gerassei  und  krach 
des  donners  am  allernfichsten.  diese  Vorstellung  ist  so 
natürlich,  dals  sie  sich  bei  mehrern  Völkern  ausgebreitet 
findet:  döxef  oj^f^/tta  tov  Afoc  V  ßQOvtrj  elvat,  Hesy- 
chius  s.  V.  iXaafßgovva.  auch  dem  heutigen  Krainer  ist 
des  donners  rollen  gottes  fahren.  Thörr  wird  in  der  edda, 
aufser  der  benennung  Asafiörr,  durch  Ökup6rr,  d.  h.  wa- 
genthörr  (Sn.  25)  näher  bezeichnet,  seinem  wagen  sind  zwei 
bocke  vorgespannt  (Sn.  26).  zwar  haben  auch  andere  göt- 
ter  ihren  wagen,  namentlich  Odinn  und  Freyr  (vgl.  s.  95. 
96.  138),  allein  Thörr  ist  in  eigentlichem  sinn  der  fahrend 
gedachte;  niemals  kommt  er,  gleich  Odinn  reitend  vor, 
noch  wird  ihm  ein  pferd  beigelegt:  er  fährt  entweder  oder 
geht  zu  fufs.  es  heifst  ausdrücklich,  dafs  er  zu  gericht 
gehe   (Thörr  gengr  til  dömsins,   ok    vedr   är,    und   watet 


*)  80   auch  in    hochd.  dialekten   durstag  f.    donrstag,    uod  bair. 
doren,  dareo    f.  donnern  (Schm.  1,  390),    obgleich  ich    für  RR   ans 
NR  sonst  keine  analogie    weifs ;   aus  RN   bildet  es  sich   öfter :    ags. 
steorra,   goth.  stairno;   goth.  fairra,   nhd.  ferne. 
)  Tgl.  Onsike  (Odins  fahrt?)  oben  s.  145. 
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durch  die  fltis^e]  Sn.  18*).  Noch  heute  pflegt  das  volk  in 
Schweden,  wenn  es  donnert,  zu  sagen:  godgubben  äker 
(der  gute  alte  fahrt]  Ihre  696.  740.  926,  gofar  äkar,  goffar 
kör  (der  gute  vater  fährt),  aus  scheu  wurde  des  gottes 
eigentlicher  name  nicht  mehr  ausgesprochen,  oder  seine 
väterliche  gute  sollte  hervorgehoben  werden  (der  alte  goit, 
dän.  Dar  gamle  fader,  oben  s.  19).  Den  blitz  nennt  der 
Norwege  Thors  tarme  (Th.  wärme)  Faye  p.  6, 

Donner,  blitz  und  regen  gehen  unter  allen  naturer- 
scheinungen  vorzugsweise  von  gott  aus,  sie  werden  als 
seine  handlung,  sein  geschäft  angesehen  **).  Bei  grofsem 
lärm  und  gepolter  ist  die  redensart  gewöhnlich:  man  könnte 
unsern  herrgott  vor  dem  tosen  nicht  donnern  hören;  in 
Frankreich :  le  bruit  est  si  fort,  qu'on  n'entend  pas  dieu 
tonner.    schon  im  roman  de  Renart  11898: 

fönt  une  noise  si  grant 
quen  ni  oist  pas  dieu  tonani. 

29143:  et  commen^a  un  duel  si  grant, 
que  len  ni  oist  dieu  tonant 
auch  im  roman  de  Maugis  (Lyon  1599  p.  64):  de  la  noyse 
quils  faisoyent  neust  Ion  pas  ouy  dieu  tonner. 

Besonders  aber  wird  der  donner  dem  zürnenden  und 
strafenden  gott  zugeschrieben,  Donar  gleicht  in  dieser  ei- 
genschaft  des  !6oms  und  der  strafe  wiederum  dem  Wuo- 
tan  (s.  16.  129).  bei  gewitter  pflegt  das  volk  den  kindern 
zu  sagen:  der  Hebe  gott  zürnt;  in  Westphalen:  use  hergot 
kift  (Strodtm.  osnabr.  104);  in  Franken:  draufsen  isl  gott, 
der  zankt;  in  Baiern:  der  himmeltatl  greint  (Schm.  1,  462). 
in  Eckstroms  gedieht  zu  ehren  der  grafschaft  Honstein. 
1592.  Cllb  heifst  es: 

gott  der  herr  mufs  warlich  from  sein 
dafs  er  nicht  mit  donner  schlegt  drein***), 
die  nemliche  vorstellungsweise  bei  den  lettischen  und  fin- 
nischen Völkern.     Lettisch:  wezzajs  kahjAs,  wezzajs  tehws 


*)  sein  dunkler  beioame  HlSrnü  widerspricht  dem  schwerlich: 
dieses  ridi  bezieht  sich  wol  auf  reid  (wagen),  Hlörridi  scheint  mir 
assimiliert  aus  hlödridi,  ygl.  cap.  XIII  bei  der  göttitt  Hlödyn. 

*"]  ein  bauer,  bei  der  procession  ermahnt  niederzufallen,  sagte: 
ich  glaube  nicht,  dafs  unser  herrgott  dabei  sei,  ich  hörte  ihn  noch 
gestern  oben  im  himmel  donnern.  Weidners  apophthegmata.  Amst. 
1643.  p.  277. 

^'*)  in  einem  aus  liederanfangen  zasammengesetzten  gedieht:  ach 
gott  yom  himmel  sieh  darein  und  u>erfe  einen  donnerstein,  es  ist  ge- 
wislich  an  der  zeit,  dafs  schwelgerei  und  Üppigkeit  zerschmettert 
werden  mausetodt!    sonst  schrein  wir  bald  aus  tiefer  noth.  « 
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barrahs  (der  alte  vater  hat  sich  auf  die  füfse  gemacht ^  er 
keiflft).  Stender  lett.  gramm.  150.  unter  diewas  (gott),  die- 
waitis  (lieber  gott,  göttlein)  denken  sich  die  Litthaoer  vor- 
zagsweise  den  donnernden:  diewaitis  grauja  I  diewaitis  ji 
numofse.  Ehstnisch:  wanna  issa  hüab,  wanna  essä  wäljan, 
märrisep  (der  alte  vater  brummt).  Rosenplänters  beitr.  8, 
116.  'unser  herr  gott  zankt';  'der  himmel  führt  krieg'.  Joh. 
Christ.  Petris  Ehstland  2,  108. 

An  diesen  Donar  der  Germanen  fügt  sich  nun  bedeut- 
sam der  gallische  TaramSj  dessen  namen  uns  Lucan  1, 
440  überliefert  hat;  in  allen  celtischen  sprachen  lebt  noch 
das  wort  iaran  fiir  donner,  irisch  ioran,  womit  man  die 
altn.  form  Thörr^  wenn  die  assimiiation  ans  RN  leichter 
scheint;  unmittelbar  zusammenhalten  mag.  doch  gewährt 
eine  alte  inschrifk  auch  Tanarus  (Forcellini  s.  v.)  =  Ta- 
ranis, die  ir.  benennung  dia  Tordain  benennung  des 
donnerstags  (dia  ordain^  diardaoin)  wurde  vielleicht  aus 
einer  germanischen  entlehnt. 

Ebenso  herscht  in  dem  lateinischen  Jupiter  (wörtlich : 
gott  vater,  diespiter]  die  idee  des  donnerers  vor;  den  dich- 
tem gilt  Tonans  für  Jupiter  (z.  b.  Martial.  VI.  10.  9.  13,  7. 
Ovid.  heroid.  9,  7.  fast.  2,  69.  metam.  1,  170.  Claudian. 
Stilich.  2,  439]  und  lat.  dichter  des  mittelalters  bedienen  sich 
gern  dieses  namens  (z.  b.  Dracontius  de  deo  1,  1.  satisfact. 
149.  Yen.  Fortunat.  p.  212.  219.  258)  für  den  christlichen 
gott.  dem  begegnen  ausdrücke  der  vulgarsprache :  celui 
qui  fait  toner^  qui  fait  courre  la  nue  (s.  21).  eine  inschrift 
Jovi  tonanH  hat  Gruter  21,  6.  der  griechische;  donner 
und  blitz  (usgavvog)  sendende  Zeus  heifst  xegayvetoe*  ZevQ 
emvne  II.  8;  75.  170.  17,  595.     Jioe  mvnog  II.  15;  379. 

Weil  er  sie  aber  von  der  höhe  des  himmels  herab 
entsendet;  führt  er  zugleich  den  namen  angiog,  und  wird 
auf  dem  berggipfel  (SxQtc)  wohnend  gedacht.  Zeus  thront 
auf  dem  Olymp,  dem  AtboS;  LycaeuS;  Casius  und  auf  an- 
dern bergen  Griechenlands  und  Kleinasiens. 

Ich  mufs  aber  hierbei  gewicht  legen  darauf,  dafs  der 
donnernde  gott  vorzugsweise  als  ein  eäierücher  aufgefafst 
erscheint,  als  Jupiter  und  Diespiter,  als  far  und  tatl.  denn 
es  hängt  damit  zusammen,  dafs  auch  die  ihm  geheiligten 
berge  die  benennungen  Etiel^  ÄUvaierj  Großoaier  in 
mebrern  gegenden  empfiengen*].  Th6rr  selbst  hiefs  zu- 
gleich Atli  d.  i.  grofsvater. 


*)  Zeitschrift  des  hess.  yereiiis  2,  139—  142.    Altd.  bl£U.  1,  288. 
Haapto  zeitechr.  1,  26. 
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Ein  hoher  berg,  über  den  von  ftltester  zeit  die  haupt- 
strafse  nach  Italien  zieht,  in  der  kette  zwischen  den  graji- 
sehen  und  penninischen  alpen,  der  heutige  sanct  Bernhard, 
hiefs  im  frühen  mittelalter  mons  Jtwis.  so  häufig  in  den 
fränkischen  annalen  (Pertz  1,  150.  295.  453.  498.  512.  570. 
606.  2,  82),  bei  Otto  fris.  de  gest.  Frid.  2,  24,  bei  Rade- 
vicus  1,  25,  der  ihn  als  via  Juh'i  Caesaris,  modo  mons  Joeis 
bezeichnet ;  bei  ags.  schriflstellern  munt  Jofes  (Lye  s.  v.), 
in  Älfr.  Boet.  p.  150  tnnntgioe,  in  unserer  kaiserchronik  88<i 
monte  job,  Benennung  und  cultus  führen  schon  auf  die  zeit 
der  Römer  zurück;  die  alpenbewohner  verehrten  einen  Pe- 
ninus  deus,  oder  eine  Penina  dea:  neque  montibus  bis  ab 
transitu  Poenorum  ullo  Veragri,  incolae  jugi  ejus,  norunt 
nomen  inditum,  sed  ab  eo,  quem  in  summo  sacratum  ver- 
tice  peninum  montani  adpellant.  Liv.  31,  38.  quamvis  lega- 
tur  a  poenma  dea,  qnaeibi  colitur,  alpes  ipsas  vocari.  Ser* 
vius  zu  Virg.  Aen.  10,  13.  eine  auf  dem  s.  Bernhard  ge- 
fundne  Inschrift  (Jac.  Spon  miscellanea  antiq.  Lugd.  1685. 
p.  85)  sagt  ausdrücklich:  Lucius  Lucilius  deo  Penino,  opt 
max,  donum  dedit,  und  hieraus  folgt,  dafs  man  unter  diesem 
gott  sich  den  Jupiter  dachte,  den  namen  nums  Jaeis  ge- 
brauchen die  classiker  nie,  auch  die  tabula  Antonini  benennt 
blofs  den  summus  Penninus  und  den  Penni  lucus ;  zwischen 
dem  4  und  7  jh.  scheint  dafür  Jovis  mons  aufgekommen, 
vielleicht  mit  rücksicht  auf  den  gallischen  oder  gar  deut- 
schen sinn,  in  dem  dieser  gott  damals  aufgefafst  wurde, 
man  erinnere  sich  jenes  deutschen  tsarnodori  auf  dem  nicht 
weit  abgelegnen  Juragebirge  (s.  70)*). 

Mit  völliger  Sicherheit  dürfen  wir  solche  bergnamen 
in  Deutschland  selbst  auf  die  Verehrung  des  einheimischen 
gottes  beziehen,  allbekannt  ist  der  Dannersberg  (mont 
tonnerre)  in  der  Rheinpfalz  an  der  grenze   der   alten  graf- 


*)  zu  unterscheiden  yon  dem  mons  Jtmi  ist  der  mom  gaudil, 
unter  welchem  das  mittelalter  eine  höhe  bei  Rom  terstand :  Otto  fri- 
sing.  I.  c.  2,  22;  in  der  kaiserchronik  a.a.O.  beifst  es  wörtlich  yer- 
deutscbt  mendeÜttrc,  in  romanischen  gedicbten  des  12.  13  jh  ist 
mot^aie  das  französ.  feldgeschrei ,  gewöhnlich  aber  mit  beigefügtem 
s.  Denis,  z.  b.  monjoya,  tnonjoya  sant  Denis.  Ferabras  365;  mat^oie 
enseigne  s.  Denis.  Garin  108.  Ducange  in  der  eilflen  disserlaüon 
zu  Joinrille  erklart  monjoie  unstatthaft  für  eine  diminotiyform  Ton 
mont,  da  es  in  andern  stellen  (Roauefort  2,  207)  allgemein  ort  der 
wonne  und  freude,  paradies  bezeichnet,  so  darf  man  bei  der  wört- 
liehen  bedeutung  stehen  bleiben ;  es  mäste  aber  in  mebrem  gegenden 
berge  dieses  namens  gegeben  baben.  möglich  wäre,  dafs  auch  dieses 
moiyoie  aus  einem  allen  mot^aee  (mons  Joyis)  heryorgieng ;  mit  dem 
götterberg  yerband  sich  zugleich  die  idee  eines  wonneaufenthaltes« 
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schafk  Falkenstein ,  zwischen  Worms,  Kaiserslautern  und 
Kreuznach,  ihn  nennt  eine  urk.  von  869  (Schannat  hist. 
wormat.  probat,  p.  9)  Thoneresberg.  ein  andrer  Thune'- 
resberg  Hegt  in  Westfalen  an  der  Diemel  unweit  War- 
burg in  mitten  der  dörfer  Wormeln,  Germete  und  Weida; 
die  älteste  seiner  meidung  thuende  Urkunde  ist  vom  j.  1100 
(Schaten  mon.  paderb.  1,  649).  im  mittelalter  dauerte  da 
noch  ein  grofses  volksgericht  fort,  das  ursprünglich  sicher 
an  die  heiligkeit  des  ortes  geknüpft  wurde:  comes  ad  Thu- 
neresberhc  (a.  1123)  Wigands  ferne  (222);  comitia  de  Dun- 
nsberg  (a.  1105)  Wigands  arch.  1.  1,  56;  a  judicio  nostro 
Thonresberek  (a.  1239)  das.  58.  gerade  in  der  nähe  die- 
ses berges  steht  die  heilige  eiche,  deren  s.  64  gedacht 
wurde,  wie  das  robur  Jatis  bei  dem  hessischen  Geismar 
(s.  63)  unfern  von  einem  Wuoiansberg  (s.  139).  allem 
anschein  nach  konnte  beider  götter  cultus  dicht  nebenein- 
an4er  gepflogen  werden,  auf  dem  hessischen  KnüUgebirge 
findet  sich  eine  Donnerhaute;  im  Bernerland  ein  Donner- 
bühel  (urk.  a.  1303.  Joh.  Müller  1,  619).  Wahrscheinlich 
sind  noch  in  andern  gegenden  Deutschlands  Donnersberge 
aufzufinden,  eines  im  Regensburger  gebiet  gedenkt  eine 
urk.  von  882  unter  dem  namen  'ntniesberg.  Ried  cod.  dipl. 
num.  60.  eine  urk.  von  1300  MB.  33  pars  1  p.  289  nennt 
einen  Sifridus  marschalcus  de  Donersperch,  MB.  4,  94  a. 
1194  Otto  de  Donersperg,  4,  528  a.  1153  steht  Duones- 
berc,  11,  432  Tunniesberg,  auf  dem  Thüringer  walde 
ein  Donershauk.  Die  Donares  eih,  das  robur  Jovis, 
war  der  dem  blitzesendenden  gott  vorzüglich  heilige  bäum, 
dessen  in  den  deutschen  wäldern  eine  unendliche  fülle 
wuchs* 

Auch  in  Scandinavien  mangelt  es  nicht  an  Thors  na- 
men tragenden  bergen  und  felsen:  Thors  hlint  in  Ostgot- 
land  (vgl  Wildegrens  Östergödand  1,  17),  Thorsborg  in 
Gotland  ;  aus  Norwegen ,  wo  dieser  gott  vorzugsweise  ver- 
ehrt wurde,  sind  mir  jedoch  keine  bekannt,  in  Vermland 
pflegt  der  gemeine  mann  die  südwestliche  himmelsgegend, 
aus  der  im  sommer  die  meisten  gewitter  aufsteigen,  Thors-- 
hUa,  des  Donners  hole,  zu  nennen.  (Geijer  Svearikes  häf- 
der  1,  268). 

Aber  die  slavischen  Donnersberge  sind  nicht  zu  über- 
sehen, bei  Milleschau  in  Böhmen  ein  Hromokm,  von 
hrom,  donner,  nach  andern  dialecten  grom;  in  Steiermark 
ein  Grimming,  d.  h.  slav.  germnik,  altsl.  gr"mnik  (donners- 
berg,  vgl.  sloven.  gr*mi,  es  donnert,  serb.  grmi)  einer  der 
steilsten  berge  der  steirischen  alpe,   nicht  weit   davon   ein 
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Aufsehen  genannt  der  Donnersbach*).  Hit  einem  andern 
wort  also  drücken  die  Slaven  gott  und  naturerscheinung 
aus,  jenen  altslav.  durch  Perun,  poln.  Piorun,  böhm. 
Peraun  **) ;  bei  den  Südslaven  scheint  es  früher  ausge- 
storben, lebt  aber  noch  in  ableitungen  und  Ortsnamen  fort. 
Dobrowsky  (inst.  289)  führt  es  auf  die  würzet  peru,  ferio, 
quatio  zurück,  und  vielleicht  hat  dieser  passende  sinn  eben 
zur  entstellung  der  echteren  Wertform  beigetragen  ***).  ich 
möchte  ihr  ein  ausgefallnes  k  zutrauen:  der  litthauische, 
lettische,  altpreufsische  donnergott  heifst  Perkunas,  Pehr-- 
kons,  PerkunoSy  und  eine  menge  von  Ortsnamen  sind  damit 
zusammengesetzt,  lith.  Perkunas  grauja  (P.  donnert),  Per- 
kunas  musza  (P.  schlägt,  ferit);  lett.  Pehrkons  sperr  [der 
donner  schlägt  ein),  das  slav.  perun  wird  heutzutage  we- 
niger persönlich  verwendet,  und  mehr  vom  blitzstrahl  ge- 
braucht. Schon  Procop  (de  bello  golh.  3,  14)  sagt  von 
den  Sclavenen  und  Anten:  &e6if  fiiv  f^ag  iva  tov  %ije 
davQan^e  Sfj/niovgy&v  dndvrwv  xvgtor  /uopop  av%dv 
ro/itl^ovaiv  slvat ,  xat  -d-iovatv  oi;t«ü  (toag  ts  na)  isgeia 
dnavTa.  Wiederum  war  dem  Perun  die  eiche  geweiht 
und  alte  Urkunden  bestimmen  nach  ihr  die  grenzen  (do 
perunoea  duba),  und  die  eichel  hiefs  den  Römern  jugkms 
d.  i.  joviglans,  Jovis  glans,  des  väterlichen  gottes  frucht ; 
der  blitz  soll  gern  in  eichen  einschlagen. 

Perkun  gemahnt  nun  an  jenen  morduinischen  donner- 
gott Porguini  (oben  s.  24),  noch  merkwürdiger  an  einen 
goth.  ausdruck,  der  freilich  wie  er  bei  Ulfiias  erscheint, 
alle  personification  eingebüfst  hatte,  das  goth.  neutnim 
fairguni  (gramm.  2,  175.  453)  bedeutet  borg,  opoj: •*•*). 
wie  wenn  es  vorzugsweise  der  Donnersberg  gewesen  und 
ein  verlornes  Fairguns  des  gottes  name  wäre?  man  dürfte 
die  bedeutung  von  fairguni  =  mens  unverändert  behalten, 
und  in  das  masc.  Fairguns  oder  Fairguneis^  folglich  in 
Perkunas,  den  sinn  jenes  angtoc  legen?  ein  schicklicher 
nebenname  für  den   donnergott.     Fergunna  bezeichnet    im 


*)  RindermaDo  abrifs  yon  Steiermark  p.  G6.  67.  70.  81. 
**)  die  Slowaken  sageo  Parom  und  paromova  strela  f.  perunoTa. 
***)  wie  wenn  man  perun  mit  Mtgawoq  =  nt^awog  yergleichen 
dürfte?  noch  uSher  dem  Perun  schiene  das  sanscr.  Patjanyas,  wel~ 
eben  namen  Indras  als  Jupiter  pluTius  fuhrt,  wörtlich  :  befruchtender 
regen,  donnerwolke,  donner.  einen  hjmnus  auf  diesen  regeogott 
theilt  Rosens  Vedae  specimen  p.  23  mit 

**•*)  Matth.  8,  1.  Marc.  5,5.  11.  9,  2.  11,  1.  Luc.  3,  5.  4,  29. 
9,  37.  19,  29.  37.  I.  Cor.  13,  2.  bairgahei  (7  o^f»»]^)  steht  Luc.  1,39. 
65.    nie  das  einfache  bairgs. 
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chron.  moissiac.  a.  805  (Pertz  1,  308]  keinen  einzelnen  ort, 
sondern  das  erzgebirge,  und  Virgunnia  (Virgundia,  Vir- 
ganda,  vgl.  Zeufs  p.  10)  den  waldgebirgstrich  zwischen  Ans- 
bach und  Ellwangen.  Wolfram  Wh.  390,  2  sagt  von  sei- 
nem waltswenden:  der  Swarzwalt  und  Virguni  müesen  6k 
von  oede  ligen.  in  Zusammensetzungen,  ohne  welche  es 
völlig  untergegangen  wäre,  kann  das  ahd.  tirgun^  ags. 
firgen  entweder  blofs  den  begrif  des  bergigen,  waidigen 
enthalten  oder  auf  einen  verdunkelten  gottesnamen  bezo- 
gen werden,  wie  es  darum  stehe;  dafs  mit  fafrguni^  vir- 
gun,  firgen  göttlichverehrte  wesen  zusammenhängen,  ergibt 
sich  offenbar  aus  dem  altn.  Fiörgyn^  gen.  Fiörgynjar,  wor- 
unter in  der  edda  Thors  mutter,  die  göttin  Erde  verstan- 
den wird;  und  aufser  ihr  tritt  noch  ein  männlicher  Fiör- 
gynny  gen.  Fiörgvins,  Fiörgyns  (Sn.  10.  118)  auf^  als  vater 
der  Frigg,  Odins  gemahlin.  in  allen  diesen  Wörtern  mufs 
man  fafirg,  firg,  fiörg,  als  wurzel  annehmen,  und  nicht  ab- 
theilen fafr-guni,  fir-gun,  fiör-gyn.  Nun  sind  zwar  alle 
Anzeis  alle  Aesir,  auf  bergen  thronend  (s.  22)  und  auch 
Firgun  dürfte  für  mehrere  gelten,  vorzugsweise  wird  aber 
dieser  name  von  Donar  und  seiner  mutter  in  anspruch 
genommen  werden  können,  wie  Perun,  Perkun  lehren  und 
hernach  noch  die  bedeutung  berg  und  fels  für  hamar  be- 
stätigen soll.  Wie  Zeus  ivctxgiog  so  hiefs  Pallas,  seine 
tochter,  dügia,  ogeoTtga  Fa,  /fäteg  avTOV  /tiog  (Sophocl. 
Philoct.  389);  der  mythns  überträgt  von  dem  vater  auf 
mutter  und  tochter.  Von  des  Donners  mutter  wissen  noch 
die  märchen  (pentam.  5,  4)  und  unbedenklich  sind  die  sa- 
gen von  dem  teufel,  seinem  bad  und  seiner  grofsmutter 
vergröberung  heidnischer  Vorstellungen  des  donnergottes. 
Lasicz  47  meldet:  Percuna  tete  mater  est  fulminis  atque 
tonitrui,  quae  solem  fessum  ac  pulverolentum  balneo  ex- 
cipit,  deinde  lotum  et  nitidum  postera  die  emittit.  teta 
drückt  sonst  eben  matertera,  nicht  mater  aus. 

Die  christliche  mythologie  hat  unter  slavischen  und 
einzelnen  asiatischen  Völkern  das  geschäft  des  donnerers 
auf  den  propheten  Elias  übertragen,  der  im  toetter  gen 
himmel  fährt,  den  ein  wagen  mit  feuerrossen  in  empfang 
nimmt,  II.  buch  der  könige  2,  11.  in  den  serbischen  lie- 
dern  2,  1.  2,  2  heifst  er  ausdrücklich  gromoenik  Ilija  *), 
blitz  und  donner  (munja  und  grom)  sind  in  seine  band 
gegeben,  und  er  verschliefst  sündhaften  menschen  die  wol- 

*)  1,  77:   odri  gromom,  gromomt  IJ^a!  schlag  mit  donner,   don- 
nerer  Eliai'. 
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ken  des  himmels,  dafs  sie  keinen  regen  zur  erde  fallen 
lassen,  auch  dies  letzte  ist  dem  AT.  gemars  (1.  buch  d. 
kön.  17,  1.  18,  41.  45,  vgl.  Luc.  4,  25.  brief  Jac.  5,  17) 
und  ebenso  in  der  altdeutschen  dichtung  aufgefafst  wor- 
den, 0.  III.  12,  13: 

quedent  sum  giwdro,  Hekas  sts  ther  märo, 
ther  thiz  lant  s6  iharta,  then  himil  s6  bisparta, 
ther  iu  ni  Haz  in  ndtin  regonon  then  liutin, 
thuangta  si  giwäro  harto  filu  suftro  *). 
was  aber  besonders   beachtet  werden    mufs,   in  der    durch 
das  ganze  mittelalter  verbreiteten  sage  von  erscheinung  des 
Antichrists  kurz   vor  dem   weltende  (deren  auffallende  be- 
rührung  mit  dem  altn.  mythus  von  Surtr  und  Muspellsheim 
noch    im  verfolg   besprochen   werden    soll)    nimmt   Helios 
wiederum   des    nordischen   dannergotis   stelle  ein.      Th6rr 
siegt  über  die  grofse  schlänge,    hat  sich  aber   kaum    neun 
schritte  von  ihr  entfernt,   als  er  durch  ihren   giftanhauch 
getroffen  todt  zu  boden  sinkt  Sn.  73.    Nach  dem  ahd.  ge- 
dieht Muspilli  48 — 54  erliegen  zwar  der  Antichrist  und  der 
teufel,  allein  auch  Elias  empfängt  im  kämpf  schwere  wanden  : 

doh  wftnit  des  vilu  gotmanno  **) 

daz  Elias  in  domo  wige  arwartit: 

sAr  s6  daz  Eliases  pluot 

in  erda  kitriufit, 

s6  inprinnant  die  perga, 
von  seinem  auf  den  boden  triefenden  blut  gerathen  die 
berge  in  brand  und  der  jüngste  tag  wird  noch  durch  andere 
zeichen  verkündet,  wir  müsten  die  Vorstellung  von  dem 
teufel,  dem  Antichrist,  Elias  und  Enoch  in  ihrer  ganzen 
Vollstfindigkeit ,  wie  sie  etwa  im  7  und  8  jh.  umgieng  ***), 
kennen,  um  diese  analogie  zwischen  Elias  und  dem  Donar 
der  Heiden  sicher  auffassen  zu  können,  in  der  christlichen 
Überlieferung  ist  nichts,  was  eine  Verwundung,  und  gar 
tödtliche,  des  Elias  anzunehmen  berechtigte.  Noch  merk- 
würdiger wird  aber  die  vergleichung  dadurch,  dafs  auch 
halbchristliche  kaukasische  Völker  den  Elias  als  donnergott 
verehren,  einen  bUtzerschlagnen  preisen  die  Osseten  glück- 
lich und  glauben,  Elias  (Ilia)  habe  ihn  zu  sich  genommen; 
die  hinterbliebenen    erheben    freudengeschrei,   singen    und 

*)  Greg.  tur.  yorrede  zum  zweiten  buch:  meminerit  (lector)  sub 
HeUae  tempore,  qai  pltmas  cum  Toluit  abstuüif  et  cam  libuit  «ren- 
tibas  terris  infudit  etc. 

**)  gohnan  priester,  theolog?  ygl.  oben  s.  78.  79. 

***)  auch  die  mbbinische  sage  oimmt  an,  dafs  Elia§  wiederkehren 
und  den  bösen  Sammael  tödten  werde.    Eisenmeuger  2,  606.  851. 
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tanzea  um  den  l(}ichnam,  alles  strömt  herzu,  schliefst  sich 
dem  reihen  an  und  singt:  'o  Ellßi,  EUai  eldaer  tschop- 
peil'  (o  Elias y  Elias  herr  der  felsengipfd).  neben  dem 
Steinhaufen  des  grabhügels  wird  eine  grofse  Stange  mit  dem 
feil  eines  schwarzen  Ziegenbocks  aufgerichtet;  denn  auf  diese 
weise  opfern  .sie  dem  Elias  überhaupt.  Sie  flehen  den  Elias 
an  ihre  felder  fruchtbar  zu  machen  und  den  hagel  davon 
abzuhalten  *).  Schon  Olearius  berichtet,  dafs  die  caspischen 
Circassier  auf  Eliastag  ziegen  opfern  und  das  feil  an  ei- 
ner Stange  unter  gebeten  aufspannen  '*'*).  Ja  selbst  die  Mu- 
bamedaner  nennen  in  ihren  gebeten  zu  abwendung  eines 
gewitters  den  namen  Iljas  ***). 

Wie  nun  in  jenen  serbischen  liedern  die  Jungfrau  jlfa- 
ria  neben  Elias  auftritt,  ist  sie  es  vorzüglich,  die  im  mit- 
telalter  um  regen  angefleht  wurde.  Die  Chronisten  geden- 
ken einer  regenprocession  im  Lüttichschen  um  das  j.  1240 
oder  1244^^**);  dreimaliger  Umgang  des  clerus  und  volks 
(nudis  pedibus  et  in  laneis)  blieb  ohne  erfolg,  weil  man  bei 
anrufung  aller  heiligen  der  mutter  gottes  vergessen  hatte, 
als  nun  der  cbor  der  heiligen  sich  bei  gott  um  regen  ver- 
wendete, foidersprach  Maria;  in  neuer  procession  wurde 
ein  feierliches  salve  regina  gesungen :  et  cum  serenum  tem- 
pus  ante  fuisset,  tanta  inundatio  pluviae  facta  est,  ut  fere 
omnes,  qui  in  processione  aderant,  hac  illacque  disperge- 
rentur.  den  Litthauern  ist  die  heilige  göttin  (diewaite 
szwenta)  regengöttin.  Das  heidenthum  richtete  vermutlich 
die  bitte  um  regen,  statt  an  Elias  und  Maria  f),  an  den 
donnergott.  ich  entsinne  mich  gleichwol  auch  aus  der  altn. 
sage  keiner  stelle,  worin  von  Verleihung  des  erflehten  re- 
gens  durch  Thdrr  die  rede  wäre;  blofs  dafs  er  Unwetter 
sendet,  wenn  er  zürnt,  wird  Olafs  Tr.  saga  I,  302  —  306 
erzählt,  wir  dürfen  aber  seine  allgemeine  ähnlichkeit  mit 
Zeus  und  Jupiter  (dem  vinos,  plumus,  vgl.  IL  12,  25  ve 
Ztvg  ovre/Jg)  und  die  Verbreitung  des  ^otis  imbrem  eocare 
unter  benachbarten  Völkern  in  anschlag  bringen. 

Eine  bescbreibung ,  die  Petron  cap.  44  von  der  römi- 
schen regenprocession  macht,  trift  nahe  mit  der  vorhin  aus 
dem  mittelalter  gegebnen  zusammen :   antea  stolatae  ibant 

*)  Rlaproths  reise  Id  den  KaukaBas  2,  606.  601. 
**)  ErmaDs  «rchiy  für  Rufsland  1841,  429. 
*'*)  Ad.  Olearius  reiseschr.  1647.  p.  522.  523. 
'***)  Aegidius    aureae   Taliis  cap.   135    (Gbapeayilie   2,  267.    268). 
chroD.  belg.  magn.  ad  a.  1244  (Pistorius  3,  263). 

-{-)  auch  andere  beilige  bewirken  ersehnten  regen,   so  das  umtra- 
gen  des  leichoams  des  heü.  Lupos  im  j.  1097  zi|  Sens  Pertz  1,  106.  107. 
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nudis  pedibus  in  clivuniy  passis  capillis,  mentibus  puris,  et 
Joeem  aquam  exorabant;  itaque  statim  urceatim  (als  gösse 
man  mit  mulden]  plovebat,  aut  tunc  aut  nunquam,  et  omnes 
ridebant,  uvidi  tanquam  mures.  Das  einfach  schöne  regen- 
gebet der  Athener  hat  Mark  Antonin  (iig  iavtov  5,  7)  auf- 
bewahrt: ev)^f]  ^A&rjvaiiüv,  vaop,  vaov,  oI  qjIXe  Zbvj  naia 
lijg  dgovgag  %iji:  ^jf&tjvaiwv  xai  läp  nedfiwV'  Das  lit- 
thauische  gebet  lautete  nach  Lasicz  47:  Percune  deeaite 
niemuski  und  mana  dirwu  (so  bessere  ich  f.  diewu),  meisu 
tawi,  palti  miessu,  cohibe  te  Percune,  neve  in  meum  agrum 
calamitatem  immittas  (einfacher:  schlage  nicht  ein  in  mei- 
nen acker),  ego  vero  tibi  hanc  succidiam  dabo,  die  alt- 
preufsische  formel  soll  gelautet  haben:  (tietcas  Perkunos 
absolo  mus!  (schone  unser),  litth.  apsaugok  musi  Ich  setze 
allem  diesem  das  ausführlichere  ehstnische  gebet  an  die 
Seite,  wie  es  noch  im  17  jh.  Gutslaff*)  einen  alten  bauer 
sprechen  hörte:  Mieber  Danner  (woda  Picker),  wir  opfern 
dir  einen  ochsen  der  zwei  hörner  und  vier  klauen  hat, 
und  wollen  dich  bitten  um  unser  pflügen  und  säen,  dafs 
unser  stroh  kupferroth,  unser  getraide  goldgelb  werde. 
stofs  anderswohin  alle  schwarten  y  dicken  toolken  über  grofse 
sümpfe,  hohe  wälder  und  breite  wüsten,  uns  pflügern  und 
säern  gib  aber  fruchtbare  zeit  und  süfsen  regen,  heiliger 
Donner  (pöha  Picken)^  bewahre  unsern  acker,  dafs  er  trage 
gut  Stroh  unterwärts,  gute  ähren  überwärts  und  gut  körn 
innenwärts'.  Picker  (vielleicht  druckfehler  für  Picken)  würde 
im  heutigen  ehstnisch  lauten  Pitkne,  was  dem  finnischen 
pitkäinen  donner,  vielleicht  auch  Donner,  näher  kommt,  in 
Hüpels  ehstn.  wörterb.  steht  indessen  pikkenne  donner,  und 
pikne  donner.  gewöhnlich  nennen  die  Finnen  ihren  don- 
nergott  Ukko,  die  Ehsten  aber  auch  Tunis,  ofienbar  nach 
dem  nordischen  ThSrr**), 

Da  vom  regen  und  gewitter  fruchtbarkeit  der  Auren 
abhängt,  so  erscheinen  Pitkäinen  und  Zeus  als  die  älteste 
gottheit  ackerbauender  Völker,  von  deren  gute  sie  das  ge- 
deihen ihrer  Saatfelder  und  fruchte  erwarten,  ausdrücklich 
legt  auch  Adam  von  Bremen  dem  Thor  donner  und  blitz 
verbunden  mit  der  herschaft  über  wetter  und    fruchte  bei: 


*)  Job.  Gutslaff  kurzer  bericht  und  Unterricht  Ton  der  falsch  hei- 
lig genandten  bäche  in  Liefland  Wöhbanda.  Dorpt  1644  p.  362  —  364. 
die  ehstnischen  ausdrücke  des  gebets  waren  ihm  damals  schon  schwie- 
rig, yerbessert  geben  sie  Petersen  finn.mjthol.  p.  17  und  Rosenplan- 
ters  beitr.  heft  5.  p.  157. 

**)  Ukko  ist  nach  Jumala  (den  ich  Wuotan   Tergleiche)  der  höch- 
ste finnische  golt    pitkäinen  heifst  eigentlich  der  lange,  hohe. 
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Thor,  mqaiiHil,  praasidet  in  aöre,  qai  ionitrua  el  fübnina, 
fettlos  imbresque,  werena  et  fruge$  ffubemat.  hier  be^ 
rfliirt  sich  tlso  seine  verehning  mit  der  das  Wootan,  wel- 
chem gleichMs  die  ernler  huldigten  (s.  141  — 143),  wie 
naf  der  andern  seite  Thor  neben  Odinn  krjegsthaten  ver- 
riektet,  und  seinen  theil  der  beute  empfängt  (s.  122).  In 
der .  altn.  auflPassnng  haben  sogar  Thors  siege  und  kLämpfe 
mit  den  riesen  sein  friedliches  amt  in  schatten  gesetst. 
Doch  Wuotans  kraftvollstem  söhn,  dessen  mutter  die  Erde 
sdbst  ist,  der  auch  Perkunos  heiTst,  mufs  schon  dieser  ab- 
knnft  wegen  unmittelbarer  besug  amt  den  feldhau  gegeben 
werden*),  er  rmngt  das  wetter,  zusendet  fruchtbaren  re- 
gen und  sein  heiliger  bäum  gewahrt  die  nährende  eicheh 
Th6rs  minni  wurde  für  das  gedeihen  der  Ucker  getrunken. 
Gleich  Zeus  und  Jupiter  wurde  ohne  zweifei  auch  der 
deutsche  donnergott  mit  langem  harte  vorgestellt,  noch 
ein  dänischer  reim  nennt  ihn:  Thor  med  »t  lange  $Uäg 
(F.  Magnusens  lex.  957).  in  den  altn.  sagen  erscheint  er 
aber  mit  näherer  bestimmung  überall  rothbärHg,  was  auf 
die  feurige  iufterscheinung  des  blitzes  bezogen  werden  mufs  : 
wenn  der  gott  zürnt,  bläst  er  in  seinen  rotheo  hart  und 
donner  schallt  durch  die  wölken,  fomm.  sog.  2,  182.  10, 
329  heifsl  er  ein  schlanker,  schöner,  rothbärtiger  jüngUng: 
roikill  vexti  ok  üngligr,  Iridr  s^^aum  ok  rmäfkeggjeUbr ; 
S,  249  madr  rauAkeggjmir.  hilfsbedürftige  menschen  rie- 
fen seinen  rothen  hart  an :  iandsDfienn  töko  {Mt  räd  at  heita 
i  j^tta  hit  roM^  skegg  \  (2 ,  183).  beim  aürnen  schüttelt 
er  den  hart:  reidr  var  j^ä,  $eeg§  man  at  hrisiaf  scör  nam 
at  dfja.  S»m.  70«;  allgemeiner  ist  der  ausdruck:  16t  sSga 
br^nnar  ofan  fyrir  augun.  Sn.  50,  von  seinem  göttlichen 
zorn  (ftsmödr)  ist  öfter  idie  rede :  Tbörr  vard  reidr.  Sn.  52. 
Zumal  merkwürdig  ist  die  erzählung  von  Th6rs  begegwng 
mit  könig  Olaf  1,  303,  seine  macht  ersclieint  da  schon 
halb  gebrochen  und  vor  der  neuen  lehre  weichend;  als 
die  Christen  nahten,  ermahnt  den  Thörr  ein  anhänger  zu 
tapferm  widerstand :  pepi  f>ü  i  möt  fmim  dseggrödd  fitna 
(blas  ihnen  deinen  bartruf,  die  stimme  deines  hartes,  eni- 
gegen).     ^ö   gen^u  fieir  üt,  ok  bU$  Thörr  fast  i  kampana 

*)  Uhiami,  in  seiner  ichrift  über  Thdrr  den  akoordischen  my- 
then  aaf  deo  grund  dringend,  hat  tianig  dareheeführt,  dafa  eben  der 
•Useil  des  sommergottei  mit  den  «interrieieo  das  geachüft  der  Urbar- 
machung «uzudräcken  aoheioe,  die  felseoipaltende,  xermalmende  ge~ 
walt  des  wettersirals  bereite  den  harten  Steinboden,  fär  die  sagen 
Ton  HrÜBgnir  and  ÖrTandill  wird  dies  treffend  «usgelegl ,  lo  einigen 
der  übrigen  scheint  es  minder  zu  gelingen. 

Grimms  mythol.    3.  ausgäbe.  11 
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ok  pejfiü  skeggr€tt$süna  (da  giengen  sie  aus,  Th.  Mies  stark 
in  den  bart,  und  erregte  die  spraehe  seines  barts),  kom 
^ä  fiegar  andvidri  ni6ti  konAngi  svft  styrkt,  al  ekki  intiti 
vid  halcia  (alsbald  kam  ein  unwetter  gegen  den  könig^  dafs 
er  sich  nicht  in  der  see  halten  konnte).  Dieser  rotbe  hart 
des  donnerers  ist  in  fluchen  der  spateren  zeit  unvergessen, 
und  zwar  unter  dem  friesischen  volk,  ohne  allen  äufseren 
Zusammenhang  mit  der  nordischen  Vorstellung:  Miis  ruad^ 
hiüret  donner  regiirl '  (defs  walte  der  rothhaarige  donner) 
rufen  noch  heute  die  Nordfriesen  aus*),  wenn  in  der  isMnd. 
spräche  der  fuchs  hoUapArr  (waldthdrr)  genannt  wird**), 
bezieht  sich  das  vermutlich  auf  sein  rothes  haar. 

Die  alten  sprachen  unterscheiden  drei  acte  der  natur- 
erscheinung:  das  leuchten,  fulgur^  iöTQun^ ,  den  schall, 
tGnifruSy  ßgovtt;,   und  das  einschlagen,  fubnen,  nsgav^^og. 

Den  leuchtenden  schein  nennen  wir  blitz  y  die  filtere 
spräche  gebraucht  sowol  das  einfache  püh  (Graff  3 ,  244), 
mhd.  bkc  Iw.  649.  Wigal.  7284,  als  plechazunga  (com- 
seatio)  aus  plechazan***),  dem  frequentativ  von  pkckSn  (ful- 
gere)  Diut.  1.  222.  224  abgeleitet;  man  sagte  auch  pfe- 
ckunga  Diut.  1,  222.  PleccateshSm,  ein  ort  (Pertz  2,  383), 
heute  Blexem;  mhd.  blikze  (fulgur)  Ms.  2,  1661^;  die  buk- 
%en  und  die  donerslege  sin!  mit  gewalte  in  sfner  pflege. 
Ms.  2,  166^.  So  setzt  lökassan  (micare,  coruscare)  goth. 
läuhatjan  ein  löhdn,  goth.  läuhan  voraus,  der  Gothe  bil- 
dete von  derselben  wurzel  sein  IdtAmuni  («oTpanf}),  der 
Sachse  aus  blic  ein  blicsmo  (fulgur).  ags.  le&ma  (jubar, 
fulgur),  altn.  Komif  schwed.  ijungeld,  dän.  lyn.  Bezeich- 
nend schildert  eine  preufsische  volkssage  (bei  Reusch  29) 
das  gewitter  so:  der  mit  der  blauen  peiUcke  verfolgt  den 
teufel  (d.  i.  die  riesen).  denn  zumal  die  blaute  flamme 
schien  göttlich,  bei  ihr  wird  geflucht;  nordfries.  'donners 
blöskSn  (blauer  schein)  helpl  (Hansens  geizhals  p.  123)  und 
Schfirtlins  fluch  war:  blau  feuerl 


*)  der  geizhals  auf  Silt.  Fleosbarg  180t  p.  123. 2.  ausg.  Sonder- 
harg  1833  p.  113. 

**)  Ducleus  latin  nium  Bcholae  schalhollinae.  Hafoiae  1738 p.  2088. 

***)  ich  schreibe  plechazan,  und  denke  an  pleckan,  plahia  (palere, 
nodari)  mhd.  blecken,  blacte  Wigal.  4890,  so  dafs  es  tom  hiaimel 
gebraucht  bedeutet :  die  wölken  thun  sieh  auf,  der  hinioi^  öfnet  sich, 
wie  man  noch  |etzt  yon  blitzen  und  wetterleuchten  sagt.  ygl.  Lo- 
hengr.  p.  125:  reht  alsam  des  himels  bliz  vor  doner  sich  erhhtktL 
Soll  dies  plechan  mh  plih  (fulgur)  rerwandt  sein,  so  hat  man  zwei 
verba  pllbhan,  pleih  und  ptöbhan,  plah,  letzteres  ans  ersterem  ent- 
sprangen anzunehmen,  slay.  hUsh ,  blisk ,  doch  ross.  moMja ,  serb. 
mw^'a  fem. 
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Aufiror  iwMit  Mite  der  ahd.  spräche  su  gebet  gestiiQ- 
den  capräk  (fragor)  von  prehhan  (frangere)  gl.  hrab.  963k, 
»hd.  dafür  dfker  klae  (T/oj.  14693]  und  krache  von  krachen 
(crepare):  mit  krache  gap  der  doner  du2.  Pars.  104,  5;nnd  da 
krachen  synonym  ist  mit  rizen  (eigentlich  krachend  bersten), 
steht  auch  wolkenris  (fem.)  für  donner,  Parz.  378,  11.  Wh. 
389  >  18;  gegenm,  wartb.  kr.  jen.  57;  reht  als  der  wilde 
dunrslac  von  himel  kam  ^mssen.  Ecke  105.  der  ehiafando 
doner.  N.  Cap.  114,  der  clUafieih  heizet  toner;  der  doner 
stet  gespmmef^  ApoHon.  879.  das  goth.  fem.  peikcd  ver* 
gMche  ich  dem  finnischen  teuhaan  (strepo),  teuhaas  (strepitos, 
tnraiiltus),  es  bedeutet  also  die  lärmende,  tosende,  einige 
niederd.  mondarten  haben  die  belnennang  grummel  für  don* 
ner  (Strodtm.  osnabr.  77),  nach  dem  slav.  grom,  hrom. 

Für  den  begrif  von  fulmen  besitzen  wir  nur  zusmn- 
mensetzungen ,  wo  nicht  das  blofse  donner  in  dieser  be- 
deutung  steht:  sluoc  also  ein  doner.  Roth.  1747;  hiure 
hdt  der  $ch4r  (das  weiter]  erschlagen  heifst  es  irgendwo; 
gewöhnlich  domerschlag  ^  blitsuchlag.  ahd.  bligecwiy  ful«- 
gurum  jactus,  N.  cap.  13;  mhd.  bUckeschoz  Bari.  2,  26. 
253,  27  bUescho»  Martina  205«;  fiurin  donersträle  Parz. 
104  1 ;  doHreslac  Iw.  651 ;  ter  scun  tero  fiurentün  doner- 
Strato  (ardentis  fulminis),  erscozen  mit  tien  doneniräUn. 
N.  Bth.  18.  175;  mhd.  wettersirahl,  bUtuirakl^  donner^ 
HrtM,  mhd.  wilder  donerslac  6eo.  751,  wie  der  blitz 
das  ioUde  feuer  genannt  wird,  Rab.  412.  Schm.  1,  553, 
altn.  Dtfftefetr.  Sn.  60. 

Wie  also  dem  blitoenden  gott  rothes  haar,  dem  don- 
nernden der  wagen,  so  wird  dem  einschlagenden  geschofs 
nnd  Waffe  beigelegt,  hier  scheint  mir  aber  die  Vorstellung 
von  geschofsaen  pfeilen :  wilder  pfU  der  dz  dem  donre  snel- 
1^.  Troj.  7673,  doners  p/lffe.  turneivonNantheiz  35. 150,  erst 
den  nr^XoiQ  Jto^^  telis  Jovis  nachgeahmt;  der  deutsche  Do- 
nar wirft  eigentlich  keilförmige  steine  vom  himmel  herab, 
ez  wart  nie  «fein  geworfen  dar  (in  die  hohe  bürg),  er 
enkasme  von  der  scMite.  Ecke  203.  ein  eSnt  von  donre- 
strftlen.  Wolfram  9,  32.  'ein  herze  daz  von  f>hiMe  kme 
donre  geWahsen  w»re'.  Wh.  12, 16;  sch^resiein  Bit.  10332; 
schawerstein  Suchenw.  33,  83;  'so  slahe  mich  ein  doner- 
stein  r  MsH.  3,  202«.  in  der  heutigen  spräche  donnerkeil, 
schwed.  äskvigg,  und  nach  dem  Volksglauben  fährt  mit  dem 
zündenden  blitz  aus  der  wölke  zugleich  ein  schwarzer 
keil  tief  wie    der   höchste    kirchthurm*)   in  den  erdboden 

*)  diese  iUfe  wird  in  «ndern   fläohen  mannigfaltig  auagedruckt, 

11* 
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nieder,  so  ^  es  aber  von  nevtem  ilonsert,  beginni  er  der 
oberfläcke  näher  zu  steigen,  nach  sieben  jähren  ist  .er  wie- 
der oben  auf  der  erde  zu  finden,  jedes  haus,  in  dem  er 
«ufbiewahrt  wird,  ist  vor  ge witterschaden  sicher^  und  sobald 
ein  gewitter  naht,  fingt  er  an  zu  schwitzen  *).  solche  steine 
heifsen  auch  donneräxie,  donnersteme^  dannerhärnmer, 
albsehoße  y  strahlsteine  ^  teufelsfinger*^) ;  in  heidengräbern 
gefandne  steinhämmer  und  cteinmesser  führen  denselben 
namen.  Saxo  granun.  p.  296:  'inusitati  ponderis  malleos, 
qaos  jaeiales  vocabant,  .  .  .  prisca  Yirorum  religione  cul*- 
t«s  ....  cupiens  cnim  antiquitas  tonitruorum  qausas  usi- 
tata  rerum  similitudine  comprehendere,  maUeos,  quibus 
coeli  fragores  cieri  credebat,  ingenti  aere  complexa  fuerat. 
Auch  dem  Jupiter  war  der  sikx  (flins)  heilig  und  schwö- 
fwode  fafsten  ihn.  Aus  jener  benennung  eibischer  geschofse 
möchte  ich  Zusammenhang  der  elbgeister  mit  dem  donner- 
gott,  in  dessen  dienst  sie  zu  stehn  scheinen,  folgern. 

Die  nord.  mythoiogie  legt  dem  Th6rr  ausdrücklich  ei- 
nen wunderbaren  hammer  zu,  Miölnir  (tudes,  contundens] 
genannt,  den  er  gegen  die  riesen  schleudert.  S«ßm.  57i»67i» 
68**;  er  heifiBl  auch  pru^Dmmar  (starker  hammer]  Smn, 
67b  68«^  und  hat  die  eigenschaft  nach  dem  wurf  von  selbst 
Ml  die  hand  des  gottes  zurückzukehren.  Sn.  132.  diesen 
hanNMer,  weAa  er  dureh  die  iuft  führt  (er  bann  kemr  A 
lo^.  6n.  16),  kennen  die  riesen^  seinem  wunf  gehen  blit% 
UAd  donner  voraus:  fiyt  n®st  sA  hann  (der  riase  Hr&ngair) 
eldtngar  oc  heyrdi  prumur  störar,  sä  hwn  ,f>4  Thor  t  dsraödi, 
ftr  hanti  ftkaflega  oc  reiddi  hmnarin  ec  AasiadL  Sn.  109. 
Mtgenscheiolieh  jst  es  der  nach  blitz  und  donner  nieder- 
fahrende, schmetternde  keil,  den  man  sich  aber  als  dem 
gott  immer  verbleibende  waSe  dachte«;  daher  vielleicht  jenes 
emporsteigen  des  keils  aus  der  er«|e.  Saxo  p.  41  stdlt  ihn 
aht  eine  Jssule  (clava)  ohne  grif  dar ,  was  zu  der  eddischen 
eriihlung  von  der  Verfertigung  des  bammors  stimmt,  wo 
ihm  Als  gebrecheil  angerechnet  wird^  dafe  sein  isdiafl  zu 
kurz  sei  (at  fiarskeptit  var  heldr  .^kamt).  Sn.  131.  kunst- 
fertige xwerge*^*)  haben  ihn  geschmiedet,  und  er  war,^  je- 
nes fehlers  unerachtet,  ihr  roeisterstück.  Saxo  p«  163  wird 
dem  Thor  eine  totrida  ehalybs  beigelogt.    Bemarkenswerth 

s.  b.  der  donner  sehlage  dich  so   tief  m  die  erde  als  eis  hase  in 
hundert  jähren  laufen  kann ! 

*)  \Veddigena  westphäl.  mag.  3,  713.    Wigands  archiy  2,  320, 
wo  fietm  Jahre  staU  sieben. 

**)  die  gr.  benennung  dei  steina  ist  ßtUfipiTifq^  geachofa. 
*'*)  wie  Gureten  oder  €ycl<qiea  dtoi  2eus  blita. 
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drückt  sich  Frauenlob  Ms.  2,  214^  von  gott  vater  aus:  'der 
smU  4j5  Oberlande  warf  sinen  kamer  in  mtne  8ch6z\ 
Der  göttliche  hammer  galt  für  ein  heiliges  geräth,  mit  dem 
brfiute  und  leichen  geweiht  werden  (Scem.  741*  Sn.  49.  66); 
das  kammeneichen  segnet*),  wie  bei  den  Christen  das 
zeichen  des  kreuzes,  und  der  einschlagende  blitz  galt  im 
miltelalter  noch  lange  für  die  glückliche,  einweihende  Vor- 
bedeutung eines  Unternehmens,  mit  dem  hammer  weiht 
Thftrr  knocken  und  belebt  sie  von  neuem  (Sn.  49).  Vor- 
züglich wichtig  und  die  Verbreitung  des  altheidnischen  glau- 
bens  bestätigend  scheint  mir  aber  das  schöne  gedieht  der 
edda  hamars  heimt  (mallei  recuperatio)**),  dessen  Inhalt 
darauf  beruht,  dafs  Thors  hammer  von  einem  riesen  ent- 
wendet und  acht  meilem  tief  tu  die  erde  verborgen  wird: 
'ek  hefi  Hlörrida  hamar  umf61gion  Atta  röstom  for  iörd 
nedan'.  Saem.  71*»  das  hftngt  unverkennbar  zusammen  mit 
dem  angeführten  Volksglauben,  der  donnerkeil  fahre  tief 
in  die  erde  und  brauche  sieben  (neun)  jähre  um  wieder 
auf  die  Oberfläche  zu  rücken,  er  steigt  gleichsam  jedes  jähr 
eine  meile  aufwärts.  Aber  2%rymr,  der  durse  gott,  fiursa 
dr6ttinn,  der  den  hammer  wieder  zu  sich  geholt  hatte,  scheint 
selbst  mit  Thörr  identisch,  und  ein  älterer  naturgolt,  in 
dessen  bänden  vor  ankunR  der  Äsen  der  donner  gewesen 
war;  das  zeigt  sein  name,  der  von  |)ruma  tonitru  abzulei- 
ten ist.  das  zusammengesetzte  wort  j^rumketill  (mich  Biörn : 
aes  tinniens)  verhält  sich  wie  das  bekanntere  fiörketilL 

Ein  anderes  Zeugnis  für  die  gemeinschaft  des  mythus 
vom  donnergott  zwischen  Scandinavien  und  dem  übrigen 
Deutschland  kann  das  wort  hammer  selbst  ablegen.  Aa- 
mar  bedeutet  ursprünglich  einen  harten   stein***),    feisen,  »^»' 

und  dann  erst  das  daraus  verfertigte  gerätb;  das  altn.  ha- 
marr  hat  noch  beiderlei  sinn  rupes  und  malleus,  »ahs 
wiederum  ist  steinmesser,  folglich  das  lat.  saxum.  dieser 
name   schickt   sich  ganz  besonders  für  ein  Werkzeug,  wo- 


*)  im  altdeutschen  recht  heiligt  hammerumrf  den  erwerb. 
**)  kein  «udrer  gesang  der  edda  zeigt  sich  so  fest  in  die  nordi- 
sche Tolkapoesie  Terwachsen ;  die  dichtung  lebt  in  schwedischen,  nor- 
wegischen, danischen  liedern  fort»  welche  sich  zu  jenem  eddischen 
Terbalten,  wie  das  rolkslied  yon  Hildebrand  und  Alebrand  zu  der  al- 
ten dicblung.  Thor  tritt  nicht  mehr  als  ein  gott  auf,  sondern  als 
Tk&rkar  (Thorkarl]  oder  Thord  af  HafsgcMrdy  dem  sein  goldbammcr 
gestolen  ist,  Tgl.  Iduna  8,  122.  Njerups  udralg  2i  t&.  Schade 
beskriyelse  OTer  den  Mors.  Aalborg  1811.  p.  93.  Vgl.  die  merkwür- 
dige sage  TOD  Thor  med  iungum  hamri  bei  Faje  norske  sagn.  Aren- 
dal  1833.  p.  5,  auch  hier  yerliert  und  sucht  er  den  hammer. 

')  slar.  kamen  (stein),  litth.  «kjnu,  gen.  akm«o»,    htm  s^  bam. 
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mit  der  berggott  Donar,  jener  Fairguneis,  alle  seine  tliaten 
vollbringt,    weil    nun   des   gottes  hammer    einschlägt  und 
die   fluche    'der   donner   schlage   dich'   oder  'der  hammer 
schlage  dichl'  gleichviel   aussagten,   so  entsprang  in  einn 
gen,  zumal  niederdeutschen  gegenden,  nach  dem  Untergang 
des  gottes   Donar,    eine  personification  des  wertes  Hamar 
mit   dem  begriffe  Tod  oder  Teufel     'dat  die  de  Homer  F 
4   vor  den  Hamerf   'de  Hamer  slal'  sind  noch  jetzt  un- 
ter dem  volk  gangbare  redensarten,    in  welchen  man  Ha- 
mer mit  DüiDel  vertauschen    kann,   die  aber  sfimtlich  auf 
den    mit  dem   hammer  einschlagenden    gott   zurückgefQhrt 
werden  müssen,    ebenso  heifst   es   'dat  is  en  Hamer,  en 
hamersken     kerP,    ein    verteufelter,    verwegener,    listiger 
mensch*),    de  Hamer  kennt  se   all!  (der  teufel  kenne  sie 
alle)    Schütze    2,   96.     Hemmerkin,     meisier    Hämmerlem 
bedeutete  den  bösen  geist.  hierbei  zu  erwfigen  ist  auch  die 
in  fluchen  übliche  Verbindung  der  namen:  donner  und  <eif- 
fell  welche  beide  den  alten  gott  meinen,  in  Dänemark  ver- 
steht das  volk  unter  gammel  Thor  den  teufel,  in  Schweden 
betheuerte  man  lange  mit  Thore  gud.   Die  Litthauer  verehr- 
ten einen  übergrofsen  hammer  (Seb.  Frankes  weltbuch  55^). 
Alterthümlicher  war  die  Übertragung  einzelner  eigen- 
schaften   und  namen   des  heilands,   oder  jüdischchristlicher 
sagen    auf   den    heidnischen  gott;    namentlich   der  mythus 
von  Leviathan  auf  lörmungandr.    wie  Christus  durch  sei- 
nen   tod    die   ungeheure   schlänge    überwältigte  (Bari.  78, 
39 — 79,  14),  besiegte  ThArr  den  midgardsorm,  und  beiden 
kommen  ähnliche  epitheta  zu**),    die  ähnlichkeit  der  zei- 
chen   des    kreuzes  und    hammers  dazu  genommen,  würde 
es  nicht  befremden,  wenn  die  neubekehrten  Deutschen  un- 
ter Christus  sich   auch   noch  den  herrn  des  donners  und 
Verleiher  des  regens  vorgestellt  hätten,   desto  leichter  konnte 
die  anwendung  auf  Maria,  gottes  mutter,  gemacht  werden 


*)  brem.  wb.  2,  575.  dat  di  de  hamw  sla!  Strodlm.  s.  80.  Tgl. 
Schm.  2,  192;  dars  dich  der  Kammer  schlag,  ein  arofser  hammer 
schlag!  Abeles  känsü.  anordn.  4,  3.  gerichuh.  1,  673.  2,  79.  299. 
382.  verhamert  dur,  kolt,  Schätze  2, 96  ist  gleichTiel  mit  Terdonnert, 
yerteufelt ,  yerflacht.  ^ie  tief  der  cultos  des  goUei  unter  dem  volk 
Wurzel  gefafst,  beweisen  alle  solche,  fast  unausrottbaren  fluche,  d.h. 
frühere  betheuerungen :  donner!  donnerweUer!  heiliges  ^ewifter.^  und 
mit  beifügung  des  christlichen  Symbols:  kreta  donnerweiier!  euphe- 
mistisch entstellt:  bim  dummer,  potz  dummer!  dummer  auch!  Stutz. 
1,  123.  2,  161.  162  oder  bim  dumsHgy  bim  dunnstig!  wie  in  Hetsen: 
donneritag!  bim  hamer!  in  Flandern:  bi  Vids  morkel  hamer!  (Wil- 
lems floeken  s.  12). 

**)  Finn  Magnusen  lex.  484.  485. 
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(s.  159);  wirklich  Beml  der  älteste  troalmdottr  (Diez  p.  15. 
Biiynouard  4,  83)  Christus  noch  den  Herrn  de*  dotmers 
(Ihesus  del  tro). 

Ein  neapolitanisches  märchen  im  pentamerone  5, 4  per- 
sonificiert  donner  und  blitz  (iruone  e  ktimpe)  als  einen 
schönen  Jüngling ,  den  bruder  sieben  spinnender  Jungfrauen 
and  den  söhn  einer  alten  bösen  mutter,  die  keinen  höhe- 
ren schwur  hat,  als  'pe  irwme  e  lampe\  auch  in  dieser 
öberlieferung ,  ohne  dafs  ich  sie  äufserlich  mit  der  deut- 
schen in  Verbindung  setzen  möchte*),  erhält  sich  die  idee 
eines  gütigen,  wohlthätigen  donnergottes,  keines  feindlichen 
und  teuflischen. 

Der  grofse  käfer^  den  wir  hirschschröter,  feuerschröter 
nennen  y  lucanus  cervus,  taurus,  heifst  in  einigen  süddeut- 
schen strichen  dannergueg ,  downerguge^  thnnerpyppe, 
von  gnegy  guegi  (käfer),  vielleicht  weil  er  sich  gern  auf 
eichen,  dem  donner  heiligen  bäumen,  findet?  denn  er  führt 
auch  den  namen  eichochs,  schwed.  ekoxe,  aufserdem  aber 
feuerschröter^  fürböter  (feueranzünder),  börner  (brenner), 
hausbrenner,  was  seinen  bezug  auf  donner  und  blitz  an- 
deutet das  volk  sagt,  er  trage  auf  seinen  hörnern  glühende 
kohlen  in  die  dächer  und  stecke  sie  an;  bestimmter  ist  die 
aberglanbe  p.  zcvi,  704  angeführte  meinung,  dafs  das  wet- 
ter  in  die  häuser  schlage,  worin  man  den  Schröter  getragen 
bat.    schwed.  wird  der  käfer  noch  genannt  horntroll. 

Unter  kräutern  und  pflanzen  sind  hervorzuheben  der 
dotmerbarty  die  hauswurz,  sempervivum  tectorum,  welche 
aufs  dach  gepflanzt  vor  dem  einschlagen  des  blitzes  si- 
chert**):  barba  Jotis  vulgari   more  vocatur  (Macer  Flori- 

*)  woher  hat  die  ital.  spräche  dai  wert  trono  (neapol.  iruono) 
nebeo  iuono?  die  proyenzaliscne  in  gleicher  bedeoiong  ironf  ?  ist  das 
R  aus  anserm  donar  oder  yielmehr  dem  goth.  draojus  (soous)  Rom. 
10,  18  eiogemischt?  (Tgl.  dröhoen),  oder  gieng  der  begrif  des  lat 
ÜbrofiiM  über  in  den  von  himmel  und  donner?  jenes  Ihesus  del  tro 
könnte  auch  blofs  bedeuten:   herr  des  firmaments. 

**)  ein  proyenzalischer  troubadour,  den  Ravnouard  s.  y.  harbnQol 
anfuhrt,  sagt:  e  daquel  erba  tenon  pro  li  yilan  sobre  lur  maiso. 
gleich  dieser  hauswun  (hauswurzel,  abergl.  60)  ist  der  hagedorn  (al- 
oaspina)  schutzmitte]  wider  den  blitz  (mdm.  de  l'acad.  cell.  2,  212), 
bei  den  alten  Römern  der  lorheer  oder  die  um  das  haus  gepflanzte 
weifte  rebe;  vgl.  brennnesstl  (abergl.  336).  *palimweige  auf  kohlen 
gelegt,  lichter  angezündet,  feuer  auf  den  heerd  gemacht,  ist  gut  für 
gewitter*.  (brannschw.  anz.  1760.  p.  1392).  auch  der  kreutoogel  (weil 
sein  Schnabel  ein  kreuz  oder  hammerzeichen  bildet?)  schützt  fabergl. 
335) ,  aber  das  nistende  roikhehlchen  oder  rothschwämchen  scheint 
den  blitz  herbeizulocken  (abergl.  629.  704);  war  es,  des  rothen  ge- 
fiedera  wegen,  dem  rotbbartigen  gott  heilig? 


168  DONAR 

dus  741),  franz.  Jaubarbe  (rgl.  anhaAg  p«  lyhi);  der  don-^ 
nerbeseUj  ein  struppiges ,  verwirrtes,  neslartiges  gewichs 
auf  baumästen,  dessen  erzeugung  der  aberglaube  dem  blitz 
zuschreibt,  es  führt  auch  den  namen  alpTuihe\  das  don- 
nerkraut  (sedum);  der  domnerflug  (fumaria  bulbosa);  die 
donnerdistel  (eryngium  campestre);  dän.  torcknskreppe 
(kielte),  den  Südslaven  heifst  die  iris  perunika,  Peruns 
bluine,  den  Letten  der  hederich  pehrkonei;  jenes  PenmUm 
ist  zugleich  frauenname,  wie  Iris.  Vor  allen  bäamen  war 
die  eiche  dem  Donnerer  geweiht  (s.  60.  63).  quercus  Jovi 
placuit.  Phaedr.  3,  17;  magna  Joeis  antiquo  robore  quer-- 
CU8,  Virg.  Georg.  3,  332.  zu  Dodona  stand  die  igvc 
vil/ixojiiog  Jiog.  Od.  14,  327,  bei  Troja  aber  seine  in  der 
Ilias  oft  genannte  buche:  ipf^yoe  v^fjXtj  Jiog  ai/ioyoio 
5,  693.  7,  60.  den  Serben  heifst  eine  bestimmte  art  eicken 
grm^  und  grmik  (quercetum),  ohne  zweifei  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  grom  (tonitrus)  grmiti  oder  grmljeti  (to- 
nare).    der  eichel  wurde  schon  s.  161  gedacht. 

Wahrscheinlich  gehört  eine  benennung  der  schnepfe 
(scolopax  gallinago]  hierher:  donner^gey  donnerstag»-- 
pferd,  himmelsziege  j  capella  coelestis,  weil  sie  in  der  luft 
meckern  oder  wiehern  soll?  sie  wird  aber  auch  weUer'- 
vogely  gewittervogel ,  regen vogel  genannt,  man  behauptet, 
dafs  ihr  flug  nahendes  gewitter  verkünde,  dän.  myrehesi^ 
schwed.  horsgjöky  isl.  hrossagaukr  (pferdeguguk)  vom  ge- 
wieher,  wenn  er  zum  erstenmal  im  jähr  sich  hören  läfst, 
zeigt  er  den  menschen  ihr  Schicksal  an  (Biörn  s.  v.);  of- 
fenbar haften  abergläubische  Vorstellungen  auf  diesem  vo- 
gel. sein  lettischer  name  pehrkona  hasa  (donnerziege), 
pehrkona  ahsis  (donnerbock)  stimmt  völlig  zu  jenem  deut- 
schen. Zur  weitern  bestätigung  gereicht  aber  das  ags.  /Sr- 
gengcBt  (ibex,  rupicapra,  gemse)  und  firginbucca  (capricor- 
nus),  denen  ein  ahd.  virgungeiz,  virgunpocch  entsprechen 
würde,  worin  also  die  analogie  von  fairguni  zu  Donar  ob- 
waltet, das  über  felsen  springende  thier  steht  dem  felsen- 
gott  noch  besser  an,  als  der  zahme  bock.  Nach  der  edda 
hat  Thörr  ein  gespann  bocke  vor  seinem  donnerwagen: 
zwischen  ihnen  und  dem  mythischen  wettervogel,  der  als 
bock  oder  pferd  (immer  als  ein  wagenziehendes  thier)  vor- 
gestellt wird,  könnte  irgend  eine  halbverdunkeUe  beziehung 
walten.  Es  ist  wichtig,  dafs  dem  teufel,  d.  h.  des  donner- 
gottes  jüngeren  Stellvertreter  auch  die  erschaffung  der  geifse 
und  bocke  beigelegt  wird,  und  wie  Thörr  die  abgegessnen 
knochen  der  bocke  bei  seite  legen  und  aufheben  läfst,  da- 
mit er  sie  neu  beleben  könne  (Sn.  40.  50);   so  hat  nach 
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dem  glauben  der  Schweizerhirten  die  siege  etwas  teufli- 
sches, sie  ist  vom  teufel  erschaffen,  namentlich  gelten  ihre 
rafse  f&r  teuflisch  und  werden  nicht  gegessen.  Tobler  214*. 
Ob  dem  deutschen  donnergott  vorzugsweise  bocke  und  üe- 
gen  (oben  s.  45.  46)  geoprert  wurdan?  das  altrömische, 
elruskische  bidenial  (von  bidens,  lamm]  bezeichnet  die  stell«', 
wo  der  blitz  eingeschlagen  und  einen  menschen  getödlet 
hatte:  ein  lamm  mdMe  da  dem  Jupiter  geopfert  werden; 
den  menschen  verbrannte  man  nicht,  sondern  begrub  ihn 
(Plin.  2,  54).  Wenn  die  Osseten  und  Circassier  ihrem  don* 
nerer  gerade  so  bei  der  vom  blitz  getroffenen  leiche  eine 
9iege  opföm  und  das  feU  an  einer  Stange  aufrichten  (vor- 
hin s.  159),  so  wird  dadurch  noch  um  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  das  langobardlsche  ziegenopfer  keinem  andern  als  dem 
Donar  gegolten  habe,  denn  der  gebrauch  des  feUaußän- 
gens  war  langobardisch  und  galt  auch  bei  anderm  anlafs, 
wie  demnächst  dargethan  werden  soll.  In  Kärnten  gilt 
blitzerschlagfles  vieh  für  gottgeweiht,  niemand,  selbst  die 
ärmsten  nicht,  wagt  davon  zu  essen  (Sartoris  reise  2,  158). 
Ortsnamen,  deren  Zusammensetzung  den  des  gottes  an 
sich  trüge,  bieten  sich,  aufser  dem  vorhin  angeführten 
Dannersberg,  in  Deutschland  noch  einige  andere  dar.  un- 
weit Oldenburg  liegt  ein  dorf  geheifsen  Donnersckiöee, 
früher  Donerswe*),  Donnerswehe,  DoütlersWede  (Kohlt 
handb.  von  Oldenb.  2,  55),  das  an  Odinsve,  Wodeneswege 
(s.  143.  144)  gemahnt  und  gleich  uilsicher  aufzufassen  ist, 
als  tempel  oder  weg?  die  norwegische  volkssage  kennt 
wirklich  einen  Thori  f>ej  (Faye  s.  5).  ein  dorf  DontierS'» 
reut  ist  in  Franken,  gegen  Böhmen  hin,  anzutreffen,  ein 
Dannersted  im  braonschw.  amt  Thedinghansen  u.  s.  w.  Viele 
in  Scandinavien ,  z.  b.  in  Dänmark  T&rshinde  (Thors  lundr) 
Tasinge  (Thöril  engl)**),  mehrere  in  Schweden,  Tors  mase 
(gurgeB)  in  elfter  grenZürhunde  zwischen  Östergötland  (Brooc- 
man  1,  15).  n&rsbiärg  und  Tkörshöfn  in  Norwegen 
(fornm.  sog.  4,  12,  343);  I%ärsmärk  (ein  heiliger  wald?) 
Nialssaga  cap.  149.  150***).  Thdrs  nes  Siem.  155«.  Thors 
bro  (Thors  brü)  in  Schonen,  wie  jener  norwegische  Thors 
weg  führt  auf  die  verbreitete  Vorstellung  von  teufelsbrücken 
und  bauten,   wodurch  das  volk  die  gestalt  eigenthümlicher 

*)  to  D<mermi>e,  dar  helt  de  herscap  den  tefeden.  lagerbuch  tod  1428. 

**)  andere  Terseichnel  Subm  kril.  hisl.  2,  651. 

***)  die  ansiedier  auf  Island,  als  sie  einen  bezirk  dem  Thörr  hei- 

liglen,  nannten  ihn  Tk^rsmörk.  Landn.  5,  2.     aus  Donnersmark  (Zschö- 

lör  tdkely)  im  nogrisehen  Zipser  gespan  «lammen  die  schlesischen 

Henkel  ton  D. 
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felsen,  abhänge  und  jäher  bergpfade  sich  erklärt,     nur  der 
gott  oder  teufei  Ywmochte  sie  zu  sprengen. 

Donar  y  in  der  einfachen  fornii  als  mannsname  kommt 
selten  vor;  ein  edles  geschleckt  am  Rhein  hiefs  Danner 
von  Lorheim  (Siebnycher  5,  144).  auch  ableitungen  und 
composita  damit  sind  in  hochd.  spräche  ungewöhnlich; 
eine  kerlingische  urk.  im  cod.  lauresh.  num.  464  hat  Z>o- 
naradf  was  ich  für  das  altn.  Thdrdr  halte;  die  tradit. 
fuld.  2»  23  Albthanar,  dem  altn.  umgesetzten  Thdrälfr  ver- 
gleichbar. Desto  häufiger  erscheinen  solche  namenbildun- 
gen  im  Norden,  wo  sich  der  dienst  des  gottes  lange  aus- 
breitete: JUrarr  (ahd.  Donarari?),  Tharir,  Thdrdr,  Thor- 
kallr,  Thdrdlfr  (alts.  Thunerulf,  im  calend.  merseburg. 
septemb.)y  Th&roddr  und  die  weiblichen  Tht^ra^  Th6mny 
Th&rama  (gebildet  wie  diorna,  gramm.  2,  336),  Thörkaila, 
TMrhiUrf  JMrdis  u.  s.  w.  ich  sehe  den  grund  nicht  ein, 
weshalb  die  herausgeber  der  formanna  sögur  den  eigen- 
namen  TkSrgeirr,  Thörbiäm,  ThArsteinn,  ThArkeHU,  ThAr^ 
vaUTf  Thdrfinnr,  ThArgerdr  u.  a.  m.  den  langen  vocal 
entziehen;  mit  dem  abstracten  f»or  (audacia)  sind  sie  nicht 
zusammengesetzt,  auch  wird  in  der  Nialssaga  z.  b.  cap.  65 
ThOrgeirr,  Thdrkatla  geschrieben.  Der  häufige  name  7%or- 
heüU  (verkürzt  in  Thörkell,  dän.  Torkild,  ags.  Turketulus, 
Thurkytel,  Kemble  2,  286.  349,  vgl.  oben  s.  56),  wenn 
er  kessel,  gefäfs  des  donnergottes  ausdrückt,  gemahnt  an 
jenen  opferkessel  Wuotans  (s.  49).  in  Hymisqvida  wird  be- 
sungen, wie  ThOrr  einen  grofsen  kessel  herbeiholt  und  auf 
seinem  haupt  trägt  (Sem.  57),  was  an  den  starken  Hans 
(?ans)  im  kindermärchen  gemahnt,  der  sich  die  glocke  ab 
mtltze  auf  das  haupt  stttrzt.  Beachtenswerth  scheint  die 
Verbindung  von  Alp  und  Donar  in  Albdonar  und  ThArälfr, 
weil  auch  der  donnerkeil  alpgeichofs^  das  donnerkraut  o^- 
ruihe  heifst;  es  mufs  ein  nahes  Verhältnis  zwischen  dem 
gott  und  den  elben  bestehen  (s.  164),  wenn  auch  von  sei- 
ten  der  letztern  ein  untergeordnetes. 

Es  ist  wahrzunehmen,  dafs  Thörr  in  einzelnen  eddischen 
liedern  mit  besondern  namen  erscheint,  zwar  in  Loka-- 
glepsa  und  Harbardsliod  heifst  er  Thörr,  Asaf)Arr,  in  Ha- 
marsheint  aber  Vingbdrr,  HlArridi  (daneben  auch  Thörr), 
in  Alvismäl  immer  Ving{>örr,  in  Hymisquida  Veorr  und 
HIArridi;  von  den  Umschreibungen  vagna  verr  (curruum 
dominus),  SiQar  verr,  Odins  sonr  abgesebn.  Hl6rridi  ist 
s.  152  besprochen.  Vfngp6rr  wird  von  vasngr  ala  gelei- 
tet, gleichsam  Schwingdonner,  der  beschwingte,  geflügelte, 
aera  quatiens?     das  scheint  noch  sehr  ungewis^  er  heilst 
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sonst  auch  fAstrI  Vtmgms  Sn.  101  und  in  den  sUrnimtarebi 
tritt  dieser  Vingnir  neben  ihm  anf.  Znmal  wichtig  ist  aber 
Vearr,  dafs  aufser  HymisqT.  nur  noch  Svm.  9*  und  nicht 
anders  als  im  nom.  sg.  Torkommt ;  es  gehört  wol  zu  jenem 
Te  und  wih,  kfindigt  also  ein  heiliges  ^  geweihtes  wesen  an 
und  ist  verschieden  von  Ve,  gen.  Vea  (s.  148) ,  die  ahd. 
form  wäre  Wihor,  Wibar? 

So  wie  Odinn  in  die  fremde,  nach  Morgenland  gewan- 
dert dargestellt  wurde  (s.  148),  ist  auch  Thörr  anf  ostfahr- 
len  begriffen :  ThArr  yar  t  ausirvegi  Sem«  58 :  A  awirvega 
68*;  fdr  or  ambrvegi  Sarni.  75:  ec  var  ottflr.  S»m.  78*-^; 
ausirßram  ^tnom  scrita  aldregi  segja  aeggfom  frA.  Siem, 
68*.  anf  diesen  reisen  bekümpfte  und  erschlug  er  die  rie- 
sen:  rar  hann  fmrmn  I  ausirteg  at  beija  troll.  Sn.  46. 
Dies  deutet  wiederum  auf  den  alten,  damds  noch  un ver- 
schollenen Zusammenhang  germanischer  vülker  mit  Asien; 
das  fara  i  austrveg  wird  noch  von  andern  beiden  berichtet 
(Sn.  190.  363)^  z.  b.  der  stamm  der  Skilltngar  ausdrücklich 
in  jene  ostgc^end  gesetzt  (sü  kynslAd  er  1  austrvegum) 
Sn.  193;  lötunheim,   die  riesenweit  war  da  gelegen. 

Thärr  galt  nach  Odinn  fttr  den  mächtigsten  und  stärk- 
sten aller  götler,  die  edda  stellt  ihn  als  Odins  söhn  dar 
(Sn.  101),  was  ganz  von  der  römischen  auifassung  abweicht, 
die  den  Jupiter  als  Hercurs  vater  annimmt  (oben  s.  117); 
Stammtafeln  lassen  freilich  den  Thörr  als  ahnen  Odins  er- 
scheinen (anhang  xz.  xxi).  Gewöhnlich  wird  Thörr  gleich 
neben  Odinn,  zuweilen  vor  ihm  genannt  (s.  146.  147),  viel- 
leicht war  er  noch  mehr  als  Odinn  gefiärchtet.  Regner, 
bei  Saxo  gr.  23,  bekennt:  se,  Thor  deo  emcepto^  nullam 
monstrigenae  virtutis  potentiam  expavere,  cujus  (sc.  Thor) 
vtrium  magnitudini  nihil  humanaihim  divinarumque  rerum 
digna  possit  aeqnalitate  conferri.  Er  ist  der  eigentliche 
landesgott,  landäi  (patriom  numen)  der  Norweger,  Egilss. 
p.  365.  366  und  dss  alleinstehend  gilt  vorzugsweise  von 
ihm,  z.  b.  Sasm,  70*,  wie  auch  der  begrif  ans  (jugum  mon- 
tis)  gerade  an  Fairguneis  gemahnt;  seine  tempel  und  bild- 
seulen  sind  in  Norwegen  und  Schweden  die  häufigsten» 
äsmegin,  göttliche  stärke,  wird  besonders  von  ihm  verslan- 
den, daher  so  häufig  der  ausdruck:  hSf  ä  Thdr  (Landn. 
1,  12),  M^i  ä  Th&rr  (Landn.  2,  12),  wenn  der  heidnische 
glaube  überhaupt  bezeichnet  werden  soll;  auswandernden 
weist  er  die  neue  wohnstelle  an:  Th&rr  etsaü  honum 
(Landn.  3,  7.  3,  12).  Eben  darum  suchen  Überlieferungen, 
die  noch  zur  christlichen  zeit  haßeten,  alles  gehässige  auf 
ihn  zu  werfen  und  ihn  als .  teuflisch^  wesen  darzustellen 
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von  schlimmerer  art  als  Odinn ,  vgl.  Gautrekssaga  p.  13. 
Pinnr  schleppt  Thdrs  bildsente  ZQ  Oiaf,  spaltet  und  verbrennt 
sie  9  die  asche  mengt  er  in  brei  und  gibt  ihn  den  banden 
ZQ  fressen:  'es  ist  bilKg  dafs  hmide  den  Th6r  essen ^  wie 
er  selbst  seine  sMine  afs'.  fornm.  s5g.  2,  163.  das  ist 
Schmähung,  die  edda  weifs  nichit  das  mindeste  davon;  sie 
erzählt  vielmehr,  dafs  Modi  und  Magn4  ihren  vater  überle- 
ben. Einzelne  wiedergebome  sagen,  z.  b.  die  von  erschaf- 
fung  der  wölfe  und  geifse  machen  aus  Wuotan  den  guten 
gott,   aus  Donar  den  teufet. 

Seit  der  bekanntsehaft  mit  römischer  götterlebre  setzen 
die  Schriftsteller  den  deutsehen  doBn^gott  und  Jupiter 
gleich,  nicht  nur  dies  Jof>is  hdfst  ags.  fftimrefdäg,  son- 
dern auch  Latona,  Jovis  mater  Thunres  m6dur;  capitoiium 
wird  von  den  Isländern  Thdrshof  übertragen.  Umgekehrt 
versteht  Saxo  gr.  p.  236  unter  Jupiter  den  einheimischen 
Thor^  den  Jupiter  ardens  (oben  s.  99),  meinte  er  Donart 
Jener  kinderfressende  Th6rr  scheint  baare  Verwechselung 
mit  Saturn,  Jupiters  vater?  wie  jener  nord.  genealogie 
Thörr  Odins  ahne  ist.  des  presbyter  Jovi  mactans,  der 
Sacra  und  feriae/oDW  (im  indicuL  pagan.)  ist  s.  110  erwäh- 
nung  geschehen. 

Letzner  (bist.  Caroli  nragni.  Hildesh.  1603  cap.  18  am 
schlufs)  erzählt:  alle  jähr,  sonnabends  nach  laetare  kommt 
auf  den  kleinen  Hildesheimer  domhof  ein  bauersmann  son- 
derlich dazu  bestellt,  und  bringt  mit  sich  swei  höber ^ 
jegliches  einer  klafter  lang,  daneben  zwei  andere  kleinere 
kegelförmig  gespitzte,  die  beiden  grofsen  setzt  er  gegen- 
einander in  die  erde,  die  kegel  oben  darauf,  bald  und  in 
der  eile  versammeln  sich  dahin  allerlei  buben  und  jung 
gesindlein  und  werfen  mit  steinen  oder  stocken  die  kegel 
von  den  klotzen  herab;  andere  setzen  sie  wieder  auf  und 
das  abwerfen  geht  von  neuem  an.  unter  diesen  kegeln 
sind  die  heidnischen,  teuflischen  götzen  zu  verstehen,  welche 
die  christlich  gew ordnen  Sachsen  niedergeworfen  haben. 

Des  namens  der  götzen  wird  hier  geschwiegen*),  einer 
davon  mufs  aber  damals  schon,  wie  noch  später,  Jupiter 
geheifsen  haben  **).    unter  den  bäuerlichen  abgaben  z}i  Hil- 

*)  in  der  corbeischen  chronik,  Hamb.  1590.  cap.  18.  meint  Leiz- 
aer,  es  sei  der  gott  der  Irüiciiaeule.  Letzner  besiebt  sich  auf  hss. 
nachriehteii  des  Goo.  Fontanus,  eines  helmershäascr  benedictiners  im 
13  jh. 

**)  ein  XU  ende  des  14  oder  anfang  des  15  jh.  aufgesetztes  Bit- 
desheimer  register  hat:  'de  abgotier  so  sonnabendes  vor  laetare  tod 
einem  hausibaan  tod  AlgermiaseD  gesetzcK,  da? or  ihm  eine  hufe  lali- 
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deshieim  komnii  bis  «mf  unaare  w^  eiii  JupUergM  vor. 
das  dorf  Grofseoalgerms«»  balte  jäbrHch  19  ggr.  4  pf. 
unter  dieser  benemning  na  de»  iodtengrftber  der  rfomkirdie 
£a  entrichtea :  ^n  Algemiissar  b«u«f  musle  jedep  jabr  ei- 
nen vier  fuCs  hoben,  fiifsilicken ,  «aofaleckigen  klots  in  einen 
sack  gesteckt  auf  den  dombof  bringen,  die  schüler  beklei- 
deten diesen  klots  mit  mantel  und  kröne,  griffen  den  nun 
so  genannten  Jupiter  erst  von  der  eimn,  dann  von  der 
andern  seite  mit  steinwürfen  an  und  verbrannten  ihn  end^ 
lieh.  Dies  nicht  selten  von  Unordnungen  begleitete  Volks- 
fest wurde  oiefarnals  nntersag^y  ausgestellte  wachen  soll- 
ten das  vorbot  wirksam  machen;  Kuletzt  erliefs  die  könig- 
liche kamm^r  das  Jupitersgald.  Jenes  dorf  Algermissen 
hatte  sich  vielleicht  bei  einfuhrung  des  christenihums  durch 
seine  anhänglichheit  an  den  alten  glauben  die  strafe  der 
abgäbe  zugmsog^n  *).  Das  werfen  nach  den  klotzen  soll 
Verachtung,  ausdrücken?  in  lier  Schweiz  heifst  das  bekannte 
steinwerfen  auf  dem  wasser  auch  Beiden  werfen  (sonst: 
den  herrgott  lösen,  vater  und  multer  lösen.  Tobler  174"*). 

Ich  betrachte  freilich  als  ganz  nnausgemacht  ob  dieser 
JypUer  bis  auf  den  Thunar  der  alten  Sachsen  zurückge- 
führt werden  dürfe,  der  gebrauch  wird  nur  durch  proto- 
coUe  der  letzten  jh.  bewährt,  und  frühere  bestimmte  zeu- 
gen treten  dafür  nicht  auf;  aber  selbst  der  abweichende 
letznerische  bericht  läfsl  eine  uraltß*  v^ikssitte  vermuten, 
die,  wenn  auch  Jupiter  nichts  damit  zu  schaffen  hat,  der 
aufzeichnung  werth  scheint.  die  Zeitbestimmung  laetare 
erinnert  an  das  allgemein  in  Deutschland  verbreitete  tod- 
austreiben, wovon  ich  im  verfolg  handeln  werde,  und  auch 
dabei  kommt  ein  werfen  nach  dem  aufgesteckten  tod  vor. 
Soll  der  kegel  den  heiligen  hammer  vorstellen? 

Unverkennbarer  Überrest  der  Verehrung  des  gottes  ist 
die  noch  bis  auf  die  neuste  zeit  unausgerottete  besondere 
heilighaltung  des  donnerstags  unter  dem  volk,  wie  sie 
schon  in  frühen  denkmälern  des  mittelalters  angegeben  ist: 
'nullus  diem  Jotis  in  otio  observet*  (abergl.  p.  xzx);  'de 
feriis  quae  faciunt  Jovi  vel  Hercurio*  (p.  xxzii);  'quintam 
feriam  in  honorem  Jotis  honorasti'  (p.  xxxvii);  donners- 
tags abends  darf  nicht  gesponnen  und  nicht  gehauen  wer- 


det gehört  sur  sankmeiBterie,  und  wie  solches  tod  dem  hausmanD 
nichi  gesetzt  worden,  gehört  cantori  de  hoTe  laodes*.  hanooTersche 
landesblatler  1833  p.  30. 

*)  Läntzel  die  bSaerl.  lasten  in  Hildesheim.  1830  p.  205.  han- 
nov.  mag.  1833  p.  693.  protocoUe  von  1742.  1743  in  einem  aufsatze 
'aber  das  steinigen  des  Japiler'  (hannor.  landesbL  a.  a.  o.). 
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von  schlimmerer  ort  a)s  Odfnn,  vgl.  Gautf^.  517.  703]. 
Fjnnr  schleppt  Th&rs  Uldseole  za  (N«f,  spa^/jt^keit  als  dem 
sie,  die  asche  meii(;t  er  in  bret  «nd  ^'  .e  traf,  läfst  sich 
zu  fressen:  'es  ist  bitli;  dafs  Hunde  f  der  freilich  schon 
er  selbst  seine  sOhne  aTs'.  Fernm.  '  ,  stelle  des  heidnischen 
schmfthung,  die  edda  weifs  nieht .  m  nttchsten  nach  pGng- 
erzShlt  vielmehr,  dafs  Modi  und  -  jsem  ta^]  (ceflicfcles  nnd 
ben.  Einzelne  wiedergebome  ,d  vom  donner  erMCktagm. 
fung  der  wOlfe  und  geifse  r 

goU,  ans  Donar  den  teufr'^^  weise  im  achten  jh.  gefeiert 
Seil  der  bekanntseh«' ^^n  743  für  nölhig  fand,  ein  'cc 
die  Schriftsteller  den  v^cklich  zu  gebieten,  und  viries, 
gleich,  nicht  nnr  ^'Jr'^st  bezieht,  noch  spater  unausgelilgt 
dern  auch  Latona .  ^  „ch  nicht  bezweifelD ,  dafs  er  auch 
wird  von  den  I'/^V^tfisern  vorfahren  für  einen  «rirklichen 
versteht  Saxo  /-.V '"^rer  gi^fsten,  gehalten  wurde. 
Thor,  den  .'  ,  'if'*^r  ihn  mit  Wnotan,  so  ist  dieser  geisti- 
Jener  kinr*  .'  Ji  '^'Ir  Donar  hat  eine  derbe,  sinnliche  krafl 
mil  Sati-  Ji^'''!'!,' o-erade  der  besondem  Verehrung  einzelner 
Thürr  /f'l'^'Llen  muste;  gehete,  schwüre,  fluche  erhielten 
Sacra  '^^^n  »R«''  "''*'  '■'"R^'"  "•^  \T%eaA  eines  andern 
nun        €^ii^Zt  nur  ein  Iheil  des  griechischen  Zevs  ist  in  ihm 

■  p.  13.  t4. 
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^.  namen  T;^sdagr,  dies  Martis,  kommt  der 

'^  ^  (gf«n.  TJs>  «cc.  T^)  fiberein.    das 

^  .  Ziestac  haben  kaum   noch  den   einfa- 

^  gottes  zur  seite^  lassen  ihn  aber  folgern: 

Kf>^)i  ahd.  Zio  lauten,     von   der  rune   Tt 

ird  hernach  die  rede  sein,     die  goth.  benennong 

whentags  entgeht  uns;   war  sie,   aller  analogie  nach, 

^dags,  so  kann  der  gott  selbst  nur  Tius  geheifsen  haben. 

diese  formen  Tius,  Tiv,  T^,   Zio   reihen   sich  aneinander 

wie  die   ähnlichen    J)ius,   ^eov    (|>iv),  J>5^r,   dio  =  puer, 

servus. 

Wenn  der  begrif  unsers  donnergottes  engere  schranke 
hatte,  fährt  der  des  Zio  in  unermefsliche  weite,  in  den 
urverwandten  sprachen  begegnet  eine  fülle  von  ausdrücken, 
die  der  würzet  div  angehören  und  jene  formel  rfto,  (fc, 
wo  vervollständigend  die  Vorstellungen  glänz,  himmel,  tag, 
gott  gewähren.  Am  genausten  stimmt  das  sanskr.  djaus 
coelum  zu  den  griech.  und  deutschen  götternamen  Zivg, 
Tius : 

nom.  djaus  Zbvs  Tius 

gen.  divas  Jir^g,  Ji6e  Tivis 

dat.  div6  ^^p',  ja  Tiva 

acc.  divam  ji^a,  Jia  Tiu 

voc.  djaus  Zev  Tiu 

der  digammierten  älteren  form  des  griech.  obliquen  casus 
entspricht  auch  das  lat.  Jovis,  Jovi,  Jovem,  wofür  der  nom. 
Ju,  Jus  anzunehmen  ist,  der  nur  in  der  Zusammensetzung 
Jupiter  =  Jus  pater,  Zevß  nat^g  blieb,  denn  der  anlaul 
Jus,  Jovis  scheint  blofse  Schwächung  des  volleren  Djus, 
Djovis,  das  sich  in  Dijovis  erhielt,  so  wie  Zevg  ein  frü- 
heres noch  im  äol.  dialect  bewahrtes  Jevg  voraussetzt 
auch  die  gr.  und  lat.  worte  enthalten  den  begrif  des  himm- 
lischen gottes,  d.  h.  eine  personification  des  himmels.  dium, 
divum  ist  der  gewölbte  himmel,  und  Zeus  söhn  des  him- 
mels, Ov^uvüv  ViOß,  ovQclviog,  Ztvß  ai^igi  valwv. 

*)  Dach  der  antlogie  tod  beor :  ^^r  dürflto  Teor  gellen.  Lye 
fährt  (ohne  bdegstellcn)  an:  nig  Mars,  Tiiges  vel  TiisdSg  dies  Mar- 
tis.  die  Ton  Mone  bekannt  gemachten  Epinaier  glossen  liefern  no.  520 
(anieiger  1838  s.  145)  wirklich  TUg  Mars,  das  buchstabenrerhSUnis 
ist  wie  in  briig  JQscalam  f.  brl? ,  und  man  darf  daraus  wenigstens 
aaf  production  des  yocals  (Ttg)  schiiefsen. 


Aurser  djaus,  Zevs:  und  Jupiter  drücken  nun  aber  die 
abstracto  vorstelluQ^  der  gottheit  die  Wörter  dSeaSy  &$6ß 
und  deus  aus;  jenen  verwandt  sind  €ie  doch  davon  unter- 
schieden, am  nächsten  scheint  das  lat.  deus  unserm  Tius 
und  Zio  zu  liegen;  allein  sein  u,  gleich  dem  o  iil  ^sost 
gehört  der  flexion,  nicht  der  wura^,  entspricht  plso  dem 
a  in  ddvas*).  ni(^ib$destoweniger  müssen  auch  dens  aus 
devus,  &e6ß  aus  Affoff  hervorgegangen  sein,  weil  ßich  in 
letzterm  eben  das  ^  für  J  u^s  einflufs  des  digan^na  auf 
den  anlaut  erklärt;  wegen  kürze  des  e  entferpien  sich  beide 
von  ddvas,  dessen  6  (=  ai)  durch  guna  aus  i  erwuchs,  zu 
welchem  daher  das  lilth.  diewas  stimmt  **).  aber  die  ad- 
jectiva  iiog  (nicht  aus  iiiog,  vielmehr  für  difOi)  und  dieus 
vergleichen  sich  mit  d^vas,  wie  cUtes,  dtvitis  (s.  18]  mit 
d^vatas  (deus).  diese  berührung  zwischen  divus  und  deus 
dient  den  Ursprung  von  deus  aus  devus  oder  divus  (mit 
kurzem  i)  zu  bestärken  ***).  Noch  wichtiger  ist  uns ,  dafs 
in  der  edda  ein  pl.  tivar  götter«  beiden  ausdrückt  S»m. 
30a  41a;  rtkii*  tivar  (vgl.  reicher  gott  s.  18)  Sa^m.  72t  93«; 
valttvar  Sam.  52^,  sigtivar  189a  248a;  kein  sg.  ist  im  ge- 
brauch, von  T^  liegt  dieses  tivar  ab,  mag  aber  verwandt 
damit  sein,  wie  mit  Zev^  4loifp  ^aog  und  &€iof,  i  wird 
gesichert  dadurch,  dafs  die  altn.  mundart  kurzes  iv  in  f 
zusammenzieht,  wir  gewahren  also  neben  tiv  ßin  ttv,  im 
Sanskrit  aeben  div  ein  d^v,  im  latein  neben  deus  divus, 
ablautende  und  gunierte  fermen  ^er  wurzel  div,  tiv  (gplen- 
dere)  **^^),  Ist  aber  Tuisco,  der  erdgeborne  slammgott  un- 
seres Volks  (wie  Zeufs  s.  72  scharfsinnig  aufgestellt  hat)  für 
Tieisco,  TifMco  w  nehmen,  ßQ  läge  d^rio  ganz  einfach 
die  bedeutung  eines  göttliicl^en,  (Urrimlischen  Wesens,  wjobei 
dahin  gestellt  bleibt,  (4>  u^ßn  ihn  auf  WjMan  oder  einen 
andeirn  gott  (nur  nicht  auf  Tius  selbst,  von  (dem  er  ßieh 
herleitet)  beaüehen  will. 

An  den  begrif  dßs  bimqoels  grünet  der  des  leucht(^d^ 
tags,  dem  wiederum  gütliche  personification  zu  tb^il  wiNrde. 

*)  Kühn  bat  in  der  ^eitscbr.  f.  d.  a.  2,231  richtig  pa.chgewieaeo, 
dafs  Zio  sich  unmittelbar  nur  zu  djaua  und  Ztvq,  nicht  zu  deus,  ^foc 
stellen  lasse,  dafs  dies  aber  i;nittelbar  geschehen  müsse  hätte  er  ein- 
rfiumen  sollen,  die  wurzel  di?  zu  Zeus  war  schon  ron  O.  Möller 
(gott  anz.  1834  s.  795.  796)  aufgezeigt. 

**)  ^gl*  piemu,.  7vo*/f]^y  und  kiemas^  »<ua<7>  h^ims. 

***)  wenn  oben  s.  23  droc,  deus  mit  $ia  vergllcben  wurde,  so 
mäste  die  rorstellung  des  haftens  and  bindens  erst  aus  dem  göttlichen 
haft  und  band  entsprossen  sein,   was  doch  kaum  anzun^men  Tat. 

****)  einigemal,  doch  selten  erscheint  auch  die  altn.  form  dSor  Ssm. 
9{^  Sn.  176.  Yngl.  saga  cap.  2,  mehr  zu  &toq  als  zu  &roq  stimmend. 


Lttoetittm  Jovem  appeilabant,  quod  eam  lucis  esse  oaasam 
credebant  Feslua  s*  v.  Nicht  nur  berührt  sich  dies  (vgl. 
dia,  di#)  mit  dens  und  divus,  Jupiter  hiefs  Diespiter»  gleich- 
aan  diei  pater,  sondern  das  wort  schwankt  im  sg.  aus 
dem  loAnnlicben  ins  weibliche  geschlecht,  und  wie  jenes  Ju, 
Djtt  mit  ableitendem  n  fortgebildet  wird  in  die  weiblichen 
formen. Juno  f.  Joyino,  Djovino,  Diana,  so  stimmt  die  litth. 
benennung  des  tags  cfiena  (fem.),  während  das  slav.  des, 
dsien,  dan,  gleich  dem  saaskr.  dwan,  cKna  männlich  ist. 
die  deutschen  sprachen  entnehmen  kein  wort  für  himmel 
oder  tag  aus  dieser  wursel,  im  griech.  läfst  es  sich  noch 
nachweisen:  Cretenses  Jia  %ijp  i^/uigap  vocant,  ipsi  quo- 
quo  Romani  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrem.  Macrob. 
Sat  1 »  15 ;  die  dichterischen  und  dorischen  Formen  Zij^ 
pog,  ZavQQ,  Zfjvif  Zaviy  Zijva,  Zdra  statt  JtoSf  /tn'9  Jla 
entsprechen  jenen  bildungen  *^) ,  und  den  Etruskern  hiefs 
Jttpiter  Tma,  d.  i.  Dina  (0.  Müller  2,  43). 

Ein  anderes  ableitendes  element  scheint  aus  derselben 
Wurzel  das  altn.  ttvor  (deus?)  Sasm.  6b**)  und  ags.  ttr  (tiir  cod. 
exon.  331, 18  gloria,  splendor),  gen.  ttres,  alts.  ttr^  gen.  ttras, 
ttreas  hervorzubringen,  wozu  ich  das  ahd.  adj.  «iort,  ziari, 
xieri  (splendidus)  und  das  lat.  decus^  decor,  decorus  nehme, 
die  ags.  dichter  brauchen  ttr  zur  blofsen  Verstärkung  an- 
drer Wörter;  ttrmelod  (deus  gloriae,  summus  deus)  Csedm. 
143,  7;  äscttr  vera  (hasta  gloriosa  virorum)  Casdm.  124,  27; 
äsca  ttr  Caßdm.  127,  10;  tirvine  Boeth.  metr.  25,  41;  ttr- 
firuma  cod.  exon.  13,  21;  ttrmeahtig  (potentissimus)  cod. 
exon.  72,  1 ;  t!reädig  (felicissimus)  Caedm.  189,  13.  192,  16; 
tfrräst  (firmissimus)  C»dm.  64,  2.  189,  19,  ungerdhr  wie  auf 
gleiche  weise  ags..  eormen,  ahd.  irman  vorgeschoben  wird« 
wenn  nun  in  altn.  denkmälern  ein  solches  präfix  t^  er- 
scheint, z.  b.  t^branstr  (fortissimus)  t^^spftkr  (sapientissimus) 
Sn.  29,  so  bestätigt  das  die  Verwandtschaft  zwischen  tjr 
und  tir. 

Diesen  verwickelten  Wortforschungen  war  nicht  auszu- 
weichen, sie  berechtigen  uns  für  den  deutschen  gott  Zio, 
Tiv,  T^^r  bezöge  in  anspruch  zu  nehmen,  die  ihn  den  hehr- 
sten göttern  des  alterthums  beigesellen.  Zwar  in  der  edda 
als  Odins  söhn  dargestellt  scheint  er  diesem  an  macht  und 


*)  es  ist  bekannt,  auf  welche  abwege  Plato  den  Socrates  gera- 
then  läfat,  wenn  er  die  formen  Z^i>a  und  Jtu  la  deuten  sucht  (Gra- 
tylus  p.  29  Bekk.).    0toQ  aber  leitet  er  Ton  ^»ry  currere  (p.  32). 

**)  oder  mufs  hier  fit>or  gelesen  und  zum  ags.  tifer,  tiber,  ahd. 
lepar  gehaken  werden? 

Grimms  m^tkol»    B'  ausgäbe,  12 
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bedemtongf  anter geordnet ,  ^t  fftllt  *ber  auch  gmis  rasum- 
men  mti  ibm^  insof^rti  beide  sehlacht  und  krieg  lenken, 
Ton  einem  wie  dein  andertu  der  rnhm  des  «ieges  anegebt 
denn  aHen  glanfe  leitete  die  derzeit  surtick  inf  kriegeri<* 
sehen,  jii  neben  Wuotan  md  Kio  war  sie  noch  ninee  dril^ 
len  krtegvgotles  Hadu  bedirFti^r;  die  feineren  nnlerechiede 
in  dem  cuhus  Ke^n  uns  jettl  t^rborgen.  Es  ist  niehl  nn 
tibe^sebn,  dats  (Minn  oft  auch  Sigt^,  Hroptat;^r,  Gaulattr, 
hAngat^^  farmai^r  genannt  wird  (Ss^.  30.  47.  248*  Sn. 
94-96),  bddvartfr,  gleichsam  pngnae  deus,  g«irt5T  (fornm. 
sog.  9,  515.  518),  und  dafs  seilet  Th6rr,  auf  welchen  Ju^ 
püers  blttzstfahl  öbergegaegen  ist,  Reidart^,  Reidil^r,  d.  i. 
gott  «tes  Wagens  heifst*).  In  allen  diesen  dichlerischeii 
ausdrücken  zeigt  also  tfr  jenen  ettgemeineren  sinn,  der 
da&  woH  fflr  alle  gottheiien ,  z^imai  4ie  höberen ,  gerecht 
macht,  mit  vollem  fug  scheint  T^  dem  Zeos  gteichnemig. 
Dazu  kommt,  dafs  das  epithel  des  eoA^rs,  wie  Jupiter  uihI 
DiespHer,  vorzngsweise  dem  stegvaterliciien  MampUer  verb- 
lieben wurde**). 

Solch  eine  Stellung  für  Zio  fordern  aber  auch  die  tti* 
testen  uns  überlieferten  nachriohten.  üfnrs  ivird  ale  ein 
hauptgotl  aller  germanischen  v5lker  nnsgeaeiohnet  und  gleicb 
neben  Mercur  aufgeflihrt.  die  Zeugnisse  sind  s.  39  gesam- 
melt***),   bei  Tactius  4ii8t  4,  64   b^sl  ee  gtrudeBu  Ton 


*)  Biebi  higher  nehme  i«h  den  häufigen  nam^B  An^&ntJTt  d«r 
auf«er  Qeryaranag^  «uch  S»m.  114*  119^  9"  »(ebl,  in  der  leUten 
stelle  heifst  Odinn  'Priggjar  dnganl^r*.  ohne  zweifei  ist  die  rechte 
form  Änganf)jr ,  wie  aus  dem  ahd.  Angandeo  (trad.  fuld.  1 ,  57)  und 
ags.  OngenfitofOy  Ong^nfnö  (BeöY.  4770.  4945.  4967.  5843.  5897.  5917. 
5967)  hervorgeht;  jenes  Anganl^  würde  ags.  Ongenteof ,  ahd.  Ao** 
ganiio  fordern,  üraff  bietet  1»  (32.  jk  87  Aisn4<»Q  dar.  was  fehler« 
haf^  scheint,  obwol  die  trad.  wizenh.  no.  20  den  weiblichen  namen 
Agathiu  haben  (für  Anganthiu) ,  wozu  man  noch  den  acc.  Af^athien, 
Agacien  (Walthar.  629)  halte,  das  worl  angan,  ongen  ist  dunkel, 
Sngatt  illrar  hrüffar  sott  bedeuteti:  del^ciae  marie  moNeris,  IKdm  legt 
es  ibei^  «US  pisdiaequa  und  anch  Odinn  btefte  'fä|^l2th  i^riggas  pediao 
quusk  Qafs  w  der  «dda  roanohe  eigennafseo  Terfalsebt  sind,  zeigt 
auch  Kamdir,  wofür  überall  Hamf)fr  zu  schreiben  ist,  ahd.  Bamadüo^ 
llamideo  (Schannat  no,  576.  cod.  lauresh.  2529) ,  mhd.  Hamäie  {M%H 
3,  213<>).  Soviel  sehe  ich,  daft  Weder  in  Angan^^  non  th'ml^.tr 
ein  t^r  stecken  kann,  welches  fast  nur  mit  genitiven  uneigeotlicb 
componiert  wird. 

^*)  GelKve  5,  12. 

***)  eine  ateUe  des  Floroa  2 «  4  (mos  Ariovislo  doce  vovere  de 
nostroram  militam  pneda  Mm-H  buo  lorquen.  iaieteepit  Jupiter 
votnm ,  nam  de  torqaibus  eorum  «nreum  Iropaeun  4ovi  Flaminius 
orcxit)  redet  von  insubrischen  Galliern ,    die  unter  dem  eenavlal  dna 
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des  Tenoteren:  commiinibus  de»  et  praecipuo  deorum 
MarH  grales  agimus,  weiche  stelle  man  nicht  auf  Wuotan 
sa  beziehen  braucht,  dem  sonst  der  höchste  rang  gebfihrt, 
da  ihn  einzelne  stimme  dem  Zio  überwiesen  haben  Itonnten. 
Das  noch  bestimmtere  Zeugnis  Procops  12,  15  von  vereh- 
rottg  des  *j4gfjc  bei  den  Nordbewohnem*),  wo  es  aus- 
drücklich heilst:  inti  &€op  av%6p  vofu^ovQi  ßtdyiOTitv 
9lvut  muts  man  zu  den  äufserungen  des  Jornandes  über 
den  gothischen  Mars  halten ;  beidemal  ist  von  gebrachten 
menschenopfem  die  rede,  darum  möchte  sie  Zeufs  s.  22 
wiederum  von  Wuotan  verstehen,  dem  nach  Tacitus  men- 
schen geopfert  wurden,  es  heifst  aber  nicht  ihm  allein^ 
vidmehr  steht  bei  dem  hermundurischen  opfer  ann.  13,  57, 
wo  auch  tm  fielen ,  Jfors  vor  Mercur  genannt.  Und  Jor- 
nandes, der  den  Gradivus  pater  der  Geten  aus  Virg.  Aen. 
3,  35  mit  dem  gothischen  Mars  vergleicht,  muste  an  den 
bestimmten  kriegsgott  denken,  nicht  an  einen  höheren,  all- 
gemeineren, so  genau  sich  beide  im  namen  und  wesen 
durchdringen.  Für  diese  ansieht  streiten  scythische  und 
alanische  sagen  von  dem  kriegsscbwert ,  welche  hernach 
erörtert  werden  sollen:  wenn  irgendwo  gotische,  scythi- 
sche, gothische  Überlieferung  sich  begegnen,  so  ist  es  in 
diesem  ifarscultus.  Auch  die  spätere  Vorstellung  Widu- 
kinds  (Pertz  5,  423)  von  dem  sfichsischen  obenangesetzten 
Mars  ist  nicht  zu  übersehn.  Wie  Jupiter  und  Mercur, 
scheinen  Donar  und  Wuotan  vor  ihm  zurückzuweichen, 
mit  denen  er  andermal  in  bedeutender  trilogie  vereinigt 
genannt  wird.  Es  begreift  sich  aber,  wie  der  s.  122  an- 
gezogne glossator  Wuotan  durch  Mars  übertragen  und 
Widukind  von  Mars  leicht  auf  Hermes  d.  i.  Wodan  gera- 
then  konnte ,  zumal  wenn  ihm  die  analogie  jener  praefixe 
irman-  (wovon  er  redet)  und  ttr-  in  den  sinn  gekommen 
war.  Die  altn.  denkmäler,  so  sehr  sie  Odins  einflufs  auf 
krieg  und  sieg  anerkennen , .  reden  von  T^r  nicht  weniger 
deutlich,  er  ist  ihr  ausdrücklicher  Vigagud  (deus  proelio- 
rum)  Sil.  105  und  bann  er  diarfastr  ok  best  hugadr,  ok 
liann  rcß^  miöc  sigri  t  orostom  (Sn.  29). 

Ohne  zweifei  waren  dem  Zio,  wie   dem  Wuotan  und 
Denar  berge  gdhdligt,  es  wird  nur  unsicher  bleiben  kön- 


Flaminhis  225  TOr  Chr.  geschlagen  worden,  doch  gemahnen  diese 
Gallier  auch  sonst  an  Deiitseh#  und  der  oame  ihres  aoföhrers  an  den 
des  soeTischen  köniss. 

*)  BoviPTM  ist  mr  allgemeiner  name ,  er  rechnet  zu  ihnen  aber 
namentlich  die  ruvxoiy  die  ihm  richtig  ein  anderes  yolk  sind  als  die 
ToT^o«  (Tgl.  gdit.  anz.  1828,  55a). 

12* 
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nen,  welcher  goU,  ob  Wuotan  oder  Zio,  unter  der  benen- 
nung  gemeint  sei.  Dürfte  man  den  namen  der  niederrhei- 
niseben  abtei  Siegburg  hierher  nehmen,  die  1064  auf  einem 
berge,  an  dem  sich  das  alte  volksgericht  sammelte,  gestif- 
tet wurde?  von  nun  an  sollte  der  berg  nach  dem  Christ« 
liehen  sieger  mons  sancti  Michaelis  heifsen ,  doch  konnte 
das  heidnische  Sigeberg  nicht  verdrängt,  nur  in  Siegborg 
entstellt  werden*),  oder  hat  man  die  benennung  aus  dem 
flusse  Sieg,  der  diese  gegend  durchströmt,  zu  erklären? 
Das  ahn.  Sigtfsberg  (alts.  Sigutiwisberag  ?)  Sa^m.  24S*  mag 
auf  Odinn  oder  T^'r  bezogen  werden,  die  weimarische 
carte  hat  section  3o  ein  Ksdorfy  section  48  Ziesberg,  beide 
in  niedersächsischen  Eibgegenden,  ein  ort  in  Seeland,  von 
welchem  volkssagen  gehn,  heirst  Tybierg  (Thiele  2,  20); 
andere  seeländische  örter  sind  Tm>elde  [Tis  quelle),  TyS" 
fing;  ein  jütischer  Tystathe,  Tiislunde.  schwedische  ör- 
ter: Tistady  Tisbyj  Tisjö,  Tyf>ed.  Zierberg  in  Baiem 
(Cirberg,  Zirberc.  MB  11,  71.  73.  75.  76),  Zierenberg  in 
Niederhessen  könnton  sich  nach  der  nebenform  gebildet 
haben.  Der  mons  MarHs  bei  Paris  (Montmartre),  dessen 
auch  Abbo  de  bell.  par.  2,  196  erwfihnt,  geht  auf  den  gal- 
lischen Mars,  wofür  einige  Belus  halten,  andere  Hesus. 

Auch  pflanzennamen  bekennen  den  gott.  altn.  Tfsfiola, 
wol  nach  dem  lat.  viola  Martis,  merzviole;  Tjrhialm  (aco- 
nitum),  sonst  Thorhialm,  Thorhat  (heim,  hut  des  Thor),  zu 
deutsch  Sturmhut,  eisenhut,  dän.  troldhat,  ein  kraut,  dem 
Zauberkräfte  beigelegt  werden  und  dessen  helmförmige  ge- 
stalt  an  die  beiden  kriegerischen  götter,  T^  oder  Thörr 
erinnerte.  Tfvidr,  dän.  Tgvedy  Tysved  (daphne  mezereum), 
helsingisch  tis,  Hsfbast,  der  kellerhals,  eine  schöne  giR- 
blume. 

Bürgen  schon  diese  namen  von  örtern  und  pflanzen 
für  des  gottes  weitausgebreitete  Verehrung,  so  mufs  haupt- 
sächlich erwogen  werden,  dafs  die  benennung  des  dritten 
wochentags,  von  welcher  ausgegangen  wurde,  ihn  aufger- 
halb  Scandinavien  und  Angelsachsen  heutzutage  unter  dem 
Volk  in  Schwaben  und  der  Schweiz  lebiBindig  bezeugt,  die 
formen  stellt  Schm.  4,  214  zusammen.  Von  dem  hohen 
alterthum  des  Ziodienstes  in  Schwaben  läfet  sich  aber  nodi 
eine  gewähr  entnehmen  aus  Cyuoari  =  Suäpa  einer  alten 
Wessobrunner  glosse  (MB.  7,  375  und  Diut.  2,  370),  wel- 
ches ich  nicht  mit  Zeufs  s.  146. 149  für  Teutonoari,  sondern 
für  Ziawari  Martem   colentes   halte,  warian  wird   wie  das 

*)  urk.  bei  Lacomblel  no.  203.  204. 
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lat.    colere   beides    habitare    und    ^Bgantvuv  ausdräckeii, 
die  Sueyi  sind  &sQanov%ee  ^j4gf]oe» 

Hiermit  isi  aber  nicht  genug;  weitere  wichtige  auf* 
Schlüsse  über  den  namen  und  das  wesen  des  alten  hriegs- 
gottes  soll  uns  die  runische  schrift  an  band  geben. 

Bekannüich  stehn  allen  einzelnen  runen   eigne  benen- 

oungen   zu,  die   nach  den  Völkern,   welche  sich  ihrer  be-* 

dienten,  mehr  oder  weniger  abweichen,    meistentheils  aber 

uralte  Wörter  darbieten.     Die  ahd.  runen,  indem  sie  den 

oamen  dorn  aur  D,  tac  auf  T  anwenden  mtissen,  bedürfen 

für  ihre    das  aiphabet  schliefsende  aspirata  Z    des  namens 

Zio.    im  altn.   und   ags.  aiphabet  drückte  dag  D,  Tfr  und 

Tfe  T,  fiorn  f»  aus,  es  sind  dieselben  benennungen  nur  an 

verschiedener   stelle,  einigemal   wird  bei  den  Angelsachsen 

Tir  und  Tis  geschrieben,    sobald  ein  runenverzeichnis  thorn 

für  TH,  dag  für  D  behält,  zeigt  es  auch  K  für  T  (wie  der 

cod.  Isidori  paris.  und  bruxell.);  im  s.  Galler  cod.  270  und 

Brüsseler   9565  rerhält  es  sich  ebenso,  nur  dafs   unrichtig 

dorn   statt  thorn;    tag  statt   dag  geschrieben  steht,  richtig 

Ti  neben    T.     der    Pariser  cod»  5239  gibt  dhron    (dhorn), 

tac  und  Ziti,   der  salzburger  dhorn,    Ti  und  daeg,  überall 

yersichert   uns   die  form  Ziii  hochdeutscher,    die   form   Ti 

(einmal,    im   cod.   vatic.  Christinae  338  wird  Tu,   vielleicht 

Tii   geschrieben]    niederdeutscher,     sächsischer    auflfassung. 

das  u   in    Ztti  scheint  alterthümlicher,  als  das  dem  regel- 

mülsigen  fortgang  der  ahd.  mundart  gemüfse  und  der  ana- 

logie  von    die   (servus)   folgende  o    in  Zto,  vielleicht  läfst 

sich  dieses  Verhältnis  des   u  und  o  hernach   noch  genauer 

fassen.     Zumal    bemerkenswerth    ist   aber    im  Wiener  cod. 

140  bei   T   der  name  llyss,    in   einem   aiphabet   das  gothi- 

sehe  buchstaben  anwendet,  denn  dieses  Tyz  käme  der.  oben 

vermuteten  goth..  form  Tius  ziemlich  nahe.    Sowol  die  bei- 

bebaltung    als    die  nothwendige  abänderung  des  götterna- 

meas  in  den  runen  verschiedener  volksstämme  darf  als  ein 

Zeugnis  für   die  frühere  ausbreitung  desZiocultus  angesehn 

werden. 

warum  wol  kein  runenname  auf  Wuotan  oder  Odinn 
geht,  der  doch  die  schrift  erfunden  haben  soll?  R  = 
reid,  rftd,  donnerwagen  darf  wenigstens  mittelbar  auf  Do- 
nar bezogen  werden,  auch  F  soll  nach  einer  auslegung 
Freyr  bedeuten.  T  =  T^'r  scheint  aber  ein  höchst  feier- 
liches zeichen,  der  name  dieses  gottes  besonders  heilig 
gewesen  zu  sein;  beim  einritzen  der  siegrunen  auf  das 
schwort  sollte  T^r  zweimal  genannt  werden  (Ssem.  194b]* 
die  gestalt  der  rone   t   hat  unvermerkbare  ähnlichkeit  mit 
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nen,  welcher  go«,  ob  Wuotan  oder  Zio,  ui/  Jf.""  ""^ 
nung  gemeint  sei.  Dürfte  man  den  namr//  ein  Lwlsses 
nisoben  ablei  Siegburg  hierher  nehmen.  ,fr  ,J*   „'wf 

berge,  an  dem  sich  das  alte  vollisgev^  del  wird  v« 
tet  wurde?  von  nun  an  sollte  der...  -j^^^.^^  g,_ 
liehen  Sieger  moDS  sancti  M  char-,  3306),  man  darf  m 
daa  heidnische  S^g.berg  nicht  •_  ^  ^loriae  Signum ,  nml 
enlstellt  werden*)  oder  h».  ■  .  ^  »jj^^  denken,  etwa 
flusse   Sieg,   der   diese    ge'  „en  der  becher  vorkam»). 

Das  altn.  ^(JsÄerff   [a  li-  ^^^^   ^^^   ^^„j^^j^^   ^.        ^^ 

auf  Odinn   oder   T|r  schneidenden  iinter»chiea  zweie^ 

carte  hat  section  3ö  ^^  ^^^  ^^^^  dieselbe«  »Ipha- 
in  mederafichsische-        ,^^  „?.(,,  „„^  ^j^^  j„  j^„  ^^^_ 

we  ehern  volkssa-  '^^j^  ^^^  ähnlicher  um  zwei  haken  ver- 
andere seelftiM*  ^  ;j,  ^i(  beigefügtem  namen  Bor  ange- 
'*"^'  ^  ■""  -'  :itern  die  ahd.  alphabele,  welche  \  fttr  tac 
!—■,  /"'•    fiWrfen   gerade    des    Zeichens   H^,    dem  sie 

^."■^"BÄ",  „Zio,   bald  aber  £0,    Em-  und  4«r  erthei- 
h  h       /5'^1n<"  ugB.  alphabele    seUen    zu  ht   sogar  beide 
hflDP    ^  e''^'^,„d  Ear,   obgleich  Tir  schon  dem   +  gegeben 
■"      *^r''!l„l}ar    also    waren    Tür    und   Ear,    Zio   und   Eo, 
^r-  j^naangen  desselben  golles,   beide   mtlssen  bei  ein- 
ßHt  '^foibsstämmen ,    niederdenischen   und    hochdeutschen, 
tf^r  gewesen  sein.     Für  jene  zeugt  sowol  dag  YOrkom- 
f*   der  rune  bei  den  Angelsachsen ,    als  der  merkwürdige 
"^"g  gretbm-g,    Äereabia-g  [oben    s.  105]   in   weslfälischer 
'^eO^i  ^^''  ^ii^"  enischiednen  sitz  des  heidenthnms,  ganz 
."^jer   nShe    der  Irmansul.      dafs    er   eigentlich   Ereaberg 
Mie  Sigburg  frflher  Sigberg,  s.  180}  lautete,   folgt  aus  der 
Jiiein-  Übersetzung  in  m/ms  Martit,  wie  aus  dem  späteren 
Hersberg  ***) ,    dessen   anlautendes  m  sich    erUfiren   lierse 
durch  zusammenziehung  der  warte  'in  dem  Eresberge,  Ares- 
berge  ****] ,   aber  auch  dem  lateinischen  namen  nachgebil- 
det sein  kann,     noch  in   einer  andern  gegend  Westfalens 
lag  ein  Mariberg  \).    Dieser  Eresberc  also  ist  ein  Zieiberc, 


')  Tgl.  aomerLiing  lu  Elena  t.  15S.  1S6 

")  in  eiaem  gedichl  de«  cod.  eion.  481,  18  drückt  die  rnne  blofi 
den  Tocallaul  ea  ani. 

"*)  die»  Breibnrg  oder  Mmbei^  liest  im  pegua  Hetri  HiDnicua 
(regitlr  SarachoDi«  p.  42,  735},  Tgl.  Wigiodi  arrhiT  1.  1.  36.  37. 
II.  143.  26a 

•*")  Uolgera  ^  in  dem  Otgfirea  hoTe. 
f)  in  pagu»  Manlem,   Harahem,   Ifmeoi  (diclil  an  der  Weier, 
bei  MarkM).  reg.  Saiadwni*  42,.727. 
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«iwesberg^  und  niher  ein  *JlQuonaf0f.  nitga,  n«- 

Vo0  (Aesebyi  Euin.  690). 

-^ohdeutociif  slfimm^  u«d    zumal  den  bairischon 

'oben)   fahrt    noch  bedeutsamer  jene  tu  der 

nende  benenming  Erta§,  Ifftag^  i^^t  Eri-^ 

^rickiag  für  d^  dritten  wi^chentag,  die  bia 

i  Baiern,  Östreicber,  Tireler  den  Schwu- 

^  '  entf f^ensetxt  y   welche  (als  alte  Zio- 

.nen ;  an  der  acbeide  dieser  Völker  murg 

ehuials  die  ver^rung  der  gölter  Efir  und 

neben,    frellioh  mangelt  der  ensammenaetanng 

^  in  Zieatac  erhaltne  geniUvisobe  ^$  und  es  hal 

««cht  gegittckt  in  den  älteren  erkunden  des  13.  14  jb< 

.«n  Erestac  *)   aufsuspllreD ;    doch    daa   ttbereinlreffen  der 

doppelten  namen  für  den  tag  und  für  die  rune  mufs  hier 

entscheiden,  folglich  ein  abd.  Breatac  gleich  jenem  ßresberc 

vermutet   werden.     Daan    tritt  etwas    viel    bedeutenderes« 

Wie  Zio  dem  Zens  als   lenker  der  kriege  identisch  war, 

sehen  wir  auf  den  ersten  blick,  dafs  dieser  JSor,  £r,   JSor 

mit  "ui^r^Q  Zeus  söhne  susammenfällt,  un^  weil  Wuotan  bei 

den  Deutschen  des  Zeni  rang  einnimmt,  erscheint  auch  Tyr, 

folglich    Eor    als  des    höchsten   gottes   söhn,      Ist  es   in 

den    sinn    der   dunkeln     wurdet   Eor    einzudringen    noch 

gestattet  ? 

Die  Schilderung  der  rnne  in  dem    ags«  gedieht  deutet 
nnr  leise  an,   sie  lautet: 

iSor  btdi  egle  eorla  gehvilcum, 
f^onne  füatltce  fliese  onginned 
briev  cölian,  hrusan  ceosan 
biflc  tA  gebeddan.  bteda  gedreosa^ty 
vynne  gevitad,  vera  gesvtcad, 
d.  i.  Eßr  M  impprtunus  hominum  cuicunque,   quum  caro 
incipit  refrigescere  pallidumqne  corpus  terram  eligere  con- 
jugem.     tunc  enim  gloriae  dilabuntur,    gaudia   evanescunt, 
foed^ra  ceasant.     Dargestellt  wird  der  eintretende  tod  upd 
das  aufhören  aller  irdischen  freuden,   wer  ist  aber  unter 
dem  gemeint,    der   den   menschen  dann  schwer  falle?     die 
gewöhnliche  bedeutung   des  vfortes  ear  spica,    arista  kann 
hier  nicht  statt  finden,   ich  glaube^    dafs  das  nahende  ver- 
derben,  ein  persönlich    aufgefafster  tod   zu   verslebn   sei, 
von  dem  sieh  ein  Übergang  anf  den  würgenden  schlacht- 
gott,  den  ß()OioXoycgj  itiiui(p6vog'*j4Qr^^  leicht  denken  Iftfst. 


*)  in  eiaer   ton    Schai«   \ ,  07  SD^ezogn«u    «lell«  K«Usr«h49rgP 
scheint  Eristas  der  ableilung  aus  dies  aeris  cu  gefallen  gesfhni^ben. 
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''jtQf}^  selbst  wird  bei  den  Griechen  abstract  ftlr  verderben, 
mord  und  seuche  genommen,  wie  unser  Wuotan  für  furor 
und  belli  Impetus  *),  das  lat.  Mars  fbr  bellam,  exitus  pngnae, 
furor  bellicos,  vgl.  Mars  cafeht  (gefecht)  gl.  Hrab.  960*, 
umgekehrt  scheint  das  ahd.  wtg  pugna ,  bellum  (Graff  1, 
740)  einigemal  den  persönlichen  kriegsgott  zu  bezeichnen. 
^Wicgch  qnoque  Mars  est*  sagt  Brmoldus  Nigeilns  (Pertz 
2,  468)  und  es  gilt  von  ihm  fameman,  ags.  forniman,  ?de 
sonst  von  Hild  (Bellona):  dat  inan  tote  fomam  (Hildebr. 
hed);  ags.  f>tg  ealle  fomam.  Beov.  2155,  doch  wir  sagen 
noch  heute:  der  krieg,  die  schlecht  rafle  alle  weg.  Eine 
merkwürdige  glosse  des  alten  sangallischen  cod.  913  p.  193 
hat  turbines  %%u  (man  darf  nicht  schreiben  zui),  es  kann 
den  Sturm,  das  wetter  der  schlacht,  den  Mars  trux  oder 
saevus  meinen,  vielleicht  aber  auch  die  naturerscheinung 
des  Wirbelwinds,  auf  den  noch  andere  mythische  namen 
angewendet  werden,  also  ist  es  entweder  Zio  selbst,  oder 
eine  gleichbedeutige  weibliche  personificatlon  Ztti,  die  sich 
zu  Zio,  wie  diu  (ancilla)  zu  dio  (servus)  verhält. 

Hieran  reihen  sich  andere  aufkUrungen,  so  gewagt  noch 
einzelnes  scheinen  mufs.  Da  für  Eresburg  bei  den  frän- 
kischen annalisten  gleich  häufig  geschrieben  steht  Eeres-- 
bürg,  darf  das  goth.  hairus,  ags.  heor,  alts.  heru,  altn. 
hiörr  ensis,  cardo  erwogen  werden,  obschon  jene  runen- 
namen  und  Wochentage  nur  ohne  aspiration  vorkommen, 
denn  auch  die  unaspirierten  ^j^qtjq  und  Sog  Schwert,  waffe, 
lassen  sich  zu  einander  stellen  und  weisen  auf  einen  gott 
des  Schwerts.  Nun  aber  nennt  die  berühmte  abrenuntia- 
tion  drei  heidnische  götter  Thunar,  Wdden,  Saxndt,  de- 
ren dritter  den  beiden  andern  an  macht  und  heiligkeit  we- 
nig nachgestanden  haben  kann.  Sahmöt  ist  wörtlich  gla- 
dii  consors,  ensifer.  wer  anders  als  Zio  oder  Ear  und  der 
griechische  Ares?^^)  des  namens  Saameät,  als  VAdens 
söhn ,  versichern  uns  die  ags.  genealogien ,  und  dafs  T^ 
Odins  söhn,  Ares  Zeus  söhn  war  steht  damit  in  vollem 
einklang.     Aber  noch  mehr,  wie  die  Sachsen  so  genannt 


*)  die  begriffe  yon  wüten  und  insanire  sind  auf  den  tobenden, 
stürmenden  kriegsgott  gerecht.  Ares  heifst  bei  Homer  &ovQoq,  der 
wilde,  und  S^gotv  der  sinnlose,  oc  ovnta  ol&t  &f/iioTa  (II.  5,  761). 
aber  ftahtra^  gilt  auch  yon  andern  göttem,  zumal  Zeus  (8,  360)  md 
Dionysos  (6, 132). 

**)  man  dürfte  an  Fr6  denken  (s.  das  folgende  capitel),  natürlich 
aber  wurden  mehr  als  einem  gott  glänzende  Schwerter  beigelegt,  so 
fuhrt  Poseidon  ein  i^ftyoV  ao^  11.  14,  385  und  Apollon  heifsl  j^^t/oao- 
«oc  II.  5,  509.  15,256. 
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sind  entweder  weil  sie  das  sieinsohwert  führten  oder  den 
gott  an  ihres  Stammes  spitze  slellten,  scheinen  mir  auch 
die  Chm'usker,  ein  ihnen  gleichnamiges,  ja  identisches  volk, 
so  zu  heifsen  nach  Cheru,  Heru  =  Eor,  von  dem  sie  ab- 
zuleiten sind  *)•  -Nach  dieser  wichtigen  einstimmung  y  die 
OBS  den  sinn  des  alten  volksnamens  aufschliefst  und  zu- 
gleich lehrt,  dafs  für  heru  früher  cheru,  später  hingegen 
er«,  er  gesproohen  wurde,  dürfen  wir  auch  den  gallischen 
kriegsgott  Jffews  oder  Esus  (Lucan.  1,  445)  herbeiziehen 
und  erwühnen,  dafs  das  metall  des  eisens  durch  das  pla- 
netenzeichen  des  Mars,  jenes  ags.  tlres  tftcen  ausgedrückt 
wird,  folglich  in  der  rune  Zio  und  Eor  ein  schwert  mit 
seinem  grif  oder  ein  speer  abgebildet  sein  könnte.  Noch 
detttlicher  lauten  scythische  und  alanische  sagen  von  des 
gotles  schwert,  bei  denen  berührung  mit  germanischer  aus- 
steht behauptet  werden  darf,  weil  in  dem  glauben  der 
Scythen  und  Gothen  Mars  auf  gleiche  weise  vorragt. 

Herodot  meldet  4,  62,  dafs  die  Scythen  den  Ares  un- 
ter dem  bild  oder  Symbol  eines  alten  eisernen  Schwertes 
{auipdnfjg)  verehrten,  welches  auf  einer  ungeheuren  schichte 
von  reisig  errichtet  wurde.-  ini  %ov%ov  dt)  %ov  oyxov  omi- 
pini^g  QidfjqBOQ  tdmtai  dg^UMOC  iniatoiai'  uai  %ov% 
So9i  %ov  *'jiQ9}oe\  %o  uyaXfAu.  Ammianus  Harcellinus  31, 
2  von  den  Alanen:  nee  templum  apud  eos  visitur  aut  de- 
Ittbnim,  ne  tugurium  quidem  culmo  tectum  cerni  usquam 
potest,  sed  gladius  barbarico  rüu  humi  figiiur  nuduSf 
eumque  ut  Mortem,  regionum  quas  circumcircant  praesu- 
lem,  verecundius  cohmt  Er  hatte  aber  auch  schon  von 
den  Ouaden,  einem  entschieden  germanischen  volk  17,  12 
(a.  358)  behauptet:  eductis  mucrimibus,  guos  pro  ittimt- 
iitiiis  cohmtj  juravere  se  permaosuros  in  fide.  Bei  den 
Waffen,  mit  berührung  der  waffen  schwuren  vielleicht  alle 
deutschen  Völker  **) ,  nicht  anders  die  Scythen  und  Römer 
^per  Mortis  fromeam'  (Juvenal  13,  79).  Arnobius  7,  12: 
ridetis  temporibus  priscis  coluisse  ocmacem  Scythiae  na- 
tiones  .  .  .  pro  Marie  Romanos  hastam,  ut  Varronis  in- 
dicant  Husae;  diese  framea  und  hasta  der  Römer  steht 
dem  scythischen  Schwerte  vollkommen  gleich***).  Jeman- 
des  gedenkt  nach  Priscus  des   scythischen  Schwertes   und 


*)  -&k  wurde  sich  kaum  an  den  sächlichen  begrif  heru  fügen, 
desto  leichter  an  das  persönliche  Heru. 

**)  Tgl.  RA.  896.  noch  Wigal.  6517:  swert,  üf  dtnem  knöpfe  ich 
des  swer. 

***)  jiffo'per  Dianam  et  üfarfem. '  Plaut.  nU.  glor.  ö»i  21«     . 
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wie  68  in  Attäss  hände  gekomnen  sei,  cftp.  3&:  qni  (Attiia) 
quam  vis  hujus  esset  naturae  ut  semper  confideret,  addebal 
ei  tarnen  confidenliam  gladhü  Mortis  inventus,  apiid  Scy- 
tharum  reges  semper  habitus.  quem  Priscus  histmriciw  t«ii 
refert  occasione  detectmn,  qoum  pastor,  inquiena^  quidara 
gregis  unam  buculam  conspiearet  daudicantem,  nee  can« 
sam  tanti  vulneris  inveniret^  aollidlus  Testigia  crtioria  in- 
sequitur,  tandemque  venil  ad  glidium,  quem  depascena 
herbas  bucula  incaute  caloaverai,  effoasuiiHpie  protinna  ad 
Attilam  defert.  quo  iile  munere  gratulatus,  ut  «rat  magna« 
nimus,  arbitratur  se  totius  mundi  principem  conatitutimi  et 
per  MarHs  gladitem  potestatem  sibi  concessam  esse  bei« 
iorum.  Das  schwert  artet  aber  in  ein  unheilvolles  aus^ 
wie  berühmte  nordische.  Lambert  erzählt,  eine  königin, 
Salomons  von  Ungern  mutter,  habe  es  an  Otto  hersog  von 
Baiern  verschenkt^  aus  dieses  Ottos  händen  sei  es  an  den 
Jüngern  Dedi,  des  markgrafen  Dedi  söhn  leihweise  gekom^ 
men,  dann  an  Heinrich  4  und  darauf  an  Lupoid  von  Mers* 
bürg,  weicher  bei  einem  stürz  vom  pferd  von  demselben 
schwert  durchstochen  und  zu  Mertenefeid  begraben  wurde. 
Es  steht  dahin,  ob  hier  die  Ortsnamen  Mersburg  und  Mer* 
tenefeld  eine  beziehung  auf  das  schwert  des  Mars  haben 
können.  Viel  später  soll  es  der  herzog  von  Alba  nach 
der  Schlacht  bei  Hülberg  wieder  aus  der  erde  gegraben 
haben  (deutsche  heldensage  s.  311).  Man  sieht  wie  lange 
zeit  aus  dem  uralten  cultus  die  volksüberliefemng  genährt 
werden  konnte. 

Gar  nicht  zu  dem  werte  ^Aqxq  gehörig  scheint  das  lat. 
MarSj  das  aus  Mavors  zusammengezogen  ist,  und  den  we« 
sentlichen  anlaut  bewährt  die  rednplication  Mamers;  je- 
nes Verhältnis  von  Eresbnrg  und  Marsberg  schlägt  darum 
nicht  ein. 

Im  altrömischen  Marsdienst  ragt  die  sage  von  Picus, 
Saturns  söhn  hervor,  einem  waldgeist,  der  die  kinder  Re- 
mus  und  Romulus  pflegen  half,  an  ihn  scheinen  nooh  ei- 
nige Züge  unsers  alterthnms  zu  erinnern,  wie  später  ange- 
geben werden  soll.  Dem  Mars,  seinem  ahn,  heiligtd  Ro- 
mulus den  dritten  jahrsmonat,  und  auch  unsere  vorfahren 
benennen  ihn  nach  einer  gottheit,  die  sich  vielleicht  mit 
Mars  vergleichen  liefse.  Nemlich  den  Angelsachsen  hiefs 
der  merz  HrSdemdnad,  was  Beda  entschieden  auf  eine 
göttin  HrSde  bezieht,  sollten  es  andere  stamme  aus  einem 
gott  HrSda  gedeutet  haben?  in  diesen  namen  läge  hröd 
gloria,  fama,  altn.  hrödr,  ahd.  hruod,  altfränk.  chröd,  wo*- 
mit    eine    menge    uralter   Wörter,    z.  b.   ahd.  Hruodgang, 
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Hruodhili,  altfrftnk.  Chrddofang,  Chrödhild  gebildet  waren; 
könnte  Hruodo,  Chrddo  bei  einigen  atämmen  den  leuchtenden 
gotl  des  ruhmes  bezeiehnmi  ?  *)  die  edda  kennt  keinen 
beiaamen  Hrödr  oder  HroBdi  (wr  T^r. 

Zu  selchen  aufschlüssen  oder  mntinafsungen  leitete  noch 
die  mehrfache  benennung  eines  der  grüfsten  götter  unsrer 
▼orzeit,  von  dessen  eigenschaften  und  Verhältnissen  sonst 
fast  keine  nachrichten  übrig  geblieben  sind.  Wir  dürfen 
aber  schon  im  allgemeinen  auf  ihn  anwenden,  was  die 
poesie  andrer  Völker  gewährt.  Zio  wird  tapfer  und  kampf- 
begierig gewesen  sein,  wie  Ares,  fülle  des  ruhms  gewäh- 
rend ,  aber  grausam  und  blutdürstig  (o^/ioto^  aooi  ^'Agf^a. 
U.  5,  289.  20,  78.  22, 267),  er  raset  und  wütet  gleich  Zeus 
und  Wttotan ,  ist  jener  alte  blutvergiefser  des  serbischen 
lieds  (s.  19),  er  freut  raben  und  wölfe,  die  ihm  auf  das 
sehlachtfeM  folgen,  obgleich  diese  thiere  wiederum  mehr 
auf  Wuolan  bezogen  werden  müssen  (s.  134),  nach  grie- 
chischem ausdnuä  sind  es  oiwvoi  und  xwep,  die  wahl- 
stätten,  auf  denen  sich  die  hunde  tummeln,  heifsen  nvvd^ 
luBin^&9a  (II.  13,  233.  17,  256.  18,  179).  Sicher  wurden 
noch  Ho  zu  ehren  schlachtgesänge  angestimmt,  vielleicht 
kriegerische  tünze  gehalten  (/tiiXneo&ai  ^A^rji.  II.  7,  241), 
worauf  ich  die  noch  lange  und  weit  verbreitete  sitte  des 
feierlichen  schwerttanses  beziehe,  der  ganz  eigentlich  dem 
gott  des  ^chvrertes  zukam.  Die  edda  hebt  das  kriegsschwert 
nicht  hervor,  wie  sie  nichts  von  Sahsnöt  weifs,  ja  ihr 
sverdüs  ist  ein  andrer  gott  (Heimdallr)**);  aber  sie  stellt 
ans  T^  einkämdig  dar,   weil  der  wolf,   in   dessen   rächen 

*)  auf  sdeheoi  wege  mag  veriittcbt  werdea ,  die  ▼erdachtige  and 
herabgewürdigt«  sage  tod  einem  sächsischen  abgoU  Krodo  xu  retten ; 
erst  im  15  jh.  empfängt  sie,  im  alleren  mittelaher  hat  sie  gar  keine 
gewähr.  Bothes  Sassenchronik  (Leibn.  3,  286]  meldet  zum  j.  780, 
auf  der  Hartesburg  habe  könig  Carl  einen  abgott,  dem  Saturn  ähn- 
lich, Tom  Tolk  aber  Krodo  genannt,  bei  besiegung  der  Ostsachsen  nie- 
dergeworfen, wahrscheinlich  halten  dieses  ereigoisses,  wenn  es  wirk- 
lieh Yorgefall»!  war,  die  annalisten,  wie  des  sturies  der  Innenseule 
gedacht  darum  braucht  die  überliefernag  noch  nicht  grundlos  lu 
sein,  käme  ihr  nur  anderes  entgegen,  denn  die  namensform  Cr6do 
für  Chrödo,  Hr6do,  R6do  klingt  fast  allzu  alt,  und  ich  weifs  aus  der 
Sachs,  spräche  keine  bestätigung  für  sie  beisubringen.  in  einer  urk. 
▼on  1284  (Längs  reg«  4,  247)  steht  ein  Waltherus  dictus  Krade  und 
in  einem  Hede  Nitharts  MsH.  3,  208^  Krotolf^  was  aber  nicht  an 
Hruodolf,  Ruodolf  gemahnen  darf,  kein  eigenname  sondern  schelte, 
folglich  Ton  krote  bufo  herzuleiten  ist,  wobin  auch  manche  ortsna* 
men  krotenpful  u.a.  w.  gehören,  die  man  auf  den  gölien  gezogen  bat. 
die  oberdeutsche  form  wurde  nur  R  oder  HR,  kein  £R  ertragen. 

**)  fgh  ApoUo  ;rf»<"^'<H^'€  farbin  s.  184. 
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er  die  rechte  band  zum  Unterpfand  einlegte,  sie  ilim  l»s 
zum  gelenk  (ülflidr,  cerpus]  abgebissen  hatte  (S»m.  65« 
Sn.  35.  36).  diese  Vorstellung  mufs  gangbar  und  characte- 
ristisch  gewesen  sein,  da  auch  in  der  altn.  runenerklärang 
bei  dem  buchstab  T  gesagt  wird:  'T^t  er  einhetuir  Asa'; 
vgl.  Sn.  los.  In  der  übrigen  deutschen  sage  ist  keine  spur 
davon*),  sie  mäste  denn  in  Walthers  einhändigkeit ^  und 
in  seinem  namen  der  waltende  lenker  der  schlacht  (s.  19. 
121)  gesucht  werden.  Lieber  eigne  ich  mir  die  treffende 
erklärung**)  an,  Tyr  erscheine  darum  einhändig j  weil  er 
nur  einem  theile  der  kämpfenden  sieg  yerlethen  könne, 
wie  Hadu,  ein  andrer  gott  des  kriegsglücks,  oder  bei  Grie- 
chen und  Römern  Plutos  und  Fortuna,  weil  sie  bImdKngs 
ihre  gaben  austheilen,  blind  dargestellt  werden.  Da  sieg 
für  das  höchste  glück  galt,  kommen  dem  gott  des  glucks 
die  hervorstechenden  eigenschaften  des  glucks  überhaupt, 
Parteilichkeit  und  wandelbarkeit  in  vollem  mafse  zu.  viel- 
leicht kannte  unser  höheres  aiterthum  benennungan,  die 
sich  darauf  bezogen**^*). 

Im  gefolge  des  Area  und  Mars  erscheinen  noch  andre 
mythische  wesen,  personificationen  der  begriffe  furcht  und 
graun.  Jei/Liog  und  06/Joc  (II.  4,  440.  11,  317.  15,  119) 
stimmen  zu  den  lat.  Pallor  et  Pavor;  jene  schirren  dem 
Ares  die  rosse  an,  ^oßoQ  heifst  söhn  des  Ares  (13,  299) 
und  bei  Aeschylos  wird  ihm  ein  haus  [iniXa^Q^v^  tectum) 
zugeschrieben,  aus  dem  er  vorspringt,  so  brechen  in  den 
altböhmischen  liedern  Tras  und  Sirach  aus  waldesschat- 
ten  in  die  häufen  der  feinde,  jagen  sie,  drängen  im  nacken 
und  entpressen  den  kehlen  lauten  schrei  (königinh.  hs.  84. 
104);  sie  sind  geisterhaft  und  gespenstig.  Hierher  streifen 
Yoma^  ömi  und  Yggr  (s.  131.  132),  die  nur  den  gott  selbst 
bezeichneten,  nicht  seine  gefährten,  söhne  und  diener,  aber 
von    neuem   die   gemeinschaft   zwischen   Wuotan    und   Zio 

*)  cod.  pal.  361,  65>  erzfihlt  yon  Jalianas,  dafs  er  dem  bilde  des 
Mercar  die  nand  in  den  mund  zu  legen  genölhigt  wurde:  die  hant 
stiez  er  im  in  den  munt  dar,  darinne  noble  sich  der  TÜlant,  er  clem- 
mete  im  die  hant,  und  gehabele  sie  im  s6  yaste,  daz  er  sich  niht  ir- 
I6sen  mohte.    Übrigens  gemahnt  das  woifglied  an  Wuotansglied  (s.  145). 

**)  Wackernagelt  im  schweitz.  mus.  1,  107. 

***)  das  griecn.  epos  drückt  die  Teränderlichkeit  des  siegs'  (piutf 
frf^aXni}q  IL  8,  171.  16,  362;  piHt^  inaftflßfTUi  «rdgaq  6,  339)  durch 
einen  beinamen  des  Ares  aus,  '^AAon^ocaAAo«  5, 831.889.  Ton  einem 
yielgestaUigen,  alles  umgestaltenden  wesen,  das  fast  ebenso  Vilanders 
(Ls.  1,  369  —  92),  Baldandersi,  Baldander  (H.  Sachs  1,  537.  Simpli-* 
ciss.  buch  6  cap.  9)  beifst,  läfst  sich  freilich  kein  bezug  auf  den 
knegsgott  nachweisen,  eines  gottes  beiname  könnte  es.  gewesen  sein. 
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bestätigen.  Th6rr  hiefs  6tH  iötna  (t error  gigantum).  Wenn 
nach  dem  heutigen  Sprachgebrauch  die  furcht  einen  über- 
ffiUi,  ergreift,  rüttelt,  entseelt,  so  liegt  personification  nahe, 
auch  n.  17,67  heist  es  x^^QO^  ^^^  aigst,  doch  die  männ- 
lichen ¥orsleliiingen  ÖBlfioQ,  q>oßo£^  pallor,  pavor,  tfas, 
strach  führten  sie  lebhafter  herbei,  und  pavor  in  das  ro- 
nanische  fem.  paura,  peur  übergehend  wurde  schwächer, 
ags.  f»A  hine  se  br6ga  ongeat  (terror  eum  invasit)  Beov. 
2583.  ahd.  forhta  cham  mih  ana  N.  ps.  54,  5 ;  forhta  ana- 
fiel nbar  inan  T.  2, 4 ;  vgl.  mbd.  diu  sorge  im  was  s6  verre 
eidrilen  sie  mühte  erreichen  niht  ein  sper.  Wh.  280,  10. 
Im  verfolg  aber  werden  wir  eine  weibliche  Hilta  kennen 
lernen ,  die  der  lat  Bellona ,  gr.  Enyo  und  Eris  vergleich- 
bar mit  krieg  und  kriegsgott  selbst  Zusammentrift 

T^r  wird  als  Odins  söhn  (Sn.  105),  in  Hymisqvida  hin- 
gegen als  ein  verwandter  der  riesen  geschildert  seine 
matter,  deren  name  uns  entgeht,  deren  Schönheit  aber  das 
beiwort  allgullin  (Ssm.  53*)  andeutet,  war  also  eine  rie- 
sentochter,  mit  welcher  Odinn  den  unsterblichen  söhn 
sengte. 
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CAP.  X.    FRO. 

Der  nächste  goit  an  macht  und  rnim  isl  im  altnonti* 

sehen  glauben  Freyr  (Landn.  4,  7) ;  den  Schweden  scheint  er 
sogar  die  dritte  steile  einzunehmen,  wie  veriMreilel  aueb 
unter  den  übrigen  deutschen  Stämmen  sein  cultus  war,  thut 
sein  name  seihst  liund ,  dessen  beiligkeit  noch  zur  zeit  des 
christenthums  auf  das  höchste  wesen  angewandt  werden 
durfte,  es  mufs  in  diesem  namen  ein  allgemeiner  ausdrucks- 
voller sinn  gelegen  sein,  der  ihn  für  die  besonderheit  eines 
gottes,  und  zugleich  für  den  umfassenden  begrif  göttticti^ 
und  weltlicher  berschaft  eignete:  einzelnen  Tölkern  bezeich- 
nete er  den  bestimmten  gott,  andern  die  waltende  «gottheit 
überhaupt,  ungefähr  wie  wir  neben  den  eigennamen  Zio, 
Zeus  die  allgemeinere  benennung  deus,  ^tog  antreffen. 
Während  die  namen  der  andern  heidnischen  götter  den 
Christen  ein  absehen  wurden,  das  goth.  V6dans  oder  Tbunrs 
übles  klangs  gewesen  wäre;  konnte  jener  ausdruck,  wie 
das  uralte  gu]^  selbst,  geraume  Zeitlang  noch  unanstöfsig 
bleiben  und  bald  den  himmlischen  herrn  bald  den  irdi- 
schen bedeuten. 

Zwar  entsprechen  sich  die  benennungen  nicht  ganz  ge- 
nau, das  altn.  Freyr,  gen.  Freys,  bei  Saxo  ganz  richtig 
in  dänischer  form  Frö,  sollte  im  goth.  Fräus,  Fravis  *) 
lauten,  statt  dessen  auf  allen  blättern  bei  Ulfilas  fräuja, 
gen.  fräujins  begegnet  und  xvgtog  übersetzt ;  der  altn.  mund- 
art  gebricht  umgekehrt  sowoi  die  schwache  form  (Freyi, 
gen.  Freyja)  als  die  bedeutung  herr.  Alle  übrigen  sprachen 
halten  es  mit  der  gothischen.  ahd.  geht  das  volle  frouwo 
bereits  ab,  die  denkmäler  setzen  lieber  truhtfn,  nur  in  der 
anredeformel  frS  mfn  I  (0.  I.  5,  35.  II.  14,  27.  V.  7,  35. 
Ludw.  lied)  hat  sich  die  benennung  des  göttlichen  oder 
weltlichen  herrn  erhalten,  etwa  wie  jenes  alterthümliche 
sihora  und  sire  (s.  24]  zulängst  in  anreden  dauerten.  Ge- 
rade so  erscheint,  wenn  damit  angeredet  wird,  im  Heliand 
immer  das  gekürzte  frö  mtnl  123.  13.  140,  23.  frd  mfn 
the  gödo!  131,  6.  134,  15.  138,  1.  7.  waldand  frd  mtnl 
153,  8.  drohtln  fr6  mtnl  15,  3;  aufserdem  aber  das  voll- 
ständige frdho  gen.  fröhon  3,  24;  frdho  119,  14  gen.  frA- 
hon  122,  9.  frfton  3,  24.  5,  23;  fröio  93,  i.  107,  21;  nur 
bedient  der  alts.  dichter  dieser  werte   sich  seltner   als  der 


*)  nach  der  analogie  tou  hey  :^  hayi,    roej=inayi,   ej=r  «Ti 
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synonymen  drohttn  ader  h^rro,  er  stellt  inuner  possessiva 
daso,  keine  adj.  (wie  mftri  drohttn ,  rtki  drohttn,  craflag 
drohttn,  liob  hdrro),  noch  weniger  setst  er  damit  zusam- 
men (wie  fligidrohttn)^  was  allea  erkältung  des  ausdrucks 
verrMi.  Gröfsem  nmfeng  hat  das  ags.  fred^  gen.  freän 
(fflr  firedan  oder  freivan)  «nd  duldet  nidit  allein  a<y.  ne- 
ben sich  (freä  älmihtig  C»dm.  1,  9.  10,  1)  sondern  bildet 
auch  composita:  ftgendfred  Cedm.  135,  4,  aklorfrei  218, 
29.  folcfred  111,  7;  ja  verbindet  sich  mit  dryhten:  freä- 
drybtffi  C69dm.  54,  29.  Beov.  1585  (wo  freahdrihtnes)  5150 
(wo  freoidrybtne).  Neben  jenem  ahd.  fr6  besteht  jedoch 
ferner  ein  Y«rh&rletea  /rdiio,  welches  Substantiven  vor  oder 
nachgesehBt  den  begtif  des  heiligen  und  herrlichen  enthält, 
woraus  sich  allmilich  ein  beweglicheres  adj.  gleicher  be- 
denlnng  frdn  entfaltete,  und  weiter  ein  anderes  adj.  frönisc 
(pdcher,  raundu»,  indytus,  arcanns)  entsprang,  alts.  frönisk, 
Mnisk.  mhd.  und  selbst  nhd.  währen  manche  zusammen- 
Setzungen  mit  i^dn  und  das  adj.  in  jenem  sinne  fort^ 
froknen,  fröhnm  heifst  dem  herren  dienen,  zueignen,  die 
firiestsohe  roundart  kennt  frdn  dominicus  und  fr<ina  (minister 
ynblicus).  das  hinzugetretene  n  in  allen  diesen  ableitungen 
erklärte  sieh  aus  dem  gotfa.  frajinAn  (dominari),  obgleich 
kMim  ein  goth.  fr^ujinisks  bestand,  frönisc  erst  gebildet 
ndmnt,  nachdem  sich  die  Verkürzung  frö  und  fröna  einge- 
filhrt  hatte. 

Doch  seibat  das  goth.  frd^a  slellt  uns  nicht  den  ein- 
fallen slaaim  dar,  ich  suche  ihn  in  einem  mangelnden  adj. 
firmris  (wie  navis  vtngos  Rom.  7, 2),  das  ahd.  fr6  (gen.  frou- 
wes),  alla.  fra  (gen.  frahes),  mhd.  f>r6,  nhd.  froh  lautet 
und  mitis,  laetus,  biandus  ausdrückt  woher  dieselben  dialecte 
froowt  (gauAnm),  frouwan  (laeturai  reddere),  frouwida  (laeti- 
tia)  u.  B.  w.  ableiten. 

Die  tinf  in  iHisere  spräche  eingeschlagne .  wurzel  führt 
niao  anf  die  begriflEe  froh,  erfreuend,  schön,  herrlich,  hei** 
lig,  und  die  urhednntnng  yan  frd^a, wie  von  Freyr  scheint 
keine  andere  als:  der  fffohe,  frohmachende ,  beseligende, 
wfmdersehöne,  heilige  herr,  was  auf  den  weltlichen  herscher 
wie  auf  die  gottheit  bezogen  werden  kann. 

leh  will  nicht  behaupten,  in  den  ersten  Jahrhunderten 
iinsrer  zei^chnnng  sei  ein  Pr^ui'a,  Frouwo,  Fraho  von 
€k^thMij  Ahinannen,  Franken,  Sachsen  so  bestimmt  verehrt 
w^den,  wie  noch  viel  spfiter  Freyr  in  Scandinavien ;  es 
lal  sogar  müg^ich>  dafs  in  der  form  fräuja  acbon  eine  ab* 
atraeüon  der  lebhafteren  vorsteUung  Fravis  :^  Freyr  lag, 
ike  den  Chniainn  u««n9t4MEs%er  sein  konnle4     Allein  bezie«- 


-;«%    d««    zusam- 

Der  nächste  goU  ar  ;5'  *<Hbs»^  J^«./  „«ch   heid- 

schen  glauben  fV-eyr  (l.  .ßnl"                             .«,j«er 

sogar  die  dritte  stell-  .,^                gebrauch    ««»^^ 

unter  den  übrigen   '  _..>^  x^J^\  \uroal  bei  den  Ad 

sein  name  selbst  .^  «P'^J^n  '«'^«"*t"  a^?»£ 

^  ^  «**  '  „  302  cod.  lauresh.  Tli,  »  j^^ 
&  ^-  Crlm'aÄen  ««schlech^rn^/i;«  «t^ 
JSI-;  i^Ätten,  ^a»  «^.  J'^'Vb  t>  edda  g^ 

S/^ÄTvin  "U^Vn  gebrauch .    Sj  ^^ 

iJ*.  *^'  schwedische  beiden   »«  *«'    „„j  gaxo  s.  ».♦♦  JJ 

S»  **    Zm.  das  wird  genau  jenes  rre^l    foialich  »If**' 
J?  tf  w2  isrdeT V  und  alt«,  poe^- '  ^J.  p,.l.  Bg;- 

«>*3„srhaWich  der  a««f'?f,,'*tiTf)^  "^^^^X 
«*?u  Inffvinar  (gen.  sg.)  freyr,  mg"        .^x    ^^'^'^    upih» 
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ssaga  8.  104  and  122  drackeit  fittrnis  fr^yr/myrd^ 
Sts   als  beld  oder  mann  »as  in  der  verstfirke«doD 
bedeutangy  die  wir  auch   in  den  Wörtern  ir- 
und  t;^r  erkannten. 

es  was  ieh  bisher  von  dem  namen  und  begrif  des 

s  erörtert  habe  wird  sich  bei  ontersuchnng  seiner  gW«^ 

len  Schwester  näher    beleuchten  und  befestigen,     diese 

geschwister  sind  sich   in  allen  eigenschaßen   gleichgestellt 

und  vertreten  einander. 

In  der  wochengötterreihe  erscheint  FrO  nicht,  weil  da 
kein  platz  für  ihn  war;  will  man  ihn  durch  ein^n  römi- 
schen namen  ausdrücken,  so  kann  es  kaum  ein  andrer  als 
des  Uber  sein ,  dessen  ausammenfassung  mit  Libera  der 
des  Frö  mit  Fröwa  (Freyr  mit  Freyja)  äufserst  ähnlich  ist. 
gerade  wie  Liber  und  Libera  £um  dienst  der  Demeter  ge- 
hören, stehn  Frö  und  Fröwa  in  engem  band  mit  Iferthus. 
Frös  gottheit  mag  zwischen  dem  begrif  des  höchsten  herrn 
und  dem  eines  liebe  und  frachtbarkeit  wirkenden  wesens 
die  mitte  halten,  er  hat  Wuotans  schöpferische  eigenschaft, 
verrichtet  aber  keine  kriegsthaten;  pferd  und  schwert  gibt 
Freyr  aus  seiner  band,  als  ihn  Sehnsucht,  nach  der  schö- 
nen Gerdr  verzehrt,  wie  in  einem  der  herrlichsten  lieder 
der  edda  gesungen  wird.  Snorri  sagt,  daf^  von  Freyr  rer 
gen  und  ^onneMcheitk  (wie  sonst  von  Wuotan  und  Donar 
a.  143.  161)  abhänge,  er  wird  um  fruchtbarkeU  der  erde 
und  frieden  angerufen  (Sn.28,  vgl.  Yngl.  sega  cap.  12).  Die 
Schweden  verehrten  ihn  als  einen  hauptgotl,  und  nach 
Adam  von  Bremen  stand  zu  Upsal  eine  bildseule  neben 
der  von  Thor  und :  Wödan.  Auch  S»m.  85^  wird  er  ne-^ 
ben  Odinn  und  Thöi'r  (&sabr$gr)  als  dritter  gott  genannt. 
Adam  nennt  ihn  Frico»^*},  was  der  öfteren  Verwechslung 
der  beiden  göttinnen  Freyja  und  Frigg,  wovon  künftig  die 
rede  sein  wird,  ganz  gleichkommt,  er  schildert  ihn  aber 
als  einen  gott  des  fried^  und  der  liebe :  tertius  est  Fncco, 
pacem  voluptatemque  largiens  mortalibus,  cujus  etiam  si- 
muhichrum  fingunt  ingenii  priapo^*)'^  si  nuptiae  celebran- 
dae  sunt,  (sacrificia  oSerunt)  Friccani.  Hiermit  stimmt 
auch  noch  die  in  christlichem  sinn  zur  erniedrigung  des 
heidnischen  gottes  abgefafste  erzählung  von  der  in  SohwoT 
den  atrf  einem  wagen  durch  das   land  umgeführten  bUd-- 


*)  ein  auch  sonst  Torkommender  mannsname ,  i.  b.  Friecheo  bei 
Schannat  trad.  fold.  386. 

**)  SU  priapua,  ugiunoq  halte  ich  das  ahn.  friof  semen,  friorrfoe- 
«ondos.  Tgl.  goth.  friir. 

Grimmu  mytkoL    8»  ausgäbe,  13 
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seule  des   Freyr  und    seiner   jungen    schönen    priesterin 
(fornm.  sog.  2,  73  —  78).    diese  umfahrl  geschieht:  ^ft  er 
hann   skal  gera  mönnuni   örböi^   das  volk  strömt  dem  wa- 
gen   entgegen  und  bringt  seine  opfer,  dann  klärt  sich  das 
Wetter,    und   alle   hoffen   fruchtbares  jähr,     das    sind  die 
opfer,  welche  Saxo  s.  16  Fröbldt  nennt;  es  wurden  leben- 
dige thiere   dargebracht,    namentlich   ochsen   (Vigagl.  saga 
p.  56.  Isiend.  sog.  2,  348),  woraus  sich  zu  erklären  scheint, 
dafs  unter  den  dichterischen  namen  des  ochsen  Fregr  auf- 
gezählt wird  (Sn.  221*);    ebenso  waren  dem   gott   pferde 
geweiht,    ein   solches   hiefs   Freyfaxi   und   galt  für   heilig 
(Vatnsd.  s.  140),   in    Schweden   fielen    ihm    menschenopfer 
(Saxo  gramm.   42).     Freyr   besafs  einen   eher  GnlUnbursH, 
dessen  goldborsten  die  nacht  gleich  dem  tag  erhellten,  der 
mit  pferdes  Schnelligkeit  rannte  und  des  gottes  wagen  zog 
(Sn.  66.  132).    in  Freys  cultus  erscheinen  darum  opfer  von 
sühnebem  (oben  s.  44)*);  das   schwedische  volk  backt  auf 
julabend  kuchen  in  ebergestalt.    Hier  zeigen  sich  beträcht- 
liche Überbleibsel  des  dienstes,   der   diesem  gott  gewidmet 
wurde,    auch    aufserhalb    des  Nordens,     von  dem  reinen 
goldferch  wissen   brauche  des  wetterauischen  und  thürin- 
gischen Volks  (s.  45).     im  mnl.  gedieht  von  Lantslöt    ende 
Sandrtn  sagt   v.  374  ein  ritter  zu  der  Jungfrau :  ic  hob  u 
liever  dan  dn  eeerswtny    al  waert   ean  f^en  gaude  ghe^ 
wrackt;    pflegte    man    damals    noch  kieinode  aus   gold  in 
ebergestalt   zu  fertigen?    wenigstens  war   die    erinnerung 
daran  nicht  verloren.     Auf  Fro   und   seinen   eher  möchte 
auch  ein  geldrischer   aberglaube  gehn,  der  an   des  gottes 
stelle  einen  berühmten  holden  einführt:   in  der  Christnacht 
hält  Derk  met  den  beer   (Dietrich   mit  dem   eher)  seinen 
Umgang,  man  sieht  sich  vor,  alles  ackergeräihe  unter  dach 
und  fach  zu  schaffen,  sonst  trappelt  der  eher  darauf  herum 
und  macht  es  unbrauchbar**).    Um  dieselbe  Weihnachtszeit 
zogen  frau  Holda  oder  Berhta  aus  und  schauten  nach  pfliug 
und  spindely  mütterliche  göttinnen  statt  des  gottes,  Frouwa 
statt    des    Frö.     Damit   hängen    nun    die   farmae  aprarum 
zusammen,   die   bei  den  fernen  Aestyern,  aber  nach  suevi- 
scher   sitte,   üblich   waren.     Tacitus  Germ.  45  bezieht  sie 
auf  die   Verehrung  der  mater  deüm^   auf  einen  weiblichen 
Fr6,   d.  h.  auf  Freyja,   entscheidend  wird  hier,   dafs    die 
edda  (S(em.  114a)   den   GulUnbursH  der  Freyja  zulegl,  wie 


*)  aafser  Demeter  empfieng  auch  Zeus  eberopfer  (II.  19, 197.  251). 

**)  Suring  in  der  zeitschrin  Mnemosyne,  Leiden  1829  1,323  und 

daraus  Westendorps  noordschc  mjrUiologie.    Dordrecfat  1830  p.  495. 
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er  sonst  dem  Freyr  gehört.  Dieser  eber%eiehenf  dieser 
goldidumeine  gedenlii  vorzugsweise  die  ags.  poesie.  Als 
Constantin  im  schlafe  ein  traamgesicht  hat^  heifst  er  eo- 
forcumble  bel>eahl  (apri  signo  tectus)  El.  76,  es  mafs  als 
ein  heilbringendes  zeichen  za  seinen  häupten  über  dem  bette 
angebracht  gewesen  sein,  hernach  bei  der  Schilderung  von 
Elenes  prachtvollem  zuge  gen  osten  wiederum:  ^«r  vfts  on 
eorle  ddges^e  grtmhelm  manig,  offi/tc  eofarcumbul  (tunc 
in  duce  apparuit  horrida  cassis,  excellens  apri  forma)  El. 
260.  der  dichter  beschreibt  altheidnische  zierat,  cumbul 
ist  das  helmzeichen,  und  der  königshelm  scheint  mit  dem 
eberbiide  geschmückt  zu  werden,  mehrere  stellen  in  Beo- 
vulf  lassen  darüber  keinen  zweifel:  eoforlic  scionon  ofer 
hieor  heran  gehroden  golde ,  fth  and  f^'rheard  ferhvearde 
heold  (apri  formam  videbantur  supra  genas  gerere  auro 
Gomptam,  quae  varia  igneque  durata  vitam  tuebatur)  605; 
h^t  f»ft  inberan  eofor  hedfothegn,  headosteäpne  heim  (jus- 
sit  afferri  aprum,  capitis  Signum,  galeam  in  pugna  promi- 
nentem] 4300;  sein  ofer  helme  (sus  super  galea)  2574; 
sein  ealgylden,  eofor  trenheard  (sus  aureus,  aper  instar 
ferri  durus)  2216,  d.  h.  ein  heim  der  als  köstliches  ge* 
schmeide  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wird;  heim  be- 
fongen  Fi'ederäsnum  (=  ahd.  Fröreisanum) ,  svA  hine 
fyrndagum  vorhte  v®pna  smid,  besette  seinttcum^  j^ttt  hine 
sidjian  no  brond  ne  beadomdcas  bttan  ne  meahton  (galea 
ornata  Frohonis  signis,  sicut  eam  olim  fabricaverat  ar- 
morum  faber,  circumdedera)  eam  apri  formis,  ne  gladius 
ensesve  laedere  eam  possent)  2905,  als  heiliges,  gött- 
liches Symbol  sollte  es  im  kämpfe  schirmen  und  den  feind 
schrecken;  der  ahd.  eigenname  Epurhelm^  Eparhelm,  ver- 
glichen mit  Frdhelm  (beide  in  den  trad.  patav.  no.  20  MB. 
28**,  18)  empfangt  auf  diese  weise  eigenthümliche  bedeu- 
tung.  solche  eberzeichen  konnten  auch  noch  christlichen 
beiden  zur  zierde  gereichen,  nachdem  die  erinnerung  an 
Frö  erloschen  war,  und  lange  zeit  als  kleinode  geschmie- 
det werden.  Noch  andere  spuren  der  eberheiligung  haben 
späterhin  vorzugsweise  in  England  fortgedauert,  die  sitte 
des  ebergelübdes  ist  RA.  900.  901  erläutert  worden;  wie 
noch  heutzutage  auf  festlichen  tafeln  das  haupt  eines  wil- 
den Schweins  zugleich  als  schaugericht  erscheint,  pflegte 
man  es  im  mittelalter  bei  gastmälern  mit  lorbeer  und  ros- 
marin  aufzustellen,  umherzutragen  und  mancherlei  damit 
vorzunehmen:  'where  stood  a  boars  head  garnished  with 
bayes  and  rosemarye*  heifst  es  in  einer  bailade  von  Ar- 
thurs tafel,    dreimal  wird   mit  einer  rute   darüber  geschla- 

13* 
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ge»  und  dana  kennen  es  nur  dto  «esaer  tUgettdbafter  roän- 
nor  angchneiden;  ja  anderemal  aeigt  sich  ein  lelN^ndiger 
eb«r  im  saal  und  ein  kühner  beld  schneidet  ihm  das  haupt 
abu  Zu  Oxfont  steilen  sie  auf  Weihnachten  ein  eberhaupt 
aas,  tragen  es  feierlich  um  und  siagen:  capui  apri  defero 
reddens  iaudes  domino.  In  jenen  Aestyern  kann  sich  eine 
gemeiascbaft  g^manischer  Völker  an  fianische  und  asiati- 
scJm»  kftilpfen,  es  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  die  Ts»herkes- 
sen  einen  goitt  der  wilder  und  ^d  namens  Mesitch  ver- 
ehreiu ,  der  auf  wildem  eher  mit  goldborsten  reitet  *].  Den 
meistesi  andern  göttern  sind  zahme  thiere  heilig,  dem  Frd 
der  kübhne  mutige  eher,  wie  es  sich  für  einen  gott  der  jagd 
geziemt.  VieUeicht  war  auch  ein  ungeheurer  eher,  den 
die  slavische  sage  mit  weifsem  hauer  **)  schäumend  aus 
einem  see  hervorgehen  liefs  (Dietmar  s.  812),  der  einer 
verwandten  gottheit 

Die  edda  legt  dem  Freyr  ein  trefliche«  schwert  bei, 
das  sich  von  selbst  gegen  das  geschlecht  der  riesen  in 
Schwung  setzte  (S®m.  82).  dafs  er  es  in  jener  bedrängnis 
weggab,  brachte  ihm  hernach  verderben,  und  wurde  für 
die  Ursache  seines  todes  gehalten,  als  er  zur  zeit  des  Rag- 
naröckr  mit  Surtr  den  kämpf  zu  bestehn  hatte  und  sein 
gutes  schwert  wsle  (Sn.  73).  von  djtesem  schwert  mögen 
noch  andere  Überlieferungen  .umgegangen  sein^^*),  und  der 
gedanke  liegt  nicht  ab,  seinetwegen  die  bekannte  trilogie 
Thunar,  W6dan,  Saxnöt  der  des  Adaw  von  Bremen:  Wo-* 
dan ,  Thor  und  Fricco  oder  jenem  eddischen  Odinn,  Asa- 
bragr,  Freyr****)  an  die  seite  zu  setzen,  d.  h.  Freyr, Frioco 
=  Frö  auch  für  Sahsn6i,  den  besitzer  des  Schwertes  zu 
nehmen,  dazu  komml,  dafs  di«  <^dda  des.  Schwertes  von 
T^r  geschwelgt.  Andere  gründe  reden  aber. desto  stärker 
für  Sahsnöz  =  Zio,  und  schon  der,  dafs  er  Wuotans  ^ohn 
war,  während  Freyr  von  Niördr  stammt,   obgleich  ihn  ein- 


*)  Ermans  archir  fär  winenschfcifU.  kiiode  Rufelands.  1842  heft  1 
».  118. 

**)  Itvxov  oÖQma  II.  11,  416.  ffv<i  itvuu  o<foyr«  Od.  19,  465. 
)  in  der  aUfranzösischen  dichlung  finde  ich  ein  berühmles  yon 
Galant  (Wielant)  selbst  geschmiedetes  schwert  Froherge  oder  Flo- 
berge  genannt  (Garin  1 ,  263.  2,  30.  38) ;  die  zweite  lesart  läfst  sich 
gar  nicht  deuten,  obgleich  aus  ihr  das  spätere  Flamberge  entspringen 
mag.  Froherge  kdnni«  aber  passend  entweder  die  den  herrn  (frö) 
bergende  waffe,  oder  eine  erinnerutig  an  des  goltes  Fr6  schwert  sein, 
mau  ygl.  die  gramm.  2,  486  angeführten  bildungen.  ahd.  Ortschaften 
heifsen  Helidberga ,  Marahaberga  (pferdestall).  kein  altn.  Fre^biörg 
kenne  ich,  wol  aber  Thörbiörg  (fem.)  und  Th6rbergr  (masc). 

'*)  auch  Sn.  131  sind  Odinnj  Thdrr^  Freyr  urtfaeilsprechar. 
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zeifle   genealogieo   (s,  am  Schlüsse  dieses    cap.)  mit   V6dcii 
in  Verbindung  setzen. 

Dem  glänzenden  F^yr,  dem  heilsamen  sehne  Niörds 
hatten  die  zwerge  ein  wunderbares  «cAt/^^.  Sktdbladnir,  fe* 
fertigt  y  das  sich  wie  ein  tuch  zusammenfalten  liefs  (Siem. 
45^  Sn.  48.  Yngl.  saga  cap.  7)*). 

Attfser  den  Schweden  waren  in  Norwegen  vor  allen 
göttern  dem  Freyr  die  Threndir  ergeben  (fomm.  sog.  10, 
312).  verschiedentlich  wird  seiner  priei^er  gedacht,  so 
des  Thordr  Freys  goü  (aus  dem  zehnten«  jh.)  in  Landn. 
4,  10  und  Nialss.  cap.  96;  Flosi  scheint  dem  vater  in  die- 
ser würde  nachzufolgen;  Landn.  4,  13  sind  andere  Freys^ 
gy^ngar  ingefahrt.  Freys  hofs  zu  Upsala  erwähnt  Viga- 
glumssaga  cap.  19,  und  seiner  bildseule  zn  Thverft  (auf  Is- 
land) cap.  26,  doch  nur  in  einem  traumgesicht,  er  wird 
dargestellt  auf  einem  stuhl  sitzend,  kurz  und  zornig  (stuit 
ok  reiduliga)  den  flehenden  antwortend,  so  dafs  Glümr 
nach  dem  erwachen  seinen  dienst  vernachlässigte,  von 
einem  Freyr  gtörr  af  silfri  ist  Landn.  3^  2  und  Vatnsd. 
s.  44.  50  die  rede,  wie  man  ihn  zum  loosen  brauchte  (vgl. 
Verlauffs  anmerk.  s.  362).  Landn.  4,  7  ist  auch  die  gewöhn- 
liche eidesformel  aufbewahrt:  hiAlpi  mer  svÄ  Freyr  ok 
Niördr  ok  hinn  atmättki  dsy  unler  welchem  letzten  eher 
Th6rr  als  Odinn  gemeint  sein  mufs,  denn  auch  Egilssaga 
s.  365  werden  Freyr  ^  Niärdr  und  der  hmdäs  (Tk6rr)  zu- 
sammen genannt,  in  der  erzählung  vom  Brlsingamen  (an- 
hang  zu  Sn.  354)  heifst  es,  Odinn  hebe  beide  den  Freyr 
und  Niärdr  zu  opfergöttern  bestellt.  Hallfredr  sang  (forum, 
sog.  2,  53  vgl.  12,  49): 

mer   skyli  Freyr  oc  Freyja,    fiard  l»t  ek  adui  Niariar, 
liknist    gröm   vid   Griikni  gramlT  ok    Th&rr   etm  rammil 
dafs    er  in  diesen  stellen  neben  Freyja  und  NiOrdr  aufge- 
ftihrt  erscheint,  ist  leicht  zu  begreifen. 

Von  Niördr  würde  die  deutsche  mythologie  so  wenig 
wissen,  als  Saxo  g^amm.  ihn  je  bei  diesem  namen  nennt, 
hätte  nicht  Tacitus  für  uns  den  glücklichen  zug  einer  götlin 
Nerihus  gethan,  deren  Identität  mit  dem  gotte.so  «ugra- 
scheinlich  ist,  wie  die  zwischen  Fr6  und  Frouwa.  die 
goth.  na«iensform  iVotff^  dürile  sogar  auf  beid«  geschlech- 
ter gehn,  vielleicht  wurde  Fräuja  als  sehn  der  Nliirf^us 
gedacht,  wie  Freyr  als  der  des  Niördr,  den  umzng  der 
göttitt  auf  ihrem  wagen,    sterblichen  friede  nnd  fruchtbar- 


*)  Plinios  N.H.  5,9  erwähot  äthiopische  naTet  plkaliles  hencris 
.irMislaMp.       ...  / 
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keit  zu  verkünden,  kann  man  dem  des  Freyr  oder  seines 
vaters  Niördr  gleichsetzen,  nach  Yngl.  saga  cap.  1 1  glaubte 
man,  dafs  eben  diese  gttter  auch  von  Niördr  ausgiengen, 
audigr  sem  Niördr  (reich  wie  N.)  galt  sprichwörtlich  von 
einem  wolhäbigen  mann.  Vatnsd.  s.  202.  Sn.  formAli  10 
stellt  ihn  mit  Saturn  zusammen,  er  habe  die  menschen  im 
Weinbau  und  der  ackerbestellung,  gleich  einer  erdgöttin 
unterwiesen;  man  hätte  bei  ihm  und  bei  Freyr  vielmehr 
an  Dionysus  oder  Liber  zu  denken,  oder  gar  an  Noah, 
wenn  auf  Niörds  wohnung  in  Nöatün  einiges  gewicht  fal- 
len soll.  Wie  andern  heldennamen  freyr  beigefügt  wurde 
(s.  192)  finde  ich  geimiördr  allgemein  von  einem  beiden 
gebraucht,  Sem.  266^,  vgl.  geirmtmir,  geirniflüngr  u.  a. 
Der  name  selbst  ist  schwerer  deutung,  vielleicht  berührt 
er  sich  mit  nord  (septentrio),  ags.  nord^  altn.  nordr,  goth. 
naürfis?  S»m.  109^  findet  sich  niardifts  für  sera  finna 
oder  pensilis  ?  unter  ahd.  eigennamen  habe  ich  kein  Nirdu, 
Nerd,  Nird  .angetroffen,  auch  in  den  ags.  denkmälern  keine 
spar   von   Neord.    Irminons   polyptych  222*   hat  Narthildis. 

Niördr  erscheint  vielgefeiert,  hofum  oc  hörgum  bann 
r»dr  hundmörgum  (S»m.  36*);  hauptsächlich  wol  bei  Völ- 
kern ,  die  am  seegestade  wohnten,  nach  der  edda  gebie- 
tet er  über  wind,  see  und  feuer  (Sn.  27);  aus  dem  gebirge 
des  binnenlands  sehnt  er  sich  weg  an  kühle  ufer  zum  ge- 
sang  der  schwane;  eine  Wasserpflanze,  die  spongia  marina 
führt  den  namen  Niariar  tötir  (N.  handschuh),  der  an- 
derwärts wol  auf  Freyja  oder  Maria  übertragen  wurde, 
denn  auch  einige  arten  der  orchis,  wegen  ihrer  bandför- 
migen Wurzel,  heifsen  Marienhand,  liebfrauenhand,  gottes- 
hand  (dän.  gudshaand). 

So  wie  Dionysus  aufserhalb  dem  kreise  der  zwölf  olym- 
pischen götter  steht,  scheinen  Niördr,  Freyr  und  Freyja 
nicht  eigentlich  den  Äsen  beizuzählen,  obschon  sie  Sn.  27. 
28  unter  ihnen  aufgeführt  werden.  Sie  waren  Fantr,  d.  h. 
nach  alteddischer  ansieht  unterschieden  von  Äsen;  wie 
diese  in  Asgard,  wohnten  Vanir  in  Vanaheim,  Alfar  in 
Alfheim,  lötnar  in  lötunheim.  Freyr  heifst  Vantngi  (Siem. 
86^|.  Die  Vanir  galten  für  weise  und  verständig  (S»m. 
36*),  traten  auch  in  nähere  gemeinschaft  mit  den  Äsen, 
welchen  Alfar  und  lötnar  stets  entgegengesetzt  blieben. 
In  den  Alfen  und  löten  hat  man  celtische,  in  den  Vanen 
slavische  volksstämme  gemutmafst,  vnd  hauptsächlich  aus 
einer  Yngl.  saga  cap.  1  versuchten  anwendung  des  namens 
Tanais  auf  Tanaqvtsl  (oder  Vanaqvtsl  I)  eine  wirkliche  grenz- 
scheide  zwischen  Äsen  und  Vanen  s=:  Germanen  wul  Sla- 
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ven  in  jenen  vormals  von  ihnen  eingenonmnen  landslri«- 
chen  gefolgert.  Und  noch  heute  heifst  in  finnischer  zunge 
der  Russe  WenfiUinen,  ehstn.  Wennelane^  selbst  der  name 
der  Wenden  könnte  anklingen ,  wiewol  die  Yandili  des 
Tacitus  abführen.  Haben  nun  jene  behauptongen  einigen 
grundy  so  liegen  mir  doch  die  begriffe  Aesir,  Yanir,  Alfar 
in  der  edda  allzu  mythisch^  als  dafs  ihnen  hist<Nrischer 
sinn  abgewonnen  werden  dürfte ;  ich  mag  auf  den  gegen* 
satz  zwischen  Äsen  und  Vanen  hin  keine  wesentliche  ver- 
schiedenheil in  dem  cultus  einzelner  gottheiten  anerken- 
nen, und  so  sehr  hervorzuheben  sein  wird,  dafs  Frouwa, 
Freyja  einer  sla vischen  göttin  Prije  begegnet,  folgt  daraus 
keineswegs,  dafs  Frd,  Frouwa  und  Nerthus  in  geringerm 
mafse  germanische  gottheiten  waren  als  die  übrigen.  Ta- 
citus geschweigt  des  deutschen  Libers  wie  Jupiters,  den- 
noch dürfen  wir  eine  allgemeine  Verehrung  Donars  vor- 
aussetzen, wenn  schon  Perkunas  oder,  Perun  mehr  an  das 
goth.  fairguni  gemahnen;  so  scheint  auch  nach  allen  spu- 
ren Friuja,  Frö  und  Freyr  zu  tief  begründet,  als  dafs  er 
sich,  bei  den  dürftigen  nachrichten,  die  uns  über  unsere 
Vorzeit  zu  gebot  stehn,  einem  deutschen  stamme  abspre- 
chen liefse,  obgleich  ihm  einzelne  Völker  ihre  besondere 
andacht  zugewandt  haben  mögen,  was  aber  nicht  so  leicht 
zu  ermitteln  ist  wie  in  Scandinavien  *). 

Es  verdient  beachtung,  dafs  die  ags.  und  ahn.  Stamm- 
tafeln Fred  mit  Vdden  in  Verwandtschaft  setzen,  sie  las- 
sen von  Finn  einen  Freäldf  (Fridleifr),  von  diesem  Vöden 
erzeugt  werden;  einigemal  sind  noch  zwei  mittelglieder 
dazwischen  geschoben,  Friduvulf  und  Friduvald,  so  dafs 
die  vollständige  genealogie  lautet:  Finn,  Friduvulf ,  Fred'- 
läf,  Fridueald,  Vöden.  statt  FreälAf  auch  jenes  Freävine. 
offenbar  fallen  hier  Friduvulf,  Freäl&f,  Friduvald  zusam- 
men und  sind  blofse  erweiterung  des  einfachen  Freä.  dies 
folgt  sogar  aus  einer  wiederum  abweichenden  altn.  ge- 
schlechtsreihe  (fornald.  sog.  2,  12),  nach  welcher  von  Burr 
(=  Finn)  unmittelbar  o£nn   abstammt,   von    diesem  aber 


*)  Wh.  Müller  Nibelungensaee  s.  1 36  —  1 48  will  die  Vanengötter 
nar  den  Sne?en  und  Gothen,  Dient  den  westlichen  Germanen  beile- 
gen, and  einen  unterschied  iwischen  Freys  und  Wuotanscultus  auf- 
stellen, der  mir  bedenklich  lu  sein  scheint  ich  kann  ebensowenig 
einräumen,  dafs  Niördr  und  Nerthus  geschwisier  gewesen  seien,  Frejr 
und  Freyja  zusammen  erzeugt  bitten ;  das  berubt  blofs  auf  einer  jun- 
gem Torstelluog  Soorris  in  der  Yngl.  saga  cap.  4,  wo  gleich wol  nir- 
gends die  weiblicbe  Niörd  genannt  ist,  wie  Tacitus  umgekehrt  nur 
Ton  einer  Nerthus,  yon  keinem  gott  dieses  namens  weifs. 
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Freyr,  Niördr  nnd  ein  zweiter  Freyr.  der  doppelte  Freyr 
entspricht  dem  ags.  Frida wlf  und  Fridawald  ^  wie  wörtlich 
frdh,  frei  und  schön  aneinander  rühren.  Wenn  endlich 
nach  denselben  ags.  genealogien  Firnis  vater  bald  G^dr' 
vulfy  bald  FohfuM  beirst,  so  wird  der  leUsle  name  audi 
durch  Fin  Folcvalding  cod.  exon.  320,  10  und  Beov.  2172 
bestärkt,  wobei  wieder  eine  besiehung  auf  Freä  und  sein 
geschlecht  stattfinden  mufs,  da  die  edda  Sem.  87^  (rgl.  10*) 
den  Freyr  als  folceakü  (al.  folcvaldr)  goda  beaseichnet. 
dies  folkvatdi  drückt  nichts  anders  als  dominaior,  prin- 
ceps,  also  dasselbe  was  freä,  fr6  aus,  und  sohetnt  gleich 
ihm  in  einen  eigennamen  übereugehn.  Auf  die  anknüpfun- 
gen  von  Freyr  und  Niördr  an  Odinn  komiiA  cap.  XV  noch- 
mals zu  sprechen,  hätte  jene  vergleichung  zwischen  Niördr 
und  Krotios  (Sv  198)  irgend  grund,  so  Iflg^  dem  meergott 
offenbar  Poseidon,  Kronos  söhn,  näher  und  noa^idotv  dürfle 
an  noais  (mann,  herr,  litth.  pats,  sanskr.  patis,  goth.  fa^s) 
gemahnen,  wie  Fr6  herr  bedeutet,  dann  aber  gehörten 
beide,  Frö  and  Nirdu,  wieder  zu  dem  ältesten  götterge- 
schleeht. 
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Den  nrUmg  von  Balder,  einen  der  scliömsten  and  gei* 
stigsten  der  edda,  hat  uns  günstigerweise  auch  noch  eine 
abweichende  jüngere  auffiiBSQng  überliefert;  für  die  fluclua- 
Uon  der  göttersage  gibt  es  kein  gelegeneres  beispiel.  jene 
stellt  dar,  wie  der  reine  schuldlose  gott  von  dem  blinden 
Hödr  durch  Mistilteiii  getroffen  allbeweint  hinab  x«r  unter* 
well  fahren  mufs,  nichts  ihn  zurückholen  kann  und  Nanna, 
die  treue  gattin  ihm  in  den  tod  folgt.  Saxo  hall  alles  viel^ 
niedriger,  Balder  und  Hother  st«d  feindliche  nebenbuhler, 
beide  um  Nanna  werbend,  und  Hother  der  begünstigte 
weifs  sich  ein  zauberschwert  zu  verschaffen,  durch  welches 
allein  sein  gegner  verwundbar  ist;  nachdem  das  kriegsgUtck 
hinge  zwischen  ihnen  geschwankt,  siegt  zuletzt  Hother  und 
erlegt  den  halbgott,  dem  Hei,  seines  nahen  besitzes  froh, 
vorher  erscheint,  doch  der  feierliche  Scheiterhaufen  ist  hier 
auf  Gelder,  einen  genossen  Haiders  übertragen,  von  dem 
der  eddische  bericht  gar  nichts  weifs.  Die  Verehrung  des 
gottes  bezeugt  uns  vor  allen  Fridfiiofssaga. 

Baldr,  gen.  Baldrs,  findet  sich  wieder  in  dem  ahd.  ei- 
gennamen  PaUar  (bei  Meichelbeck  no.  450.  460.  611)*) 
und  dem  ags.  healdor^  btUdor^  das  einen  herrn,  fürsten, 
könig  bedeutend  nur  mit  vorgesetztem  gen.  pl.  gebräuch- 
lich scheint:  gumena  baldor  C«dm.  163,  4.  vlgena  baldor 
Jud.  132,  47.  sinca  bealdor  Beov.  4852.  vinia  bealdor 
Beov.  513ft;  merkwürdig  steht  mägda  bealdor  (virginum 
princeps)  cod.  exon.  276, 18  auch  von  einer  Jungfrau,  idi 
kenne  nur  eitfiige  altn.  beispiele  S®m.  272>*  heifst  es  baldur  f 
brynju  und  218^  herbaldr  für  heros  aligemein;  atgeirsbaldr 
{ianceae  vir)  forum,  sog.  5,  307.  dieser  Übergang  aus  dem 
eigennamen  in  die  abstracto  bedeutung  erinnert  ganz  an 
fräuja,  frö,  freä  und  an  das  altn.  t5^r.  so  wie  bealdor  in 
der  ags.  prosa  bereits  erloschen  ist,  scheint  es  auch  frühe 
der  ahd.  eigenname;  paltar  =  princeps  haben  vielleicht  ahd. 
heidnische  gedichte  gekannt,  die  goth.  formen  Baldrs  gen. 
Baldris  und  baldrs  princeps  dürfen   gemutmafst  werden  **). 

*)  Gnff  1,  482  hiU  diasea  namen  für  Paltaro  d.  h.  zuMikimeii;- 
geselxt  mit  aro  (aquila),  wosa  aber  keine  aoalogie  stamiat;  das  neuDte, 
sehnte  Jh.  würden  die  aehwache  form  noch  nicht  ▼eratämmeln,  wie 
sie  überall  Ef^raro  (eheraar)  schreiben^  nicht  Ebnrar.  ' 

**)  von   Baldrs,    Paltar  unterscheide   man  die   lUsammeDsettung 
BaiiUri  (Scbanaat  no.  420.  448)  PMkevi  (Irad.  pstav.  no.  35)  ags. 
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Von  dem  gotb.  bal{>s  audax  schiene  dieses  Baldrs,  wie 
vom  ahd.  pald  Paltar,  vom  altn.  ballr  Baldr  eigentlich  ab- 
zuliegen, nach  der  regel  steht  gothischem  Id  altn.  Id,  ahd. 
It,  aber  gothischem  l|>,  altn.  U,  ahd.  Id  zur  Seite  *).  doch 
hat  die  alts.  und  ags.  mundart  in  beiden  legen  Id,  und  es 
sind  auch  im  gotb.  ahd.  und  altn.  mischungen  wahrzuneh- 
men**], so  dafs  ein  naher  Zusammenhang  zwiscben  batfw 
und  Baldrs  *^%  ahd.  pald  und  Paltar  möglich  ist.  er  wird 
aus  einem  mythologischen  gründe  sogar  wahrsoheinfich : 
auch  Nannöj  Balders  gemahlin,  heifst  die  kühne,  von 
nenna  andere,  wie  sie  golh.  Nanpd  von  nan|>jan,  ahd. 
Nandä  von  ginendan  heifsen  würde,  zwar  nach  der  ed* 
dischen  Schilderung  zeichnet  sich  Baldr  nicht  durch  kühne 
thaten  aus,  aber  bei  Saxo  kriegt  er  aufs  tapferste,  und 
keine  dieser  erzfihlungen  kann  darauf  ansprach  machen, 
uns  einen  vollständigen  bericht  von  seinem  leben  zu  lie- 
fern. Vielleicht  leiteten  die  gothischen  BaUhae  (Jornand. 
5,  29)  ihren  Ursprung  von  einem  göttlichen  Balfis  oder 
Baldrs  ab? 

Allein  selbst  die  deutung  des  kühnen  gottes  oder  bei- 
den könnte  eine  jüngere  sein,  das  litth.  baltcu,  lett.  baUs 
drücken  aus  weifs,  gut,  und  dieses  baltas  würde  nach  der 
lautverschiebung  sich  genau  zu  dem  gotb.  bal^s,  ahd.  pald 
fügen.  Dazu  kommt,  dafs  die  ags.  genealogien  Vödens 
söhn  nicht  Bealdor,  Baldor,  vielmehr  Bäldägy  Beldeg  nen- 
nen, was  ein  ahd.  Paltac  erwarten  liefse,  welche  form  ich 
freilich  nirgends  gelesen  habe,  beide  dialeete  pflegen  aber 
sonst  eine  menge  eigennamen  mit  däg  und  tac  zu  compo- 
nieren,  ahd.  Adaltac,  Alptac,  Ingalac,  KMac,  Heloitac, 
Hruodtac,  Regintac,  Sigitac;  alts.  Alacdag,  Alfidag  (Albdag, 
Pertz  1,  286),  Hildidag,  Liuddag,  Osdag,  Wulfdag;  ags. 
Vegdäg,  Svefdftg;  selbst  dem  altn.  ist  der  name  Svipdagr 
bekannt.    Entweder  stehen  nun  Bäldftg  und  Bealdor  gldch- 


Baldbere.  mit  diesem  Paldheri  füllt  losammen  Pdldachwr  (tr.  paUiv. 
no.  18). 

*)  ffotb.  kalds,  ahd.  ehalt,  altn.  kaldr;  goth.  yil^eis,  ahd.  wildi, 
altn.  yillr;  goth.  hul{>8,  ahd.  hold,  altn.  hollr;  goth.  gnl^,  ahd.  kold, 
altn.  galt. 

**)  Tgl.  goth.  all>an  und  al^a,  aldis,  sowie  aldrs ;  goth.  faffian  und 
ahd.  faldan,  später  faltan.  da  ^  lu  d,  d  zu  t  herabsinkt,  scheinen  d 
fär  (,  t  für  d  immer  die  jnngeren  formen,  das  goth.  fodr  steht  fpr 
fa^r  wie  schon  pater  lehrt  (tkI.  oben  s.  20).  im  altn.  yalda  prit  olli 
mufs  11  für  Slter  gelten  als  M,  dem  goth.  yaldan,  did.  waltan  xnm 
troti. 

'**)  baldr  kann  sich  zn  half»  wie  ttr  zq  t^,  zior  zu  zio  verhalten. 
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bedeutig  (wie  z.  b.  Regintac  qd4  Reginari,  Sigilac  ond  Si-* 
gw,  Sigheri),  oder  es  mufs  auch  in  dem  werte  däg^  dag^ 
iac  eine  personification  ericanni  werden,  wie  sie  s.  177  bei 
andrer  wurzel  in  den  Wörtern  div,  divan,  dina,  dies  er* 
heilte,  nnd  dieser  begrif  begegnete  wiederom  dem  des 
leuchtenden,  weifsen  gottes.  Das  slav.  ijely  bei  hinzuge- 
halten, h&tte  man  nicht  einmal  nöthig  das  ags.  BäUäg 
för  Bdddäg  zu  nehmen,  Bäldag  ist  der  weirse  gott,  licht- 
gott,  der  wie  himmel,  licht  und  tag  leuchtende,  der  gütige 
Bjelbogy  Beibog  des  slavischen  Systems.  Mit  dieser  erkli- 
rung  von  Bdidäg  verträgt  sich  vollkommen,  dafs  ihm  die 
ags.  stammsage  einen  söhn  Brand  beilegt,  dessen  die  edda 
geschweigt:  brond,  brand,  altn.  brandr  drücken  aus  jubar,. 
fax,  titio.  Bildig  vergliche  sich  also  dem  namen  nach  mit 
Berhta  der  glinzenden  göttin. 

Hierzu  dürfen  gleich  noch  einige  andere  umstinde  er- 
wogen werden.  Baldrs  Schönheit  wird  Sn.  26  so  beschrie- 
ben: hann  er  svft  fagr  ftlitum  ok  biarlr  evä  ai  ^jtr  af 
homun,  oc  eitt  gras  er  svA  hvitt,  at  iafhat  er  til  Bakbre 
brätj  |>at  er  allra  grasa  keUaei^  oc  ]^ar  eptir  mAttu  roarka 
hans  fegurd  biedi  ft  hftri  ok  Uki.  diese  leuchtende  pflanze, 
nach  des  gottes  weifser  braue*)  Balcbrsbrä  benannt,  ist 
entweder  die  anthemis  cotula,  jetzt  in  Schonen  BaUen»^ 
bro,  Ballensbra  in  Dänmark  Barbrogräs  genannt,  oder 
matricaria  maritima ,  inodora ,  die  auf  Island  jenen  namen 
fortftlhrt*^.  Aber  auch  seine  himmlische  wohnung  hiefis 
BreiiabUk,  nom.  pl  (Siem.  41^  Sn.  21.  27)  d.  i.  breite 
Schimmer,  glänz,  was  auf  den  streifen  der  milchstrafse  an- 
gewandt werden  könnte;  unweit  Roskild,  bei  Lethra,  soll 
ein  ort  den  namen  BredebHck  geführt  haben  *^**).  gerade 
dieser  ausdruck  findet  sich,  zwar  nicht  von  einer  wohn- 
stätte,  sondern  einer  über  das  feld  anrückenden  schaar 
schneeblanker  rosse  und  beiden  in  einem  gedieht  des  12 
jh.  wieder:  ^dö  brähte  Diethertches  vane  zvencik  düsint 
lossam  in  breüher  blicUn  über  laut'.  Roth.  2635.  was 
heifst  Wh.  381, 16  <daz  bluot  über  die  blicke  flöz,  si  wurdn 
almeistic  rötgevar'?    über  die  wege  des  feldes? 

Wenn  uns  Bäldäg  und  Brond  offenbaren ,  dafs  die  Ver- 
ehrung Balders  auch  über  den  Norden  hinaus  unter  etgen- 


*)  Homer  hebt  an  Zeus  nnd  Here  die  dunkle  brane  {o^Qvq  nvu- 
Wa)  herror. 

**)  deatBche  benennunjfen  der  camille;  kubauge,  rindsauge,  Och- 
senauge; darlekarl.  hyitetoja  (weifsauge),  in  Bahuslln  b?itapiga  (weifse 
Jungfrau). 

*'*)  Snhm  crit.  bist  2,  63. 
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tMinlicheii  baslimimng««  sMlfaiid;  so  darf  ans  dem  vor^ 
handensein  aller  wesentUchslen  eigeBBanen,  die  hier  deB 
hauptmythos  bedingen,  geschlossen  werden ,  dieser  müsse 
▼ollstflndig  bei  aDen  Deolsehcn  behannt  gewesen  sein.  Die 
gdUin  Hel^  wie  cap.  Xill  ansgefnhrt  werden  soll,  entspricht 
der  goth.  absUraction  haija,  ahd.  helia.  Höir  (gen.  Hadar, 
dal.  Hedi,  acc.  Höd),  ein  blind  dargesteHCer  gott  von  ge- 
waltiger stärke  (Sn.  31 ),  der  ohne  arg  den  tödlichen  pfeil 
gegen  Batdr  abschieCst,  bei  Saxo  HoäuBrm  genannt,  weist 
auf  einen  goth.  Hapus,  ags.  Heatoy  ahd.  HüdUy  aitfirttnk. 
ChaiOy  deren  nns  noch  spnren  in  eigennamen  nnd  dich- 
terischen sosammensetznngen  versichern,  ahd.  Haduprahl, 
Hadnfans,  Hadopald,  Hadufrid,  Hadnmdr,  Hadupurc,  Hadu- 
lint,  Hadnwic  (Hedwig)  und  andere;  welche  formen  an- 
nSchst  an  Catnm6rus  bei  Tacitns  (ahd.  HadnmAr,  HadamAr) 
stofsen.  in  der  ags.  poesie  haften  die  beiwörter  heado- 
rinc  (vir  egregius,  nobilis]  CaBdm.  193,  4.  Beov.  737.  4927; 
headovelm  (belli  Impetus,  fervor]  C»dm.  21,  14.  187,  8. 
Beov.  164.  5633;  headosvdt  (sndor  bellicus)  Beov.  2919. 
3211.  3334;  headovssd  (vestis  bellica)  Beov.  78;  headu* 
byme  (lorica  bdlica)  cod.  exon.  297,  7;  headosigel  (egre- 
gium  jnbar)  cod.  exon.  486,  17;  headogledm  (idem)  cod. 
exon.  438,  6;  headolAc  (pugnae  ludus)  Beov.  1862.  3943; 
headogrim  (atrocissimns)  Beov.  1090.  5378;  headosioc 
(pogna  vnlneratns)  Beov.  5504;  headosteäp  (celsus)  Beov. 
24£K).  4301.  Wenn  in  solchen  ausdrücken  die  bedentung 
nicht  blofs  unbestimmt  erhöht  ist,  scheint  der  begrif  von 
Schlacht  und  kämpf  hervorgehoben  und  der  gott  oder  held 
vorzüglich  als  ein  kriegerischer  gedadit  und  verehrt  wor- 
den zu  sein.  Hafms,  Höir  drückte  also,  neben  Wuotan 
und  Zio,  erscheinungen  des  kriegs  aus,  er  wurde  blind  vor- 
gestellt, weil  er  glück  oder  unglüdc  blindlings  vertheilte 
(s.  188).  Aufser  Hödr  flicht  sich  sodann  noch  Hermödr 
in  den  verlauf  von  Balders  geschichte,  Hermödr  wird  su 
Hei  entsandt,  den  geliebten  bruder  aus  der  mterwelt  zu- 
rückzufordern. Von  ihm  weifs  schon  Saxo  nichts,  die  «gs. 
genealogie  setzt  ihren  Heremdd  unter  Yödens  vorfahren 
und  nennt  Sceldva  oder  den  sageberühmten  Sceäf  seinen 
söhn,  während  er  dem  Norden  erst  mit  Baldr  von  Odinn 
abstammt;  auf  ähnliche  weise  sahen  wir  s.  200  Freyr  so- 
wol  für  den  väter  als  den  söhn  Niördis  angenommen,  ein 
jüngerer  Heremdd  tritt  Beov,  1795.  3417  auf,  aber  in  Ver- 
wandtschaft mit  den.  alten  geschlechtern.  er  ist  vielleicht 
der  Saam.  113^  neben  Sigmundr  genannte  held,  welchem 
Odinn  heim  und  brunie  verlieh?  auch  ^s«  Urkunden  ge- 
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wäkren  den  nam^  (Kemble  1,  832.  241),  und  ia  aluL 
erscheint  Eerimuoty  Herimaoi  sehr  oft  (Graff  2,  699  a. 
792  aus  MB.  7,  873.  Neugart  M.  170.  214.  244.  260  a.  809. 
822.  830.  834.  Ried.  noL  21  a«  821),  dooh  kein  gedieht, 
keine  sage  meldet  von  ihm. 

Desto  bedeutsamer  sind  die  aufschiflsae  des  Hersebur«* 
ger  fundes,  nicht  nur  werden  wir  eines  göttlichen  Balders 
in  Deutschland  vollkommen  sicher,  es  taueht  ein  verscholl-* 
ner  mythus  wieder. auf,  zugleich  ein  neuer,  selbst  dem  Nor- 
den unbekannter  name. 

Als  Phol  (Haider)  und  Wodan,  erzählt  das  lied,  ein- 
mal zu  walde  ritten,  sei  Balders  fohlen  der  fufs  ausge- 
renkt und  sogleich  die  gröfste  sorgralt  der  himmlischen 
erwiesen  worden,  ihn  wieder  einzurichten;  doch  weder 
Sindgund  und  Sunna,  noch  Früa  und  Folla  vermochten 
es,  erst  Wodan  der  zauberiiundige  selbst  konnte  den  fufs 
beschwören  und  heilen. 

Dies  ganze  ereignis  ist  der  edda  so  wenig  als  andern 
ahn.  sagen  bekannt,  doch  was  ein  heidnischer  spruch 
schon  vor  dem  zehnten  jh.  in  Thüringen  wüste,  bat  sich 
seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  in  beschwörungsformeln 
geborgen,  die  noch  unter  dem  schottischen  und  dänischen 
tendvolk  leben  (vgl.  den  anhang),  nur  dafs  auf. Jesus  ange- 
wandt wird,  was  die  Heiden  von  Balder  und  Wodan. ghiub- 
ten.  Es  aberraseht,  dafs  Cato  (de  re  rust.  1 60)  gerade  auch 
einen  altrömischen,  vielleicht  sabinischen  Zauberspruch  ge- 
gen die  Verrenkung  mittheiit,  der  uns  unverständlich,  in 
dem  aber  deutlich  ein  gott  ao^erufen  ist:  luxum  si  quod  est, 
hac  cantioAe  sanum  fiet.  harundinem  prende  tibi  viridem 
pedes  IV  aut  V  loogam,  mediam  diffiude  et  duo  homines 
teneant  ad  coxeadices.  incipe  cantare  in  alio  S.  F.  motas 
vaeta  daries  dardaries  astataries  Dmunapiterl  usque  dum 
eoeanL    weiteres  gehört  nicht  hierher. 

Das  erlahmte,  in  seinem  gang  aufgehaltne  pferd  Bal- 
ders empfängt  voUen  sinn,  sobald  man  ihn  sich  als  licht- 
gott  oder  taggott  vorstellt,  durch  dessen  hemmung  und 
zurückbleiben  grofses  uilheil  auf  der  erde  erfolgen  mufs. 
wahrscheinlich  wüste  er  die  sage  im  Zusammenhang  zu 
berichten.;  dem  zwecke  der  Zauberformel  war  nichts  daran 
gelegen. 

Die  namen  der  vier  göttinnen  hat  der  verfolg  zu  er- 
örtern; hier  zieht  uns  an,  dafs  Balder  mit  einem  bisher 
unerhörten  namen  zugleich  auch  Phol  genannt  wird. 

Das  äuge  für  unser  alterthum  braucht  uns  oft  nur  ge- 
öfnet  zu  werden.    ,  beachten  des  unbeachteten  hat  ergeben, 
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dafo  von  diesem  gott  Phol  in  ortsaamen  noch  wichtig« 
sparen  vorhanden  ilnd. 

In  Baiern  lag  ein  Pkoksauwa^  Pholesauwa^  etwa  vier 
stunden  von  Passau,  dessen  die  traditiones  patavienses  zu- 
erst in  einer  zwischen  774  —  788  verfafsten  Urkunde  (MB, 
voi.  28  pars  2  p.  21  no.  23],  hernach  viele  sptttere  dersel* 
ben  gegend  erwähnen,  es  ist  das  heutige  dorf  Pfalsau. 
die  Zusammensetzung  mit  aue  eignet  sich  ganz  für  die  an- 
nähme eines  altheidnischen  cultus.  nicht  nur  auf  bergen 
wurden  die  götter  verehrt,  auch  auf  inseln  oder  von  Bä- 
chen und  flössen  eingeschlofsnen  auen,  da  wo  fruchtbare 
wiesen  trift,  Wälder  schatten  gaben,  so  das  castum  nemus 
der  Nerthus  in  insula  Oceani,  so  Fosetesland  mit  seinen 
weiden  und  quellen,  wovon  bald  nachher.  BaUrskagi 
(Balderi  pascuum)  dessen  Frid{>iofssaga  erwähnt,  war  eine 
eingehegte  friedstätte  (gridastadr),  die  niemand  schädigen 
durfte,  ich  finde,  dafs  auch  klöster,  denen  man  gern  alt- 
heilige, dem  Volk  ehrwürdige  platze  auswählte,  oft  auf 
auen  angelegt  wurden,  und  von  einem  nonnenkloster  ist 
gerade  der  ausdruck  gebraucht:  in  der  megde  omoe  (Diut. 
1,  357]*^).  Die  altn.  mythologie  liefert  uns  mehrere,  nacJi 
den  hehrsten  g5ttern  benannte  auen:  Odinse^y  (Odensee) 
auf  Fühnen,  ein  andres  Odinsey  (Onsöe)  in  Norwegen 
(fornm.  sog.  12,  33);  Thörs^  fomm.  sog.  7,  234.  9,  17; 
Hltesey  (Lässöe)  im  Kattegat  u.  a.  m.  Kein  ahd.  Wuotanes^ 
ouwa,  Donaresouwa  kennen  wir,  aber  Pholesouwa  bietet 
denselben  bezug  dar. 

Wenig  verschieden  davon  wird  Phole^phint  sein  (HB. 
9,  404,  um  1138.  Pfalspiunt  5,  399  a.  1290),  das  heutige 
Pfalzpoint  an  der  Altmühl  zwischen  Eichstädt  und  Kipfen- 
berg,  in  einem  ansehnlichen  forste,  piunt  drückt  einen 
eingehegten  acker  oder  garten  aus  **^),  und  so  gut  dem  gott 
eine  auc  kann  ihm  auch  ein  feldstück  geheiligt  werden. 
Graff*  3,  342  hat  einen  ort  Frawünpftm/ ,  der  den  umstän- 
den nach  mit  gleichem  fug  auf  die  göttin  Frouwa  bezogen 
werden  darf,  ohne  zweifei  fällt  er  wieder  nach  Baiern. 

In  den  fuldischen  traditionen  beiSchannat  s.  291  no.85 
begegnet  die  merkwürdige  stelle:  Widerolt  comes  tradidit 
sancto   Bonifacio   quicquid    proprietatis    habuit    in   Phok$^ 

*)  auch  das  altbairische  kloster  Chiemsee  hiefs  ouwa  (MB.  28*, 
103  a.  890)  und  spfiler  das  infinnliche  klosler  daselbst  der  herrea 
werd,  das  weibliche  der  nannen  werd,  stat  'lo  goUe$  awe*  io  Lisch 
mekl.  jb.  7,  227  aas  eioem  lu  Bertholds  Graoe  ^ebörigeo  brachstück. 

**)  eine  Salzburger  urk.  des  10  jb.  bei  Klemmayrn  p.  196 :  car- 
tilein  locuni  cum  duobus  praüs,   quod  piimlf  dicimns. 
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brunmem  in  provincia  Thoringiae.  auf  dies  Pholesbninno 
hat  non  nftchsleo  ansprach  das  dorf  Pkubborm  unfern  der 
Saale,  von  den  stftdten  Apolda,  Dornburg  und  Suiia  gleich- 
weil  entlegen,  Urkunden  des  mitlelalters  schreiben  Phuls- 
bom  und  Pfolczbom;  es  befindet  sich  aber  auch  ein  an- 
deres Falibnmn^  Falsbronn  auf  dem  fränkischen  Steiger- 
wald  an  der  rauhen  Eberach.  Pfoiesbrunno  gemahnt  nun 
noch  deutlicher  an  eine  goltheit,  und  gerade  an  Baiders, 
da  sich  auch  BaUersbnmnen  finden,  ein  Baldebrunno  ist 
aus  der  Eifel  und  Rheinpfals*)  aufgewiesen  und  gezeigt, 
dafs  die  form  in  Baldersbruimo  gebessert  werden  müsse, 
wie  das  spätere  Baldenhain  in  BaUenkam  (zeitschr.  f.  d.  a. 
2,  256)  und  Beistadt  im  schwarzburgsondersh.  amte  Klin- 
gen ehraals  Baidersteti  hiefs  (Schannat  dioec.  fuld.  s.  244 
a.  977).  Aus  dem  nordischen  mythus  von  Beider,  wie  ihn 
Saxo  gibt,  erhellt,  dafs  Balder  seinem  lechzenden  beer  in 
der  hitze  der  schlecht  einen  brunnen  schuf:  Victor  Balde- 
rus  ut  affiictum  siti  militem  opportun!  liquoris  beneficio 
recrearet,  nova$  humi  laüees  terram  altius  rimatus  aperuit, 
quorum  erumpentes  seatebras  sitibundum  agmen  hianti  pas- 
aim  ore  captabat.  eorundem  vestigia  sempiterna  firmata 
vocabulo  quamquam  pristina  admodum  scaturigo  desierit, 
nondum  prorsus  exolevisse  creduntur.  Diese  stelle  ist  das 
heutige  Baldersbrönd  unweit  Roskilde,  die  sage  mag  aber 
mit  deutschen  zusammentreffen,  die  später  auf  könig  Karl 
anwandten,  was  das  heidenthum  von  Balder  erzählte;  also 
ist  die  fortdauernde  benennung  selbst  ein  quell  geblieben« 
aus  dem  der  mythus  von  Beider  neu  hervortritt**). 

Phols  name  sitzt  aber  noch  viel  fester,  ein  Heinricus 
de  PhoUng  erscheint  häufig  in  den  Altacher  Urkunden  des 
13  jh.  MB.  theil  11,  ein  Rapoto  de  Pholuigm,  PhaSng 
MB.  12,  56.  60  und  dieser  ort  liegt  auf  der  linken  seite 
der  Donau   unterhalb  Straubingen,   zwischen  beiden  stiften 

*)  Tgl.  Schöpflini  Alsat.  dipl.  no.  748  (a.  1285):  in  Tilla  Bälde- 
bume.  eine  westflliscbe  urk.  von  1203  (Falke  trad.  corb.  s.  566] 
gewährt  den  ortanamen  BaUerbroct  was  palus,  campus  Balderi  be- 
deuten könnte.  » 

**)  Ton  Heracles  und  Zeus  meldet  die  griecbiscbe  Überlieferung  : 

ditiat  avTttf  funddv  X^aäa,      o  di  ßij  &ikwf  uvvov  uaruTQVxto&at^  ^ 

üutt^ffaq  flc  TO  nXovamtQüv  inoi^ot  ^f^to&a*  (sebolia  in  IL  20,  74). 
dieser  quell  war  Scamander,  die  i«/?nc  'Hgaul^o^  lifst  sich  dem 
Pfolesbranno  wie  der  Pfolesouwa  an  die  sette  setien,  k$ßuSiop  ist 
wiese,  ane,  und  darf  nieht  der  auf  dem  Oeta  entinndete  acbeiterhau- 
fen  des  griech.  balbgotta  an  Balders  gemahaen? 
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Altach;  ich  zweMe,  ob  das  Fölling  andrer  Urkunden  (nml 
es  gibt  mehrere  Fölling  in  der  Ammergegeiid)  wegtaa  der 
mangelnden  aspiratioR  nnd  doppelien  liquida  dasselbe  wort 
sei.  Ffollendorf  oder  Folienciorf  bei  GUitha  heifst  in  nrk. 
des  14  jh.  Phubdorf,  Zwischen  dem  Harz  und  Thüringen, 
unweit  Scharzfeld  liegt  ein  alter  ort  namens  PöUe,  in  Ur- 
kunden und  schritten  früherer  zeit  PoUdi,  Palidi,  PaütUy 
Pholitü  genannt,  sitz  eines  bekannten  kiosters,  das  viel- 
leicht wiederum  an  der  statte  eines  heidnischen  heiligthums 
gestirtet  wurde.  Läfst  sich  hier  die  beziehung  auf  den  goit 
siehern,  so  entnehmen  wir  zugleich  das  Verhältnis  der  cdn- 
sonanten  in  dem  nanken. 

Bei  der.  frage  nemlich  nach  dem  sinn  des  wertes  Phal 
selbst  lehne  ich  den  gedanken  ab,  auf  welchen  man  ge- 
rathen  könnte,  dafs  er  blofse  koseform  von  Balder  oder 
Paltar  sei,  denn  in  solchen  pflegt  sich  der  anlaut  des  voll- 
ständigen namens  stets  zu  bewahren;  es  wäre  Balzo,  Falzö, 
nicht  Phol  zu  gewarten*),  ebensowenig  scheint  das  ahd. 
FH  hier  dem  gewöhnlichen  F  gleichzusetzen,  das  zu  dem 
sächsischen  F  stimmte,  vielmehr  eine  aspirata,  die  der  sächs. 
tenuis  entsprechend  urverwandte  media  B  zur  seite  haben 
würde,  da  bekanntlich  die  sächs.  anlaute  F  s»  hochd.  PH 
fast  nur  in  fremden  Wörtern  eintreten  (porta,  phorta;  putti, 
phuzi;  pMa,  pheit),  so  folgt,  dafs  für  Phol,  wenn  die  sächs. 
form  Pol  ausgemacht  ist,  entweder  solch  ein  fremdes  P 
gesucht  werden  müsse,  oder  als  seltne  ausnähme,  in  der 
sich  die  regel  der  lautverschiebung  bewähren  würde,  ein 
urverwandtes  B.  ich  bin  dieser  letzten  annähme  geneigt, 
und  halte  zu  Fhol  und  Pol  (deren  o  aus  a  entsprungen 
sein  mag)  den  celtiscben  Beal,  Beuly  Bei,  BelenuSy  eine 
gottheit  des  liobts  oder  feuers,  den  sUv.  Bjettog,  Belbog, 
samt  den  adj.  bei,  bjel  (albus)  liUh.  battas,  welches  durch 
die  fortbildung  T  wahrscheinlich  macht,  dafs  Bäldäg  und 
Baldr  derselben  wurzel  sind,  nur  keine  lautverschiebung 
erfahren  haben.  Phol  und  Paltar  fallen  also  anfänglich 
zusammen,  verkünden  uns  aber  zwei  von  einander  laufende 
historische  entialtungen  desselben  worts,  und  einen  nicht 
unwichtigen  unterschied  in  der  mylhologie  einzelner  deut- 
scher Stämme  **). 


*)  deo  eigeDoamen  FoU  erklare  ich  aas  Folbrebt,   FolrAt,   Fol- 
mAr  a.  dgl.,   er  steht  alvo  ganz  ab  von  Phok 

**)  ich  bin  l>ei  dieser  ganzen  Untersuchung  dayon  aoagegangeo, 
dafs  Pkol  und  Balder  in  dem  Merseburger  Spruch  eip  und  dasselbe 
götüiche  wesen  bezeichaen»   wofür  auch   die  nacbgewiesoe  analogie 
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So  weit  sich  abseben  läfst,  war  der  gotl  unter  dem 
namen  Phol  Torzugsweise  von  Tbüringem  und  Baiera,  d.  b. 
nach  dem  aa8dnid[  älterer  Zeiten  Hermunduren  und  Mar- 
comannen  gefeiert,  doch  scheinen  sie  daneben  auch  seine 
andere  benennung  PaUar  und  Balder  gekannt  zu  haben, 
während  bei  Sachsen  und  Westfalen  B(Mag ,  Bäldäg  galt, 
das  ags.  bealdor  in  die  abstraction  übergetreten  war.  Da 
nun  der  bairische  Eor  dem  alamannischen  Zio  entgegen- 
stand, so  mufs  man  darauf  achten,  ob  auch  Phol  den  Ala- 
mannen  und  andern  ihnen  verwandten  stammen  unbekannt 
blieb  ?  *) 

Aus  dem  östlichen  Deutschland  in  das  nordwestliche 
gewiesen  werden  wir  zuletzt  durch  einen  dem  Baldercul- 
tus  genau  angehörigen  namen,  der  sich  wieder  an  die 
edda  schliefst.     Sie   führt  unter  den  Äsen   einen  söhn  Bal- 


iwischeo  PboleioQwa  und  Baldrshagi,  Pholesbrunno  und  Baldrsbriinnr 
stark  streitet:  der  cuUus  des  gottes  mufs  schon  darum  sehr  im  Tolk 
verbreitet  gewesen  sein,  weil  ihn  das  gedieht  hintereinander  mit  Ter- 
schiednen  oamen  nennt,  ohne  roisTerstand  eu  befärchten.  Sonst  liefse 
sich  den  werten  nach  denken,  dafsPhol  and  Balder  xwei  yers'chiedne 
gölter  aeieOy  und  d«r  frage  bliebe  ein  weiter  räum  geöfnet,  wer  dann 
unter  Phol  gemeint  sein  könqe?  Wenn  PH  hier  ¥;=;:  W  rertreten 
dürfte ,  was  aber  gegen  alle  analogie  ist  und  durch  die  bestandige 
schreibang  PH,  PF  in  jenen  Ortsnamen  fast  beseitigt  wird;  so  böte 
sich  der  aHn.  Ullr,  bei  Saxo  p.4ö  OUerus  dar,  der  (wie  all  lana  abd. 
woUa)  ahd.  W(d  laaten  wurde,  so  dafs  Wol  endi  W6daa  (L^Ur  ok 
Odinn)  YolUtindig  alliterierten.  Ullr  steht  in  beziehuqp;  zu  Baldr, 
welcher  Ssem,  93"  UUar  sefi  (Ulli  cognatus)  heifst.  allein  der  gen. 
verlangte  Wolles,  wogegen  sich  das  einfache  L  in  Pholes  allenthalben 
sträubt  Dieser  letzte  grund  entscheidet  auch  wider  Wackernagels 
Yorsciilag,  Foi  als  gott  der  fälle,  neben  FolU,  anzunehmen ;  ein  abd. 
Pilni^  würde  dazu,  aebeiiit  es  mir,  die  achwaehe  form  Folio  be* 
gehren.  Noch  mehr  aber  fordert  der  ipnere  zosamipenhang  dea  lie- 
des  selbst  Phols  und  Haiders  identität ,  denn  es  wäre  seltsam ,  dafs 
Phol  im  eingan^  genannt  würde,  ohne  hernach  bei  der  beschwörung 
mit  za  wirken. 

*)  die  antersuchang ,  wie  weit  diese  namen  in  unser  altertham 
reichen,  darf  noch  nicht  abschlieften.  ich  habe  an  den  P/b/graben, 
die  iyalhecke  erinnert,  wofür  sonst  teufelsmaner  |;ebraucht  wird»  und 
wiederum  scheint  die  erregung  des  Wirbelwinds  m  einigen  gegenden 
dem  teufel,  in  andern  der  Herodias,  in  noch  andern  dem  Pfol  zuge- 
gehrieben,  das  östliche  Hessen  an  der  Werra  kennt  einen  'ganz 
seltsamen*  namen  des  Wirbelwinds,  welcher  £ti0-  oder  BoU-  anflngl, 
mit  scheu  und  widerstreben  wird  im  benachbarten  Eicbsfelde  Pul^ 
hinehe  (Münchner  gel.  anz.  1942  s.  762)  ausgesprochen ,  ein  Nidda- 
witzer  weisthum  aus  derselben  gcgend  (j,  327)  kennt  den  geschlechts- 
namen  Boylsper^  (Polesberc?)  Pfojlsperg.  die  Schreibung  Bull,  Boil 
Tertrnge  sich  mit  der  vorhin  aufgestellten  Vermutung,  doch  den  namen 
des  harzischen  götzen  Biel  (da  Bielstein  auf  btlstein,  beilstein  führt) 
mag  ich  nicht  heranziehen. 

Grimms  mytkol.    8-  ausgäbe,  14 
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ders  und  Nannas,  Forseü  auf,  welcher  gleich  seinem  vater 
in  einem  leuchtenden,  von  gold  und  Silber  gebauten  saale 
Gliinir  (glit  nitor»  splendor,  ahd*kliz)  wohnt  und,  wie  schon 
Baldr  selbst  der  weiseste,  beredteste,  mildeste  gott  heifst, 
dessen  ausspruch  unumstöfslich  ist  (Sn.  27),  für  den  weise- 
sten richter  bei  göttern  und  menschen  gilt;  er  schlichtet 
alle  streitigen  Sachen  (S»m.  42*  Sn.  31.  103],  weiter  wird 
nichts  von  ihm  berichtet. 

Dieser  Forseti  ist,  wolbefugt,  mit  dem  friesischen  gott 
Fosite  zusammengehalten  worden,  von  welchem  uns  einige 
im  neunten  jh.  abgefafste  lebensbeschreibungen  schätzbare 
künde  geben,  die  vita  sancti  Wilibrordi  (f  739),  wie  sie 
der  berühmte  Alcuin  (f  804)  geschrieben,  erzählt  cap.  10 
folgendergestalt:  cum  ergo  pius  verbi  dei  praedicator  iter 
agebat,  pervenit  in  confinio  Fresonum  et  Danorum  ad  quam- 
dam  insulam,  quae  a  quodam  deo  suo  FosUe  ab  accolis 
terrae  Fositesland  appellatur,  quia  in  ea  ejusdem  dei  fana 
fuere  constructa.  qui  locus  a  paganis  in  tanta  veneratione 
habebatur,  ut  nil  in  ea  vel  animalium  ibi  pascentium,  vel 
aliarum  quarumlibet  rerum  gentilium  quisquam  tangere 
audebat,  nee  etiam  a  fönte  qui  ibi  ebuUiebat  ciquam  hanh- 
rire  nisi  tacens  praesumebat.  Quo  cum  vir  dei  tempe- 
state  jactatus  est,  mansit  ibidem  aliquot  dies,  quousque  se- 
positis  tempestatibus  opportunum  navigandi  tempus  adve- 
niret.  sed  parvipendens  stultam  loci  illius  religionem,  vel 
fer'ocissimum  regis  animum,  qui  violatores  sacrorum  illius 
atrocissima  morte  damnare  solebat;  tres  homines  in  eo 
fönte  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  baptizavit.  sed  et 
animalia  in  ea  terra  pascentia  in  cibaria  suis  mactare  prae- 
cepit.  quod  pagani  intuentes  arbitrabantur ,  eos  vel  in  fu- 
rorem  verti,  vel  etiam  veloci  morte  perire;  quos  cum  nil 
mali  cernebant  pati,  stupore  perterriti  regi  tamen  Radbodo 
quod  viderant  factum  retulerunt.  Qui  nimio  furore  suc- 
census  in  sacerdotem  dei  vivi  suorum  injurias  deorum  ul- 
cisci  cogitabat,  et  per  tres  dies  semper  iribus  eicibus  sar^ 
ies  suo  more  mittebat,  et  nunquam  damnatorum  sors,  deo 
vero  defendente  suos,  super  servum  dei  aut  aliquem  ex 
suis  cadere  potuit;  nee  nisi  unus  tantum  ex  sociis  sorte 
monstratus  martyrio  coronatus  est.  Radbod  fürchtete  Pippin, 
den  fränkischen  könig,  und  entllefs  den  bekehrer  unver- 
letzt*). Was  Wilibrord  unausgeführt  gelassen  hatte,  brachte 
einige  zeit  nachher  ein  anderer  geistlicher  zu  stand,  wie 
die    vita   Liudgeri,    abgefafst    von    Altfrid    (f  849)    zum 


*)  acta  sanctor.  Bened.  sec.  3  pars  1.   p.  609. 
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jähr  785  berichtet:  ipse  vero  (Liudgerus)  ....  studuit 
fana  destruere,  et  omnes  erroris  pristini  abluere  sordes. 
curavit  quoque  ulterius  doctrinae  derivare  flumina,  et  con- 
sillo  ab  imperatore  accepto,  transfretavit  in  conßnio  Fre- 
sonum  atque  Danorum  ad  quandam  insulam,  quae  a  no- 
mine dei  sui  falsi  Fosete  FosetesUmt  est  appeliata  .  .  . 
....  pervenientes  autem  ad  eandem  insulam,  destruxe- 
runt  amnia  ejusdem  FoseHs  fana,  quae  illic  fuere  con- 
strocta,  et  pro  eis  Christi  fabricaverunt  ecciesias.  cumque 
habitatores  terrae  illius  fide  Christi  imbueret,  baptizavit 
eos  cum  invocatione  sanctae  trinitatis  in  fönte,  qui  ibi 
eballiebat^  in  quo  sanctus  Willibrordus  prius  homines  tres 
baptizaverat,  a  quo  etiam  fönte  nemo  prius  haurire  aquam 
fiiH  tacens  praesumebat  (Pertz  2,  410).  offenbar  hatte  Alt- 
frid  AIcuins  arbeit  zur  band,  die  insel  nahm  seitdem  den 
namen  Mlegland^  Helgoland  an,  den  sie  noch  heute  fort- 
führt; den  bekehrern  war  auch  hier  daran  gelegen,  einen 
auf  der  stötte  ruhenden  begrif  der  heiligkeit  für  das  christen- 
thum  zu  erhalten.  Adam  von  Bremen,  in  seiner  schrift  de 
situ  Daniae  äufsert  sich  über  die  insei  nachstehendermafsen: 
ordinavit  (archiepiscopus  episcopum)  in  Finne  (Fühnen)  Eil- 
bertum^  quem  tradunt  conversum  (I.  captum]  a  piratis  Far- 
riam  insulam,  quae  in  ostio  fluminis  Albiae  longo  secessu 
latet  in  oceano,  primum  reperisse  constructoque  monaste- 
rio  in  ea  fecisse  habitabilem.  haec  insula  contra  Hade- 
loam  Sita  est.  cujus  longitudo  vix  viii  milliaria  panditur, 
latitudo  quatuor;  homines  Stramine  fragmentisque  navium 
pro  igne  utuntur.  sermo  est  piratas,  si  quando  praedam 
mde  tel  minimam  tuleiint,  aut  mox  perisse  naufragio, 
out  occisos  ab  aliquo^  nullum  redisse  indempnem,  qua- 
propter  solent,  heremiiis  ibi  civenHbus  decimas  praeda- 
rum  offerre  cum  magna  deeoHone.  est  enim  feracissima 
frugum,  ditissima  volucruni  et  pecudum  nutrix,  coUem  ha- 
bet unicum,  arborem  nullam,  scopulis  includitur  asperrimis, 
nullo  aditu  nisi  uno,  ubi  et  aqua  dulcis  (die  quelle,  aus 
der  man  schweigend  schöpfte],  locus  venerabilis  omnUms 
nauHs ,  praecipue  vero  piratis,  unde  nomen  accepit  nt 
Heiligeland  dicatur.  hanc  in  vita  sancti  Willebrordi  Fo- 
seHsland  appellari  dicimus,  quae  ^ta  est  in  confinio 
Danorum  et  Fresonum.  sunt  et  aliae  insulae  contra  Fre- 
siam  et  Daniam^  sed  nulla  eorum  tam  memorabilis.  Der 
hier  zuerst  genannte  name  Farria  ist  entweder  aus  Ver- 
wechslung der  insel  Föhr  mit  Helgoland  entsprungen,  oder 
man  hat  zu  bessern:  a  piratis  farrianis.  aus  den  gebrau- 
chen  der  «chiffer   und  wikinge  noch  der  christlichen  zeit 

14« 
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bestätigt  es  sich,  wie  heilig  der  ort  im  heidenthum  gehal- 
ten wurde. 

Auf  einer  insel,  zwischen  Dänemark,  Friesland  und 
Sachsen  gelegen,  dürfen  wir  einen  heidnischen  gott  erwar- 
ten, der  diesen  stammen  unter  einander  gemein  war.  es 
wäre  seltsam,  dafs  der  friesische  Fosite  den  Nordländern 
unbekannt  gewesen,  und  noch  seltsamer,  dafs  der  eddische 
Forseti  ein  davon  ganz  verschiedner  gott  sein  sollte,  frei- 
lich hätte  man  bei  Saxo  gramm.  eine  erwähnung  gerade 
dieser  gottheit  erwartet,  der  ihrer  völlig  geschweigt;  allein 
er  gedenkt  mancher  anderer  nicht ,  und  in  seinen  tagen  mag 
Fosites  name  unter  den  Friesen  verklungen   gewesen  sein. 

In  beiden  namen  ist  einige  abweichung,  wie  zwischen 
zwei  Völkern  natürlich:  altn.  Forseti j  gen.  ForseUij  fries. 
Fosite,  gen.  Fosites.  leichteste  annähme  scheint,  dafs  durch 
assimilation  aus  Forsite  Fossile,  Fosite  entsprang  oder  R 
ausfiel,  wie  ahd.  mosar  f.  morsar,  und.  möser.  auch  läfst 
sich  sonst  Fosite  kaum  deuten,  forseti  ist  praeses,  prin- 
ceps,  was  in  ein  ahd.  forasi^o  übersetzbar  scheint;  pas- 
sende benennung  für  den  gott,  der  dem  gericht  vorsitzt 
und  alle  händel  beilegt,  das  goth.  faüragagf/ja  gewährt 
einen  ganz  ähnlichen  sinn,  den  ich  auch  noch  in  viel  jün- 
geren denkmälern  mit  dem  ausdruck  Vorgänger  verbunden 
finde.  Vollständigere  ags.  genealogien  würden  uns  vielleicht 
einen  Forseta  oder  Forsete  als  Bäldägs  söhn  nennen  *). 

Forsetij  Fosite  bewähren  uns  die  ausbreitung  des  Baldr- 
dicnstcs.  ist  aus  Pholesouwa,  aus  Baldrshagi  zu  folgern, 
dafs  dieser  gott  inseln  und  auen  liebte,  so  stimmt  dazu 
Helgoland,  wo  die  heerden  seines  sohnes  weideten ,  viel- 
leicht die  Verehrung  der  seulen  des  Hercules,  welche  nach 
Tacitus  auf  eine  andere  benachbarte  insel  gelegt  werden 
kann. 


*)  Bpllere  Schriftsteller  haben  aus  Posete  eine  weibliche  göttin 
Foseta,  Phoseta,  Fosla  gemacht,  um  sie  der  römisohea  Vesta  zu  oS- 
hero:  belgolandiscbe  carleo,  auf  denen  sich  ein  templum  Fostae  yel 
Phosetae  vom  j.  768,  ein  templum  Vestae  a.  692  angemerkt  findet, 
sind  in  Majors  Gmbrien  (Plön  1692)  ersonnen  worden,  ygl.  Wiebek 
Programm  über  Helgoland.  Hamb.  1842.  In  die  unechte  vila  Suiberti 
cap.7  konnte  der  gott  Foste  und  Foiteland  leicht  gelangen. 


(HBIMDALL)  213 


GAP.  XII.      ANDERE   GOTTER. 

Aufser  den  bisher  abgehandelten  göttern^  die  sieb  mit 
völliger  bestimmtheit  bei  allen  oder  den  meisten  deutschen 
völhsstämmen  nachweisen  liersen^  zählt  die  nordische  my- 
thologie  noch  eine  reihe  anderer  auf,  deren  spur  schwerer 
zu  verfolgen  sein  wird,  oder  gänzlich  ausgeht,  es  sind 
grofsentheils  solche,  von  denen  auch  der  Norden  selbst 
an  jüngeren  nachrichten  arm  oder  verlassen  ist. 

Beimdallr,  nach  jüngerer  Schreibung  Heimdallr,  bei 
Saxo  nirgends  mehr  genannt,  gleich  Baldr  ein  gütiger,  lich- 
ter gott  (heUastr  Asa  Sa^m.  72«  *],  sverdAs  hiAta  S«m.  90«, 
hetü  äs  Sn.  104],  der  himmlischen  brücke  (des  regenbo- 
gens)  hütend  und  in  Himinbiörg  (den  himmelsbergen)  wohn- 
haß, an  himinn  klingt  auch  das  heim  in  dem  ersten  theil 
seines  namens;  ^allr  scheint  verwandt  mit  [>öll,  gen.  f>al- 
lar  (pinus)  schwed.  tall,  Schweiz,  däle  (Stald.  1,  259,  vgl. 
Schm.  2,  603.  604  über  mantala),  doch  heifst  I>öll  auch 
ein  flufs  (Sn.  43)  und  Freyja  führt  den  beinamen  Mardöll 
(gen.  Mardallar]  Sn.  37.  154;  dies  alles  bleibt  noch  dun- 
kel, kein  eigenname  in  den  übrigen  deutschen  mundarten 
entq^richt  dem  Heimdallr,  zu  Himinbiörg  (Ss&m.  41i*  92^) 
oder  dem  abstracten  himinfiöll  (Sasm.  148*  Yngl.saga  cap.39) 
lassen  sich  andere  Ortsnamen  halten:  ein  Himilinberg  (mens 
coelius)  auf  dem  geister  hausen,  in  der  vita  s.  Galli  (Pertz 
2,  10);  ein  Himilesberg  im  Fuldiscben  (Schannat  Buchen, 
vet.  336),  mehrere  in  Hessen  (Kuchenb.  anal.  11,  137)  un- 
weit Iba  und  Waldkappel  (niederh.  wochenbl.  1834  s.  106 
und  2183),  in  Yestgötland  ein  Himmelsberg  und  (angeb- 
lich der  heimdallische)  in  Hailand,  aber  auch  Himmtän- 
gar  (S®m.  150*],  alts.  hebanwang,  hebeneswang,  ags.  HeO" 
fenfeld  (coelestis  campus)  Beda  p.  158  und  ähnliche  bald 
bestimmte  bald  allgemeinere  namen  sind  zu  erwägen  und 
gestatten  keinen  sicheren  schlufs  auf  diesen  gott« 

Andere  züge  sind  fast  märchenhaft:  er  soll  söhn  von 
neun  müttern  gewesen  sein  (Saem.  118**^*  Sn.  104),  bedarf 

*)  wenn  es  in  dieser  stelle  von  H.  heifst:  Tissi  hann  Tel  fram 
sem  Vanir  adrir,  so  wird  hier  seine  klugheit  blofs  der  Tinisehen  Ter- 
güchen  (gramm.  4,  456  ober  ander) ,  nicht  gesagt,  dafs  er  zu  den 
Yanen  gehöre,  woTon  sonst  nicht  das  geringste  erhellt,  fornald.  sog. 
t,  373  ist  er,  ich  weifs  nicht  warum,  genannt:  heimskastr  allra  äsa, 
welches  heiraskr  sonst  unerfahren  ausdrückt,  was  die  mhd.  dichter 
unter  tnmp  meinen. 
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weniger  schlaf  als  ein  vogel ,  sieht  bei  nacht  wie  bei  tag 
hundert  meilen  weit  und  hört  das  gras  auf  der  erde,  die 
wolle  auf  den  schafen  wachsen  (Sn.  30)*).  Sein  pferd 
heifst  Gulltoppr  (goldzopf)  und  er  selbst  hat  goldne  zahne**}, 
daher  die  beinamen  GulÜntanni  und  Haüinsh^ü  (tennur 
Hallinskida.  forum,  sog.  1,  52).  es  ist  bemerkenswerth,  dafs 
unter  den  namen  des  Widders  Hallinsktdi  und  Heimdali  an- 
geführt werden  (Sn.  22P). 

Als  Wächter  und  Wärter  der  götter  (vördr  goda,  Sa^m. 
41)  läfst  Heimdali  ein  lautes  hörn  {Giallarhom)  erschal- 
len, das  unter  heiligem  bäume  bewahrt  wird  (Saem.  5^  8' 
Sn.  72.  73).  Was  Yöluspä  bezeugt  mufs  hohem  alterthum 
angehören. 

Gleich  zu  eingang  dieses  gedichts  werden  aber  alle  er- 
schaffnen  wesen,  die  gröfseren  und  kleineren,  megir  Heim-- 
äallar,  des  gottes  söhne  oder  kinder  genannt,  er  scheint 
also  bei  Schöpfung  der  weit  und  der  menschen  gewahet 
und  eine  erhabnere  rolle  gespielt  zu  haben,  als  ihm  her- 
nach beigelegt  wird.  Wie  neben  Wuotan  dem  krieg  Zio, 
der  fruchtbarkeit  Frö  vorstand,  mag  auch  die  schöpferi- 
sche gewalt  zwischen  Odinn  und  Heimdallr  getheilt  gewe* 
sen  sein. 

Die  erste  anordnung  der  menschlichen  stände  läfst  ein 
bedeutsam  angelegtes  eddisches  lied  eben  aus  HeimdaUr 
hervorgehn,  der  unter  dem  namen  Rigr  die  weit  durch- 
wandert, ich  habe  gewagt  eine  zwar  viel  jüngere,  noch 
in  den  letzten  Jahrhunderten  tief  wurzelnde  deutsche  Über- 
lieferung, deren  Ursprung  sonst  schwer  zu  erklären  wäre, 
bis  auf  die  heidnische  zurück  zu  leiten  ***).  Was  den  na- 
men R{gr  betrift,  so  scheint  er  mir  durch  aphaeresis,  wie 
dts  aus  idis,  aus  einer  älteren  form  entsprungen,  die  ich 
nicht  genau  bestimme,  doch  dem  mhd.  Irinc  vergleiche,  da 
altn.  n  vor  g  und  k  öfter  ausfällt  (vgl. stinga,  Stack;  ^acka, 
f>änki)  und  wie  später  gezeigt  werden  soll,  Iringes  strftza, 
Iringes  wec  mit  einer  schwed.  Eriksgata  übereinkommt****). 
Dem  vom  himmel  zur  erde  niedersteigenden  gott,  dessen 
behausung  an  Bifröst  grenzt ,  war  die  glänzende  milchstrafse 
höchst  angemessen. 


•)  Ygl.  KM.  3,  125. 

**)  li  tUenie  dtaro,  pentam.  3,  \ ;   Yon  einem  Haraldr:  tennr  yora 
miklar  ok  ^Is  litr  d.    fornald.  sog.  1 ,  366. 
*•*)  leitschrift  f.  d.  a.  2,  257  —  267. 

****]  der  gammel  Erikt    gammel  Erke  ist   dem   schwed.  Tolk   zum 
teufel  ausgeartet;    ygl.  oben  s.  113  über  Erchtag, 
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Von  seinem  cnltns  zeugen  norwegische  Ortsnamen,  Heim- 
dallareaUnj  ein  see  in  Guldbrandsdalen  (Gudbrandsdalir), 
und  HeimdaUshaug  j  ein  berg  in  Nummedalen  (Naumudair); 
beider  geschieht  in  den  altn.  sagen  keine  meidung. 

Vor  andern  göttem  möchte  man  eine  allgemeinere  Ver- 
ehrung des  altn.  Bragi  wieder  erkennen,  auf  den  die  gäbe 
der  dichtkunst  und  beredsamkeit  bezogen  wird,  er  heifst 
der  beste  aller  skalde  (Saem.  46*  Sn.  45)  frumsmidr  bra- 
gar  (auctor  poeseos)  und  die  poesie  selbst  bragr^)\  ihm 
zu  ehren  wurde  Bragafuü  oder  Ara^orfull  (s.  53)  gebracht, 
es  scheint  dafs  die  formen  bragi  gen.  braga  und  bragr, 
gen.  bragar  schwankten ,  wenigstens  steht  jenes  in  der  re- 
densart  bragt  karla  =  vir  facundus,  praestans,  und  in 
^sa  bragr  (deorum  princeps)  =  Thörr  (Saam.  85^),  ja  bragr 
qvenna  bedeutet  (218*)  femina  praestantissima.  Ein  alt- 
berühmter dichter  und  könig,  verschieden  von  dem  gott, 
fährte  aber  selbst  den  namen  Bragi  hinn  gamli,  seine 
nachkommen  hiefsen  Bragningar.  der  sänger  wurde  alt 
und  langbärtig  gedacht;  sfdskeggi  und  skeggbragi  (Sn.  105), 
was  an  Odinn  mit  langem  hart,  den  erfinder  der  dicht- 
kunst (s.  136)  gemahnt,  ja  Bragi  soll  Odins  söhn  sein 
(Sn.  105). 

In  den  ältesten  ags.  gedichten  begegnet,  überall  nur 
im  nom.  sg.,  ein  ausdruck  brego  oder  breogo,  mit  dem 
sinn  von  rex  oder  princeps,  bregostAl  Beov.  4387.  Andr. 
209  ist  thronus  regius,  brego veard  Csedm.  140,  26.  166,  13 
princeps**).  da  ihm  aber  genitive  pl.  beigefügt  werden: 
brego  engia  Ca^dm.  12,  7.  60,  4.  62,  3.  brego  Dena  Beov. 
848.  häleda  brego  Beov.  3905.  gumena  brego  Andr.  61. 
beorna  breogo  Andr.  305;  so  erwächst  eine  bedeutsame 
analogie  zu  dem  eben  angeführten  bragr  karla,  und  den 
mit  den  gölternamen  T^r,  Freä  und  Bealdor  gerade  so 
verbundnen  genitiven  (s.  177. 192.  201).  Auch  das  ags.  brego 
scheint  auf  einen  verdunkelten  gott  zu  weisen,  obgleich 
formen  und  vocalverhältnisse  nicht  genau  zutreffen***). 

Ihre  abweichung  ladet  sogar  ein,  die  wnrzel  aufzusuchen, 
unter  welcher  sie  vereinbart  werden  könnten:  ein  briga, 
brag  wäre  dazu  geschickt,    blofs  den  sächs.  und  friesischen 


*)  SiBDi.  113^  TOD  Odinn:   gefr  bann  brag  skAIdom  (dat  Carmen 
poetis). 

**)  bei  Beda  4,  23  (Steyens.  p.  304)  ein  frauenname  Bregusuid, 
BregosTid;  und  in  Kembles  urk,  1,  133.  134  (a.  7G2)  der  mannsname 
Bregoyine.    bregoröf  Beor.  3847  ist  clarissimus. 

***)  das   irische  breitheam ,  brelhemb  (judex)  soll  fast  wie  brehon 
ausgesprochen  werden,  ygl.  transaclions  of  the  irish  acad.  14,  167. 
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sprachen,  weder  den  nord.  noch  hochdeutschen  ist  ein  un- 
aufgehelltes  wort  eigen  für  cerebrum:  ags.  brägen  (wie  re- 
gen pluvia,  daher  minder  gut  geschrieben  brägen),  engl, 
brain,  fries.  brein,  niedersächs.  bregen;  ich  meine  darin 
berührung  mit  den  begriffen  verstand,  klugheit,  beredsam- 
keit,  nachahmung  wahrzunehmen  und  vergleiche  q^^v^  qfgs^ 
pogt  '^gmv^  -tpQovos^  altn.  bedeutet  bragr  aufser  poesis 
auch  mos,  gestus  und  braga  eftir  einum,  referre  aliquem 
gestUy  imitari.  im  ahd.  ist  nichts  was  sich  anschlösse  und 
ein  eigenname  Prako^  Brago,  Brego  unerhört. 

Trat  aber  bei  den  Sachsen  noch  eine  leise  spur  des 
gottes  oder  göttersohnes  ans  licht,  so  darf  hervorgehoben 
werden,  dafs  in  einer  alts.  Urkunde  von  1006^ ein  Ortsname 
Bumacker  (Lünaels  Hildesheim  s.  124  vgl.  vorrede  V) 
vorkommt.  Bragi  und  seine  gemahlin  Idunn  wohnten  in 
Brunnakr  (Sn.  12P),  und  sie  heifst  Brunnakrs  beckjar 
gerdr,  brunnakerinae  sedis  ornatrix,  nach  Sk.  Thorlacius 
auslegung  (spec«  6  p.  65.  66).  quell  und  brunne  eignen 
sich,  aus  mehr  als  einer  Ursache,  für  einen  gott  der  dicht- 
kunst,  aber  freilich  ist  die  benennung  brunnacker  so  na- 
türlich, dafs  sie  auch  ohne  allen  bezug  auf  götter  entste- 
hen konnte. 

In  irgend  einem  näheren  Verhältnis  scheint  Broffi  mit 
Oegir  gestanden  zu  haben,  und  liefse  sich  analogie  zwi- 
schen beiden  behaupten,  der  es  aber  noch  an  weiteren 
gründen  gebricht,  so  würde  sich  neben  jenem  briga,  brag 
die  Wurzel  braga,  brög  darbieten,  und  das  ags.  bröga  (ter- 
ror)  ahd.  pruoko,  bruogo  verwandt  sein,  beziehung  des 
Bragi  zu  Oegir  erhellt  daraus,  dafs  in  dem  gedieht  Oegis- 
drecka  Bragi  besonders  vortritt,  und  nach  Sn. 80  dem  Oe- 
gir zunächst  safs;  weshalb  er  auch  in  vertraulichem  ge- 
spräche  mit  ihm  göttersagen  vorträgt,  die  davon  Braga^ 
rcßdur  (reden  des  Bragi)  heifsen.  sehr  schicklich,  ohne 
zweifei,  wurden  diese  erzählungen,  wobei  ihn  Oegir  oft 
mit  fragen  unterbricht  (Sn.  93),  wie  im  ersten  theil  der  edda 
Gängleri  den  vortragenden  H&r^  dem  vorstand  der  poesie 
in  den  mund  gelegt. 

Oegir  nun  ein  älterer,  nicht  in  die  reihe  der  Äsen  tre- 
tender, aber  friedlich  mit  ihnen  verkehrender  riesischer 
gott  führt  den  namen  des  grausenden,  schauerlichen,  aus 
der  Wurzel  aga,  ög  sind  genug  ableitungen  in  unsrer  älte- 
sten spräche  entsprossen,  goth.  agis  q>6ßog,  ög  q)oßioftai, 
ahd.  akiso,  egiso,  ags.  egesa  horror,  ahd.  akl,  ekt,  ags. 
ege  (oder  dge?)  terror,  altn.  (Bgja  terrori  esse,  man  darf 
hier  nur  od,    nicht  «  schreiben,     dem   eigennamen   Oegir 


ARI,  UORl  217 

entspräche  ein  goth.  Ogeis,  ags.  l^ge,  ahd.  üogi,  wofür  ich 
nur  die  schwache  form  Vogo^  Oago  nachweisen  kann. 
(Bgir  bezeichnet  aber  auch  das  meer  selbst,  söl  gengr  t 
(Bginn,  die  sonne  sinkt  ins  meer^  geht  unter;  oegisior  pe- 
lagos  gleicht  dem  goth.  marisiirs,  das  ags.  eagor  und  6gor 
(mare)  verhalten  sich  zu  dge  wie  sigor  zu  sige.  wichtig  ist 
die  einstimmung  des  griech.  atmavoc.  ^Slneavoc  und  *Jlyi;r, 
woher  das  lat.  oceanus,  Oceanus  entlehnt  wurde,  unver- 
wandt scheint  lat.  aequor  (mare  placidum),  das  nicht  zu 
aqua  (goth.  ahva)  sondern  aequus  gehört 

Das  rauschende  dement  erregte  schauer  nnd  den  ge- 
danken  an  eines  gottes  unmittelbare  nähe;  wie  Yöden  auch 
Vdma  hiefs  (s.  131. 132),  Ofinn  Omiund  Yggr,  so  werden  von 
ags.  dichtem  die  ausdrücke  vöma,  sv6g,  brAga  und  egesa 
beinahe  gleichbedeutend  für  geisterhafte,  göttliche  erschei- 
nungen  verwendet  (Andr.  und  El.  s.  xxx  —  xxxii).  Oegir 
war  also  ein  höchst  passender  name  und  berührt  sich  mit 
den  8. 188  entwickelten  begriffen  der  furcht  und  des  grauns. 

Diese  deutung  bestätigen  andere  mythische  Vorstellun- 
gen überraschend. 

In  der  edda  ist  von  einem  grausenerweckenden  heim 
die  rede,  welcher  Oegishiaknr  heifst:  er  öll  qvikvendi 
brcBdast  at  sift  (Sn.  137),  einen  solchen  trug  Fafnir,  wtth-« 
rend  er  auf  dem  golde  lag,  und  erschien  allen,  die  ihn 
erblickten,  desto  fürchterlicher  (Sern.  188');  vera  undir 
OegUkiahni,  hetB  Oegishiahn  yfir  einum  bedeutet  furcht, 
ehrfurcht  einflöfsen  (Laxd.  saga  s.  130.  Islend.  sog.  2,  155) ; 
ek  bar  Oeguhmbn  yfir  alla  folki  (fornald.  sog.  1,  162); 
hafa  Oegishiabn  t  augum  (fornald.  sog.  1 ,  406)  bezeichnet 
jenen  fürchterlichen,  scharfen  blick  der  äugen,  den  andere 
nicht  aushalten,  der  bekannte  schlangenblick,  ormr  !  auga 
war  etwas  Ähnliches*).  Deutliche  spur  dieses  nordischen 
heims  finde  ich  nun  in  dem  ahd.  mannsnamen  Egihelm 
(trad.  fuld.  1,  97;  bei  Schannat  no.  126  p.  286  Bggihelm) 
d.  h.  Ägihelm,  identisch  mit  der  ablautenden  form  Uogi-^ 
hebn^  die  ich  nicht  aufweisen  kann,  aber  in  dem  Ecken- 
liede  selbst  wird  Eckens  kostbarer  und  zauberkräftiger 
heim,  ja  anderwärts  Ortnits  und  Dietrichs  heim  genannt 
Hildegrtmy  HUdegrin^  und  grtma  altn.  larve,  heim  (Sasm. 
51'  name  der  nacht)   hat  sich  jetzt  auch  in  der  fuldischen 


')  g^kk  aWaldr  und  t^gishialmi  (fornm.  sog.  9,  513).    die  schrei- 
.  -.:*  _.  ?_!..         !___.«-_•      ^  j^g  ^^  ^^^  widerlegODg  des  c, 

jenes  f  stehen  darf,  Tgl.  A6r  und 


bang  mit  y  gereicht  zur  bestitigun^  des  ob,  und  Widerlegung  des  c, 
da    nicht  fär  dieses,  wol  aber  für  jenes  f  t 


m^^ri  s=  moeri  (gramm.  1,  473). 
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glosse  bei  Dronke  s.  15  dargeboten ,  scenici  crimün  setzt 
einen  sg.  krtmä  larva,  persona,  galea  voraus ,  so  verstehen 
wir  Krimhilt  (gramm.  1 ,  188]  den  namen  einer  mit  dem 
schreckenshelm  gerüsteten  Walkurie,  und  warum  in  einer 
andern  glosse  daemon  durch  egisgrtmoU  verdeutscht  wird, 
nicht  anders  bedeutet  das  ags.  egesgrtme  larve  und  El. 
260  wird  der  durch  sein  eberbild  erschreckende  heim  grim'- 
heim  genannt,  ich  darf  mutmafsen  dafs  auch  dem  wolf 
in  der  alten  thierfabel  solch  ein  furchtbarer  heim  und  da* 
von  selbst  der  name  bangrim  beigelegt  wurde  (Reinh. 
GGZLii).  Damit  sind  vielfach  in  einander  greifende  Vorstel- 
lungen noch  nicht  erschöpft:  wie  der  heim  des  gottes  oder 
beiden  schrecken  erregte,  muste  es  auch  sein  Schild  und 
Schwert,  und  es  scheint  bedeutend,  dafs  ein  von  zwergen 
geschmiedetes  grauenvolles  schwort,  wie  der  nach  beiden 
formen,  in  der  Yilkinasaga  Eckisax^  in  Yeldeks  Eneit 
Uokesahs  (man  darf  nichts  ändern]  heifst,  in  dem  Ecken- 
lied Ecken  sahs,  wie  Hildegrtn  Ecken  heim,  Eckes  heim. 
In  der  griech.  afyig  suche  ich  keine  wörtliche  Verwandt- 
schaft, aber  dieser  schild  des  Zeus  aiyloxog  (II.  15,  310« 
17,  593),  den  zuweilen  Athene  (2,  447.  5,  738]  und  Apollo 
(15,  229.  318.  361.  24,  20)  schütteln,  verbreitet  grausen, 
wie  Oegishialmr,  Hildegrtm  und  Eckisahs;  auch  an  des 
Pluto  unsichtbarmachenden  heim  darf  gedacht  werden. 
Jener  alte  meergott,  Oceanus  und  Oegir,  in  dessen  halle 
gold  leuchtete  (S®m.  59]*),  wird  vor  allen  den  leuchten- 
den heim  getragen  haben,  der  von  ihm  den  namen  führt. 
Sein  ahd.  name  mufs,  nach  allen  diesen  ausführungen  Aki 
oder  Uoki  lauten,  und  es  gehört  keine  kühnheit  mehr  zu 
der  annähme,  dafs  in  dem  völlig  riesenhaft  gehaltnen  Ecke  ' 
unsrer  heldensage  ein  niederschlag  des  heidnischen  gottes 
erscheine.  Eckes  mythisches  wesen  wird  durch  das  seiner 
brüder  Fasolt  und  Abentröt,  auf  die  ich  spöter  zu  spre- 
chen kommen  werde,  bestätigt.  Wie  dem  griech.  Okeanos 
flüsse  als  söhne  und  töchter  beigelegt  werden,  zeugt  der 
nord.  Oegir  mit  Rftn  neun  töchter,  deren  namen  die  edda 
(Sn.  185)  auf  gewässer  und  wellen  anwendet,  es  ist  zu 
erwarten,  dafs  auch  in  unserm  alterthum  den  strömen  und 


*)  das  getrfinke  in  dem  grofsen  fest,  das  er  den  göttem  gab, 
trug  iieh  von  selbst  auf  (sialft  barsc  par  öl.  Sem.  59),  wie  Hefisls 
dreilufse  avxo fiuroi  in  den  &tVov  uy^^a  giengen  and  zurnckkehr- 
len.  11.  18,  376.  gerade  so  hatte  Frejr  ein  scnwert,  er  sialft  vefn 
(das  sich  yon  selbst  schwingt)  Saem.  82*  nnd  Thors  Miölnir  kehrt  je- 
desmal nach  dem  wurf  Ton  selbst  wieder. 
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flössen,  die  meist  weiblich  gedacht  waren,  tthnliche  bezöge 
auf  den  meergott  zustanden. 

Gerade  in  einem  solchen  örtlichen  namen  ist  er  deut- 
lich zu  erkennen,  die  Eider  ^  ein  flufs  welcher  die  Sach- 
sen von  den  NfirmanniKn  scheidet,  hiefs  im  achten  neun- 
ten jh.  bei  den  frSnk.  annalisten  Egidora^  Agadara,  Aegi- 
dora  (Pertz  1,  355.  370.  386.  2,  620.  631);  Helmold  I,  12. 
50  schreibt  Egdora.  die  altn.  denkmäler  setzen  deutlicher 
Oegisdyr  (forum,  sog.  11,  28.  31,  vgl.  die  von  Werlauff 
herausg.  geographie  eines  Nordmanns  p.  15)  d.  h.  thüre 
des  meerSy  ausgang  in  das  meer,  vielleicht  auch  hier  mit 
dem  nebenbegriff  des  schreckhaften,  ein  zweiter  ort  des 
namens  Oegisdyr  wird  Landn.  5,  2  in  Island  genannt,  wo- 
selbst sich  auch  3,  1  ein  Oegissida  (latus  oceani)  findet. 
Es  ergibt  sich  weiter,  dafs  unter  der  ags.  benennung  Fi- 
feldor  im  cod.  exon.  321 ,  8  und  unter  Wieglesdor  bei 
Dietmar  von  Herseb.  ad  a.  975  p.  760  wiederum  die  Ei- 
der, also  jenes  Oegisdyr  zu  verstehen  ist,  eine  Variante 
bei  Dietmar  und  der  annal.  Saxo  ad  a.  975  geben  Heg^ 
gedar  =  Eggedor,  Egidor.  da  nun  anderwärts  in  ags. 
gedichten  Ftfelstreäm  (Boeth.  26,  51)  und  Ftfelv»g  (El.  237) 
den  ocean  bezeichnen,  Fffelcynnes  eard  (Beov.  208)  das 
land  der  meergeister,  so  könnte  in  F(fel  und  dem  daraus 
entstellten  Wiegel  eine  andere  veraltete  benennung  des 
Oegir  gemutmafst  werden. 

Für  eine  solche  darf  ferner  das  ags.  Geofon,  alts. 
Gebau  gelten,  ein  wesen  dessen  göttlichkeit  schon  aus 
der  altn.  Gefjun  erhellt,  die  den  Asinnen  beigezählt  wird, 
aber  mit  einem  riesen  söhne  zeugte,  der  sächsische  Gf^ban 
hingegen  war  ein  gott,  im  Hei.  erscheint  blofs  die  Zusam- 
mensetzung Gebenesström  90,  7.  131,  22,  bei  ags.  dichtem 
aufser  Geofenes  begang  Beov.  721,  Geofenes  stad  Caedm. 
215,  8  und  dem  abstracteren  geofonhüs  (navis)  Caedm.  79, 
34,  geofonflöd  cod.  exon.  193,  21  auch  noch  allein  ste- 
hend im  nom.  Geofon  C®dm.  206,  6.  kein  ahd.  KäpaUj 
nicht  einmal  in  eigennamen.  ich  weifs  nicht,  ob  die  Wur- 
zel giban  zu  vergleichen  ist,  in  welchem  fall  Gibika  (s.  126) 
und  Wuotans  Verhältnis  zu  Neptun  (s.  110.  135)  anschlüge, 
oder  darf  hiervon  abseits  an  das  gr.  )im$f  (fem.)  gedacht 
werden,  an  die  Vorstellung  von  schnee  und  eisriesen? 

Selbst  im  Norden  bieten  sich  noch  mehr  namen  dar, 
die  mit  Oegir  synonym  sind,  in  dem  fundinn  Noregr  (Sn. 
369.  fornald.  sog.  2,  17)  lesen  wir:  Forniotr  dtti  3  syni, 
h^tt  einn  Hlär,  er  f>er  köUum  Oegiy  annarr  Legi,  I>ridji 
Kari.     HUr   (gen.  Hlds)    scheint  hiernach  der    alte,    unter 
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den  riesen  gangbare  name,  wie  er  auch  Sn.  79  zu  Oegtr 
gefügt  wird^  und  wonach  sein  wohnort  Hlisey  (Saem.  Ib^ 
159b  243«)  hiefs,  das  heutige  Lässöe  im  Kattegat. 

Von  diesem  Hldr  weifs  ich  sonst  keinen  bescheid,  wol 
aber  gewährt  uns  sein  vater  Formoir  eine  merkwürdige 
spur;  zwar  gehört  er  noch  weniger  als  Oegir  in  die  reihe 
der  Äsen,  sondern  zu  den  älteren  dämonischen  riesen,  und 
beweist  dafs  auch  diese  halbgötter  oder  naturwesen  über 
Scandinavien  hinaus  unter  andern  deutschen  stammen  ge- 
waltet haben  müssen«  Forniotr  ist  nicht  zu  deuten  for- 
-niotr  primus  occupans,  vielmehr  forn-iotr,  der  alte  lotr,  ein 
für  jene  riesen  zumal  treffender  ausdruck  und,  wie  später 
dargethan  werden  soll,  genau  zusammenhängend  mit  iötunn, 
ags.  eoton  selbst.  Nun  findet  sich  in  dem  ags.  über  me- 
dicinalis,  aus  welchem  Wanley  p.  176 — 180  ungenügende 
excerpte  gibt,  nach  Lyes  wb.  eine  heilkräftige  pflanze  des 
namens  Fomeotes  folme,  Fomeies  fobne  (d.  h.  Forneoti 
manus),  wie  die  Variante  lehrt,  zweimal  angeführt,  da 
keitts  der  altn.  denkmäler  dieses  krauts  gedenkt,  so  mufs 
seine  benennung  aus  der  eignen  mythologie  des  sächsi- 
schen Volkes  übrig  sein.  ahd.  könnte  der  riese  Firnez, 
die  pflanze  Firnäzes  folma  geheifsen  haben,  man  erinnert 
sich  aus  dem  ags.  Beovulf,  dafs  einem  wassergeiste  Gren- 
del die  band  abgerissen  und  als  Siegeszeichen  (täcen)  vor- 
gelegt wird  (1662)  gerade  wie  dem  riesen  Urgan  Tristan 
die  band  abgebaut  und  wiederum  zur  bewaerde  der  that  mit- 
nimmt (16055.  16075.  16085).  das  abhauen  der  plumpen 
riesenhand  scheint  also  altmythisch,  und  passend  in  dem 
namen  eines  breitblättrigen  gewächses  festgehalten ;  es  gibt 
auch  eine  pflanze,  die  ieufebhand  beifst,  und  der  böse 
feind  läfst  in  mehr  als  einer  sage  den  abdruck  seiner  band 
in  stein  und  mauer  zurück. 

Sind  wir  durch  diese  letzteren  beziehungen  von  den 
gütigen  göttern  ab  mehr  auf  schadende  dämone  und  bös- 
artige geister  geleitet  worden;  so  findet  sich  hier  ein  un- 
mittelbarer Übergang  zu  dem  einzigen  gott,  den  die  eddi- 
sche lehre  als  schlimm  und  übelgesinnt  darstellt,  gleich- 
wol  noch  unter  die  Äsen  rechnet. 

Logi,  wie  wir  sahen,  hiefs  ein  andrer  söhn  Forniots, 
und  die  drei  brüder  HlSr,  Logi,  Kari  überhaupt  scheinen 
wasser,  feuer,  lufl  elementarisch  darzustellen,  nun  stehen 
in  einer  merkwürdigen  erzählung  (Sn.  54.  60]  Logi  und 
Loki  sich  zur  seite,  ein  wesen  aus  dem  kreise  der  riesen 
dem  genofs  und  gesellschafter  der  götter.  das  ist  gewis 
nicht  blofses  Wortspiel,  beide  bezeichnen  ein  und  dasselbe 
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nach  rersohiedner  auffassung ;  Logi  die  natnrkraft  des  feuers, 
das  im  laut  fortgeschobne  Loki  zugleich  eine  Terscbiebang 
des  begrifs:  aus  dem  plumpen  rieaen  ist  ein  schlauer^  Ter- 
führerischer  bösewicht  geworden ;  man  darf  beide  dem  Pro* 
melheus  und  HeAst  der  Griechen  an  die  seile  setzen,  Oeea- 
nus  war  jenem  verwandt  und  befreundet,  doch  beide  men- 
gen sich,  in  Loiti,  sä  er  fflestu  illu  rasdr  (Sn.  46)^  von  dem 
das  übel  ausgehe,  erscheint  auch  der  riesische  leufel,  der 
die  götter,  wie  Hefiist  zum  lachen  aufregt,  dessen  hinken 
an  Hefäst  und  die  lahme  tamme  (N.  Cap.  76),  dessen  fes- 
selung  an  Prometheus  gemahnt,  zumal  vorstechend  ist  die 
analogie,  dafs  Heflist  durch  Zeus  vom  Olymp  herabgestürzt 
wird  (n.  ly  591  — 93),  wie  der  böse  feind  durch  gott  aus 
dem  hinunel  in  die  höUe,  obgleich  die  edda  von  L^ki  we- 
der einen  solchen  stürz  berichtet  ^  noch  ihn  als  künstlichen 
Schmied  und  meister  der  zwerge  darsidit;  wahrscheinlich 
gab  es  von  Loki  und  Logi  viel  reichere  sagen.  Lokis  frü- 
here gemeinschaft  mit  Odinn  erhellt  deutlich  sowol  aus  Saem. 
61*^,  als  aus  dem  nebeneinanderstellen  dreier  wandernder 
schöpferischer  gottheilen  Oütmy  Ewnüry  Loir  (Saem.  3*), 
wofür  Sa^m.  180  Odinn  ^  Ecemr^  LoU  oder  mit  verfinder- 
ter  Ordnung  Sn.  80.  135  Odinn,  Loki,  Brnnir  genannt  sind 
(vgl.  oben  s.  148).  sie  jener  trilogie  Hldr,  Logi,  Kari  gleich 
zu  stellen  wage  ich  nicht,  so  treffend  Odinn  der  lg  avifioio 
entspricht,  und  von  dem  schaffenden  Odinn  geht  athem 
und  geist  (önd)  aus,  von  Lodr,  dem  lodernden  teuer,  blut 
und  Farbe  ßä  ok  litr);  dunkler  würde  ein  bezug  des  sinn 
(dd)  verleibenden  HoBUir  auf  das  wasser  bleiben;  dieser 
EoBnir  gehört  zu  den  schwierigsten  erscheinungen  der  nor- 
dischen mythologie  und  er  ist  bei  uns  in  Deutschland  spur- 
los verschollen.  Aber  auch  der  feuergott,  der  nach  jener 
abstufung  entweder  goth.  Laüha,  ahd.  Loho  oder  goth. 
Luka,  ahd.  Loche  heifsen  müste,  scheint  mit  verlust  des 
namens  ganz  in  dem  wesen  des  späteren  feufels  aufgegan- 
gen. Langer  hat  er  noch  in  Scandinavien  gehaftet  und 
allenthalben  zeigen  uns  mythen,  wie  nahe  der  asische  Loki 
an  den  riasen  Logi  reicht.  Thorlacins  (spec.  7,  43)  hat 
gewiesen,  dafs  in  der  redensart  ^Loki  fer  yfir  akra'  (L. 
führt  über  die  ficker),  in  der  dänischen:  ^ Locke  dricker 
vand'  (L.  trinkt  wasser)  £euer  und  brennende  sonne  gemeint 
werde,  wir  sagen  in  gleicher  meinung:  die  sonne  zieht 
wasser,  wenn  sie  in  hellem  streifen  zwischen  zwei  wölken 
durchscheint.  Loka  damn  (Lokii  oder)  keifst  auf  Island 
der  feurige  Schwefel  dunstende  irwisch  (das.  44);  Loka^ 
bremna  (Lokii  incendium)    der  Sirius;    Loka   spmir    sind 
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brennspine;  ein  böses  dem  vieh  schftdiiches  unkraut  (po- 
lytrichum  comm.)  wird  in  Nordjütland  Lokkens  kaore  ge- 
nannt, und  sprichwörtlich  sagt  man:  'nu  saaer  Lokken  sin 
havre*  (nun  sfiet  Locke  seinen  haber,  der  teufel  sein  un- 
kraut, seinen  scheidelsamen],  das  dän.  wb.  übersetzt  Lo- 
keshaere  avena  fatua,  nach  andern  ist  es  rhinanthus  cri- 
sta  galli.  knistert  das  feuer^  so  heifst  es  ^Lokje  gibt  sei- 
nen kindern  schlage'.  Faye  s.  6.  nach  Molbechs  dial.  lex. 
s.  330  gilt  jenes  jütländische  ^Lokke  saaer  havre  idag'  und 
gleichbedeutig  damit:  'Lokke  driver  idag  med  sine  geder' 
(L.  treibt  heute  seine  geifse  aus)  von  dünsten,  die  in  der 
Sonnenhitze  auf  der  erde  schweben,  verlieren  die  vögel 
in  der  mausezeit  ihre  federn,  so  sagt  man,  dafs  sie  'gaae 
i  LoMsis  arri'  (unter  Lokkes  egge  gehn?)  ^at  höre  paa 
Lockens  eventyr'  bedeutet  auf  lügen,  fabeln  hören  (P.  Syvs 
gamle  danske  ordsprog  2,  72).  nach  Sjöborgs  nomen- 
klatur  s.  151  findet  sich  in  Yestergötland  ein  riesengrab, 
Lokehall  genannt.  Lauter  beachtenswerthe ,  unter  dem 
gemeinen  voik  bis  auf  heute  fortdauernde  Vorstellungen, 
in  welchen  Loki  bald  als  wohlthätiges ,  bald  als  schaden- 
des wesen,  für  sonne,  feuer,  riese  oder  teufel  genommen 
ist,  ganz  ähnliches  böse  wird  in  Deutschland  dem  teufel 
beigelegt,  die  gütige  lichtgottheit  als  verheerende  flamme 
gedacht. 

Auf  solcher  Identität  zwischen  Legi  und  Loki  beruht  eine 
andere  noch  nachzuweisende  spur  des  nordischen  dämons 
bei  den  übrigen  deutschen  stammen,  wenn  Legi  von  liuhan 
(lucere)  stammt,  wäre  Loki  scheinbar  zu  der  wurzel  lukan 
(claudere,  vgl.  clandus  lahm)  übergetreten,  lok  bedeutet  altn. 
finis,  consummatio,  loka  repagulum,  weil  der  riegel  schliefst. 
Im  Beovulf  tritt  ein  feindseliger,  teuflischer  geist  auf  na- 
mens Grendel  und  seine  mutter  (Grendeles  mödor,  Beov. 
4232.  4274)  als  wahrhafte  teufeismutter  und  riesenmutter. 
eine  ags.  Urkunde  von  931  bei  Kemble  2,  172  führt  den 
ort  Grendles  m^re  (Grendeli  palus)  auf.  nun  heifst  das 
ags.  grmdelf  ahd.  krintil,  mhd.  grintel  gerade  repagulum, 
pessulus,  und  jener  name  Grendel  (kein  ahd.  Krentil  kenne 
ich)  scheint  mit  grindel  obex  verwandt  wie  Loki  mit  loka, 
das  aitn.  grind  bedeutet  ein  gitter,  das  gleich  dem  riegel 
einschliefst.  Gervasius  tilberiensis  (bei  Leibn.  1,  980)  er- 
zählt von  einem  englischen  feuerdämon  namens  Grant. 
das  ist  sehr  auffallend,  dafs  wir  noch  heute  einen  dritten 
synonymen  ausdruck  zur  bezeichnung  eines  teuflischen  We- 
sens, freilich  in  der  verstärkenden  Zusammensetzung  mit 
hölle  verwenden:  höUriegel^    vectis  infernalis,  höUenbrand, 
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teofel  itBd  dem  teofel  verfallen;  eine  hftfsliche  zänkische 
alte  wird  höllriegel  oder  teufels  grofsmuUer  gescholten. 
dies  heUerigel  gebraucht  schon  Hago  von  I^ngenstein 
(Hartiria  4^)  als  schelte,  man  stellte  sich  aber  auch  die 
hölle  als  verriegelt  und  mit  riegeln  gesperrt  vor,  als  Chri- 
stas, heifst  es  fundgr.  1,  178  mit  löwenkraft  zor  unterweit 
fuhr,  musten  'die  grintel  brechen'.  Endlich  darf  selbst  das 
ahd.  dremil  (pessulus)  Graff  5,  531  zu  dem  altn.  trami 
oder  iremiU  gehalten  werden,  die  cacodaemon  und,  scheint 
es,  daneben  clathri,  cancelli  bedeuten:  tramar  gneypa  ^ik 
skulol  S»m.  85«  und  trolUram  wird  im  schwed.  lied  von 
Torkar  der  teufel  genannt,  von  welchem  der  hammer  ge- 
raubt wurde,  da  dies  der  eddische  Thrymr  ist,  möchte 
man  auch  für  trami  {»rami  vermuten,  wozu  das  ahd.  dre- 
mill  genauer  stimmte.  Von  mehrem  selten  sehen  wir  also 
die  hier  obwaltenden  mythischen  begriffe  in  einander  grei- 
fen und  der  Übergang  von  Legi  in  Loki  mufs  ein  hohes 
alter  für  sich  haben.  Foersom  (über  den  jütländ.  abergl. 
8.  32)  führt  an,  der  teufel  werde  in  gestalt  eines  lässetrö, 
d.  h.  eines  windelbaums,  mit  dem  man  lasten  festigt,  ge- 
dacht. 

Aufser  dem  asischen  Loki  stellt  unsSnorri  in  der  edda 
noch  einen  andern  Utgardahki  als  könig  auf,  dessen  künste 
und  macht  sogar  den  göttlichen  Thörr  teusclien,  und  dessen 
hausgenofs  es  eben  war,  der  sich  selbst  jenem  Loki  über- 
legen zeigte  (Sn.  54  ff.).  Von  diesem  ügarihüocus  berich- 
tet Saxo,  der  in  seinem  ganzen  werk  des  eddischen  Loki 
mit  keinem  werte  erwähnt,  s.  163 — 166  wunderbare  dinge: 
er  schildert  ihn  als  riesenhaftes  in  entlegnem  lande  wohnen- 
des, halbgöttliches  ungeheuer,  das  im  stürm  gleich  andern 
göttern  angerufen  werde  und  hilfe  leiste,  ein  mutiger  held, 
namens  Thorkill,  besteht  die  abenteuerliche  fahrt  zu  Ugar- 
thilocus,  das  alles  ist  nichts  als  fabelhafte  Veränderung  des 
besachs,  den  nach  Snorri  Thörr  bei  Utgardaloki  abstattet, 
hervorzuheben  bleibt,  dafs  Thorkill  dem  Ugartbilocus  eins 
seiner  grofsen  speerähnlichen  haare  rauft  und  mit  nach 
haus  bringt  (Saxo  165.  166).  ütgardar  sind  die  äufsersten 
grenzen  der  bewohnten  weit,  wohin  das  alterthum  die  statte 
der  riesen  und  ungeheuer,  die  hölle  versetzte;  auch  dabei 
könnte  an  den  begrif  des  riegeis  gedacht  werden,  der 
gleichsam  den  eingang  jener  unnahbaren  region  der  geister 
und  dämonen  absperrt. 

Mag  es  nun  in  früher  vorzeit  auch  einen  sächsischen 
LokOj  einen  alamannischen  Lohho,  oder  blofs  einen  Gren^ 
dUj  Kren&l  gegeben   haben;    von  entscheidender  bedeut- 
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8amkeit  ist  die  übereinkunfl  der  mythen  selbst.  Dem  schon 
angeführten  sei  hier  noch  andres  zugefügt,  durch  unsre 
kindermArchen  ist  der  zug  verbreitet  von  dem  haar,  das 
dem  teufel  gerauft  wird,  als  er  auf  dem  schofs  seiner  grofs- 
mutter  schläft  (KM.  29).  das  einstimmige  norwegische  mär- 
chen  (folkeeventyr  no.  5  s.  38,  läfst  nicht  dem  schlafenden 
drachen,  sondern  erst  dem  getödteten  drei  federn  aus  dem 
schwänz  ziehen, 

Loki,  zur  strafe  seiner  unthaten,  wird  gleich  dem  güti*- 
gen  Prometheus,  der  den  menschen  die  flamme  zugeführt 
hatte,  in  fesseln  gelegt,  aus  denen  er  aber  am  weitende 
wieder  frei  werden  soll;  eins  seiner  kinder  Fenrir%  d.  h. 
er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsge^talt  den 
mond  und  droht  ihn  zu  verschlingen.  Nach  Sn,  12.  13 
hat  eine  alte  riesln  im  wald  diese  riesen  in  woUsgürteln 
gezeugt,  der  mächtigste  heifst  Mdnagarmr  (lunae  canis) 
und  soll  den  mond  schlingen,  anderemal  aber  wird  SköU 
genannt,  der  die  sonne,  IFati,  Hrddmtnis  sonr  (Sc&m.  45'), 
der  den  mond  verfolgt,  wahrscheinlich  gab  es  von  ihnen 
allen  ausführlichere  sagen,  die  nicht  aufgezeichnet  worden 
sind,  einer  altschottischen  von  dem  wolf  und  dem  welt- 
ende (the  tayl  of  the  wolfe  and  the  warldis  end)  geschieht 
noch  erwähnung.  Der  Volksglaube  scheint  sich  aber  all- 
gemein und  schon  in  der  ältesten  zeit  durch  ganz  Deutsch- 
land und  weiter  zu  erstrecken,  noch  jetzt  sagen  wir,  wenn 
unheilvolle,  gefahrdrohende  Verwirrung  eintritt:  'der  ieirfel 
ist  los,  der  teufel  ist  freigelassen*,  wie  es  im  Norden  biefs: 
'Loki  er  or  böndum\  in  6öz  von  Berlichingen  leben  s.  201 : 
'der  teufel  war  überall  ledig',  in  Detmars  chronik  1,  298 
'do  was  de  dueel  los  geworden',  da  herschte  unruhe  und 
gewaltthat.  Von  einem  aus  weiter  ferne  drohenden  pflegte 
man  in  Burgund  spöttisch  die  redensart:  'dieu  garde  la 
lune  des  hups'  zu  gebrauchen**),  d.  h.  solche  drohungen 
treffen  erst  am  ende  der  weit  ein,  und  nicht  anders  wird 
in  dem  franz.  Volkslied  auf  Heinrich  lY  das  anderste  ende 
der  Zukunft  durch  eine  zeit  ausgedrückt,  wo  die  zahne  des 
wolfs  den  mond  erreichen  werden :  jusqu'i  ce  que  Ton 
prenne  la  lune  a^ec  les  dents'  ***),  Von  diesem  ^toolf 
des  mons'   redet  Fischart   an   mehrern  stellen,    ausführlich 

*)  goth.  Fanareis?  ahd.  Fanari,  Feniri?  doch  nicht  fahneDtrager, 
panoifer?  allein  die  nord.  spräche  scheint  das  dem  goth.  fana,  ahd. 
fano  entsprechende  wort  in  früher  leit  nicht  zu  kennen. 

**)  La  monnaje  glossaire  zu  den  noei  borguignon,  Dijon  1776. 
p.  242. 

***)  ^Sl*  P**  72,  7:    donec  aureretur  luna. 


(LOKI)  225 

in  aller  practik  grorsmutter:  'derhalben  dörft  ihr  nicht 
mehr  für  ihn  (den  mond]  betten,  dafs  ihn  gott  wr  den 
Wölfen  wolle  beküien,  denn  sie  werden  ihn  difs  jähr  nicht 
erhaschen'*].  Sonnen  oder  mondfinsternisse  waren  vielen 
heidnischen  Völkern  schauerlich;  die  eintretende  und  wach- 
sende Verdunkelung  der  leuchtenden  kugel  schien  ihnen  der 
zeitpuncty  wo  sie  der  gaffende  rächen  des  wolfs  zu  ver* 
schlingen  drohe,  und  man  glaubte  durch  lautes  gesohrei 
dem  monde  hilfe  zu  leisten.  Dieses  losbrechen  des  wolfs 
und  die  dereinstige  erledigung  Lokis  aus  seinen  banden, 
der  zur  zeit  des  ragnaröckurs  die  götter  bekämpfen  und 
überwinden  wird,  stimmt  auffallend  zu  der  lösung  des  ge- 
fesselten Prometheus,  durch  welchen  alsdann  Zeus  gestürzt 
werden  soll,  die  formel  unz  Loki  verdr  lauss  =:  unz  riu- 
faz  regln  begegnet  ganz  der  griechischen  nglv  ap  in  dt" 
ofimv  xaAao^  ngo/if^d'BVG  (Aeschyl.  Prom.  176.  770. 991) 
und  durch  die  Zuckungen  des  gefesselten  Loki  entsteht 
erdbeben  (Sem.  69.  Sn.  70)  gerade  wie  bei  Prometheus 
(X^mv  aeadXsmar  Aeschyl.  1081).  aber  der  griechische 
titan  erregt  unser  edelstes  mitgefühl,  während  die  edda 
den  Loki  als  ein  hassenswerthes  ungeheuer  darstellt. 

Loki  war  schön  von  gestalt,  böse  von  Sinnesart,  sein 
vater  ein  riese  hiefs  FarbauHj  seine  mutter  Laufet/  und 
Näl  (acus,  die  schmale,  schmiegsame),  lauter  Wörter,  die 
sieh  leicht  ins  ahd.  übertragen  lassen:  Farpözo  (remex), 
Loupouwa  und  NAdala,  ohne  dafs  sie  irgend  begegnen, 
nie  wird  er  Farbauta  sonr,  immer  nach  der  mutter  Loki 
Laufeyjar  sonr  (Siem.  67*  72^  73*]  genannt,  was  in  der 
alliteration  begründet  ist>  aber  noch  in  der  prosa  (Sn.  64) 
und  in  dem  Locke  Löje,  Loke  Lovmand,  Loke  Lejemand 
der  jüngeren  Volkslieder  vorhält ;  in  diesem  Laufey  (schwed. 
Löfö)  liegt  personification  eines  ursprünglichen  örüichen  na- 
mens, also  wol  wieder  elementarischer  beiug.  Mit  seiner 
frau  Sigffn  zeugte  Loki  den  Nari  oder  Narvi,  mit  einer 
riesin  Angrboda  drei  kinder,  jenen  Fenritj  die  schlänge 
lörmungandr  und  eine  tochter  Hei.  merkwürdig  heifst 
er  selbst  auch  Loptr  (aereus)  und  einer  seiner  brüder 
HetbSndi^  was  zugleich  ein  name  Odins  ist  ich  hebe 
diese  der  deutschen  mythologie  gröfstentheils  fremden  na- 
men  aus,  um  künftige  forschung  auf  sie  zu  lenken. 


*)  darf  hier  an  die  thierfabel  yon  dem  %tolf  erinnere  werden, 
der  in  den  brunnen  steigt,  um  den  fnr  einen  kfise  gehaltenen  mond 
va  Tersehlingen? 

Grimms  mytkol,   8.  ausgäbe,  15 
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Notih  einmal  zurückwenden  mufs  sich  die  betrachtung 
auf  eitlen  namern,  tief*  söhöH  6.  11 4.  115  un!^  den  gott- 
heit^n  der  wo<^he  angefahrt  wüfde,  xiM  dent  seltsames 
sui^änfimentreffefi  efnzelnäi*  umstünde  fai^t  eine  stelle  in  un- 
serrii  efh^eimi^^fieil  alterthum  zu  t^schäffen  scheint,  die 
hoehd^tsche  woche  lätsi  ÜWei  tage,  gerade  fh  der  mitte 
und  aih  schlufs;  nicht  nach  ;^ötlern  benannt  werdet!,  wie 
aber  mittwoch  für  Wuotanstftg  ist  iitiefa  sainbfazt^g^  baare 
neuerung,  welche  di^  kiföhe  Wetligsitöns  bei  die^n  tsfgen 
durchsetzte  oder  gern  änhahm.  Die  sechs  ersten  tage 
heifsen  nach  söhne,  mond,  Zio,  Wtiotan,  Donar  und  Frta; 
welchem  gott  hätte  den  liam^A  des  siebente^  herzugeben 
gebührt?  für  Mars,  Mercur,  Jüpffer,  Veno*  islandeii  jene 
deutschen  gottheiten  zu  gebot,  wie  liefs  sich  Säium  ver- 
deutschen? da^  niitfelalter  fuhr  fbrt  den  iirlebenten  tag 
aus  dem  römischen  gott  zu  erklären,  uii&re  kaiserchronik, 
die  auch  beim  dritten,  vierten,  fütiflen,  sechi^ten  der  detit- 
schen götter  geschwelgt  tind  nur  ven  Mars^  Mercui',  Jupi- 
ter, Yehus  redet,  drückt  sich  unbeholfen  aus: 

an  dem  samezfage  sd 

einez  heiiiet  rotundA, 

daz  was  ein  h6rez  betehüs, 

der  got  hiez  SaHtmüs, 

darnach  was  iz  bller  tiuvel  äre, 
hier  ist  Sütums  cultus  mit  dem  zu  aller  g(yi1er  oder  teu^ 
fei  ehre  errichteten,  von  Bonifacius  in  eine  Marienkirche 
umgewandelten  pantheon  verbunden.  Angelsachsen,  Eng^ 
länder,  Friesen,  Niederländer  und  Niedersachsen  haben  dem 
dies  Satumi  seinen  namen  selbst  gelassen:  Steteresdäg^ 
SeBfemesdiSig j  SaturAsj ,  Sctt^dei,  Äofef dach,  Satersdeigj 
auch  Irländer  dia  Saiuim,  Satarn  angenommen,  während 
das  franz.  samedi  (sabdedi),  Span,  sabado,  ital.  sabato  zum 
hochd.  Samstag  stimmt,  hier  ist  nicht  nur  ein  begrif ,  wie 
bei  den  übrigen  göttern,  sondern  im  ilamen  gleichheit,  und 
der  unverschobne  laut  scheint  unmittelbare  enttehnung  zu 
verrathen-,  oder  sollte  die  berührung  zuftiHig  und  ein  devt* 
scher  name  nach  dem  fremden  verderbt  sein?  weder  ein 
ahd.  SAtarnes  noch  Säzarnestac  läfst  sich  aufweisen,  merk- 
würdig aber  bedeutet  ags.  smtere  insidiator  (ahd.  sdzari, 
vgl.  sAza;  mhd.  sAze  insidiae  =s  Idga,  läge),  was  noch 
wichtiger  ist,  eine  ags.  urk.  von  Eduard  dem  bekenner 
(chart.  antiq.  rot.  M.  no.  1)  liefert  den  Ortsnamen  Swteres- 
byrig,  ganz  dem  Vödnesbyrig  vergleichbar ,  und  die  pflanze 
gallicrus,  nhd.  hahnenfufs,  engl,  crowfoot,  wurde  ags.  «^ 
lorldde    benannt,    gleichsam    Saturni    taedium    (aiin.    leidi, 
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'*).  ich  erinnere  daran ,  dtb  schon  die  alten 
1   von  Saiumus  (s.  06)  als  heidnischem   gel!,  nnd 

^^atumi  doKum  (s.  115)  redeten,  was  freilich  auf  den 
>en  planetarischen  gott  bezogen  werden  darf. 

Dieser  leliMe  name  des  sabbats  führt  auf  das  altn.  lau-« 
gardagr,  schwed.  lögerdag^  dän.  lörerdag,  worunter  man 
spätei^in  sicher  den  wasch  oder  badetag  meinte,  wie  der 
gleiehbedenlende  ^rottdagr  lehrt;  aber  früher  könnte  ein 
Loikadagr,  Lo^adagr  gegolten  haben**)  nnd  L«gi,  Loki 
dem  lat  Saturnus  entsprechen,  wie  das  volk  die  in  Loki 
nachgewiesne  idee  des  tenfels  auf  den  jüdischen  satan 
nnd  heidnischen  Sahtm  überträgt  und  Lockt  altn.  zugleich 
Verführer,  verlocker,  nachsteller  ist.  Sogar  ein  nebenname 
Odins  ans  Sasm.  46'  Sair  oder  etwa  SAdr  kftme  in  betracht, 
obschon  ich  es  vorziehe,  die  erste  form  für  Sannr,  nnd 
Sanngetall  gleichbedeutend  zu  nehmen. 

Unabweisbarer  mahnt  aber  jene  ags.  StBteresbffrig  aus 
der  mitte  des  11  jh.  an  die  bürg,  welche  unsere  bisher 
verachteten  meldnngen  des  15  jh.  in  Bothes  Sachsenchro* 
nik  auf  dem  Harz  dem  abgott  SiOiam  errichten  lassen, 
und  diesen  Salnm,  wie  beigefügt  wird,  hiefs  das  gemeine 
volk  KrodOj  wozu  wir  den  s.  187  berührten  namen,  für 
welchen  ein  Älteres  Hruodo^  Chrddo  gemntmafst  wurde, 
herholen  dürfen,  von  Saturn  oder  Krodo  ist  zugleich  ein 
bild  überliefert,  das  den  götzen  als  mann  darstellt,  der 
auf  einem  grofsen  fische  steht,  in  der  rechten  ein  gefäfs 
mit  blumen  und  in  der  linken  ein  emporgerichtetes  rad 
halt;  dem  römischen  Saturn  wurde  die  sichel,  kein  rad 
beigelegt. 

Hier  scheinen  slavische  Vorstellungen  einzugreifen.  Wi- 
dukind  (Pertz  5,  463)  nennt  ein  ehernes  simulacrtim  Sa- 
hsmi  bei  den  Slaven  des  10  jh.,  ohne  es  irgend  zu  be- 
schreiben; nun  fuhren  altböhmische  glossen  bei  Hanka  14"^ 
und  17*  weiter,  in  der  ersten  wird  Hercurius  Radihost 
wnuk  kirtow  (Radigast  enkel  des  Kirt],  in  der  andern  Pi- 
cus  Saturni  filius,  ztracec   sitivratow  zin  (specht  söhn  des 


*)  bei  den  Angelsachsen  haben  sich  Terschiedenartige  getprSche 
zwischen  Saturn  nnd  Salomon  erhalten,  fihnlich  denen  zwischen  Sa- 
lomon  nnd  Marculf  im  innem  Deutschland,  nur  alterthümlicher  und 
TOD  der  christlichen  fassung  oder  Überarbeitung  ahgesehn  den  fragen 
und  reden  yergleichbar ,  welche  in  der  edda  zwischen  Odinn  und 
Vaff^rüdnir,  zwischen  Vtngp^rr  und  AWtss,  zwischen  HAr  und  GAog- 
leri  gepflogen  werden,  der  name  Saturn  scheint  auch  hier  yon  be- 
lang nnd  eines  heidnischdeutschen  gottes. 

*'}  Tgl.  Finn  Magnusen  lex.  s.  1041.  1042. 

15* 
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Sitivrat]  genannt,  and  in  einer  dritten  20^  heifst  Saturn 
nochmals  Sitivrat.  wer  sieht  nicht,  dafs  Sithrai  Saturns 
slavischer  name  ist,  der  zunächst  auf  sit  =  satur  leitet? 
Radigast  =  Hercur  (s.  118]  ist  des  Stracec  =  Picus  söhn, 
wie  griechische  inythen  Picus  (IIlHOß)  dem  Zeus  gleichstel- 
len, und  ihn  das  reich  seinem  söhne  Hermes  abtreten  las- 
sen. Picus  ist  Jupiter,  Saturns  söhn;  aufser  Sitivrat  ver- 
nehmen wir  noch  einen  andern  namen  Saturns,  nemlich  Kirt^ 
der  offenbar  unser  Krodo  und  Hruodo  scheint.  Sitivrat 
und  Kirt  bestätigen  Salum  und  Krodo  ^  ich  weifs  nicht, 
ob  bei  dem  slavischen  wort  an  das  böhm.  krt,  poln.  kret, 
russ.  krot  d.  i.  maulwurf  gedacht  werden  mag*),  gröfsere 
lust  hätte  ich  dem  namen  Sitivrat  den  nebensinn  von  si- 
tovrat  (siebdreher)  einzulegen,  so  dafs  er  beinahe  gleich- 
viel mit  kolovrat  (raddreher  wäre,  und  aufschlufs  über 
jenes  rad  des  Krodo  gäbe ;  beide  rad  (kolo)  und  sieb  (sito) 
laufen  um  und  ein  sdter  zauber  lag  in  dem  siebdrehen. 
Slavische  mythologen  haben  Sitivrat  mit  dem  indischen 
Sa^'avrata,  der  aus  einer  grofsen  Wasserflut  in  fischgestalt 
durch  Vischnu  errettet  wird,  zusammengehalten.  Krodo 
steht  auf  einem  fisch,  und  Vischnu  wird  blumenkränze  um 
den  hals,  in  seiner  vierten  band  ein  rad  (tschakra)  tra«^ 
gend  vorgestellt**).  Alle  diese  bezüge  sind  noch  kahl 
und  unsicher,  aber  sie  reichen  hin  das  hohe  alter  einer 
deutschslavischen  göttersage,  die  an  mehrern  ecken  hervor- 
bricht, zu  bewähren. 


*)  schwerlich  an  Kreta,  wo  Kronos  herschte  and  Zeus  geboren 
ward. 

')  Edw.  Moore  the  Hindu  pantheon.  Lond.  1810,  tab,  13  und  23. 
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CAP.  XIII.    GOTTINNEN. 

Bei  den  göUern  konnte  die  vorschreitende  Untersuchung 
darauf  ausgehn  einzelne  wesen  zu  sondern;  alle  göttin- 
neu*)  scheint  es  rathsam  vereint  und  ungetrennt  zu  be- 
trachten^ weil  ihnen  ein  gemeinsamer  begrif  zum  gründe 
liegt  9  der  dann  desto  deutlicher  hervortreten  wird.  Sie 
sind  hauptsächlich  gedacht  als  umuehendey  einkehrende 
götiermütteTy  von  denen  das  menschliche  geschlecht  die 
geschäfte  und  künste  des  haushalts  wie  des  ackerbaus  er- 
lernt: spinnen,  toeben,  säen  und  ernten,  diese  arbeiten 
führen  ruhe  und  frieden  im  lande  mit  sich^  und  das  an- 
denken daran  haftet  in  lieblichen  ttberlieferungen  noch 
fester  als  an  kriegen  und  schlachten,  deren  die  meisten 
gdttinnen  gleich  den  frauen  sich  entschlagen. 

Wie  aber  auch  einige  göttinnen  dem  kriege  hold  sind, 
begünstigen  ihrerseits  götter  den  frieden  und  landbau,  und 
es  entspringt  ein  Wechsel  der  namen  oder  Verrichtungen 
zwischen  beiden  geschlechtern. 

Fast  in  allen  sprachen  wird  die  Erde  weiblich  und, 
ein  gegensatz  zu  dem  sie  umfangenden  väterlichen  him- 
mely  als  gebährende,  fruchtbringende  mutter  aufgefafst: 
gotb.  aüfa,  ahd.  ärada,  Srda,  ags.  earäe,  altn.  iärd,  gr. 
iga  (aus  igaCs  gefolgert);  lat.  terra,  ielbis,  humus  =  slav. 
zemij  ziemia,  zemlja,  litth.  zieme,  griech.  x^M^  ('^^^'^  X^" 
/«afe?),  ala,  yala,  yij,  das  beigefiigte  mutter  in  JfjfifjtfjQ, 
Zema  mate  kündet  die  göttin  an.  aiij>a,  erda  (daneben 
herda]  ist  schon  abgeleitet,  das  einfachere  ahd.  ero  (im 
Wessobr.  gebet:  ero  noh  üflihnil],  hero  (in  einer  glosse 
für  solum,  Graff  4,  999)  könnte  männlich  (wie  herd,  solum, 
Graff  4,  1026)  oder  auch  weiblich  sein*^).  das  goth.  mulda, 
ahd.  tnoUa,  ags.  molde,  altn.  mold  enthalten  nur  den  ma- 
teriellen begrif  der  erde,  staub;  eben  so  unpersönlich  steht 
das  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold,  vgl.  feld  (campus) 
finn.   peldo   (campus)  ungr«  föld   (terra).    Aber  leiblich  auf 

*)  ahd.  bei  N.  nur  die  starke  form  guUny  gen.  gatinno,  inhd. 
goHnne  Trist  4807.  15812.  Bari.  246.  247,  seltner  güHnne  MS.2,65I>; 
ags.  gyden  pl.  ffydena,  aber  aach  schwach  gydene ,  p1.  gjdenan ,  Mo- 
Des  gl  41o5  Proserpinam  to  gidenan  (1.  t6gydenan,  nebengöttin) ; 
altn.  gyäja^  was  dea  and  sacerdos  fem.  bedeuten  kann,  besser  ist 
ätynja. 

**)  beide  formen  ero  und  bero  gemahnen  an  jenes  dem  Mars 
beigelegte  Eor,  Ghem  (s.  185]. 


230  NIRDU 

tritt  die  altn.  lört^  Odins  gemahiin  zugleich  und  tochler; 
Thors  mutter  (Sn.  IL  39.  123],  der  oft  lardar  burr  genannt 
wird.  Verschieden  von  fhr  war  Rindt^  Odins  andre  ge- 
mahiin und  mutter  des  Vali  (S»m.  Ol""  95»  97»],  bei  Saxo 
Rinda  geheifsen  und  roher  aufgefafst;  ihr  name  iM  das 
ahd.  rinto,  ags.  rkid  =;=  cortex,  folglich  crusta  soli  vel 
terrae  9  und  mit  crusta  wird  das  ags.  hruse  (terra)  genau 
verwandt  sein;  wie  dem  Norden  diese  Wortbedeutung,  man- 
gelt in  Deutschland  der  mythische  bezug. 

Doch  weder  in  lörd  noch  in  Rindr  hat  die  edda  ihre 
mütterliche  eigenheit  klar  herausgehoben,  nirgend  ist  di«se 
reiner  und  einfacher  ausgesprochen  als  in  der  ältesten  nach* 
rieht,  die  wir  über  die  göttin  besitzen,  nicht  allen  Ger- 
manen legt  Taoitus  die  Verehrung  der  Nerlhus  bei,  nur 
den  Langobarden,  Reudignern,  Avionan,  Angeln,  Varinen, 
Eudosen,  Suardonen  und  Yuithonen:  nee  quicquam  nota- 
bile  in  singulis,  nisi  quod  in  commune  Nerthum^  id  est 
Terram  mcUrem  colunt,  eamque  intervenire  rebus  homi- 
num,  invehi  populis,  arbitrantur.  Est  in  insnla  oceani  ca* 
stum  nemus,  dicatumque  in  eo  vehiculum,  veste  contectum, 
attingere  uni  sacerdoti  concessum.  is  adesse  penetrali  ^^m» 
intelligit,  vectamqae  bubus  femini»  multa  cum  veneratione 
prosequitur.  Laeti  tunc  dies,  festa  )oca,  quaecunqiie  ad^- 
ventu  hpspitioque  dignatur,  non  bella  ineunt,  non  arma 
sumunt;  clausum  omne  ferrum;  pax  et  quies  tu^  tanU^m 
nota,  tunc  tantum  amata:  donec  idem  sacerdos  satiatam 
conversatione  mortalium  deam  templo  reddat.  Mox  vehi^ 
culum  et  vestes,  et,  si  credere  velis,  numen  ipisum  secrelo 
lacu  abluUur.  servi  minjstraot,  quos  statim  idem  lacus 
haurit^*).  arcanus  hinc  terror  sanctaque  ignorantia,  quid 
Sit  illud,  quod  tantum  perituri  vident. 

Diese  schöne  erzöhlung  verträgt  sich  mit  dem,  was  an- 
dere berichte  von  dem  cultus  einer  gottheit  enthalten,  der 
man  friede   und  fruchtbarkeit  beilegte.     In  Schweden  war 

*)  die  Terfflicheoen  hss.  lesen  so,  i&iae  nehertvm  (MafsmanQ  io 
Aufsefs  und  Mooes  anzeiger  1834.  p.  216);  Nertas  würde  ich  dem 
Nerthus  Torziehen,  weil  sonst  in  dealschen  Wörtern  Tacilus  kein  TH 
hat,  aofser  in  Gothini  and  Vithones.  gegen  Herthus,  wenn  die  aspi- 
ration  in  herda  dafür  zu  sprechen  schiene,  streitet  das  -us  der  en- 
düng,  da  goth.  airpa,  kein  airpiis  besieht.  Qbrigen9  schreibt  schon 
ATentin  (Frankf.  1580.  p.  19»)  Nerih. 

**)  der  See  schlingt  die  knechte,  die  bei  dem  gebeimeo  bad  zu- 
gegen gewesen  waren,  mehr  als  einmal  kehrt  der  zug  wieder,  dafs 
zu  geheimer  arbeit  gebrauchte  diener  getödtet  werden ;  so  die,  welche 
dea  flufs  zu  Alarichs  bestaUung  abgegraben  (Jornand.  cap.  29)  oder 
einen  schätz  geborgen  hatten  (landnAmabdk  5,  ,12]« 
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es  Freyr,  söhn  des  Niörär^  dessen  verhüllter  wageu  iai 
frühjahr  durch  das  land  zog,  während  das  voIk  betete  und 
feste  feierte  (s.  193),  er  steh)  seinem  vater,  dieser  der  eben- 
namigen  Nerihus  völlig  gleich,  tiefe  wurzel  in  deutschem 
recht  und  landbrauch  haben  die  lenzfrieden,  herbstfrieden, 
pflugfrieden,  wie  sie  für  gewisse  jahrszeiten  und  geräth- 
schaften  des  ackerbaus  festgesetzt  waren.  Auch  Wuotan 
und  Donar  erscheinen  auf  ihren  wagen,  uni)  ^reirden  um 
gedeihen  der  frucht  und  mjlden  regen  angerufen;  ich  habe 
s.  95.  96  bei  ({ein  w^gen  ßine^  gothiscben  gottes,  dessen 
name  Sozomenus  vorenthält,  auf  Nerthus  g^v^iesen. 

D^n  wechs^}  weiblicher  und  männlicher  got|heiten  mufs 
hier  willkommen  ins  }icht  setzen,  dafs  di^  s,  140  ff.  bei 
Wuotan  als  erntegoft  angpführten  formein  und  reime  in 
andern  niederdeutschen  gegenden  geradezu  auf  eine  göttin 
überU*agen  werden,  wenn  die  baü^leute,  (reifst  es,  den 
roggen  mähen,  lassen  sie  etlict^^  balme  stehen,  binden 
blumen  dß^^wischen  und  nach  vollendeter  arbeit  sammeln 
sie  sieb  um  die  stehen  gebliebenen  büschel,  fassien  die 
roggenähren  an,  und  heben  dreimal  ßn  m  rufen: 

fru  Gaue,  haltet  ju  fauejr, 

|[)üt  j^r  up  den  wagen, 

dat  ander  j>r  up  der  kare!  *) 
während  dort  dem  Wode  fiir  dies  jabr  schlechtes  fulter, 
für  ^as  nächj^te  besseres  ^ugesag^  ist,  spheint  hi^r  frau 
Gauen  eine  künftige  herabsetzung  der  dargebrachten  gäbe 
voraus  angeki|ndigt  zu  werden,  durch  bejues  fir^de  ich  die 
scheu  der  Christen  über  die  beibi^bal(ung  des  heidnischen 
Opfers  ausgedrückt:  die  alten  götter  sollen j  wenigstem^  den 
werten  nap)),  sich  nunrn^^hr  gering  und  s^^j^lecht  stehen. 

In  der  Umgegend  vqn  Hameln  berief  b(^  <lie  gewphnheit, 
dafs,  wenn  ein  ;;chnitter  beim  (^in^en  eine  gar{)e  übergieng, 
oder  spnst  auf  dem  aclfpr  et>vas  ^tel^en  Jiefs,  ^hm  ^pott^eise 
zugerufen  wurde:  'spjjoll  düt  dei  gaue  frue'  odßr  *de  fru 
Gauen  hebben?'  **) 

In  der  Prignitz  wird  gesagt  fru  Gode,  und  der  ^uf  je- 
dem acker  stehn  gelassene  büschel  ähreo  heifs^  e^rgoden- 
deel^sträjs  d.  i.  fran  jSodentheil^strafjfs ,  der  ihren  theil 
ausmacht  ***).     t>er  ist   übliche  kürzung  von  frau  und  die 


*)  braanscl^v^'.  anz.  1751  p.  900,.    hpnpy.  ^el  an^.   |75|  p.  ßj5^. 

**)  bann.  gel.  anz.  1751  p.  726.  anmutiger  klingt  das  kurze  jge- 
bet  der  heidnischen  Liuhauer  an  die'  erdgöitin ,  wenn  sie  trinkend 
etwas  yon  dem  hier  auf  den  boden  gössen:  Zemenyle  ziedekle,  paky- 
lek  ipusu  r^inka  dairba« !  [blühepde  Er.^e ,  segne  unsr/er  han4e  werk !) 

***)  ^dflb.  Kiihns  märkische  sagen  s.  337.  372  TgL  vorr.  s.  vu* 
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mondart,  welche  fauer  für  foer,  foder  gebraucht,  wird 
auch  Gaue  für  Gode,  Guode  nehmen,  in  diesem  Guode 
könnte  nun  nichts  anders  stecken  als  Gwode ,  Wode ,  und 
fru  aus  dem  älteren  fro  erklärt,  würde  fro  Woden^  fro 
Gaue  (vgl.  Gaunsdag  s.  114  für  Wonsdag)  den  herrn  und 
gott,  keine  göttin  bezeichnen,  also  die  formet  völlig  mit 
der  bei  Wuotan  gegebnen  und  dem  s.  142  anm.  beigebrach- 
ten früh  Wod  übereintreffen.  Zieht  man  den  wenigstens 
späterhin  mit  der  benennung  fru  offenbar  verbundnen  be- 
grif  einer  weiblichen  gottheit  vor,  so  liefse  sich  vielleicht 
an  die  altn.  Göi  (Sn.  358.  fornald.  sog.  2, 17]  eine  mythische 
Jungfrau  denken,  nach  welcher  der  februar  altn.  benannt 
wird,    die  gr.  Fala  oder  Fi^  halte  ich  aus  dem  spiel. 

In  einem  ags.  formular  zur  herstellung  der  fruchtbar- 
keit  solcher  äcker,  denen  ein  zauber  angethan  war,  kom- 
men zwei  bemerkenswerthe  anreden  vor;  einmal  heifst  es: 
^erce^  erce,  erce,  eordan  mödor^  und  es  scheint  damit 
nicht  die  erde  selbst,  vielmehr  ihre  mutter  gemeint,  aber 
der  ausdruck  ist  noch  räthselhaft.  sollte  in  Erce  (gen. 
Ercan)  ein  verdunkelter  eigenname  stecken,  der  sich  mit 
dem  ahd.  adj«  ärchan  (simpIex,  genuinus,  germanus)  be- 
rührte? wäre  noch  genauer  zu  schreiben  Earce?  und  mag 
man  sich  an  die  in  unserer  heldensage  berühmte  frau 
ErchSy  Herkja,  Herche,  Hekhe  erinnern?  Bedeutsam 
sind  in  niedersächsischen  gegenden  die  bestimmten  spuren 
einer  göttlichen  frau  namens  Herke  oder  Harke.  In  Jes- 
sen, einem  Städtchen  an  der  Elster  unweit  Wittenberg  er- 
zählt man  von  frau  Herke,  was  an  andern  orten,  wie  ge- 
zeigt werden  soll,  von  frau  Freke,  Berhta  und  Holda  gilt, 
in  der  Mark  heifst  sie  frau  Harke ,  in  den  zwölften  soll 
sie  durchs  land  fliegen  und  die  fülle  irdischer  guter  ver- 
leihen, bis  zum  dreikönigstage  müssen  die  mägde  den  flachs 
abspinnen,  soiist  zerkratzt  sie  frau  Harke  oder  besudelt 
den  rocken  ^].  Aber  in  älterer  zeit  galt  der  einfachere 
name,  bei  Gobelinus  Persona  (Meibom  1,  235)  findet  sich 
folgende  meidung,  die  also  über  1418  hinauf  reicht:  quod 
autem  Hera  colebatur  a  Saxonibus  videtur  ex  eo,  quod 
quidam  vulgares  recitant  se  audivisse  ab  antiquis,  prout 
et  ego  audivi,  quod  inter  festum  nativitatis  Christi  ad  fe- 
stum  epiphaniae  domini  domma  Hera  volat  per  aera, 
quoniam  apud  gentiles  Junoni  aer  deputabatun  et  quod 
Juno    quandoque   Hera   appellabatur   et   depingebatur  cum 


*)  Adalb.  Kuhn  in  den  mfirkiscben  forschnngen  1,  123.  124  and 
mirk.  sagen  s.  371.  372:   Tgl.  singularia  magdebnrg.  1740.  12,  768. 
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tintinnabulis  et  alis,  dicebant  vulgares  praedicto  tempore: 
erawe  Hera  seu  corrupto  nomine  ero  Here  de  elughety 
et  credebant  illam  sibi  conferre  rerum  temporalinm  abun- 
dantiam.  Haben  wir  hier  noch  das  alte  Ero ,  "Ega ,  Hero 
für  erde  ?  und  gehört  "Hga  dazu  ?  liegt  aber  im  ags.  Erce 
dasselbe,  so  mufs  auch  der  diminutivform  Herke  hohes  alter 
gebühren. 

Das  anderemal  wird  in  jener  ags.  formet  der  erde  zu- 
gerufen: %ftl  ves  thu  foldey  fira  mddorl'  heil  sei  du  erde, 
der  menschen  mutter,  was  zu  jenem  auch  von  Tacitus  aus- 
gedrückten terra  maier  stimmt. 

Die  ausgebreitete  Verehrung  der  zeugenden,  nflhrenden 
erde  wird  ohne  zweifei  auch  unter  unsern  vorfahren  mehr- 
fache benennungen  veranlafst  haben,  wie  sich  der  Gäadienst 
und  ihrer  tochter  Rhea  mit  dem  der  Ops  mater,  der  Ceres 
und   Cybele  mischten  *).     beachtenswerth  scheint  mir  die 
fthnlichkeit  zwischen  dem  cultus  der  Nerthus  und  dem  der 
phrygischen    göttermutter.      Lucretius    2,  597  —  641    be- 
schreibt den  umzug  der  magna  deum  mater  auf  ihrem  löwen- 
bespannten wagen  durch  die  iflnder  der  erde: 
quo  nunc  insigni  per  magnas  praedita  terras 
horrifice  fertur  divinae  matris  imago.  — 
ergo  quem  primum  magnas  invecta  per  urbeis 
munificat  tacita  mortaleis  muta  salute, 
aere  atque  argento  stemunt  iter  omne  viarum, 
largifica  stipe  ditantes,  ninguntque  rosarum 
floribus,  umbrantes  matrem  comitumque  catervam. 
Den   VI   kal.    apr.   benannten    die    Römer    laoatio   matris 
deum  und  begiengen  sie  festlich.    Ovid.  fast.  4,  337: 
est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  infinit  Almo, 

et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor; 
illic  purpurea  canus  cum  veste  sacerdos 
Almonis  dominam  sacraque  lavit  aquis. 
Ammian.  Marcell.  23,  3,  (Paris  1681.   p.  355):   ad  Callini- 
cum,  —  ubi  ante  diem  sextum  kal.  quo  Romae  matri  deo- 
rum   pompae  celebrantur  annales,   et  carpentum^    quo  ee- 
hüur  simulacrumy  Almonis  undis  abhii  perhibetur ;  vgl.  Pru- 
dentius  hymn.  10,  154: 

nudari  plantas  ante  carpewtum  scio 
proceres  togatos  matris  Idaeae  sacris. 


'*')  Ops  mater  =  terra  tnaier;  Geres  =  Geret ,  qood  gerii  fru- 
Ott,  antiqais  enim  C  qnod  nunc  G.  Varro  de  ling.  lat  ed.  O.  Mul- 
ler p.  25.  der  Ceres  gr.  benennung  Jf^ft^ttf^t  scheint  wieder  auf  ^r/ 
fi^Tii^  zu  fuhren. 
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lapU  nigellus  evehendug  egsedo 

muiiebris  oris  claiisus  argento  sedet, 

quem  dum  ad  lavacrum  praeeuado  ducitis 

ped^s  reniotis  atterentes  caiceis 

Almonis*  usque  pervenitis  rivulum. 
Gerade  so  wird  Nerthus,  aachdem  sie  im  |and  umherge- 
zogen ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  w&gen,  gebadet, 
und  ich  finde  bemerkt,  dafs  aach  die  indische  Bhaeani, 
Schivas  gemahlin,  an  ihrem  feiertag  umher  gefahren  und 
von  den  Brahmanen  in  einem  geheimen  ^ee  gebadet  w^rde  *), 
Für  die  insel  des  oceans  bat  man  Rügen  gebalten ,  in 
dessen  mitte  noch  jetzt  ein  s^e  liegt,  der  schwarze  see, 
oder  burgsee  genannt,  was  als  sage  uiogeh):  vor  alten 
zelten  sei  dort  der  teufel  angebetet,  in  seinem  dienst  eine 
Jungfrau  unterhalten,  und  wenn  er  ihrer  ilberdrüfsig  ge- 
worden, im  schwarzen  seß  ersäuft  worden  **),  wird,  so  arg 
die  entstellung  ist,  aus  des  Tacitus  nachricht  entsprungen 
sein,  der  die  menschliches  Umgangs  gesättigte  göttin  im 
see  samt  den  dienern,  verschwinden  läfst-  aber  sonst 
geben  andere  Ortlichkeiten  gar  keinen  ausschlag  *^*)  un4  die 

*)  mit  der  phrjgiscbeo  Cybele  yer^leicht  oder  Termiacht  Gregor, 
taron»  ile  glor.  conf.  cap.  77  eine  galhsche  göUin,  deren  dienst  er 
folgendermafsen  schildert:  »ferunt  etiam  in  hac  nrbe  (Augustodnno) 
nmiäachrum  faisse  Berecynihitt^,  sieut  sancti  martyris  Symphoriani 
passionis  deolarat  historia.  Hanc  cam  in  carpenlOf  pro  uJpa^one 
agrorum  et  vinearum  marwnf  ffsiserp  sentiliiatis  more  äeftrreni,  ad- 
fuit  supradiplQs  Simplicjiis  episcopas,  band  pr.ocal  adspiciens  eantan- 
tes  atque  ptaUerUes  ante  hpc  simulachrum,  g^milumque  pro  ßtoltitia 
plebis  ad  deum  emittens  ait:  illamina  qaaeso,  domine,  oculos  hnjas 
populi,  Qt  cognoscat,  quia  simalachrum .  Berecjnthiae  nihil  est!  et 
facto  sigBO  cruois  coatra  protiaas  simulacfarnm  in  terra m  ruit  ac 
defixa  solo  aoimalia,  quae  pla^triua  hoc  quo  ve^ßbatur  trahebant, 
moyeri  non  poter^nt.  stupet  Tqjgus  ipnumerum,  et  deam  laesam 
omnis  caterya  conclamat.  immolantur  victimaCf  animalia  Terberantnr, 
sed  moTeri  non  possunt.  Tunc  qnadringenti  de  illa  stulta  mnltitn- 
dine  yiri  conjuncti  simul  ajnnt  ad  inTicern :  si  Tirtus  est  ulla  deüatis, 
erigatur  sponte,  jubeatqoo  boves,  qui  tellnri  sunt  stubiliti»  proce^^rß* 
certe  si  moyeri  nequit,  nibil  e»i  deiiatis  in  ea.  Tunc  accedentes,  et 
imsnolantes  unum  de  pecpribusy  com  yiderent  deam  suam  nullatenot 
posse  moyeri ,  relicto  gentilitatis  errore ,  inquisitpque  antistite  loci, 
conyersi  ad  nnitatem  ecclesiae,  cognoscentes  yeri  dei  magnitndinem, 
sancto  sunt  baptismate  cousecrati.'  Man  halte  daui  die  legende  aurea 
cap.  117,  wo  einea  festam  Veneris  erw&hnt  wird« 
**)  deutsche  sagen  num.  132. 

***)  yon  Hertha  soll  in  Pommern  der  spruch  umgehn:  'de  Herüta 
gift  gras  und  füllt  schün  und  fafs*  (half.  allg.  lit.  i.  1823  p.  375). 
aber  schon  der  UQsichsiscbe  reim  gras :  fat  yerliündigt  das  machwerk. 
es  ist  nach  der  bekannten  bauernregel  'mai  kühl  und  nafs  füllt  Scheu- 
nen und  fafs'  schlecht  ersonnen. 
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dinischen  uuseln  der  ostse^  haben  wenigstens  gleichen  an- 
spnick  darauf,  ehmals  der  göttin  heiliger  sitz  gewesen  zu  sein. 

Es  greifen  aber  noch  andere  altnordische  und  von  den 
Römern  zu  entnehmende  namen  der  erdgöttiM  in  die  un- 
tersocbung. 

In  skäldskaparmfti  ».  176  heiiit  sie  soivol  Fiörgyn  als 
BldJfyn. 

Fiörgyu  ist  schon  s.  157  abgehandelt ;  wenn  neben  die- 
ser göttin  ein  gott  Fiörgynn  und  ein  abstractes  neutrum 
fairgum  besteba  konnte,  wenn  der  begrif  von  Thors  miit- 
ter  zugleich  in  den  des  donn^rgptles  übergeht  ^  so  wird 
dadurch  em»  weibliche  Nertbm  (Nairfius,  gen.  Nairj^äus) 
neben  deai  männlichen  Niärdr  (Nerthus)  bestätigt,  wie  ne- 
ben Freyr  Freyja.  Schlug  es  nicht  fehl  aus  Perkumu 
einen  berggott  Fc^irgtmeü  zu  folgern,  so  kennt  die  lit- 
thauische  mythologie  auch  eine  göttin  Perkmateh. 

BlAdyn  hat  dieselbe  ableitung  wie  FiQrgyn,  es  darf 
also  ein  gotb.  Blöputga,  ahd-  Hluoduma  gefolgert  wer- 
den. Völuspft  56  wird  ThAr  genannt:  mögr  Hlödynjar, 
das  ist  wieder  der  erde  söhn.  hl6ä  in  der  altn.  spräche 
bedeutet  einen  heerd  *),  der  name  der  göttin  also  schirme- 
rin  der  f^nerstl^te,  und  jenes  ahd.  härd  (s.  229)  sagt 
aufser  soluw,  terra  auch  geri9dezu  focus,  arula,  fornacula 
aas,  der  heerd  ist  uns  grund  und  boden  der  wohnung, 
gleichsam  ein  väterlicher  l4ir,  wie  die  erde  mutter.  auch 
die  Römer  verehrten  eine  göttin  der  erde  und  des  feuers 
unter  den)  gemeinschaftlichen  namen  Fomaxj  dea  foma- 
caU»**),  Was  aber  für  uns  noch  mehr  bedeutel,  in  nie- 
derrheinischem boden  wurde  ein  anfänglich  zu  Cleve,  her- 
nach zu  Xanten  aulbewahrter  stein  gefunden  mit  der  merk- 
würdigen insobrift:  DEAE  HLUDANAE  SACRVH  C.  TIBE- 
RIVS  VERVS.  Hludom  )ßl  weder  eine  römische  noch 
celtische  göttin;  ihr  name  begegnet  vollkommen  dem  der 
altnordischen,  Sk.  Thorlacius  hat  das  verdienst  die  Iden- 
tität beider  anerkannt  und  gelehrt  er^yiesen  zu  haben  ***). 
ich  sehe  in  dieser  inschrift  ein  schlagendes  Zeugnis  für  das 
zusanunentreiSeff  nord-  und  deuts^^her  götterlehre.     Thorla- 


*)  eigentlich  strats,  ara  tmi  hlaf>aa,  hl6{>  (sUruere)  gramm«  2,  10. 
niuD.  83. 

••)  Ovid.  fast.  2,  513. 

***)  antiq.  bor.  spec.  3.  Hafo.  1782.  Tgl.  Fiedler  gesch.  und  alt. 
des  QDtero  Q^ffnapi^s  \ ,  ^26.  Steiners  cod.  jdikc^,  ^J^eni  no.  632 . 
Golfr.  Sc^Q^ze  in  %tmT  «cbrifi  de  4.ea  Hfmlana,  Ups.  |748  ypruu^chte 
zwar  den  werth  des  stein«  eiqzusehD ,  ^\uit  Qichjl  die  bew^ipdtnis  der 
aache  aufzud^kgo. 
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cias  vergleicht  nicht  uneben  Ai^w  und  LaUma.  Sollte 
nicht  Hlörriäiy  ein  beiname  Thors,  des  sohns  der  Hlödyn 
aus  Elodriü  gedeutet  werden  können? 

In  dichteres  dunkel  gehüllt  steht  eine  andere  göttin,  die 
von  Tacittts  und  in  einer  Steinschrift  genannte  Tanfana^ 
Tamfana  (TAMFANAE  SACRUM,  oben  s.  70).  ihr  name 
ist  gesichert,  und  der  ausgang  --ana  wie  bei  Hludana  und 
andern  weiblichen  eigennamen,  z.  b.  Bertana,  Rapana,  Ma- 
dana, der  sinn  des  worts  und  damit  nähere  einsieht  in 
die  bedeutung  des  wesens  der  göttin  ist  uns  verschlossen. 

Auch  der  belgischen  oder  friesischen  dea  Nehatennia 
sei  hier  kurz  gedacht,  über  deren  benennung  mehrere 
gleichlautende  inschriften*)  keinen  zweifei  zulassen,  ihr 
name  gestattet  nur  gezwungene,  unbefriedigende  ankntipfun- 
gen.  in  andern  am  Niederrhein  gefundnen  inscriptionen 
kommen  Zusammensetzungen  vor,  deren  ausgang  {-nehis 
oder  -nehabus  sind  dat.  pl.  fem.)  das  nemliche  wort  zu 
verkünden  scheint,  das  in  Nehalenma  die  erste  hälfte  bil- 
det, die  mehrzahl  scheint  eher  auf  nymphen  als  eine  göttin 
zu  deuten,  doch  findet  sich  auch  die  Vorstellung  von  ma- 
ter  dabei. 

Viel  weiter  fährt,  weil  sie  sich  mit  lebendiger  Überlie- 
ferung eines  im  mittelalter  fortdauernden  cultus  verbinden 
läfst,  Tacitus  nachricht  von  der  Iris,  unmittelbar  nach- 
dem er  die  Verehrung  des  Mercurius,  Hercules  und  Mars 
gemeldet  hat,  fügt  er  (cap.  9)  hinzu:  pars  Suevorum  et 
Iridi  sacrificat«  unde  causa  et  origo  peregrino  sacro,  pa- 
rum  comperi,  nisi  quod  Signum  ipsum,  in  tnodum  libur- 
nae  figuratum,  docet  advectam  religionem.  das  aus  der 
fremde  her  eingeführte  liegt  kaum  in  dem  namen  IsiSj  da 
bei  Mercur,  Mars,  Hercules,  deren  benennung  gleich  un- 
germanisch aussehn  muste,  nichts  auffiel;  fremdartig  schien 
zeichen  und  bild  des  Schiffes ,  weil  ihn  dies  an  das  römi- 
sche ntwigium  Iridis  erinnerte. 

Griechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  früh- 
lings, wenn  das  im  winter  unbefahrne  meer  wieder  schif- 
bar  wurde,  feierlichen  Umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein 
schif  darzubringen.  es  geschah  den  5  merz  (HI.  non. 
Mart.)  und  dieser  tag  wird  im  kalendarium  rusticum  durch 
Isidis  navigium  bezeichnet*^),     die  hauptzeugnisse  stehen 


*)  Montfaucon  ant.  expl  2,  443.  Vredii  hiaU  Flandr.  1,  XLIV. 
möm.  de  Tacad.  celt.  1,  199—245.    Mone  heidenth.  2,  346. 

**)  Gesner  Script,  rei  rust.  ed.  lips.  1773.  1,  886;  ebenso  im  ca- 
lend«  yallense ,  und  im  cal.  lambec.  (CiraeTii  thes.  8>  96). 
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bei  Apulejus  und  Lactantius  *) ,  zwei  schrifUtellern ,  die 
janger  sind  als  Tacitus,  aber  die  silte  mufs  in  ein  höheres 
alter  hinaufreichen.  Isis  erscheint  auf  alexandrinischen  mün- 
zen neben  dem  Pharus  wandelnd,  ein  segel  ausbreitend. 

War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nach  Griechenland, 
nach  Rom  gedrungen,  wie  liefse  sich  annehmen,  dafs  er, 
im  ersten  jh.  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutsch- 
land bewohnenden  einzelnen  volksstamm  zugeführt  worden 
sei?  es  mag  nur  ein  ähnlicher  cultus,  nicht  derselbe,  und 
vielleicht  noch  unter  andern  Deutschen  hergebracht  gewe- 
sen sein. 

Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zu- 
sammenzuhängen scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachwei- 
sen, etwa  um  das  j.  1133  wurde  in  einem  wald  bei  Inda 
(in  Ripuarien)  ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  ver- 
sehn und  durch  vorgespannte  menschen  zuerst  nach  Achen, 
dann  nach  Mastricht  (wo  mastbaum  und  segel  hinzukam), 
hinauf  nach  Tungern,  Looz  und  so  weiter  tu»  bmd  her^ 
umgenogen,  überall  unter  grofsem  Zulauf  und  geleite  des 
Volks,  wo  es  anhielt  war  freudengeschrei ,  jubelsang  und 
Uma  um  das  schiff  herum  bis  in  die  späte  nacht,  die  an- 
kunft  des  schiffes  sagte  man  den  Städten  an,  welche  ihre 
tbore  öfneten  und  ihm  entgegen  giengen. 

Wir  haben  darüber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht 
vollständige  nachricht  in  Rodulfi  chronicon  abbatiae  s.  Tru- 
donis  lib.  XI,  welche  ich  aus  Dachery  spicil.  tom.  7  (Paris 
1666.  4.)  p.  501  —  505,  oder  tom.  2  (Par.  1723  fol.) 
p.  704  —  706  ihrer  Wichtigkeit  halben ,  hier  einrücke  : 

Est  genus  mercenariorum ,  quorum  officium  est  ex  Uno 
et  lana  texere  telas,  hoc  procax  et  superbum  super  alios 
mercenarios  vulgo  reputatur,  ad  quorum  procacitatem  et 
BUperbiam  humiliandam   et  propriam  injuriam  de  eis  uici- 


*}  Apuleji  niet.  lib.  11  (Rnhok.  p.  764.  765):  diem,  qai  dies  ex 
isla  noote  nascetur,  aetema  mihi  nuncopaTit  religio;  quo  sedatjs  hi- 
bernis  tempestatibus  et  lenitis  maris  procellosis  fluctibos,  naTigabili 
jam  pelago  rudern  dedicanieg  carifuim  primitias  coinineataB  libant  mei 
Mcerdotea.  id  sacrum  soUicila  nee  profaoa  menle  debebis  operiri. 
nam  meo  monitn  sacerdoa  in  ipso  procinctu  pompae  roseam  manu 
deztra  sistro  eohaerentem  gestabit  coronam.  iocontanter  ergo  di- 
motis  turbolis  alacer  continuare  pompam  meam,  TolenUa  fretus;  et 
de  proximo  dementer  Telut  manum  sacerdotis  deosculabandos  rosis 
decerptis  peasimae  mihique  detestabilis  dudnm  belluae  istins  corio  le 
protinus  exne.  Lactantios  instit  1,  27:  certas  dies  habetur  in  fastis, 
qao  IndU  namgmm  celebratur,  quae  res  docet  illam  non  tranasae  sed 
naTigasse. 
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scendam  paupef  quidam  rustictts  ex  villa  nomine  bida*} 
hanc  4iaboticain  ejECogilavit  tecbnam.  Accepta  a  judicitas 
fiducia  et  a  levibus  bominibus  auxih'o,  qui  gaudenl  jocis 
et  novltatibüS,  in  proxima  siha  fuwem  composuti,  dt  eam 
rotis  mpposiHs  afßgens  tehUnlem  super  terram  effecit,  ob- 
tinuit  quoque  a  potegtatibüg,  ut  injeoHs  funibus  textormn 
humeris  ex  Inda  Aqvisgranitm  trafaeretuf  ^^).  Aqvis  su9- 
cepta  cum  uirktsque  9eam$  grandi  hammum  proeessione: 
nihilominus  a  textoribtts  Trajectum  *^*)  est  provecta,  ibi 
emendata,  malo  veloque  üuijinila  Tungrls  est  inducta,  de 
Tungris  Los  ****).  Audiens  abbas  (sancti  Trudonis)  t)  Ro- 
dulfus  navim  iUam  infausto  omine  compactam  malaque 
solutam  alfte  cum  hujusmodi  geniilüatis  studio  nostro  oppido 
adrentare,  praesago  spiritu  bominibus  praedicabat,  ut  ejus 
susceptione  abstinerent,  quia  maUgtU  spiriius  sub  hac 
ludificatione  in  ea  traherenlur^  in  proximoque  sedilio  per 
eam  moveretur,  unde  caedes,  incendia  rapinaeque  fierenl, 
et  humanus  sanguis  multus  funderetur.  Quem  ista  decla- 
mantem  omnibus  diebus,  quibus  fnaUgnamm  spiri^umn  iilnd 
simulaornm  loci  morabatur,  oppidani  nostri  audire  noluerunt, 
sed  eo  studio  et  gaudio  excipientes,  quo  perituri  Trojani 
fatalem  equum  in  medie  fori  sui  dedicaverunt,  statimque 
proscriptionis  sentenHam  aocipiunt  villae  textores,  qui  ad 
profanas  huju$  mmlaeri  excubias  vemretU  tardiores, 
Pape,  quis  vidit  unqulim  tantam  (ut  ita  lioeat  latinisaire)  in 
rationafibus  änimalibus  brutitatem  ?  quis  tantam  in  renatis 
in  Christo  geniiUtaiem  ?  Gogebant  senlentia  proscriptionis 
textores,  nocte  et  die  namm  sHpare  omni  armaturae 
generBy  soliioitasqae  ei  excubias  nocte  et  die  contiauare. 
miramque  fuit,  quod  non  cogebant  eos  ante  navim  Neftuns 
hostias  immolare,  de  cujus  naves  esse  solant  regione,  sed 
Neptunus  eas  MarU  reaervabat,  quod  postea  mnltiplioiter 
factum  est. 

Textores  interim  occulto  sed  praecordiali  gemitu  deum 
justum  judioem  super  eos  vindicem  invoMbaal,  qni  ad  banc 
igtiominiam  eos  detrudebant,   tum  jnxta  reütam  vitam  anti*- 


*)  luden  im  Jülidiischeti,  spfiler  Comelimüilster,  unweit  Acben, 
vgl.  Peru  1,  394.  48a  514.  592.  2,  299.  489. 

*)  dafs   schiffe   im   waM    gezimmert   nttd   auf  wekuUetn    geiiragm 
werdet!  erinnert  «n  Smto  gr«mm.  p.93,  an  die  Argo  humeris  travei^ta 
alpes  (Plin.  N.H.  3,  18),  und  dafs  man  rider  unterlegte,  an  Nestore 
er2ählung  ton  Oleg.   vgl  oben  s.  197  Fr6a  schif. 
***)  Mastrieht 
**•*)  Loof. 
f)  S.  Tron  iwischen  Lattich  und  Löwen. 
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qüottim  Christianoram  et  apostolicorum  vironim  ftiammm 
svariim  laböHbüs  Tivereffit,  üotXe  et  die  d^rant«d,  titide 
aleretttur  et  vestirentttr ,  liberisque  suis  idipsiiiti  pfovide- 
rent.  qnaerebant  et  conquerebaMvr  ad  fnvicem  YlMtyma- 
biliter  uhde  illls  magis  quam  aliis  inercenariis  haeC  igno- 
minia  el  vis  cokitumeliosa ,  cum  inter  Christianos  aNa  plura 
essent  ofBdti  suo  ftiultum  aspemabiiiora,  enm  tamön  tiul-- 
lam  dicerent  asperiiabile^  de  quo  Christianus  pMU^X  se  sine 
peccaio  conducere^  illudque  solum  esset  vitabile  et  ignobile 
qnod  immunditiam  peccati  contraheret  anitnae,  meliorque 
Sit  rusticus  textor  et  pauper,  quam  exactor  orphanorum 
et  spoliator  viduarum  urbanus  et  nobiHs  judex.  Cumque 
haec  et  eorum  similia  secum,  ut  dixi,  lacrymabilitef  con* 
qaer^enlm*,  concrepabant  ante  illud  nescio  cujus  potius 
dicattt  BaecM  an  VeHeris,  Nepiuni  sive  Martin,  sed  ut 
veiios  dicam  ante  omnium  maUffnorum  sphituum  exeora- 
bile  doflftieiliam  genera  dirersorum  musicorumy  iurpia  oan* 
Hca  et  l^igioni  Ghristianae  indigna  concinenHum.  Safh- 
ctlMffi  quoque  erai  a  judicibw,  ul  praeter  iextores^  q^- 
cumque  ad  factum  näoi  appropinquarent  y  pignus  de  coUo 
eorum  erepHtm  iexioribus  relinquerent,  nisi  se  $ifl  libitum 
redimerent.  Sed  quid  faolam?  ioquarne  an  sileam?  uti- 
nam  spiiitUs  mendacii  stillarel  de  labiis  mels:  sub  fngifiva 
adhuc  tttoe  ditfi  imminente  luna  maitonänm  eaiereae  ab- 
jecto  femltteo  pudore  audie^ies  sir^päum  hujus  eanitatiSy 
sparrie  capilHi  de  Biraüs  sttii  exiUebaniy  Mae  temwiu-^ 
daey  ahae  eimplice  innium  clamide  ciretmdutae,  ohoros* 
que  dHeenHbus  cirdtt  nat^  nnpudenief  irrumpendo  se 
odmiBüebani*.  YiAmm  M  aliquando  mille  hominum  ani^ 
mas  sexus  utriusque  prodigiosum  ei  infaUBfum  eeleuima 
ueqne  ad  nocHs  medktm  celebrare.  Quando  vero  execra- 
bilia  iila  Chorea  rumpebatur^  emisso  ingenii  clamore  90* 
cum  incanditaruM  setus  uterque  hac  illaoque  bacchande 
ferebalvr;  quae  tunc  videres  agere,  nostrum  est  tacere  et 
defleffe,  frfbus  modo  ooiHingit  graviter  toere.  istis  tarn 
nefandts  hiC^  plus  quam  duodeeim  täebus  supradlcto  ritu 
celebratiB  conferebant  simul  oppidani  quid  agerent  amodo 
de  dtducenda  ^soilicet  navi. 

0»  «anioris  erant  consilii,  et  qui  eam  suscepiam  fnisse 
dolebant,  timetites  deum  pro  bis  quae  facta  viderant  et 
audiwafnt)  et  sibi  pro  bis  futara  conjidebant^  horiabatUur 
ui  oombutütur  (combureretur)  aut  islo  Vei  iHo  modo  de 
medio  tolleretur;  sed  stulta  quorundam  coecitas  huic  sa- 
lubri  coottlto  contunieliose  renitebatur.  Nam  maligm  Spi- 
ritus, fui  iu  aia  ferebantuTt    dissemiaaverant  in   popole, 
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quod  locus  ille  et  inhabitantes  probroso  rumine  ampSus 
notarefUwr,  apud  quos  remansißse  inoefUreiur.  Dedu-* 
cendam  igitur  eam  ad  villam,  quae  juxta  nos  est,  Leugues 
decreverunt  Interea  Lovaniensis  dominus  audiens  de  dae" 
monioso  naiois  illius  ridiculOj  instructusque  a  religiosis 
viris  terrae  suae  de  iilo  vitando  et  terrae  suae  arcendo 
mansirOf  gratiam  suam  et  amicitiam  mandat  oppidanis  no- 
stris,  commonefaciens  eos  humiliter,  ut  pacem  iliam  quae 
inter  illos  et  se  erat  reformata  et  sacramentia  confirmata 
non  infringerenty  et  inde  praecipue  illud  diaboli  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent;  quod  si  iudum  esse  dicerent,  quae- 
rerent  alium  cum  quo  inde  luderent.  Quod  si  ultra  hoc 
mandatum  committerent ,  pacem  praedictam  in  eum  infrin- 
gerent  et  ipse  vindictam  in  eos  ferro  et  igne  exsequere- 
tur.  Id  ipsum  mandaverat  Durachiensibus  dominis,  qui  et 
homines  ejus  fuerant  manuatim^  et  interpositis  sacramentis, 
et  obsidibus  datis  sibi  confoederati.  Hoc  cum  jam  tertio 
fecisset,  spretus  est  tarn  ab  oppidanis  nostris  quam  Dura- 
chiensibus dominis.  nam  propter  peccata  inhabitantium 
volebat  dominus  mittere  super  looum  nostrum  ignem  et 
arma  Lovaniensium.  Ad  hanc  igilur  plebeiam  faimtalem 
adjunxit  se  dominus  Gislebertus  (advocatus  abbatiae  S. 
Trudonis)  contra  generis  sui  nobilitatem,  trahendamque 
decrevit  naoem  illam  terream  usque  Leugues  ultra  Dura- 
chiensem  villam,  quod  et  fecit  malo  nostro  omine  cum 
omni  oppidanorum  nostrorum  multitudine  et  ingenti  de- 
ha^choKAüm  tociferoHone.  Leuguenses  oppidanis  noslris 
prudentiores  et  Lovaniensis  domini  mandatis  obsequentes 
portas  suas  dauserunt  et  infausH  omtnj«  numsimm  in- 
irare  non  permi$erunt. 

Lovaniensis  autem  dominus  precum  suarum  et  manda- 
torum  contemptum  nolens  esse  inultum,  diem  oonstituit 
comitibus  tanquam  suis  hominibus,  qui  neque  ad  primum, 
neque  ad  secundum,  sed  nee  ad  tertium  venire  volueranl. 
Eduxit  ergo  contra  eos  et  contra  nos  multorum  multitu-- 
dinis  exercitum  armatorum  tam  peditum  quam  militum. 
Nostro  igitur  oppido  seposito,  tanquam  firmius  munito  et 
beliicosorum  hominum  pleno,  primum  impetum  in  Dura- 
chienses  fecit,  quibus  viriliter  resistentibus  castellum  nescio 
quare  cum  posset  non  obsedit,  sed  inter  Leugues  et  Da* 
rachium  pernoctavit.  Gumque  sequenti  die  exercitom  ap- 
plicare  disponeret  et  ex  quatuor  partibus  assultum  facerel, 
habebat  enim  ingentem  multitudincm ,  supervenit  Adelbero 
Metensium  primicerios  filiorum  Lovaniensis  domini  avun- 
culuS|  cujus  interventUy   quia  comitissa  Durachieasis  erat 
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sofor  ejus,  et  Dnraohiense  erat  oastellom  aaneli  Lamberti, 
Lovanienais  dominoa  ab  impugnatioiie  cearavit  et  ab  obsH 
dione  sc  amovit,  promisso  ei  quod  Duracbienses  paulo  post 
ei  ad  jusütiaio  auaoi  educerentur.  Et  cum  iata  et  alia  de 
dominis  et  inter  dominoa  tractarentar,  peditea  et  milites  per 
omaia  nostra  circumjaGeBtia  se  diffudemnt,  vUlaa  nosiras, 
ecciesiaa,  molendina  et  quaecuBqve  oocurrebant  combiistiaiii 
et  perditioni  tradentes^  recedentes  vero  quae  longe  a  nobis 
fuerant  prout  cuique  adjacebant  inter  se  diviserviit. 

Sichtbar  ist  in  der  ganzen  erzfthliing  alles  in  gehässi- 
gem licht  aufgefafst;  es  verleiht  aber  dem  bergang  gerade 
erst  volle  bedeutung,  dafs  er  den  geistlichen  entschieden 
Zttwider  war,  und  sie  ihn  auf  alle  weise  als  ein  sündhaf- 
tes heidnisches  werk  zu  hintertreiben  dachten,  allein  die 
weltliche  obrigkeit  hatte  den  umzug  gestaltet  und  schätzte 
ihn,  es  hieng  von  den  etnzehien  Ortschaften  ab,  dem  her- 
anfahrenden schif  einlafs  zu  gewähren;  wie  es  scheint  galt 
in  der  volskmeinung  für  schimpflich,  es  nicht  weäer  geför- 
dert fBM  habetL 

Blofser  tanz  und  gesang,  wie  sie  damals  bei  vielfacher 
gelegenheit  unter  dem  volk  üblich  sein  musten^  konnte  der 
geistlichkeit  keinen  solchen  ärger  verursachen,  sie  benennt 
das  schif  'malignorum  spirituum  simulacrum',  'diaboli  ludi- 
brium',  nimmt  an,  dafs  es  Mnfausto  omine'  und  ^gentilitatis 
studio'  aufgeschlagen  sei,  dafs  in  ihm  'maligni  spiritus'  her- 
umziehen, ja  dafs  es  ein  schif  des  Neptun  oder  Mars,  des 
Bacchus  oder  der  Venus  beUSsen  könne;  man  solle  es  ver- 
brennen oder  sonst  wegschaflen. 

Wahrscheinlich  lebten  unter  dem  gemeinen  volk  jener 
gegend  damals  noch  erinnerungen  an  einen  uralten  heidni- 
schen cultus,  der  Jahrhunderte  lang  gehindert  und  einge- 
schränkt nicht  vollends  hatte  ai^gerottet  werden  können. 
ich  halte  dieses  im  land  umziehende,  von  der  zuströmen- 
den menschenmenge  empfangne,  durch  festlichen  gesang 
und  tanz  gefeierte  schif  für  den  wagen  des  gottes,  oder 
lieber  jener  göttin ,  welche  Tacitus  der  Isis  vergleicht ,  die 
den  sterbliehen  (gleich  Nerthus)  friede  und  fruchU>arkeit  zu- 
führte, wie  der  wagen  verhüllt  war,  so  mochte  auch  der 
eingan^  in  das  innere  schif  den  menschen  verwehrt  sein, 
ein  bild  der  gottheit  brauchte  nicht  darin  zu  stehen,  ihren 
namen  hatte  das  volk  längst  vergessen,  nur  die  gelehrten 
Hiöncbe  ahnten  noch  etwas  von  Neptun  oder  Mars,  Bac- 
chus oder  Venus ;  auf  das  äufserliche  der  alten  feier  kam 
die  tust  des  volks  von  zeit  zu  zeit  wieder  zurück,  wie 
wäre  der   bauer  im  walde  zu  )nden    darauf  verfallen   ein 

Grimm«  my thoL    8,  ausgäbe,  lo 
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schif  zu  bauen,  wenn  ihm  nicht  erinnerungen  an  frühere 
processionen,  vielleicht  auch  in  benachbarten  gegenden  vor- 
geschwebt hätten? 

Beachtenswerth  ist,  dafs  die  toeber^  in  den  Niederlan- 
den ein  zahlreiches,  übermütiges,  aber  dem  gemeinen  häu- 
fen verhafstes  handwerk,  gezwungen  wurden,  das  schif 
mit  seilen  auf  ihren  schultern  zu  ziehen  und  zu  bewachen; 
dafür  durften  sie  dem  übrigen  volk  näheren  zutritt  wehren 
und  Pfänder  nehmen. 

Rodulf  meldet  nicht,  was  zuletzt  aus  der  damals  um- 
geführten Herrea  navis'  wurde ;  es  genügt  ihm  zu  erzählen, 
dafs  über  die  verlangte  und  geweigerte  aufnähme  Zwie- 
tracht und  händel  ausbrachen,  die  in  offnem  kämpf  ge- 
kühlt werden  musten.  das  bezeugt  uns  die  lebhafte  theil- 
nahme  der  Zeitgenossen,  wie  sie  für  oder  wider  das  fest 
von  der  weltlichen  oder  geistlichen  partei  angefacht  wor- 
den war. 

Es  sind  spuren  vorhanden,  dafs  auch  anderwärts  in 
Deutschland  zur  zeit  des  beginnenden  frühjahrs  solche 
schiffe  umher  gezogen  wurden,  namentlich  in  Schwaben, 
also  dem  späteren  sitze  jener  Sueven.  ein  Ulmer  raths- 
protocoll  vom  Nicolausabend  1530  enthält  das  verbot:  4tem 
es  sol  sich  nieman  mer  weder  tags  noch  nachts  verbuzen, 
verkleiden,  noch  einig  fafsnachtkleider  anziehen,  euch  sich 
des  herumfarens  des  pflugs  und  mit  den  schiffen  ent- 
halten, bei  straf  1  gülden'*].  Noch  ausgebreiteter  scheint 
die  gewohnheit  des  pflugums&iehens ,  die  ursprünglich,  ohne 
zweifei,  zu  ehren  der  gottheit  geschah,  von  welcher  man 
fruchtbares  jähr  und  gedeihen  der  aussaat  erwartete,  wie 
beim  umzuge  des  schifs  fanden  tanze  und  freudenfeuer  statt 
Sebast.  Frank  s.  51«  seines  weltbuchs:  'an  dem  Rhein,  Fran- 
kenland vnd  etlichen  andern  orten  samlen  die  jungen  ge- 
sellen all  dantsjunckfrauwen  vnd  setaen  sy  m  ein  pflüg, 
vnd  ziehen  yhren  spilman,  der  auff  dem  pflüg  sitzt  vnd 
pfeifR,  in  das  wasser;  an  andern  orten  ziehen  sy  ein  feih 
rinen  pflüg  mit  einem  meisterlichen  darauff  gemachten 
feür  angezündet,  bifs  er  zu  trimmern  feit'.  Enoch  Wiede- 
manns  chronik  von  Hof  meldet:  'fastnacht  führten  böse 
buben  einen  pflüg  herum^  und  spannten  die  mägdlein  dar- 
ein, welche  sich  nicht  mit  geld  lösten;  andere  folgten  nach, 
säeten  heckerling  und  Sägespäne' *"*).  Pfeiffer  chron.  Ups. 
lib.  2.    §.  53 :    'mos   erat  antiquitus  Lipsiae,   ut  liberalibus 


')  Carl  Jäger  schwäb.  stfidtewesen  des  MA.  1,  525. 
••)  Bachs.  proTini.  bl.  8,  347. 
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(am  BacGhosfest  d.  i.  fafgnachts)  personali  jnrenes  per  vi- 
eo8  oppidi  arairum  circmn  ducereiU,  puellas  obTias  per 
lasctviam  ad  ilUns  jognm  accedere  etiam  repugnanteg  co- 
gerenl,  hoc  veluti  ludicro  poenam  expetentes  ab  iis,  quae 
nmupiae  ad  eom  usque  diem  mansissent  *).  Von  diesen 
und  ibniichen  Umzügen  wird  im  verfolg  noch  einiges  nfli- 
here  mitgetheilt  werden,  hier  wollte  ich  blofs  zeigen,  wie 
das  fahren  des  pflugs  mit  dem  des  schifs  durch  die  land- 
fichaft  auf  einer  und  derselben  altheidnischen  idee  zu  be- 
ruhen scheine,  die  sich  seit  verdringung  der  götter  durch 
das  christenthum  nur  in  unTerständlichen  Tolksgebrftuchen 
forterhalten  und  allmälich  verflüchtigen  konnte:  auf  der 
sichtbarwerdung  einer  wolthätigen,  gütigen  gottheit  unter 
den  menschen,  die  sich  ihr  allenthalben  mit  freudenbezeu- 
gnngen  nahten,  wann  im  lenz  die  erde  wieder  weich  ge- 
worden und  das  eis  von  den  strömen  gelöst  war^  dafs 
ackerbau  und  Schiffahrt  neu  beginnen  konnten  **).  So  müs- 
sen die  Sueven  zu  Tacitus  zeit  ihre  göttin  durch  umtragung 
des  schifs  gefeiert  haben.  Die  nöthigung  der  unverheira- 
teten Jungfrauen  zur  theilname  am  fest  gleicht  dem  zwang, 
der  in  Ripuarien  den  webern  angethan  wurde,  und  scheint 
anzudeuten,  dafs  die  umziehende  göttermutter  zugleich  dem 
band  der  liebe  und  ehe  hold  war  und  Versäumnisse  strafte; 
in  diesem  sinn  konnte  sie  mit  recht  für  frau  Venus,  Holda 
und  Freke  gelten. 

*)  Scheffers  Haltaus  202.  aaeh  H.  Sachs  I.  5,  508"  enShIt,  wie 
die  mfigde,  welche  nichi  nuumer  genommen ,  in  den  pflüg  getriebeo 
werden. 

**)  noch  heutzutage  pflegen  in  einigen  holsteinischen  dörfern,  wo 
▼iel  Schiffer  wohnen,  in  den  kirchen  Jdeine  tehiffe  zu  hingen,  die  zur 
seit  des  fröhjahrs,  wann  die  Schiffahrt  anfgeht,  mit  bindern  und  bin- 
men  gescbmöckt  werden;  das  ist  ganz  der  römische  brauch  bei  der 
Isis  (oben  s.  237).  Man  findet  auch  zuweilen  nlbeme  ednfe  in  kir- 
chen aufgehangen,  welche  reisende  in  sturmesnöthen  bei  glücklicher 
heimfahrt  gelobt  hatten;  dafür  entnehme  ich  aus  der  ?ita  Godehardi 
hildesiensis  ein  altes  Zeugnis:  fuit  tunc  temporis  in  trajectensi  episco- 
patn  Tir  qnidam  arti  mercatoriae  deditus,  qui  freqnenter  mare  transi- 
ret,  hie  qnodam  tempore  maxima  tempestate  in  medio  man  depre- 
henditnr,  ab  omnibus  conclamatur  et  nil  nisi  ultimus  Titae  terminus 
timelor.  tandem  finito  aliquante  tempore  auxilium  beati  Godehard. 
implorabant,  et  argenteam  navim  delaturos,  si  eraderent,  deyoyerunt 
hos  in  ecdesia  nostra  mwim  argenieam  deferentes  postea  ridimus  (zu 
kdnig  Lothars  zeit);  Diese  weihgeschenke  an  die  heiligen  Tertreten 
iltere  an  die  götter  zu  heidnischer  zeit,  wie  die  schiffer  auf  Helgo- 
land noch  lange  Fosetes  heilthum  ehrten  (s.  211)*  Da  nun  auch  sU- 
heme  pflüge  in  die  kirchen  geliefert,  im  späteren  mittelalter  sogar  als 
abgehe  gefordert  wurden,  erlangt  in  solchen  pflügen  und  schiffen 
ein  uralter  coltas  der  mötteriichen  gottheit  willkommne  bestSligung 
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9icl|t  aQ^n  der  kis  war  bei  den  Oriechen  des  schif 
geweiht,  auch  der  AAe^e.  in  den  PaHalhenften  wurde  ihr 
heiliger  peplos  zu  schif  auf  die  Afaropolis  geführt:  das 
9cMii  an  dessen  mast  er  als  segel  hieng,  im  Keramihos 
erbaut,  kewegie  sich  mt  lande  durch  ein  unterirdisches 
Iriebwerk,  erst  zum  tempel  der  Demeter,  um  diesen  her^ 
um,  am  pelasgischen  vorüber  zum  pythischen,  zuletzt  nach 
d^r  bürg,     das  volk  folgte  in  feierlieh  geordnetem  aug*). 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dafs  Aventin,  weicher  die 
taciteische  Im  in  eine  fra/u  Eisen  umwandelt  und  nach 
ihr  das  eisen  benannt  werden  lUfst  (wie  ferrum  auch  Mars 
bedeutet,  s.  185],  die  nachricht  von  ihrem  cultus  erweitert, 
und  aufser  dem  schiflein  noch  angibt,  nach  ihres  vaters 
(Hercules)  tod  s^i  sie  durch  alle  länder  gezogen,  zu  dem 
deutschen  könige  Schwab  gekommen  und  we  weile  bei 
ihm  geblieben;  da  habe  sie  ihn  eisen  schmieden,  getraide 
säen,  mähen,  malen,  kneten  und  backen,  flachs  und  banf 
bauen,  spinnen,  nähen  und  weben  gelehrt,  und  das  volk 
sie  für  eine  heilige  frau  gebalten  **)*  Wir  werden  im  ver- 
folg eine  göttin  Zisa  untersuchen,  die  auf  Isis  bezogen  zu 
werden  ansprach  hätte. 

Sollte  der  name,  unter  welchen  die  Sueven  die  von 
Römern  der  Isis  gleichgesetzte  göttin  verehrten,  sollte 
nicht  wenigstens  eine  ihrer  nebenbenennungen  gewesen  sein 
Holda  ? 

Dieser  name  hat  reindeutsche  bedeutung  und  noch  heute 
in  lebendiger  volksüberiieferung  festen  grund. 

HelM  ist  die  freundhche,  milde,  gnädige  göttin  und 
frau,  von  hold  (propitius)  goth.  hul|>s  (Luc.  18,  13)  altn. 
hollr;  die  goth.  form,  würdq  Hulffd  lauten.  Ujfilas  ver- 
wendet für  .den  entgegengesetzten  begrif  feindseliger,  teuf- 
lischer wesen  sowol  das  fem.  unhulf^ö  als  das  masc.  i^n- 
ku^Oy  woraus,  ich  ein  hulpa  neben  hulpd  folgere ;  neue 
bestätigung  des  doppelgeschlechts ,  das  in  der  Vorstellung 
dieser  götter  waltet,  gewis  aber  konnten  mehrere  gött^r 
oder  geister  des  beinamens  theilhaftig  werden.     Notker  im 


*)  Philostrat.  de  Titis  sophist  üb.  2.  cap.  1.  ed.  paris.  1608  |»*549. 

)  auch  Jean  1^  Maire  de  Beiges  in  seinen  illustralioos  de  Gaatle» 
Paris  t548.  buch  3  p.  ipnriii;  'au  teoips  duqpel  (Hercnlaa  AUemMHMU ) 
la  deesse  im,  royne  d'Egypte  veint  en  Allemaigne  et  montra  au  rüde 
penple  Pusaige  cfe  mouldre  la  farine  et  faire  du  pain*.  Jean  le  Maire 
beendigle  sein  werk  1512,  ATentin  erst  1522;  scihöpften  hier  beide 
aus  dem  falschen,  im  15  jh.  ausgegangnen  Qerosua!  Huuibald  Iftfst 
eiue  köniffin  Camkray  die  ipan  oer  longobard.  Gamhwra  yergleielieB 
könnte ,   die  l^ünstci  d^s  baif ens ,    sfiei^s  uqf|  v^eh#n&  oiaführ^. 
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Capelia  BI  dbeHrSgt  veru^  getiius  durch  'm!n  wAre  koldo\ 
auch  in  der  mhd.  spräche  mufs  holde  (fem.  und  masc.)  für 
geislerfaftfle  wesen  bekannt  und  gebrättohtrch  gewesen  sein. 
Aibrecht  von  Halberstadt  in  seiner  bearbeitung  der  ovidi-* 
sehen  metamorphosen  hat  n>a%%erhoUe  (gen.  -en)  für  ttym- 
phe,  der  reim  schütste  diese  ausdrücke  in  WikrasHi  um«* 
dichtung  *].  in  der  niederdeutschen  Tielfiich  erweilemden 
Übertragung  des  narrenschifs  (Narragoniä,  Rostock  1519. 
96**)  findet  sich  folgende  dem  hochd.  texl  mangelnde  stelle: 
^annich  narre  lövet  an  vogelgeschrei  und  an  der  gtuden 
holkn  (bonorum  geniomm)  gunst*.  Häufiger  begegnet  das 
mhd.  mholde  {fem.)  nhd.  wüiold  (masc.)  im  Sinn  dnes  böe^ 
artigen,  finsteren,  jedoch  gewaltigen  wesens. 

Das  älteste  Zeugnis  für  den  bestimmteren  gebrauch  des 
namens  BtMa  gewährt  mir  Burchard  Ton  Worms  p.  104^: 
credidisli  ut  aliqua  femina  Sit,  quae  hoc  faeere  possit,  quod 
quaedam  a  diabolo  deceptae  se  affirmant  necessario  et  ex 
praecepto  facere  debere,  id  est  cum  daemonum  turba  in 
similitttdinem  mulierum  transformata ,  quam  vulgaris  stuiti- 
tia  HoUam  (al.  tmholdam)  vooat,  o^is  nootibus  equttdre 
debere  super  quasdam  bestias,  ei  in  eornn  se  consoHio 
annumeratam  esse;  die  merkwürdige  Variante  tmholda  ist 
aus  dem  ood.  vindob.  univ.  633  geschöpft.  Burehard  haft 
hier  das  deutsche  wort  an  die  stelle  der  Diana  ^  Pegano« 
mm  dea^  gesetzt,  die  sonst  gewöhnlich  in  gleichem  sinn 
und  in  der  nemlichen  Verbindung  genannt  wird. 

Volkssagen  und  märchen  lassen  frau  Hoida  (Hulda, 
Holle**),  Hülle,  frau  Hell)  als  ein  höheres  wesen  auftre* 
ten,  das  den  menschen  freundliche,  hilfreiche  gesinnnng 
beweist,  und  nur  dann  sürnt,  wenn  es  Unordnung  im  haus- 
hält wahrnimmt,  diese  Überlieferungen  scheinen  unter  kei- 
nem deutschen  stamm  so  verbreitet  wie  unter  Hessen  und 
Thüringern,  (auch  der  Worniser  bischof  war  gebürtig  aus 
Hessen),  indessen  kommt  frau  Holle  vor  bis  ins  Voigt- 
land ***))  über  die  Rhön  hinaus  im  nördlichen  Franken  ****)^ 
in  der  Wetterau  bis  zum  Westerwald  f)  und  reicht  aus 
Thüringen  her  in  das  angrenzende  Niedersachsen.  Schwa- 
ben, Schweiz,  Baiern,  Ostreich,  Nordsachsen,  Friesland  ken- 
nen sie  nicht  unter  diesem  namen. 


*)  Frankf.  1631.  4.  171"  yod  einer  wazzerholden :   solden;    176* 
wazzerholde:  lolde« 

**)  Holle  aua  Hulda  wie  Folie  au«  Fulda. 
'**)  Jul.  Schmidt  Reiehenfels  p.  152. 

)  Reinwald  henneb.  id.  1,  68.  2,  62.    Schmeller  2,  174. 
t)  Schmidt  westerwMd.  idiot|7&;  341* 
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WcUt  alUin  d»r  Ins  war  bei  den  Grieol^  hat  *], 

gflweibt,  auch  der  AAe»o.  in  dH  Paiuth»^ 
Eeiliffef  peplofi  zu  scfaif  auf  die  Akrop^v/  /  erde  um- 
sclitf,  an  desaen  mast  er  als  scgel  lij/4  '  >  so  macht 
erbaut,  hexegie  Hch  «t  Airkte  dnrc'' .  /  gl  den  »chnee 
triebwerk,  erst  zum  tempel  der  Dw,^y/  Jrem  Zeus  die 
uni,  am  pelasgischeu  vorüber  aom,//^'  >,  ^töc  o/iß^oe 
d«r  btirg.     das  volk  folgte  in  U//l '         ,  357,  Holda  er- 

Nicbt  nnerwSbat  bleiben  dr^)  '  vergleichun^  der 

taciteiscbe   /ii»  in    eine  fravty  .le  Scylhen  erklärten 

ibr  daa  eisen  benannt  werdr '' '  .nit  federn  angefüllt  sei, 
bedeutet,  s.  185],  die  nac!/'  i).  Holda  mufs  sieb  also 
und  anfser  dem  schifleiy.  >i,  wie  frau  Herke. 
(Hercules)  tod  sei  sie  o.  in  see  und  brutmen\  zur  mit- 
dentscfaen  könige  Sr/  '  als  schfine  weifse  frau,  in  der 
ihm  geblieben;  da/'  jtnden,  dieser  zug  stimmt  zu  Ner- 
säen,  mähen,  ip'  ,,ogen  durch  den  brunnen  in  ihre  woh- 
bauen,  spinnen  ^ennung  wowerÄoWe •***). 
sie  für  eine  b  --^ml,  defs  sie  auf  einem  toagen  etnAer- 
folg  eine  S^'j^ibn  von  einem  bauer,  der  ihr  begegnete, 
werden  an /5*%ofgeraften  späne  waren  goidf).     ibr  jBhr- 

SoII'y'f  f^  der  wie  bei  Herke  und  Berhta  auf  weih- 
Rümeir  y>-'^jy^  gogenannten  zwölften  verlegt  wird,  wo  es 
nicht  ^fi  geheuer  ist,  und  tiiiere  wie  der  woIf  nicht  bei 
Bei    ^J/'^naift    werden,    bringt    dem    lande   frucktbarkeil. 

!!>''' Jcrs  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  niederlSn- 

'     »''jL'fJ^y  i^-  ^^^]  '"»^O'S^^^»  ■"id  >iBcfa  den  pQügen  zu 

^g„.    Gleich  Wuotan  fshrt  Holda  aber  auch  schrecken-- 

i^dorch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gelt,  zu  dem  wa- 

l^ieo  beer,     daraus  folgt  die  eJnbilduag,    dafs  hexen  in 

^gs  gesellschafl  fahren,   schon  Borchard  wüste  es,    und 

*}  kinderm.  no.  24.  deutiche  sagea  ao.  4  —  8.  Filkenateioa 
diiir.  chroDica  1,   165.  166. 

")  fran  Holle  icfaaUelt  ihr  betL     roodejoDm.  1816,  283. 

"*)  dt  andere  eigenschifleii  Holdai  auf  Maria  nbergebn ,  lo  darf 
hier  auch  die  Maria  ad  meet,  notre  dime  aux  neiget  rerglicben 
werden,  deren  Test  die  kirche  am  5  an^.  feierte ,  snf  dieaeu  tag  be- 
ten zu  ihr  die  Brägieler  apitienaiachennneD,  damit  ihr  werk  weif* 
wie  der  achnee  bleibe,  in  einem  bretign.  Tolktlied  heifat  ea:  oolre 
dame  Marie,  aar  rotre  träne  de  neige!  (Birzii  breii  1,  27).  Sollt« 
aicht  dieaoDtl  DDreratindliche  bildeih  ei  mische  aage  Ton  dem  Hille- 
»Dee  [D.  S.  DO.  456]  aus  einem  ffaUe  sni  entaprangeu  leinli 

'"']  wenn  der  uarne  brtmmnMä  im  miichenbach  tou  Alb.  Lndw. 
tirimm  1,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  beieichoet  er  einen  bniit~ 
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HoUefahren,    mü  der  Uolk  fähren  in   Oberhes- 

Hl  Westerwald   gleichbedeutig    mit   hexenfahrt  ^). 

^g»  ^de  heer  wurden   aber  nach  dem  weit  verbrei- 

^^  ^ben    die    seden    der    ungetauft    sterbenden 

^  men,   da  sie  keine  Christen  wurden,   blie- 

^ '^  'ind  fielen  heidnischen  göttern  zu,   Wuo- 

*^^^  '\  dafs  Hulda  statt  der  göttlichen  ge- 

^^^^       ^  or  häfsUchen,   langnasigen,    grofs- 


•> 


>\ 


struppigem,    engverworrenen  haar  an- 
^  %  mit  der  Holle  gefahren*  heifst  es  von  ei- 

.  ^  iiaare   sieh  unordentlich  wirren  und  sträuben, 

A  Aden  die  kinder  mit  ihr  geschreckt,      ihr  gefolge 

»  weniger  greulich  **),    In  einem   mftrchen  (no.  24) 
^  sie  als  alte  hexe  mit  fangen  »ahnen  geschildert;   nach 
Verschiedenheit  der  erzählung  geht  ihr   freundliches   holdes 
aussehn  über  in  ein  finsteres,   schreckhaftes. 

HoUa  wird  wiederum  als  spinnende  frau  dargestellt, 
der  flachsbau  ist  ihr  angelegen,  fleifsigen  dirnen  schenkt 
sie  spindein  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  fau- 
len Spinnerinnen  aündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt 
ihn  **"*).  dem  mädchen ,  dessen  spindel  in  ihren  brunnen 
fiel,  lohnte  sie  durch  begabung.  wenn  sie  Weihnachten 
im  land  einzieht,  werden  alle  Spinnrocken  reichlich  ange- 
legt und  für  sie  stehen  gelassen;  fastnachts  aber,  wenn  sie 
heimkehrt,  mufs  alles  abgesponnen  sein,  die  rocken  ste- 
hen dann  vor  ihr  versteckt  (abergl.  683) ;  trifl  sie  alles  an^ 
wie  es  sich  gehört,  so  spricht  sie  ihren  sogen  aus,  im 
gegentheil  ihren  fluch ,  die  formein  'so  manches  haar ,  so 
manches  gute  jahrT  'so  noianches  haar,  so  manches  böse 
jahrT  klingen  alterthümlich.  Verwechselung  scheint,  wenn 
auch  erzählt  wird,   in   den   zwölfnächten  dürfe  kein  flachs 


*)  Estort  oberh.  idiot.  s.  ▼. 

**)  Erasm.  Alberus  fabel  t6:  'es  kamen  auch  zu  diesem  heer  viel 
weiber,  die  sich  forchten  sehr,  und  trugen  sicheln  in  der  band,  fraw 
Hulda  hat  sie  ausgesandt.*  Luthers  auslegung  der  episteln,  Basel 
1522  fol.  69>:  *hie  tritt  fraw  Htdde  herfür  mit  der  potsnaseUf  die 
natar,  and  darf  irem  gott  widerpellen  und  in  lügen  strafen ,  hengt 
umb  sich  iren  alten  Irewdelmarkt ,  den  strohamfs  (strohharnisch)  — 
hebt  an  und  scharret  daher  mit  irer  geigen*,  er  yergleicht  hier  die 
ffott  widerspenstige  nalur  der  heidnischen  Hulda  mit  der  fürchter- 
üchen  nase  (Oberlin  s.  y.  potzmännchen) ,  wie  sie  in  stroh  und  trö- 
dellampen  yermummt  unter  geigenspiel  auftritt. 

***)  cod.  pal.  355^ :  *ich  wen,  kain  schusd  (scheusal)  in  haim  rochen 
wart  nie  als  hefslich  als  du  bist'. 
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Aus  dem,  was  uns  die  tradition  noch  bewahrt  hat*), 
ergeben  sich  folgende  züge. 

Frau  Holle  wird  als  ein  himmlisches^  die  erde  um- 
spannendes wesen  vorgestellt:  wenn  es  schneit ,  so  macht 
sie  ihr  bett,  dessen  federn  fliegen  **).  Sie  erregt  den  schnee 
wie  Donar  den  regen;  die  Griechen  legten  ihrem  Zeus  die 
herrorbringung  des  schnees  und  regens  bei,  Jiog  o/tßgoQ 
K  5,  91.  II,  493  wie  viqxxda  Jioe  U.  19,  357,  Holda  er- 
scheint darum  als  hehre  göttin***].  die  vergleichung  der 
Schneeflocken  und  federn  ist  uralt,  die  Scytben  erklärten 
die  nördliche  weltgegend,  weil  sie  mit  federn  angefüllt  sei, 
für  unnahbar  (Herod.  4,  7.  vgl.  31).  Holda  mufs  sich  also 
durch  die  lüfte  bewegen  können,  wie  frau  Herke. 

Sie  liebt  den  aufenthalt  in  see  und  brunnen-y  zur  mit- 
tagsstunde  sieht  man  sie,  als  schöne  weifse  frau,  in  der 
flut  baden  und  eerschfcinden  ^  dieser  zug  stimmt  zu  Ner- 
thus.  sterbliche  gelangen  durch  den  brunnen  in  ihre  Woh- 
nung, vgl.  die  benennung  waaxerholde^*^^). 

Auch  das  stimmt,  dafs  sie  auf  einem  wagen  einher- 
fährt  sie  liefs  ihn  von  einem  bauer,  der  ihr  begegnete, 
verkeilen,  die  aufgeraflen  späne  waren  goldf).  ihr  jähr- 
licher umsugj  der  wie  bei  Herke  und  Berhta  auf  Weih- 
nachten in  die  sogenannten  zwölften  verlegt  wird,  wo  es 
nicht  recht  geheuer  ist,  und  thiere  wie  der  wolf  nicht  bei 
namen  genannt  werden,  bringt  dem  lande  fruchibarkeiL 
nicht  anders  scheint  Derk  mit  dem  eher,  jener  niederlän- 
dische Freyr  (s.  194)  umzuaiehen  und  nach  den  pflügen  zu 
schauen.  Gleich  Wuotan  fährt  Holda  aber  auch  schrecken- 
haft durch  die  lüfte  und  gehört,  wie  der  gott,  zu  dem  wü- 
tenden beer,  daraus  folgt  die  einbildung,  dafs  hexen  in 
Hollas  gesellschaft  fahren,   schon  Burchard  wüste  es,   und 


*)  kinderm.  no.  24.      deutsche   sagen   no.  4  —  8.     Falkensteins 
thür.  chronica  i,  165.  166. 

**)  frau  HoUe  schüUelt  ihr  beU.  roodejourn.  1816,  283. 
)  da  andere  eigenschaften  Holdas  auf  Maria  ubergehn,  so  darf 
hier  auch  die  Maria  ad  nioes ,  notre  dame  aux  neiges  verglichen 
werden,  deren  fest  die  kirche  am  5  ang.  feierte,  auf  diesen  tag  be- 
ten zu  ihr  die  Brässeler  spitzenmacherinnen ,  damit  ihr  werk  weifs 
wie  der  schnee  bleibe,  in  einem  bretagn.  yolkslied  heifst  es:  notre 
dame  Marie,  sur  yotre  tr6ne  de  neige!  (ßarzas  breiz  1,  27).  Sollte 
nicht  die '  sonst  unrerstindliche  hildesheimische  sage  von  dem  Hille- 
snee  (D.  S.  no.  456)  aus  einem  Holde  sne  entsprungen  sein?) 

****)  wenn  der  name  brunnenhold  im  marchenbuch  von  Alb.  Ludw. 
Grimm  1,  221  echt  und  überliefert  ist,  so  bezeichnet  er  eioeo  brun- 
nengeist. 

f )  ihnliche  sage  bei  Jnl.  Schmidt  Reichenfels  p.  152. 
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noch  ist  ^  Holk fahren  y  mü  der  Holk  fdkren  in  Oberhes- 
sen und  im  Westerwald  gleichbedeutig  mit  hexenfahrt  ^). 
in  das  wütende  heer  wurden  aber  nach  dem  weit  verbrei- 
teten Volksglauben  die  seden  der  ungetauft  sterbenden 
Under  aufgenommen,  da  sie  keine  Christen  wurden,  blie- 
ben sie  heidnisch  und  fielen  heidnischen  göttern  zu,  Wuo- 
tan  oder  Hulda. 

Hieran  knüpft  sich,  dafs  Hulda  statt  der  göttlichen  ge- 
stalt  das  ausseben  einer  häfsUchen,  iangnasigen,  grofs- 
zahnigen  alten ^  mit  struppigem,  engverworrenen  haar  an- 
nimmt, 'er  ist  mit  der  Holle  gefahren'  heifst  es  von  ei- 
nem,  dessen  haare  sich  unordentlich  wirren  und  sträuben, 
und  so  werden  die  kmder  mit  ihr  geschreckt,  ihr  gefolge 
ist  nichl  weniger  greulich  "^^y  In  einem  märchen  (no.  24) 
wird  sie  als  aite  hexe  mit  langen  %öhnen  geschildert;  nach 
Verschiedenheit  der  erzählung  geht  ihr  freundliches  holdes 
aussebn  über  in  ein  finsteres,   schreckhaftes. 

HoUa  wird  wiederum  als  spinnende  frau  dargestellt, 
der  flachsbau  ist  ihr  angelegen,  fleifsigen  dirnen  schenkt 
sie  Spindeln  und  spinnt  ihnen  nachts  die  spule  voll;  fau- 
len Spinnerinnen  »ündet  sie  den  rocken  an  oder  besudelt 
ihn  ***"]•  dem  mädchen,  dessen  spindel  in  ihren  brunnen 
fiel,  lohnte  sie  durch  begabung.  wenn  sie  Weihnachten 
im  land  einzieht,  werden  alle  Spinnrocken  reichlich  ange- 
legt und  für  sie  stehen  gelassen;  fastnachts  aber,  wenn  sie 
heimkehrt,  mufs  alles  abgesponnen  sein,  die  rocken  ste- 
hen dann  vor  ihr  versteckt  (abergl.  683] ;  trift  sie  alles  an, 
wie  es  sich  gehört,  so  spricht  sie  ihren  sogen  aus,  im 
gegentheil  ihren  fluch,  die  formein  'so  manches  haar,  so 
manches  gute  jahrT  'so  manches  haar,  so  manches  böse 
jahrl'  klingen  alterthümlich.  Verwechselung  scheint,  wenn 
auch  erzählt  wird,   in   den   zwölfnächten  dürfe  kein  flachs 


*)  Estori  oberh.  idiot.  s.  ▼. 

)  Erasm.  Alberus  fabel  t6:  'es  kamea  auch  zu  diesem  heer  viel 
weiber,  die  sich  forchten  sehr,  und  trugen  sicheln  in  der  hand,  frau> 
Hulda  hat  sie  ausgesandt/  Luthers  auslegung  der  episteln,  Basel 
1522  fol.  69>:  *hie  tritt  fraw  Halde  herfär  mit  der  potznasen,  die 
Datur,  und  darf  irem  gott  widerpellen  und  in  lägen  strafen ,  hengt 
umb  sich  Iren  alten  trewdelmarkt ,  den  strohamfs  (strohharnisch)  — 
bebt  an  und  scharret  daher  mit  irer  geigen*,  er  yiergleicht  hier  die 
gott  widerspenstige  natur  der  heidnischen  Hulda  mit  der  fürchter- 
ucben  nase  (Oberlin  s.  y.  potzmännchen) ,  wie  sie  in  stroh  und  trö- 
dellompen  yermummt  unter  geigenspiel  auftritt. 

***)  cod.  pal.  355^ :  *ich  wen,  kain  schusel  (scheusal)  in  haim  rocken 
wart  nie  als  hefslich  als  du  bist'. 
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auf  der  diejse  bleiben,  sonst  komme  frau  HßUa*).  das 
verstecken  des  arbeitsgerftthes  deutet  zugleich  auf  die  hei<* 
iigkeit  ihres  feiertages,  an  dem  gerastet  werden  soU^*). 
den  'samstag  der  HuM  wird  auf  der  Rhön  keine  länd- 
liche arbeit  verrichtet,  weder  gekehrt,  noch  gemistet,  noch 
zu  acker  gefahren,  auch  im  Norden  soll  sich  von  jidtag 
bis  zu  neujahr  weder  rad  noch  winde  drehen  (dän.  abergl. 
n  0.134]. 

Diese  Oberaufsicht  über  den  feldbau  und  die  strenge 
Ordnung  im  haushält  bezeichnet  gaoB  das  arat  einer  mM-- 
ierlichen  goUheit,  wie  wir  sie  in  der  Nerthus  und  Isis 
kennen  gelernt  haben.  Ihre  besondere  sorge  für  flachs 
und  spinnen  (das  wesentliche  geschäft  deutseher  haus« 
frauen,  die  nach  spindel  und  kunkel  benannt  werden*^, 
wie  nach  speer  und  schwort  die  männer)  fuhrt  aber  un*^ 
mittelbar  auf  die  altn.  Frigg  j  Odins  gemahlin,  deren  We- 
sen in  den  begrif  einer  erdgöttin  übergeht  und  nach  der 
ein  gestirn  des  himmels,  Orions  gttrtel:  Frig^wr  rockr 
(Friggae  colus]  benannt  ist.  zwar  gewähren  isländische 
denkmäler  diesen  namen  nicht,  unter  dem  schwedischen 
landvolk  ist  er  im  gebrauch  geblieben  (Ihre  s.  v.  FHgge^ 
rock),  das  gestirn  heifst  aber  auch  Mariärock^  dän.  JKo- 
rirock  (Magnusen  gloss.  361.  376),  weil  die  Christen  den 
alten  namen  auf  Maria  y  die  himmlische  mutter,  anwandten. 
Bei  den  Griechen  wurde  spindel  und  rocken  mehreren  göt- 
tinnen  beigelegt,  vorzüglich  der  Artemis  (x^a^Xanatog  U. 
20,  70)  und  ihrer  mutter  Leto,  dann  aber  auch  der  Athene, 
Amphitrite  und  den  Nereiden,  alles  stimmt  zu  Holda,  die 
eine  göttin  der  jagd  (des  wilden  heers)  und  der  brunnen  ist. 

Man  könnte  versucht  sein,  frau  Holda  aus  einer  geslaU 
des  alten  testaments  herzuleiten.  II  Reg.  22, 14  und  n  Pa* 
ralip.  34,  22  ist  die  rede  von  einer  Wahrsagerin  m^ri 
Chuledda,  Chulda,  wofür  Luther  Hulda  setzt;  die  LXX 
haben  *OXid,  die  vulg.  Olda,  die  lat.  bibel  Viteb.  1529 
und  wahrscheinlich  andere  spätere  Hulda ,  mit  rücksicht 
auf  Luthern ,  der  die  deutsche  'frau'  Holda  im  sinn  habend 
die  jüdische   prophetin    popularisiert,     mehrmals  in  setneh 


*)  brauDSchw.  anz.  1760  qo.86  diefse  ist  der  eingebandne  flachs 
am  rocken,    brem.  wb.  5,  284. 

**)  hietr  wird  man  an  Gertrud  erinnert,  krainische  bauerokaksn«- 
der  bilden  die  heUige  ab  durch  zwei  mäuslein,  die  an  einer  tpindel 
(▼retenö)  mit  flachsgarn  nagen,  zum  zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  fest- 
läge nicht  gesponnen  werden,  gleiches  gilt  yod  der  russ.  00iml$a. 
(Kopilars  rec.  Ton  Strahls  gel.  nufsland.) 

"*)  RA.  163.  168.  470.    ags.  heifsen  die  frauen   firidoTebbao« 
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Schriften  gedenkt  er  des  heidnischen  wesens,  eine  stelle  ist 
s.  247  angezogen.  loh  weifs  nicht,  ob  schon  andere  vor 
ihm  beide  namen  Terglichen  haben,  sicher  aber  ist  die 
Vorstellung  von  frau  Holda  nicht  erst  aus  der  ganz  unbe- 
deutsam auftretenden  Olda  der  vulgata  geschöpft,  wie  die 
tiefere  wurzelung  jenes  namens  in  unserer  spräche ,  seine 
allgemeine  beziehung  auf  verschiedenartige  geister  und  die 
uralte  negation  unholda  zeigen. 

Auch  um  der  Verwandtschaft  nordischer  Überlieferungen 
willen  würde  man  jenen  gedanken  fahren  lassen,  zwar 
kennt  die  eddtsche  götterlehre  keine,  unserer  Holda  ent- 
sprechende. Holla;  allein  Snorri  (Yttgl.  saga  c.  16.  17)  ge- 
denkt einer  zauberin  (völva,  seidkona]  namenis  Huldt,  und 
eine  spätere  im  14  jh.  abgefafste  isl.  sage  erzählt  umständ- 
lich von  dem  zauberweib  Hulda,  Odins  geliebten,  und  der 
bekannten  halbgöttinnen  Thorgerdr  und  Yrpa  mutter*). 
Noch  wichtiger  scheinen  norwegische  Und  dänische  volks- 
sagen  von  einer  berg  oder  waldfrau  FiiKa,  Huldrä, 
BfUdre^  die  sie  bald  jung  und  schön,  bald  alt  und  finster 
darstellen,  in  blauem  kleid  und  weifsem  schleier  naht  sie 
sich  den  weideplätzeft  der  hirten  und  dem  tanz  der  men-»- 
sehen,  an  dem  sie  thefl  nimmt ;  ihre  gestalt  wird  aber  durch 
einen  schwänz  entstellt,  den  sie  sorgsam  zu  verbergen 
trachtet,  nach  einigen  ist  sie  von  vomen  schön,  von  hin- 
ten häfslich.  sie  liebt  musik  und  gesang,  ihr  lied  hat 
traurige  weise  und  heifst  huldreslaat.  in  den  Wäldern 
sieht  man  Hutdra  als  graugekleidete  alte  frau,  an  der 
spitze  ihrer  heerde,  den  melkeimer  in  der  band,  einher- 
ziehen, sie  soll  den  menschen  ungetaufte  kinder  forttra- 
gen, oft  erscheint  sie  nicht  allein,  sondern  als  herrin 
oder  königin  der  berggeister,  welche  kuldrefolk  genannt 
werden**),  auch  auf  Island  weifs  man  von  diesem  Hui- 
dufölkj  von  den  Huldumenn,  und  hier  zeigt  sich  von 
neuem  die  berührung  mit  dem  deutscheu  Volksglauben,  der 
neben  der  frau  Holde  zugleich  holden,  d.  h.  freundliche 
geister,  ein  stilles  unterirdisches  volk  annimmt,  dessen 
färstin  gleichsam  frau  Holde  ist.  Aus  diesem  grund  schon 
wird  es  richtiger  sein,  die  nord.  benennung  Bulla ,  Hul~ 
dra  aus  dem  altn.  adj.  hollr  (fidus,    fidelis,  propitius),  das 


*)  Möllers  sagabibi.  1,  363  —  366. 

**)  nähere  angaben  findet  man  in  Müllers  sagab.  1 ,  367.  368. 
Hallager  p.  4a  Faje  p*  89  —  43.  p.  10.  15.  25.  26.  36.  Frigge,  nyU 
aangave  for  t813  p.  85.  Stroms  Söodmör  1,  536-^59.  VuseaSpy- 
deberg  2,  419.    Villes  SiUejoi^  p.  250. 


250  PERAHTA 

dän.  und  schwed.  bald  lautet^  zu  erklären ,  nicht  aus  dem 
altn.  holda  (obscaritas)  mit  beziehung  auf  die  wohnung  der 
berggeister  unter  der  erde,  in  schwed.  Volksliedern  finde 
ich  buldmoder,  hulda  moder  gleichbedeutend  mit  kära  mo- 
der  von  der  natürlichen  mutter  gesagt  (sv.  vis.  1,  2.  9), 
wonach  also  huld  ganz  den  sinn  unsers  deutschen  worts 
haben  muts.  wahrscheinlich  kam  der  ausdruck  huldufölk 
erst  aus  der  dänischen  oder  norwegischen  spräche  in  die 
isländische.  Schwerer  zu  deuten  ist  das  in  den  formen 
HuUhra,  Huldre  eingeschaltete  R;  sollte  es  aus  der  plu- 
ralform  hulder  (boni  genii,  hoUar  viettir)  herrühren?  oder 
aus  einer  Zusammensetzung? 

Die  deutsche  Holda  steht  dem  spinnen  und  ackerban 
vor,  die    nordische  Hülle   der  Viehweide  und  dem  melken. 

Ein  ähnliches  wesen,  wie  Holda,  oder  ganz  dasselbe, 
unter  verschiedner  benennung,  erscheint  gerade  in  den 
oberdeutschen  gegenden,  wo  jene  aufhört,  in  Schwaben,  im 
Elsafs,  in  der  Schweiz,  in  Baiern  und  Österreich*),  es 
heifst  frau  Berchte,  d.  i.  ahd.  PenAta,  die  leuchtende, 
glänzende  *"*"),  hehre,  wie  Holda  den  glänzenden  schnee  er- 
zeugt; schon  dem  sinn  des  wertes  nach  eine  gütige,  freu- 
debringende, aber  selten  wird  sie  noch  so  vorgestellt,  ge- 
wöhnlich ist  die  grauenhafte  seite  hervorgehoben,  sie  tritt 
als  ein  fürchterliches,  kitiderschreckendes  scheusal  auf. 
in  den  erzählungen  von  frau  Berchta  herscht  die  böse  be- 
deutung  vor,  wie  in  denen  von  frau  Holda  die  gute, 
d.  h.  durch  die  christliche  volksansicht  ist  Berchta  tiefer 
als  Holda  herabgewürdigt,  aber  sie  fällt  auch  zusammen 
mit  frau  Herke,  Freke  und  andern. 

Ihre  Identität  ergibt  sich  am  deutlichsten  daraus,  dafs 
alle  zu  gleicher  zeit,  in  den  zwölften,  zwischen  Weihnach- 
ten und  neujahr,  ihren  Umgang  halten,  doch  ist  für  Berchta 
ein  eigenthümlicher  tag  am  schlufs  dieser  periode  bestimmt 
worden,  den  ich  nie  nach  frau  Holda  benannt  finde,  nicht 
weniger  gleichen  sich  ihre  Verrichtungen. 

Berchta  führt,  wie  Holda,  aufsieht  über  die  gpinnerin^ 
fie»,  was  sie  am  letzten  tag  des  jahrs  unabgesponnen  fin- 
det, verdirbt  sie    (abergl.  512).     ihr  fest  mufs  durch  eine 


*)  ein  theil  too  Franken  und  Thnringen  kennt  Berehia  und 
Holda;  wenigstens  ist  hier  die  grenze  zwischen  beiden.  Matthesius 
in  seiner  auslegnng  der  festeTangelien  s.  22  nennt  frao  HMa  und 
die  ake  Berehie  nebeneinander. 

**)  unter  den  gefeierten  jungfraoen  der  Menglöd  ist  eine  Bürt 
(S»m.  lila},  Menglöd  selbst  heifst  sA  in  s6lbiarta  (\i\^)  und  der 
Tater  ihres  yerlobten  Svipdagr  Solbiartr  (112*). 
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althergebrachte  speise  begangen  werden,  brei  und  fische. 
ThArr  sagt  (Sem.  75*),  dafs  er  ^Hldr  ok  hafra'  (beringe 
und  haber]  zu  nacht  gegessen  habe;  die  weifse  frau  bat 
dem  landvolk  auf  ewige  Zeiten  ein  gericht  fische  und  Ao- 
bergriUsie  verordnet,  sie  zürnt,  wenn  es  einmal  unterbleibt 
[deutsche  sagen  no.  267).  den  letzten  tag  im  jähr  beschliefsen 
die  Thüringer  im  Saalfeldischen  mit  knödel  und  heringen, 
fische  und  mehlspeise  galt  den  Christen  geziemend  für  die 
faste*). 

Seltsam  und  alterthümlich  klingt  die  räche  der  zürnen- 
den Berchiüj  wenn  fische  und  klöfse  fehlen:  sie  schneidet 
dem  der  andere  speise  an  ihrem  tag  zu  sich  genommen  hat, 
den  leib  auf,  füllt  ihn  mit  heckerling,  und  näht  mit  einer 
pfmgschar  statt  der  nadei,  mit  einer  eisenkette  statt  des 
zvfims  den  schnitt  am  bauch  zu  (abergl.  525)**).  damit 
wird  auch  in  andern  gegenden  gedroht. 

Börners  volkssagen  aus  dem  Orlagau  (zwischen  der  Saale 


*)  nach  den  braunschw.  anz.  1760  p.  1392  sollen,  wenn  fraa 
Holla  in  den  12  nichten  umgeht,  keine  hüUenfrüchie  genossen  wer- 
den, entw.  misTentanden ,  oder  auf  bestimmte  hülsennruchte  zu  be- 
liehen. 

**)  im  Voigtland  wird  fast  dasselbe  erzShlt  Yon  der  Werre  oder 
frau  Hoüe,  die  Werre  hSlt  am  heiligen  abende  des  hohen  neuen 
Jahres  genaue  reyision,  ob  auch  alle  rocken  abgesponnen  sind;  wo  es 
nicht  der  fall  ist,  yerunreint  sie  den  flachs,  auch  mufs  an  diesem 
ibende  peUe,    ein   aus  mehl  und  wasser  eigen  bereiteter  dicker  brei 

Senossen  werden:  wer  es  unterläfst,  dem  reifet  jte  den  leib  auf, 
qI.  Schmidt  Reicbenfels  p.  152.  Den  namen  Werra  (yon  den  ge- 
wirrten, straubenden  haaren?)  lehrt  schon  Thom.  Reinesius  lect.  yar. 
Altenb.  1640  p.  579  (in  den  critischen  anmerkungen  zu  Rhyakinus, 
d.  i.  Attdr.  Riyinus  oder  Bachmann,  liber  Kiranidum  Kirani.  Lips. 
1638):  'nostratea  hodieque  petulantioribus  et  refractariis  manducum 
aliqnem  cum  ore  hiante  frendentem  dentibus,  aut  furibundam  sihe«» 
scente  coma,  facie  lurida,  et  cetero  habitu  terribilem  cum  comitatu 
maenadum  Werram  interminantur/  Reinesius  war  aus  Gotha  (geb. 
1587  f  1667),  lebte  aber  zu  Hof  im  Voigtland,  die  u>erre  ist  sonst 
ein  schwirrendes  grillenartiges  Ungeziefer  (Popowitsch  620).  mhd. 
sasiet  diu  Werre  (Otscordia)  ir  sAroen  dar.  Ms.  2,  25i*>  (ygl.  Troj. 
10^)  und  in  Selphartes  regel  (Wackernagels  Ib.  903)  ist  neben  bruo- 
der  Zornli,  bruoder  Erfferli,  ein  bruoder  Werra  aufgeführt,  der  sin 
herze  mit  weltlichen  dingen  also  beteorren  hat,  daz  da  niht  md  in 
mag.  Näher  steht  jener  frau  Werra  bei  Pulci  5,  42.  21,  27  la  Ver- 
nera  (yoeab.  della  crusca  s.  y.),  die  man  unmittelbar  auf  wirs  (pejus) 
zoruckföhren  durfte,  so  dafs  Werra  f.  Wersa,  Wirsa  wie  irre  f.  irse, 
goth.  airzis  stände,  hiermit  kann  die  yorstellung  des  gam  und  haar- 
terwirrens,  die  auch  bei  Bertha  und  Holda  waltet,  dennoch  yerwandt 
aein.  am  Zurchersee  heifst  sie  de  Chhtngere,  weil  sie  faulen  mägden 
chlnngel,  kneuel  in  das  unabgesponnene  garn  bringt  Albert  Schott 
[deutsche  colonien  in  Piemoat)  8.282* 
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und  Orle]    erzählen  reichlich   s.   153:  jedesm&l  nachts  vor 
dem  h.   dreikönigstag   untersucht   Perchtha  die  Tockenstu- 
ben  der  ganzen  umgegend^   bringt  den  spitinerinnen  leere 
spulen  unter  der  Weisung,  dafs  dieselben  in  einer  bestimm- 
ten sehr  kurzen  frist   vollgesponnen  sein  mttssen,  und  be- 
straft,   wenn    das  geforderte  nicht  geliefert    werden  kann, 
mit  Verwirrung  und  Verunreinigung  des  flachses.    bei  die- 
ser gelegenheit    schneidet  sie   auch  allen,    die    an  diesem 
tage  nicht  »emmede*)  gegessen  haben,  den  leib  auf,  nimmt 
die  genossene  anderartige  speise  heraus  und  füHt  den  lee- 
ren räum  mit   wirrbüscheln  und    backsteinen    an,    zuletzt 
näht  sie   den  leib  wieder  zu,  wobei  sie  sich  statt  der  na- 
del  einer  pflugschar,   statt  des  Zwirns  einer  r^mkette  be- 
dient,   s.    159:    zu  Oppurg,    als   PercMhn  in   fenef  nacht 
die    spinnstube   voll  schäkernder   gaste   antraf,  reichte  sie 
hocher:6ümt    zwölf   leere   Spindel   durch    das   fenster,    die 
in  einer  stunde,  wann  sie  wiederkehre,  bis  zum  rande  voll- 
gesponnen sein  sollten;    eine  Viertelstunde  verstrich  nach 
der   andern    in   banger  erwartung,    da  sprang  ein  keckes 
mädchen   auf  den  dachboden,   langte  einen  wickel  werrig 
und    umwickelte   die   leeren  spulen,   dann  überspamien  sie 
das  werrig  zu  ein,   zwei  bis  dreimalen,  so  dafs  die  spulen 
voll    schienen.     Perchtha   kam,    man   überreichte    ihr    die 
gefertigte    arbeit     und    kopfschüttelnd    zog   sie    damit    ab. 
s.  167:    zu  Langendembach   war   eine  alte  spinnfrau,  die 
im    ganzen    winter   den    faden  flink    drehte  und   sogar  am 
dreikönigsabend  nicht  aussetzte;  söhn  und  schnür  warnten: 
wenn  Perchtha  kommt,  es  wird  euch  übel  gehn.     'ei  was', 
war  ihre  antwort,    Terchtha  bringt  mir  keine  hemden,   ich 
mufs  sie  selbst  spinnen!*   nach   einer  weile  wird  d€u  fen- 
ster    aufgeschoben,    Perchtha    schaut    in    die    stube  und 
wirft  leere  spulen  zu,   die  sie  in  einer  stunde  voll  gespon- 
/len  wieder   abholen  werde,      da  fafste   sich  die  spinnerin 
ein   herz,   spann   in   aller  eile    einige   reifen  auf  jedwede 
spule    und  warf  die    spulen    insgesamt  tu  den  back,  der 
an  dem  hause  vorüber  flofs  (dadurch  schien  Perchtha  ver- 
söhnt),    s.  173:  einem  bergmann,   der  in  der  Perchthen- 
nacht  von  Bucha  zurück  nach  Könitz  kehrte,   trat  sie   auf 
dem  kreuzweg  drohend  entgegen  und  verlangte,  dafs  er  ih- 
ren wagen  verkeilen  solle,    er  nahm  sein  messer,  schnitzte 
den  keil  so  gut  es  gehen  wollte,  und  pafste  ihn  in  Percb- 
thas  wagen   ein,  die  ihm   die  abgefallenen  späne  schenkte. 


*)  wird   aus   mehl   und  milch   oder  nasser   bereitet  und  in  der 
pfanne  {gebacken,  unverkennbar  teine  faBtenspeise. 
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er  las  sie  auf,  and  zog  zu  kause  aus  aUen  tascken  gold 
in  Perehthas  gake.  s.  182:  zwei  bauern  aus  Jüdewein, 
die  sich  im  Köstizer  bierl^rag  anf  Percbthenabend  verspft* 
iel  hatten,  waren  noch  nicht  weit  gegangen,  als  Perchiha 
auf  einem  wagen  gefahren  kam  und  sie  anrief,  sie  sollten 
ihr  einen  pflock  in  die  wagendeichsei  machen,  der  eine 
baner  hatte  ein  raesser  nmi  mit  holz  half  Perohtha  aus, 
der  pflock  wurde  eingepafst  und  der  hilfibrtige  mann  trug 
räiige  geldsttioke  im  schuh  als  lohn  nach  hause,  s.  113: 
in  dem  fruchtbaren  Saaithal  zwischen  Bucha  und  Wilhelms- 
dorf hatte  Perchtha,  die  königin  der  heimoheny  ihren  al- 
ten sitz,  nnd  auf  ihr  gebot  musten  die  heimchen  die  fei- 
der  und  Auren  der  menschen  bewfissern,  während  sie  un» 
ler  der  erde  mit  ihrem  pflüge  ackerte;  zuletzt  aber  verun- 
einigten sich  die  leute  mit  ihr  und  sie  beschlofs  das  land 
zu  verlassen,  auf  Percbthenabend  wurde  der  fährmann  im 
dorfe  AJtar  für  spät  in  der  nacht  bestellt,  und  als  er  zum 
Saalufer  kam  erblickten  seine  äugen  eine  große  ^  hehre 
frau  umgeben  von  weinenden  kindem,  die  von  ihm  l^er- 
fakrt  forderte,  sie  betrat  das  fahrzeug,  die  kleinen  schlepp- 
ten einen  acherpflug  und  eine  menge  andern  geräthes  hin- 
ein, unter  lautem  wehklagen,  dafs  sie  aus  der  schönen 
gegend  weichen  mästen,  am  andern  ufer  der  Saale  ange- 
hingt  hiefs  Perehiha  den  schiSer  nochmals  fahren  und  die 
zurückgebliebnen  heimchen  holen ,  welches  nothgedrungen 
geschab,  unterdessen  hatte  sie  am  acherpflitge  geaammerty 
deutete  auf  die  späse  und  sprach  zum  ßhrmann:  'da  nimm, 
das  sei  der  lohn  für  deine  mühel*  mürrisch  steckte  er 
drei  von  den  spänen  ein ,  warf  sie  zu  hause  auf  das  fen- 
sterbrett  und  sich  geängstigt  ins  bette,  am  morgen  lagen 
drei  goldstäcke  da  wohin  er  die  späne  gelegt  hatte,  die 
künde  von  Perehthas  überftUirt  hat  sich  auch  bei  Kauls-- 
dorf  an  deo-  Saale,  so  wie  an  der  Elster  zu  Köstriz  unweit 
Gera  erhalten,  s.  126:  spät  in  der  nacht  gieng  der  wag- 
nermeister  aus  Colba  von  Oppurg,  wo  er  auf  arbeit  gewe- 
sen war,  nach  hause,  es  war  am  Vorabend  des  h.  drei*« 
königfestes  und  an  des  Orlaflüfschens  ufer  stiefs  er  auf 
Perchiha  9  deren  ^erbrochnen  pfiug  klagende  heimchen 
umringten,  'hast  du  ein  heil  bei  dir,  so  hilf  und  zimmere  V 
rief  sie  den  erschrocknen  mann  an.  er  half  so  gut  als 
möglich  war,  doch  von  den  gefaHnen  spönen^  dem  ihm 
zugewiesnen  lohne,  nimmt  er  nichts:  'dergleichen  habe 
ich  selbst  genug  zu  hause*,  daheim  erzählte  er  was  ihm 
b^eguet  war  und  als  die  leute  ungläubig  den  köpf  schüt- 
telten, zog  er  den  schuh  vom  fufs,   worin  ihn  etwas  bia^ 
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eingefallnes  gedrückt  hatte,  da  rollte  ein  blankes  goldstüek 
heraus.    Jahr  und  tag  vergiengen,  ein  knecht,  der  jene  eN 
zfthlung  mit  angehört  hatte,  machte  sich  in  der  Perchtben- 
nacht  auf  den  weg  und  harrte    an    der  Orla,  da  wo  sein 
ineister  auf  Perchtha    getroffen  war,    nicht  lange  so  kam 
sie  an  mit  ihrem  kindermg:   'was  suchst  du  hier  um  diese 
zeit?*    rief  sie  zürnend,  er  antwortete  stotternd.    *  diesmal 
bin  ich  mit  Werkzeug   besser  versehn',  fuhr  sie  fort,  'du 
aber  nimm  was  dir  gebührt  I'     bei   diesen  werten  hieb  sie 
mit  ihrem  bei!  dem  burschen  in  die  Schulter.      Das  ähn- 
liche   wiederholt  sich    bei  Kaulsdorf    an    der  stelle  eines 
bachs,   die  das  wasser   über  den  weg  genannt  wird,  in 
Prefswitz  bei  dem  Saalhause  und   auf  dem  sandberge  zwi- 
schen Pöfsneck   und    dem   forsthause  Reichenbach.     Unter 
dem  Gleitsch ,   einem  auffallend  gebildeten  felsen  bei  Tisch- 
dorf, weicht  die   sage  darin   ab,    dafs    dort  Perchtha  mit 
den  hemchen    auf  einem   wagen  fuhr   und    so    eben  die 
achse  gebrochen  hatte,   als  ihr  ein   landmann    begegnete, 
der   eine  nothachse   bildete   und    mit   den   spänen  bezahlt 
wurde,  die  er  verschmähte,  und  von  denen  er  nur  ein  stück 
im  schuh  nach  hause  trug*     s.  133:  eine  Spinnerin  kam  in 
dieser  nacht  vom  Neidenberge  ber  gegangen,  sie  hatte  rein 
abgesponnen  und  war   wolgemut,   da   schritt  Perchtha  mit 
dem  grofsen    zuge  des   heimchewoolks  den  berg   heran  ihr 
entgegen,   alle  kinder  von   gleicher  art  und  gröfse,  müh- 
sam  schob    eine  schaar  der  kleinen    an  einem    schweren 
ackerpflug,   ein  anderer  häufe  war  mit    wirtscbaftsgeräthe 
beladen,  sie  klagten  laut,  dafs  sie  keine  heimat  mehr  hät- 
ten,   über  diesen  wunderlichen  zug   begann  die  Spinnerin 
laut  auf  zu  lachen,  da  erzürnte  Perchlha,  trat  vor  die  leicht- 
fertige hin  und  blies  sie  an,  dafs  sie  auf  der  stdle  erblin- 
dete,   das  arme  mädchen  fand  mit  mühe  den  weg  ins  dori^ 
sie  war  nun   unglücklich,  konnte  nicht  mehr  arbeiten  und 
safs  traurig  am  weg  und  bettelte,    als  das  jähr  verstrich  und 
Perchtha  wieder  in  Altar  einkehrte,  bettelte  die  blinde,  weil 
sie  niemand  kannte,    auch  die  vorüberziehende  hohe  frao 
an,  da  sprach  Perchtha  gütig:   'voriges  jähr  blies  ich  hier 
ein  paar  lichtlein    aus,  so   will  ich  heuer  sie  wieder  an- 
blasen', und  bei  diesen   werten   blies  sie  der  magd  in   die 
äugen:  welche  alsbald  wieder  sehend  wurden,     dieselbesage 
findet  sich  in  der  sogenannten  Sorge  bei  Neustadt   an  der 
Orla.     Rührende  sagen  von  den  weinenden  kindem,  die  in 
Perchthas  grofsem  häufen    einherziehen,   sollen  mitgetheilt 
werden,  wann  von  dem  wütenden  heer  aosführlich  zu  han- 
deln ist. 
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An  diese  bedeutsamen  thüringischen  Überlieferungen 
reihen  sich  andere  aus  Baiem  und  Österreich,  im  gebirge 
um  Traunstein  (in  Oberbaiern  gegen  Salzburg)  sagt  man 
den  kindem  am  Vorabend  epiphaniae,  wenn  sie  bös  seien, 
werde  die  Berche  kommen  und  ihnen  den  bauch  aufschnei- 
den, an  diesem  tage  werden  fette  kuchen  gebacken  und 
bei  den  knechten  heifst  es,  damit  müsse  man  sich  den 
bauch  schmieren,  dann  werde  frau  Berche  mit  dem  mes- 
ser  abglitschen  (Schm.  1,  194).  Vielleicht  führt  sie  darum 
den  namen  der  wilden  oder  eisernen  Berthai  Crusius 
ann.  suev.  p.  2.  üb.  8.  cap.  7.  p.  266  erzählt  als  seine  Ver- 
mutung über  des  namens  Ursprung,  Heinrich  4  habe  der 
Stadt  Padua  freiheiten  verliehen:  inde  in  signa  libertatis 
armato  carrocio  uti  coeperunt  in  hello  Bertha  nominato. 
hinc  dictum  hoc  ortum  puto,  quo  terrentur  inquieti  pueri: 
'schweig,  oder  die  eiserne  Bertha  kommt!'*)  an  andern 
fränkischen  und  schwäbischen  orten  heifst  sie  Eildaberta 
(etwa  Verbindung  der  beiden  namen  Holda  und  Berta?) 
oder  Bildaberta;  in  zottigem  haar  geht  sie  nachts  um  die 
häuser  und  zerreifst  böse  buhen  **). 

Frau  Precht  mit  der  langen  nas  wird  sie  von  Vintler 
genannt,  und  schon  ein  mhd.  gedieht,  das  in  einer  hs.  über- 
schrieben ist  *däz  m©re  von  der  Stempen*  heifst  in  einer 
andern  'von  Beruhten  mit  der  langen  nasf  *•*).  was  daraus 
hierher  gehört  vermag  ich  nur  nach  jener  (in  berichtigter 
Schreibung)  mitzutheilen. 

nu  merket  reht  waz  iu  sage: 

nach  wfhennaht  am  zwelften  tage, 

nAch  dem  heiigen  ebenwlhe  ****) 

(gotgeb,  daz  er  uns  gedfhe) 

dö  man  ezzen  solt  ze  nahte, 

und  man  ze  tische  brAhte 

allez  daz  man  ezzen  solde, 

swaz  der  wirt  geben  wolde, 

dö  sprach  er  zem  gesinde 

und  zuo  sin  selbes  kinde: 

*ejisiet  hinte  fast  durch  min  bete, 

doA  iuch  diu  Stempe  niht  entrete\ 

daz  kintltn  dö  von  forhten  az, 

er  sprach  'veferlfn,  waz  ist  daz, 

*)  Tgl.  Crusius   p.  1.  lib.  12.  cap.  6.  p.  329,   wo  er   «n  Bertha, 
Carls  matter,   denkt. 

')  Joach.  Camerarius  chrono!.  Nicephori   p.  129. 
)  Haupts  altd.  bl.  1,  105. 
'}  ebenweihtag,  gleichheilger  tag,  neujahr.    Scheffers  Haltaus  p.  68. 
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daz  dtt  die  Stempen  nennetl? 

sag  mir,  pb  dui  erkeanesl'. 

der  vater  sprach:  ^daz  sag  ich  dir, 

du  seit  ez  wol  gelouben  mir, 

ez  ist  so  griuweltch  getAn, 

daz  ich  dirz  niht  gesagen  kan: 

wan  swer  des  vergizzet, 

daa  ßr  nicht  fast  izzet^ 

Htf  den  kumi  e»  und  irit  vi, 
auch  hier  werden  kinder  und  knechte  vom  hauswirt  er- 
mahnt^ die  aufgetragnen  gerichte  r^n  zu  verzehren  und 
mit  der  Siempe  tritten  bedroht,  von  dem  stampfen  (drü- 
cken, treten,  stapfen,  tappen)  mufs  dieser  beiname  der 
Berchte  entsprungen  sein,  vielleicht  ist  Stempfe  zu  iesea? 
doch  findet  sich  in  Baiern  der  eigenname  Stempo  (HB.  2, 
280  a.  1130],  nicht  Stempho,  und  beide  formen  stampen 
und  stampfen  für  treten  und  drücken  scheint  gerecht,  ital. 
stampare,  es  ist  die  ängstigende  nachtfrau,  dem  alp  und 
Schrat  vergleichbar.  Dazu  kommt,  dafs  in  Franken,  im 
Nordgau,  frau  Holda  genannt  wird  die  Trempe  (Döderlein 
antiq.  nordg.  41),  d.  h.  die  trampelnde,  polternde;  Stalder 
deutet  trampeln:  mit  kleinen,  abgemefsnen  schritten  gehn 
(trippeln)  und  die  Drut  naht  mit  leisen  schritten  (Höfer  3, 
242],  sonst  ist  auch  trampel,  trampelthi^r  ein  plumpes  weib. 
Da  nun  S  dem  T  zuweilen  vorgeschlagen  wird,  so  wäre 
bei  Stempe  ein  gedanke  an  die  ältere  Tamfana,  Tanfana 
(s.  236]  doch  nicht  überkühn. 

Martin  von  Amberg  *)  nennt  sie  Percht  mit  der  eisnen 
neuen  und  erwähnt,  dafs  ihr  die  leute  an  der  Percktnackt 
essen  oder  trinken  stehn  lassen,  d.  h.  förmlich  speise  opfern. 
Im  salzburgischen  gebirg  wird  noch  bis  auf  beute  der 
fürchterlichen  Perchtel  zu  ehren  das  sogenannte  Perch-- 
tenlaufen,  Percbtenspringen  zur  zeit  der  rauchnächte 
gehalten,  im  Pinzgau  ziehen  dann  100  —  3Q0  bursche  (sie 
heifsen  die  Berchten)  bei  hellem  tag  in  seltsamster  ver- 
mummung mit  kuhglocken  und  knallenden  peitschen  be- 
wafnet  umher  **].  im  Gasteinerthal  geht  der  zug,  den  rü- 
stige bursche  zu  50,  100  bis  300  anführen,  von  ort  zu 
ort,  von  haus  zu  haus,  durch  das  ganze  thal,  hüpfend  und 
springend  ***].      In  der   nördlichen    Schweiz,    wo    neben 

*)  sein  gewissensspiegel  (aus  der  iniUe  des  14  jh.)  Kegt  in  zwei 
hss.  zu  Wien  (Hoffm.  s.  335.  336)  ygl.  Schm.  4,  188.  216  und  jb. 
der  berl.  ges.  f.  deutsche  apr.  2,  63  —  65. 

**)  reise  durch  Oberdeutschi.  p.  243,    Schm.  1,  t95, 

***)  Machar  Gastein  p.  \i^.  147. 
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BerchiU  auch  die  weichere  form  BechÜi^  BechieH  vor* 
kommt y  ist  BeckMutag  der  zweite,  oder  wenn  neojahr 
auf  Sonnabend  W\Xy  der  dritte  jan.,  und  er  wird  von  den 
jungen  leuten  durchgehends  in  gesellschaftlicher  lustbar- 
keit  gefeiert,  man  nennt  es  berchtelny  bechteln.  noch 
im  16  jh.  herschte  zu  Zürich  der  gebrauch ,  neujahrs  ein- 
ander aufzufangen  und  zum  weingehen  zu  nöthigen:  das 
hiets  'zum  BerckioU  führen**],  man  dachte  sich  auch  ei- 
nen männlichen  Bercht  oder  Berchiolt^  der  sich  mit  Wuo- 
tan  berührt,  wie  Berhta  mit  Freke,  woraus  dann  in  Schwa- 
ben wieder  eine  Brechtöüeriny  PrechtöUerm  wurde  **). 
Im  Elsafs  galt  das  hechten:  knaben  und  handwerksgesel- 
len  liefen  zur  Weihnachtszeit  aus  einem  haus,  aus  einer 
Stube  in  die  andere  und  lermten  ***).  Cunrat  von  Dankroz- 
heim,  in  seinem  1435  verfafsten  namenbuch  ****) : 
darnauch  so  komet  die  milte  Behtey 
die  noch  hat  gar  ein  grofs  gesiebte, 
er  nennt  sie  die  mUde^  den  menschen  gütige,  nicht  die 
schreckliche.  BerchtoÜ  aber  ist  nach  schwäbischer  sage 
das  weifte  männchen,  welches  spulen  zum  bespinnen  bringt 
(Moqes  anz.  8,  179)  gerade  wie  Berchta  (s.  252). 

Als  ein  gutes,  günstiges  wesen  erscheint  sie  noch  in 
manchen  andern,  gewis  hoch  in  das  mittelalter  hinaufrei- 
chenden Vorstellungen,  die  wei/ise  frau  ist  ihr  schon  dem 
namen  nach  völlig  gleichbedeutig,  denn  peraht,  berht  drückt 
aus  glänzend,  leuchtend,  weifs.  diese  weilse  frau  pflegt 
zwar  an  bestimmte  geschlechter  geknüpft  zu  werden,  aber 
den  namen  Berta  fortzuführen,  z.  b.  Berta  von  Rosenberg, 
schneeweifs  gekleidet  zeigt  sie  sich  nachts  in  fürstlichen  häu- 
sern,  wiegt  und  trägt  die  kinder,  wenn  die  ammen  schlafen : 
sie  tritt  auf  als  alte  ahnmutier  des  geschlechts. 

Es  hat  vieles  für  sich,  dafs  einige  in  unsern  Überlie- 
ferungen berühmte  frauen  dieses  namens  mit  der  geister- 
haften Berhta  zusammenhängen:  sie  sind  aus  der  götter- 
sage  in  die  heldensage  aufgenommen  worden.  Eine  weit 
zurückliegende  Vergangenheit  pflegt  man  in  Italien  und 
Frankreich  durch  die  redensart  zu  bezeichnen;  'nel  tempo 
ove  Berta  filaea\  'au  tems  que  la  reine  Berthe  fihnf\ 
es  ist  wieder  die  Vorstellung  der  spinnenden  hausmutter  f ). 

*)  Suld.  U  150.  156. 
'''')  Scbmid  schwSb.  wb.  93. 
***)  stellen  bei  Oberlin  s.  t.  Bechten. 
'***)  Ad.  Walt.  Ströbele  beitr.  Strasb.  1827  p.  123. 
f)  ich  kann  noch  eine  afinmende  Bertha   aufweisen,     in   der  Tita 
t.  Berthae  aTennacensis ,  in  dioscesi  remensi  (rgl.  Flodoardus  4i  47} 
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Berta,  des  königs  Blume  und  der  WeifsbiBme  tochter, 
hernach  gemahlin  Pippins,  und  mutter  des  grofsen  beiden 
Carl,  in  dem  mnd.  gedieht  von  Flos  VredeUng  und  Brekie 
(1555.  7835)  geheirsen,  verleugnet  ihre«  mythische«  wr« 
Sprung  nicht*],  sie  heifst  'Berhtemit  dem  /iioise' Flore 309; 
franz.  Berthe  au  grand  pied ;  nach  den  Reali  di  Franza  6, 1 : 
^Berta  del  gran  pie^  perche  ella  aveva  un  pie  iin  poco 
maggior  dell  altro,  e  quello  era  il  pie  destro'.  Adenez, 
der  franz.  dichter  ^  scheint  diese  misgestalt  absichtlich  zu 
mildern,  indem  er  ihr  beide  füfse  gröfser  beilegt,  sie  ist 
ihm  ^Berte  as  gram  pies'  (Paris  äusg.  LH.  78.  104)  und 
ebenso  mnl.  ^Baerte  metten  breden  ^ooeten'  Florls  3966. 
aber  der  eine  grofsfufs  ist  echter  und  geht  aus  weit  älterer 
äberlieferung  hervor  von  einer  'reine  P^doMgtie',  ^regina 
pede  aucae\  deren  bild  an  alten  kirchen  in  stein  gehauen 
steht  **).  es  scheint  der  fufs  einer  achwanjungfrauj  den  sie 
(wie  Huldra  den  schwänz,  der  teufel  den  pferdfufs)  zum  zei- 
chen ihrer  höheren  natur  nicht  ablegen  kann,  zugleich  der 
platschfufs  der  auftretenden  spinnerin  und  der  stampfenden 
frau  Stempe  oder  Trempe.  Hätten  M^ir  in  Deutschland  fil- 
tere, genauere  beschreibungen  von  ^frau  Berhta\  vielleicht 
würde  dann  auch  dieses  fufses  erwähnt 

Es  ist  jetzt  noch  übrig  ihr  näheres  Verhältnis  zu  einem 
bestimmten  jahrstag  auseinander  zu  setzen.  Die  christliche 
kirche  feiert  dreizehn  tage   nach  Weihnachten,   also  am  6 


heiÜBt  es  (acta  Sanclor.  maji  p.  1 14^) :  quae  dum  lustraret  sitas  loci 
illiua  peryenit  ad  quendam  hortum,  in  quo  erat  fons  mirae  pulcritu- 
dinia.  quem  ut  Tidit  deo  deyota  femina,  minime  concupivit,  sed  pos- 
sessoribus  ipsius  praedii  sie  locuta  est:  o  fratres,  hunc  fontem  prae- 
dii  yestri  yendite  mihi,  et  accepta  di^a  pecunia  cedite  uaibns  noslrit. 
cui  sie  ajuDt:  en  praeato  aumua,  si  tarnen  detnr  pretium  a  nobis 
taxatum.  Sancta  autem  yidentibus  qni  aderant  libram  unam  .denario- 
rum  posuit  super  lapidem,  qui  erat  super  os  ejusdem  fontis,  domini 
yero  ac  yenditores  receperunt  aes.  Tunc  sancta  mater,  deo  plena, 
colo ,  quam  manu  tcnebat ,  coepit  terram  fodere  et  in  modum  sulci 
rigam  fäeere,  orans  ac  dicens:  ostende  nobis  domine  misericordiam 
Inam  et  aalntare  tuum  da  nobia!  Reyertena  namque  ad  raooaateriqm 
colum  cadem  post  se  trahebat,  taotaque  abundantia  aquae  eam  aeque- 
batur,  ut  ad  usus  omnes  homioibus  pertineotes  suflficeret,  sicut  usque 
hodie  apparet.  Nomen  quoque  sancta  mater  fluyiolo  ipsi  composuit 
dicens:  L^ra  yocaberis,  quia  una  libra  pro  emptione  tua  data  eat. 

*)  wie  stark  sie  bafte,  geht  daraus  beryor,  daf«  aie  die  kerlio- 
gische  an  die  langobardische  sage  knöpft:  sie  iat  Carla  mutter  nnd 
gemahlin  Pippines,  des  sohns  yon  Rother  (4789),  tecbter  yon  Flore 
und  Blancheflor,  in  deren  nameo  wieder  die  idee  der  weifae  liegt. 

**)  Aw.  3,  47.  48;    auch  Paris  yerbindet  die  P^dauqoe  mit  Berte 
{III.  IV.  198). 
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Jan.  das  fest  der  erseheinung  Christi  unter  dem  namen 
efriphankij  bethphania,  oder  theophama  (altfirani.  tiepbaine, 
tjphagne).  in  einer  ahd.  giosse  (emm.  394)  wird  tlieopha* 
nia  gegeben  giperahta  naht ,  die  leuchtende  nacht  von  der 
himmlischen  erscheinung,  die  den  hirten  auf  dem  felde 
widerfuhr*).  Urkunden  des  MA.  datieren  mit  der  daliv- 
form:  perchtentag,  perhtennaht  (zi  demo  perahtin  taga,  zi 
deru  Perahtiln  naht);  'nnze  an  den  aktodin  tac  nfth  der 
Perhtage'  fundgr.  1 10,  22 ;  Won  dem  nehsten  Berhtag'  MB. 
9,  138  (a.  1317);  'an  dem  Prehenlag'  HR.  7,  256  (a.  1349); 
diese  und  andere  verkürzte  foroMn  belegt  Sckeffers  Haltaus 
p.  73  und  Schm«  1,  194.  hieraus  konnte  sich  nun  ganz 
leicht  die  personification  PerchtetUete ,  Perchtennaki,  d.  b. 
der  tag;  die  nacht  der  frau  Perchte  entwickeln.  Conrad 
von  Dankretsheim  p.  123  setzt  die  mUie  Bekte  auf  den 
30  dec.**),  acht  tage  früher. 

Zwei  annahmen  bieten  sich  dar.  entw.  hat  sich  das 
fabelhafte  wesen  einer  Perhta  überhaupt  ent  zufällig  und 
durch  misverstand  aus  dieser  personification  ergeben,  oder 
die  analogie  des  leuchtenden  tages  ist  an  die  früher  vor- 
handne  Perhta  geknüpft  worden.  Frau  Perhta  läfst  sich 
freüicb  erst  aus  dem  15  oder  14,  höchstens  dem  13  jh., 
nachweisen ;  aber  jene  Vermutung  würde  selbst  dann  nicht 
zu  weichen  brauchen,  wenn  es  gelänge,  den  persönlichen 
namen  in  noch  altern  denkmälern  aufzuspüren,  auch  im 
9  jh.  könnte  aus  der  formel  perahtAn  naht  geworden  sein 
Perahtün  naht.  Indessen  scheinen  mir  die  beigebrachten 
eigenheiten  einer  mythischen  Berta ,  noch  mehr  ihre  Iden- 
tität mit  Holda  für  den  andern  fall  zu  entscheiden,  gab 
es,  unabhängig  vom  christlichen  calender,  eine  Holda,  so 
wird  auch  Perahta  nicht  erst  aus  ihm  hervorgegangen  sein; 
vielmehr  führen  beide  adjectivische  benennungen  auf  eine 
heidnische  gottheit,  die  gerade  auch  in  der  julzeit  ihren 
Umgang  hielt,  daher  von  den  Christen  gern  mit  der  heilige 
keit  von  Weihnachten  und  neujahr  in  Verbindung  gesetzt 
wurde. 

Ick  will  hier  die  Züge  zusammenstellen,  die  unverkenn- 
bar Holda  und  Bertha  in  diesem  lichte  erscheinen  lassen, 
sie  ziehen  auf  wagen  einher,  gleich  der  mutter  Erde,  und 
begünstigen  ackerbau  und  Schiffahrt  unter  den  menschen, 
ein  pflüg,  von  den  goldspfine  abfallen,  ist  ihr  heiliges  ge- 
rfith»    auch  das  ist  göttlich,   dafs   sie  plötUich  erscheinen 


*)  Luc.  2,  9,    O.  I.  12,  3.  4.    Hei.  12,  a    Maria  182. 
**)  28  dec.  untefanldige  kiodcr,  29  dce.  ThooMs,  31  dec.  SiWester. 
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und  Eumal  Berhta  ihre  gaben  »um  fenaier  herein  reicht 
beiden  liegt  spinnen  und  weben  an,  sie  fordern  fleifs  und 
heiliguiig  der  feiertage,  an  dem  frevler  werden  grausame 
strafen  vollzogen.  In  ihrem  beer  finden  sich  die  seeien 
kleiner  kinder,  wie  sie  über  elben  und  awergen  herschen, 
aber  auch  nachtfrauen  und  sauberinnen  folgen  in  ihrem 
geleite,  das  alles  schmeckt  nach  dem  heidenthum. 

Sehr  merkwürdig,  dafs  auch  den  Italienern  eine  unge-^ 
stalte,  kinderschreckende  fee  Befana  aus  epiphania  (befa- 
nia)  entsprang:  an  diesem  tage  setzen  trauen  und  kinder 
eine  von  alten  lumpen  gemachte  puppe  ans  fester:  sie  ist 
schwarz  und  häfslich  und  bringt  geschenke.  nach  einigen 
ist  sie  des  Herodes  pchier*).  la  Befania  (Pulcis  Morg. 
5  42).  Berni  sagt:  Ml  di  di  Befania  vo  porla  per  Befana 
allä  fenestra,  perche  qualcun  le  dia  d'una  ballestra'**),  es 
wäre  doch  seltsam,  wenn  zweimal,  unter  verschiednen  Völ- 
kern, ein  name  des  calenders  die  erfindung  eines  überna- 
türlichen Wesens  veranlafst  hätte;  wahrscheinlicher  ist,  dafs 
sich  in  Italien  wie  bei  uns  ältere  Volksüberlieferungen  mit 
jener  christlichen  benennung  zu  verschmelzen  suchten. 

Herodias,  an  die  uns  eben  Befana  gemahnte,  soll  das 
noch  mehr  erläutern,  die  erzählung  von  Herodes  tochter, 
durch  deren  tanz  Johannes  des  täufers  enthauptung  her- 
beigeführt wurde  ^  mufs  in  der  früheren  zeit  des  HA.  ei- 
nen besonders  tiefen  eindruck  erzeugt,  und  sich  auf  mehr 
als  eine  weise  mit  fabeln  gemischt  haben,  geistliche  dich- 
ter behandeln  diesen  gegenständ  ausführlich  und  mit  Vor- 
liebe (Hei.  83  —  85),  Otfried  scheint  ihn  absichtlich  auszu- 
lassen. Man  wähnte,  ihrer  mehr  leichtsinnigen  als  bos- 
haften handlung  wegen  (denn  der  gedanke  gieng  von  der 
rachsüchtigen  mutter  aus],  sei  Herodias  (die  tochter)  ver- 
wünscht worden,  in  gesellschaft  der  bösen  und  teuflischen 
geister  umzuwandern,  sie  wird  an  die  spitze  des  wüten- 
den heers  oder  der  nächtlichen  hexenfahrten  gestellt,  ne- 
ben die  heidnische  Diana,  neben  Holda  und  Perahta,  oder 
an  deren  platz.  Bei  Burcard  von  Worms  heifst  es  10,  1: 
illud  etiam  non  omittendum,  quod  quaedam  sceleratae 
mulieres  retro  post  satanam  conversae,  daemonum  illu- 
sionibus  et  phantasmatibus  seductae  credunt  se  et  profi- 
tentur  nocturnis  horis  cum  Diana  Paganorum  dea,  vel 
cum  Herodiade  et  innumera  multitudine  mulierum  equitare 
super  quasdam  bestias,    et  multa  terrarum   spatia  intempe- 


*)  Rankes  bist.  Zeitschrift  1,  717- 
**)  Franc.  Berni  rime  105.    Grusca  s.  t.  befana. 
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stae  noctis  silentio  pertransire,  ejusque  jussionibus  eelui 
dominae  obedire  et  certis  noctibus  ad  ejus  servilium  evo- 
cari.  Johannes  salisberiensis  (f  1182)  im  polycr.  2,  17: 
qäale  est,  quod  noctilucam  quandam,  vel  Herodiadem  y  vel 
praesidem  noctis  dominam  concilia  et  conventus  de  nocte 
asserunt  convocare,  varia  celebrari  convivia  etc.  Augerius, 
episcopus  conseranus  (a.  1280):  nulla  mulier  de  nocturnis 
equitare  cum  Diana,  dea  paganorum,  vel  cum  Herodiade 
seu  Bensozia  *)j  et  innumera  mulierom  multitudine  profi- 
teatur.  Ähnliche  ftufserungen  sind  in  spätere  Schriften,  z.  b. 
Martins  von  Amberg  und  Vintlers  übergegangen.  Nicht  zu 
übersehen  ist  dafs  dem  cultus  dieser  Herodias  ein  drittel 
der  gataen  weit  eingerfiumt,  also  die  ansehnlichste  aus- 
breitung  zugestanden  wird.  Ratherius  (bischof  zu  Verona, 
aber  ein  Franke,  aus  Lobi  bei  Cambrai  gebürtig,  f  974) 
in  seinen  praeloquüs  (Hartene  und  Durand  9,  798.  opp. 
edit.  Ballerini  p.  20.  21):  quis  enim  eorum,  qui  hodie  in 
talibus  usque  ad  perditionem  animae  in  tantum  decipiun- 
tur,  ut  etiam  eis,  quas  (Ball,  de  quibus)  ait  Gen.**),  Eero^ 
(Harn  illam  baptistae  Christi  interfectricem,  quasi  reginam 
imo  deam  proponant;  asserentes,  tertiam  totius  muttdi 
partem  illi  traditam:  quasi  haec  merces  fuerit  prophetae 
occisi^  cum  potius  sint  daemones,  talibus  praestigiis  infe* 
iices  mulierculas,  hisque  multum  vituperabiliores  vires,  quia 
perditissimos,  decipientes.  Merkwürdige  ausführlichere  nach-* 
richten  von  der  tradition  des  MA.,  die  an  Herodias  ge- 
knüpft wurde,  enthält  Reinardus  1,  1139—1164: 

praecipue  sidus  celebrant,   ope  cujus,   ubi  omnes 
defuerant  testes,  est  data  Roma  Petro 

traditaque  injusto  Pharaildis  virgo  labori, 
sed  sanctifaciunt  qualiacunque  volunt. 

Hac  famosus  erat  felixque  fuisset  Herodes 
prole,  sed  infelix  hanc  quoque  laesit  amor: 

haec  virgo  thalamos  Baptistae  solius  ardens 
voverat  hoc  demto  nullius  esse  viri. 

offensus  genitor,  comperto  prolis  amore, 
insontem  sanctum  decapitavit  atrox. 

postuIat  aflTerri  virgo  sibi  tristis,    et  affert 
regius  in  disco  tempora  trunca  cliens. 


*)  DacaDge  s.  t.  Diana  liest  Benzoria,  hat  aber  die  richtige  lea- 
art  8.  T.  Beoaozia  selbst ;  die  bedeotung  scheint  bona  socia ,  günsti- 
ges, holdes  wesen. 

**)  dies  Gen.  yersteht  Ballerini  nicht ;  vielleicht  Gennadius  (massi- 
liensis)  ein  Schriftsteller  des  ausgehenden  5  jh. 
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mollibus  «Hatum  stringens  caput  illa  laeertis 

perfundit  lacrimis,   oscolaque  addere  ave4; 
oscula  oaptantem  cuput  anfugit  atque  resirfflat, 

lila  per  imptuvium  turbine  flantis  abit. 
Ex  illo  nimittoi  memor  ira  Johanwis  eandem 

per  eacuum  coeti  flabilis  urget  iter: 
inortuns  infeslat  miseram,   nee  vivus  amarat, 
non  tarnen  hanc  penitus  fata  perisse  sinunt 
lenit  konar  lucUnn,  minuit  reverentia  poenam, 

pctrs  hommum  tBoettae  ierUa  servit  herae. 
quercubus  et  corylis  a  nocHf  parte  secunda 
usque  nigri  ad  galli  carmina  primM  sedet 
nune  ea  noinen  habet  Pharaildis,  Herodias  aate 
saltria,  nee  sabiens  nee  sobeunda  pari, 
hier  wird  Herodias   geschildert,  als  die  moesta  hera,  cui 
pars  tertia  hominum  senrit,   der  ehrenvolle  caltus^  dessen 
sie   theilhaft  geworden   ist,    mindert  ihir   herbes    geschickt 
von  mitternacht  bis  zum  ersten  haakrat  sitzt  sie  auf  eichen 
und  haseistavden ,    die  übrige  zeit  schwebt  sie  durch  den 
leeren  luflraum.     sie  war  von  liebe  geg^n  Johannes  ent^ 
zündet,  die  er   nicht  erwiederte;  als  sie  das  auf  dem  tel- 
ler  getragne  haupt  mit  thränen  und  küssen   bedecken  will, 
weicht  es  zurück  und  hebt  heftig  zu  blasen  an;   die  unse- 
lige wird  in  den  leeren  räum  getrieben  und  schwebt  ohn 
Unterlars*].     Warum  sie  späterhin  (im   12  jh.)  PharaMs 
hiefs,   erklärt  uns  nicht  das  leben  einer  flandrischen  heili- 
gen dieses  namens  (acta  sanct.  4jan.),  noch  was  die  kirche 
von  Johannes  dem  täufer  «ind  Herodias  berichtet  (acta  sanct. 
24  jun.),    rührt  an  den  Inhalt  jener  Überlieferung.    Hero- 
dias ist  des  Herodes  frau,  die  tochter  wird  genannt  Salome. 
Pharaildis    aber,    mnl.    Vereide**)  führt  auf  ver  Eide  = 
frau  Hilde  oder  frau  Hulde,   wie  in  einer  urk.  von  1213 
(in  Bodmanns  rheing.  alterth.  s.  94)   ein  miies  dictus  Ver^ 


*)  auch  dieser  bezog  auf  den  htrbo  scfaieiiit  mythisch  und  too 
hohem  alter,  nicht  nur  war  Ziti  oder  (Uo^  die  alte  goUhett,  hernach 
den  Christen  ein  ausdruck  für  den  Wirbelwind  (s.  184) ,  und  Pulloi- 
neken  könnte  auf  Phol  gehn  (oben  s.  209) ;  sondern  in  Niedersachseo 
(gegend  um  Celle)  wird  er  noch  heute  ans  der  in  lüften  kreisendeo, 
tanzenden  Herodiat  erklärt.  AnderwSrts  schreibt  man  veine  erregoog 
dem  teufel  za,  und  stöfst  gegen  ihn  laute  schelte  aus,  im  Saalfeldi- 
schen:  Schweinezahl  fähret!  (Praetorius  Rübezahl  3,  120),  auf  der 
Rhön  Sänzagel  (Schm.  4,  110),  zur  herabwür^igunff  des  dim^ns  nod 
um  seiner  wut  einhält  zu  tbon.  ich  werde  bei  abhandlung  der  gei- 
ster  des  windes  noch  andere  sagen  anführen. 

**)  Cannaert  strafrecht  153.  155.  belg.  «im.  6,  319.  vgl.  Ver- 
gode  (s.  231). 


(DIANA.    ABDNDIA)  263 

MUeburg  begegnet^  was  sicher  die  mythische  Hildburg 
meint.  Noch  merkwürdiger  scheint^  dafs  für  die  milch- 
slrafse  die  mnl.  benennung  Vraneldensiraet  (frauen  Hilde 
oder  Hulde  strafse)  vorkommt,  der  dichter  des  Reinardus 
war  also  in  gntem  fug,  wenn  ihn  Herodias  auf  Pharaildis 
brachte. 

Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  der  christliche  mythus 
von  Herodias  schon  im  frühen  mittelalter  mit  einheimi- 
schen heidnischen  fabeln  versetzt  wurde;  die  vorstellungeu 
von  frau  Holda,  dem  wütenden  beer,  und  den  nachtfahr- 
ten  der  Zauberinnen  griffen  ein,  der  jüdischen  königstoch- 
ter  fiel  die  rolle  einer  heidnischen  göüin  zu,  wie  Rathe- 
rius  ausdrücklich  sagt;  ihr  cultus  fand  zahlreiche  anhän*- 
ger.  auch  Diana  ^  die  nächtliche  mondgottheit,  die  wilde 
jägerin,  bewegt  sich  in  diesem  kreise;  Diana,  Herodias, 
Holda  stehen  für  oder  nebeneinander.  Diana  wird  von 
Eligius  (anhang  p.  zxx)  aufgeführt,  die  stelle  aus  den  con- 
cilienschlüssen  (xxjay)  ist  hernach  in  manche  Schriften  über- 
gegangen (xLii.  ui),  gleich  der  Herodias  erscheint  Diana 
als  domina  und  hera,  das  leben  des  heil.  Caesarius  are- 
latensis  erwähnt  ein  'daemonium,  quod  rustici  Dianam 
Yocant'  die  benennung  mufs  ganz  volksmäfsig  gewesen 
sein;  jener  bildseule  der  Diana  aus  Gregor,  tur.  8,  15 
habe  ich  s.  99  gedacht,  vorzüglich  wichtig  für  die  aus- 
breitung  des  Dianacultus  scheint  aber  eine  stelle  aus  dem 
leben  des  heil.  Kilian,  des  bekehrers  der  Ostfranken  (f  689): 
Gozbertus,  dux  Franciae  —  dolens  crebra  apud  se  trac^ 
tare  inquisitione ,  utrum  ejus,  quem  (Kilianus)  praedicahat, 
vel  Dianas  potius  cultus  praeferendus  esset.  Diana  nam- 
que  apud  illum  in  summa  veneratione  habebatur'.  [Surins 
4,  133  und  acta  sanct.  Rolland.  8  jul.  p.  616].  Da  frau 
Molda  in  Thüringen,  Franken  und  Hessen  vorzugsweise 
fortlebt,  so  ist  nicht  unglaublich,  dafs  schon  im  7  jh.  unter 
Diana  in  der  gegend  von  Würzburg  keine  andere  als  sie 
gemeint  wurde. 

Der  Herodias  oder  Diana  znrückbeziehung  auf  gestal- 
ten des  einheimischen  heidenthums,  sei  es  celtischen  oder 
germanischen,  wird  endlich  noch  willkommen  bestätigt 
durch  die  sage  von  einer  domina  Äbundia  oder  dame 
Habonde  aus  franz.  quellen  des  MA.  Ein  Pariser  bischof 
Guilielmus  alvernus  (Guillaume  d'Auvergne),  der  1248  starb, 
redet  (opera,  Par.  1674  fol.  1,  1036]  von  nymphen  und 
lamien:  'siö  et  daemon,  qui  praetextu  mulieris,  cum  aliis 
de  nocte  domos  et  cellaria  dicitur  frequentare,  et  vocant 
eam  Satiam  a  satietate,   et  dotninam  Abundiam  pro  abun- 


264  (ABDNDIA) 

dantia*],  quam  eam  praestare  dicont  domibas,  quas  fre- 
quentaverit;  hujnsmodi  etiam  daemones,  quas  domina» 
Yocant  vetulae,  penes  quas  error  iste  remansit,  et  a  qui- 
bus  solis  creditur  et  somniatur.  dicunt  has  dominas  edere 
et  bibere  de  escis  et  potibus,  quos  in  domibus  inveniunt, 
nee  tarnen  consumptionem  aut  imminutionem  eas  facere 
escarum  et  potuuni,  maxime  si  vasa  escarum  sint  discoo- 
perta  et  vasa  poculorum  non  obstructa  eis  in  nocte  relin- 
quantur.  si  vero  operta  vel  clausa  inveniunt  seu  obstructa^ 
inde  nee  comedunt  nee  bibunt,  propter  quod  infaustas  et 
infortunatas  relinquunt,  nee  satietatem  nee  (ümndanHam 
eis  praestantes'.  ähnliches  wird  p.  1068  wiederholt,  p.  1066 
aber  heifst  es:  'sunt  et  aliae  ludificationes  malignorum  spi- 
rituum,  quas  faciunt  interdum  in  nemoribus  et  locis  amoe* 
nis  et  frondosis  arboribus,  ubi  apparent  in  similitudine 
puellarum  aut  maironarum  ornatu  muliebri  et  eandido, 
interdum  etiam  in  stabulis,  cum  luminaribus  cereis,  ex  qui- 
bus  apparent  distillationes  in  comis  et  collis  equorum,  et 
comae  ipsorum  diligenter  tricatae,  et  audies  eos,  qui  talia 
se  vidisse  fatentur,  dicentes  veram  ceram  esse,  quae  de 
luminaribus  hujusmodi  stillaverat  **).  De  Ulis  vero  sub- 
stantiis,  quae  apparent  in  domibus,  quas  dominas  noctur^ 
nas,  et  principem  earum  vocant  dominam  Äbundtam^  pro 
eo  quod  domibus,  quas  frequentant,  abundantiam  bonorum 
temporalium  praestare  putantur,  non  aliter  tibi  sentiendum 
est  neque  aliter  ^  quam  quemadmodum  de  Ulis  audivisti. 
Quapropter  eo  usque  invaluit  stultitia  hominum  et  insania 
vetularum,  ut  vasa  vini  et  receptacula  ciborum  discooperta 
relinquant,  et  omnino  nee  obstruant  neque  claudant  eis 
noctibus,  quibus  ad  domos  suas  eas  credunt  adventuras,  ea 
de  causa  videlicet,  ut  cibos  et  potus  quasi  paratos  inveniant 
et  eos  absque  difficultate  apparitionis  pro  beneplacito 
sumant. 

Der  roman  de  la  rose  (M6on  18622  ff.)  erzählt: 

qui  les  eine  sens  ainsinc  degoit 

par  les  fantosmes,   quU  regoit, 

dont  maintes  gens  par  lor  folie 

cuident  estre  par  nuit  estries 

errans  auecques  dame  Habonde, 

et  dient,  que  par  tout  le  monde 


**)  auch  die  Römer  personificierteD  ein  höheres  wesen  Abundanr' 
Ha^  die  aber  nur  auf  münzen  Torkommt ,  weder  tempel  noch  aUäre 
hatte. 

**)  TgL  deutsche  sagen  num.  122. 
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K  Hen  enfmU  de  nacion 

Mfil  de  ee$te  corukcion. 

qa*ii  Yont  trois  fois  en  la  semaine, 

si  cum  destinee  les  maine, 

ei  par  (ous  ces  ostex  se  boutent, 

ne  des  ne  barres  ae  redoatent, 

ains  sen  entrent  par  les  fendacea, 

par  chatieres  et  par  crevaces, 

et  ae  partent  des  cors  les  ames 

et  vont  ayec  les  bonnes  dames 

par  leus  forains  et  par  maisons, 

et  le  pruevent  par  tiex  raisons: 

qae  les  diversitis  veoes 

ne  sunt  pas  en  lor  liz  venues, 

ains  sunt  lor  ames  qoi  laborent 

et  par  le  monde  ainsinc  sen  corent  etc. 
18686.  Dautre  part,  que  H  'Hers  du  numde 

aale  ainsinc  aoec  dorne  Habande, 

si  cum  foles  vielles  le  pruevent 

par  les  visions  que  tmevent^ 

dont  convient  il  sans  nule  faille 

que  trestous  li  niondes  i  aiUe. 
Wie  von  Ratherius  und  dem  dichter  des  Reinardus  ein 
dritter  theil  der  ganzen  weit  dem  dienste  der  Herodias  er* 
geben  vorgestellt  wird^  so  ist  hier  das  nemliche  auf  dame 
Habende  angewandt ,  Herodias  und  Äbundia  sind  also 
einerlei,  eine  beziehung  der  Abundia  auf  die  einheimische 
FoUay  Fulla  soll  sich  bald  ergeben,  der  ausdruck  enfans 
scheint  auf  jene  ungetaufien  kinder  bezüglich,  oder  auf 
die  grofse  menge  der  Heiden,  die  von  gemeinschaft  der 
Christen  ausgeschlossen  blieben,  man  pflegte  längst  die 
bekannte  weit  in  drei  theile  abzusondern  *).  die  tr«t/i- 
gekleidete  domina  erinnert  an  Perahta,  die  bona  dominaj 
bona  socia  **)  an  Holda ,  die  nachts  auf  eichen  hausende 
Herodias  an  den  altdeutschen  baumcultus.  Es  sind  ur- 
sprünglich lauter  gütige  wesen,  deren  erscheinung  den 
menschen  gedeihen  bringt  und  überflufs;  daher  ihnen,  wie 
befreundeten  geistern,  wie  göttern  zum  opfer,  speise  und 
trank    bei    nächtlicher    weile    aufgestellt    werden.     Holda, 


*)  agitur  pars  terfta  muodi.  Otiö.  met.5,  372;  terlia  parsmundi 
fumans  perit  Africa  flaminis.  Goripp.  1,  47;  terlia  pars  orbis  Europa 
▼ocatar.  Walthar.  1. 

**]  Tielleicht  biogt  die  benennuDg  soeia  tusammen  mit  der 
bei  Gnilielmus  aW.  7 
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Berhta,  Werra  scheinen  bestimmle  speise  zu  lieben  und  an 
ihrem  festtag  zu  gewarten. 

Wir  haben  bisher  die  naoaen  und  den  cultus  mehrerer 
göttinnen  kennen  lernen,  die  von  gewissen  Völkerschaften 
Deutschlands  unter  verschiednen  namen  gefeiert  wurden 
(NerdU;^  Hluodana,  Tanfana,  Holda,  Berhta),  einige  ihnen  ähn- 
liche sind  uns  nur  in  ausländischer  benennung  bekannt  ge- 
worden (Isis,  Diana,  Herodias,  Abundia);  von  allen  (so  lange 
ich  jene  anwendung  der  Erce  auf  Herke  noch  für  unsicher 
halte)  erscheint  keine  einzige  bei  den  Angelsachsen. 

Der  angelsächsische  geschichtsschreiber  hat  uns  dage- 
gen die  namen  zweier  von  ihm  ausdrücklich  für  alte  göt- 
tinnen seines  volks  ausgegebner  wesen  gemeldet,  deren 
dasein  umgekehrt  bei  den  übrigen  Deutschen  verschwindet, 
zum  klaren  beweis,  dafs  hier  wie  dort  das  heidenthum 
erfüllt  war  von  vielgestaltigen,  vieinamigen  gottheiten,  de- 
ren eigenschaften  und  Verehrung  sich  dennoch  begegnete, 
warum  bei  den  weiblichen  göttern  diese  mannigihltigkeit 
der  form  noch  mehr  überwiegt  als  bei  den  männlichen, 
scheint  aus  dem  gröfseru  ansehn  der  männlichen  haupt- 
gottheiten  gut  erklärlich:  sie  waren  zu  berühmt  und  zu 
hoch  gehalten,  als  da£s  nicht  ihre  vorzüglichsten  benen- 
mingen  alle  stamme  des  volks  durchdrungen  haben  sollten. 

Die  beiden  göttinnen,  welche  Beda  (de  temporum  ra- 
tione  cap.  13)  ganz  kurz,  ohne  nähere  Schilderung,  blofs 
zur  erklärung  der  nach  ihnen  benannten  monate  anführt, 
sind  Edstre  und  Hrede,  von  dieser  hat  merz,  von  jener 
april  seinen  sächsischen  namen.  ^Bhedmonath  a  dea  illo- 
rum  Rheda,  cui  in  illo  sacrificabant,  nominatur.'  'antiqui 
Anglorum  populi  —  gens  mea  —  apud  eos  Aprilis  Estur- 
tnomüh,  qui  nunc  paschalis  mensis  interpretatur,  quondam 
a  dea  iilorum,  quae  Eostra  vocabatur,  et  cui  in  illo  festa 
celebrantur,  nomen  habuit;  a  cujus  nomine  nunc  paschale 
tempus  cognominant,  consueto  anüquae  obsercoHonis  vo- 
cabulo  gaudia  novae  solennitatis  vocantes*).' 

Es  wäre  uncritisch,  dem  kirchenvater,  der  sich  das 
heidenthum  überall  abhält  und  weniger  als  er  weifs  davon 
inilitheilt,  die  erlindung  dieser  göttinnen  aufzubürden,  sie 
haben  nichts  unwahrscheinliches,  ja  die  zweite  derselben 
wird    durch  eine    deutliche    spür  in  dem  wortvorrath   der 

*)  nach  eiDer  hs.  (Kolnesen  opusc.  p.  267,  dies  citat  gibt  Rath- 
lefa  Hoja  u.  Diepb«ls  3,  16):  Teteres  anglicani  populi  yocaDl  Eitor» 
monath  paschalem  mensem,  idque  a  dea  quadamy  cui  iwutomd  po- 
puli io  paganiamo  sacrificia  fecemnt  tempore  meusia  aprilis,  quae 
EoMtra  est  appellata*. 
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übrigen  .sünme  gerechtfertigt,  der  nierx  heibt  ahd.  len- 
ziotnAii6t,  Yom  beginm  des  frahliags  (leneo,  langiM)*)^  er 
könnte  aber  noch  andere  namea  gefiBhrt  haben.  Oberlin 
bringt  aiia  Chorions  ehrenkraaz  der  teulschen  sprach,  Strabb. 
1644  f.  91,  Reimonai  für  merz  hei,  und  eine  iirk.  von 
14(>4  (weisth.  1,  175)  giebt  Redimoneiy  man  ersieht  nicht 
fiir  welchen  monat.  wenn  es  in  der  Appenzeller  reini- 
ohronik  p.  174  heifst: 

in  den  Redimonet 

die  puren  kamen  doneC| 

do  der  merzenraonet  gieng  herz« 

an  aiaem  morgen  fru 

do  zundentz  Rorachach  an, 
so  scheint  hier  Redimoneiy  nach  einer  in  roonatsnamcn 
gewöhnlichen  Verschiebung,  dar  dem  merz  vorausgehende 
februar;  von  Arx  hat  das  wort  gana  anders,  wie  mich 
dünkt  unpassend,  aus  einem  borg  erklärt.  Von  diesem 
schweizerischen  ausdruck  ganz  abgesehn  glaube  ich,  daCs 
der  ags.  name  HrSd  oder  HrSde  =  ahd.  Hruod  oder 
Hruodd  lautete ,  und  wie  üchon  s.  186  gesagt  wurde,  von 
hruod  gloria,  faraa  abzuleiten  ist,  so  daCs  wir  die  bedeu- 
tung  einer  leuchtenden,  ruhmvollen  göUin  erhalten,  die 
trad.  fuld.  2,  196  bieten  den  weiblichen  namen  HruadA, 
gen.  Hruadte,  und  1,  42.  2,  26  den  nom.  Hruadun  dar, 
welcher  letztere  wie  altn.  Fiörgyn  und  Hlödyn  gebildet 
scheint,  das  ags.  adj.  hrM  oder  hrdde  drückt  crudelis  aus 
(C»dm.  136,  21.  198,  2)  vielleicht  virtoriosus?  zweifelhaft 
sind  mir  hrdd,  aigehrdd  und  gndhröd  Beov.  5146.  974. 
1631,  mit  einem  zwischen  adj.  und  subst.  schwankenden 
sinn,  in  der  letzten  stelle  'Beovulfe  veard  gudhrM  gifede' 
wird  offenbar  vicioria  gemeint.  Wenn  es  in  ags.  menolog 
z.  70  heilst  Martius  rede,  so  könnte  hr6de  gemeint  sein. 

Den  april  benennen  wir  noch  heute  ostermonai^  und 
schon  bei  Bginhart  findet  sich  östarmdiMlh.  das  heilige 
fest  der  Christen,  dessen  tag  gewöhnlich  in  den  april  oder 
den  schlttfs  des  merz  fällt,  trägt  in  den  frühsten  ahd. 
Sprachdenkmälern  den  namen  östarA  (gen.  ün)**),  mei- 
stentheits  steht  die  pluralform,  weil  zwei  ostertage  (östar- 
tagä,  aostortagä,  Diut.  1,  266")  gefeiert  werden.  Dieses 
Ostard  muüs  gleich  dem  ags.  Edstre  ein  höheres  wesen 
des  heidealhums  bezeichnet   haben,   dessen  dienst  so  feste 


*)  ffrMnm.  2,  510.    langes  Diut.  3,  8a 


)  ffrMnm.  z,  oiu.    laDges  iliul.  ö,  0». 
**;  T.  157,  I,  3.  5.     O.  I.  22,  &    III.  6,  16.    IV.  9,  a     k^mn, 
21,  4.    iragm.  ibeol.  XIV,  17. 
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Wurzel  geschlagen  hatte,  dafs  die  bekehrer  den  namen  dul* 
deten  und  auf  eins  der  höchsten  christlichen  jahrsfeste  an- 
wandten*), alle  uns  benachbarten  Völker  haben  die  be- 
nennung  pascha  beibehalten,  selbst  Ulfilas  setzt  paska,  kein 
iuströ,  obwol  ihm  der  ausdruck  bekannt  sein  muste**), 
gerade  wie  die  nord.  spräche  pdskir  (schwed.  päsk,  dfln. 
paaske]  einführt,  das  ahd.  adv.  dstar  bedeutet  die  rieh* 
tung  gegen  morgen  (gramm.  3, 205)^  ebenso  das  altn.  ausir, 
vermutlich  ags.  eästor,  goth.  äustr?  die  lat.  spräche  hat 
das  ganz  identische  auster  auf  die  mittagsseite  (den  süd) 
verschoben.  In  der  edda  führt  ein  männliches  wesen,  ein 
lichtgeist  den  namen  Austri^  ebenso  könnte  ein  weibliches 
Äustra  heifsen;  der  hochd.  und  Sachs,  stamm,  scheint  um- 
gekehrt nur  eine  Ostara^  Edstre^  keinen  Ostaro  ^  Edstra 
gebildet  zu  haben***],  hierin  liegt  vielleicht  der  grund, 
weshalb  die  Nordländer  pAskir  und  nicht  austrur  sagen: 
sie  hatten  keine  göttin  Austra  verehrt,  oder  ihr  cultus  war 
früher  untergegangen. 

Osiara,  Edsire  mag  also  gottheit  des  strahlenden  mor- 
gens, des  aufsteigenden  lichts  gewesen  sein,  eine  freudige, 
heilbringende  erscheinung  ****),  deren  begrif  für  das  aufer- 
stehungsfest des  christlichen  gottes  verwandt  werden  konnte. 
freudenfeuer  wurden  zu  ostern  angezündet^  und,  nach  dem 
lange  fortdauernden  Volksglauben,  thut  die  sonne  in  des 
ersten  ostertages  frühe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei  freuden^ 
Sprünge,  sie  hält  einen  freudentanz  (abergl.  813).  was* 
ser,  das  am  ostermorgen  geschöpft  wird,  ist  gleich  dem 
weihnachtlichen ,  heilig  und  heilkräftig  (abergl.  775.  804] ; 
auch  hier  scheinen  heidnische  Vorstellungen  auf  christliche 
hauptfeste  übergegangen,  weifsgekleidete  Jungfrauen,  die 
sich  auf  Ostern,  zur  zeit  des  einkehrenden  frühlings,  in 
felsklüften  oder  auf  bergen  sehen  lassen,  gemahnen  an 
die  alte  göttin. 

Auf  Bedas  nachrichten   von  Hrede  und  Eästref)   soll 


*)  Tgl.  Idelera  Chronologie  1,  516. 

**)  er  wählt  für  orieDS  urruns ,  für  occidens  sa^qs,  aufgang  und 
niedergang  der  sonne ,  kannte  aber  ohne  zweifei  nstr  (rersus  occi- 
dentem),  warzel  yis  (ruhe,  stille,  abend). 

***)  zusammengesetzte  eigennamen:  Ostroberht,  Anstroberta,  Au- 
stregisil,  Ostrogotha,  wie  Visigotha,  Vistrimund,  Westaralp,  Snndarolt, 
Nordberaht  n.  a.  m. 

*'**)  in  der  baskischen  spräche  heifst  osiaro  mai,  zeit  des  bluhens, 
belaubens,  yon  ostoa  laub,  blaU;  ein  blofs  zufälliger  anklang. 

f)  ich   könnte    eine    ags.   Ricen  in  den   text  aufnehmen ,   wpnn 
ich  etwas  anders  tod   ihr  wüste  als  was  Ljfes  glossar  aus  cod.  cot. 
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die  bis  in  das  11  jh.  hinauf  reichende  und  schon  dieses 
hohen  alters  wegen  beachtenswerthe  meidung  von  einer 
im  heidenthnm   zu  Augsburg  verehrten  göttin  ZUa  folgen. 

Der  cod.  monac.  lat.  2  (vomj.  1135)  und  cod.  emmeran. 
F.  IX  fol.  4*  (aus  dem  U  jh.)  enthalten  einstimmig:  'ex- 
cerpta  ex  galiica  historia'*). 

'dum  hec  circa  retutm  geruntur  in  naricomm  (über- 
geschr.  bawariorumy  cod.  vind.  CIL  pauwariorum)  finibus 
grave  vuinus  romanus  populus  accepit.  quippe  germano^ 
rum  gentes  (übergeschr.  Mfevi),  que  retias  occupaverant, 
non  longo  ab  alpibns  tractu  pari  patentibus  campis,  ubi 
duo  rapidissimi  amnes  (übergeschr.  äcus  et  werÜMha  (CII 
vuerdaha])  inter  se  confluunt,  in  ipsis  naricis  finibus  (über- 
geschr. terminis  batoariortun  et  suevarum)  civitatem  non 
quidem  muro  sed  vallo  fossaque  cinxerant,  quam  appel- 
labant  ziMrim  (GH.  cizarim)  ex  nomine  dee  ciise**),  quam 
religiosissime  colebant.  cujus  tempium  quoque  ex  lignis 
barbarico  ritu  constrictum,  postquam  eo**^  colonia  ro- 
mana  deducta  est^  inviolatum  permansit,  ac  vetustate  col- 
lapsum  nomen***^)  colli  servavit.  hanc  urbem  tUus  ofi- 
fMttf  pretor  ad  arcendas  barbarorum  excursiones  kal.  sex- 
tilibus  (übergeschr.  exacta  jam  estate)  exercitu  circumvenit. 
ad  roeridianam  oppidi.partem,  que  sola  a  continenti  (über- 
geschr. littoribus)  erat,  pretor  ipse  cum  legume  martia 
castra  operosissime  comrounivit.  ad  occidentem  vero,  qua 
barbarorum  adventus  erat,  dvar,  bdgudis  regis  filius,  cum 
equitaiu  omni  et  auxiliaribus  macettomim  copiis  inter  flu- 
men  et  vallum  loco  castris  parum  amplo  infelici  temeri- 
tate  extra  flumen  (überg.  toerthcAa)  consedit.  pulchra  in- 
doles,  non  minus  ramatUs  quam  greds  disciplinis  instructa. 
igitur  quinquagesimo  nono  die,  qua  eo  ventum  est,  cum 
is  dies  dee  ci»e  (GH.  de^  cizej  apud  barbaros  celeberrimus, 


65,  87  anfährt:    meenne  Diana,    die  bildung  ist  wie  jpinen  (ancilla) 
Tjlpen  (bellona)  u.  s.  w. 

*}  ich  danke  die  mittheilong  Schmellera  gute,  auch  tn  Wien 
findet  sich  das  stock  zweimal,  im  cod.  lat,  CII  (olim  bist,  prof.  652) 
sec.  XI  ineuntis  fol.  79.  80 ;  und  im  cod.  CCXXVI  (oltm  aniy.  237) 
sec.  XII,  in  beiden  zwischen  Jornandes  de  reb.  get.  und  deregn.  suec^ 
CII  hat  interlinearglossen  and  marginalien  (ganz  wie  die  Münchner 
li8B.)  Ton  kaum  jüngerer  band,  die  auch  'eicerptum  ex  galiica  bisto- 
ria'  überschreibt.  CCXXVI  nimmt  die  interlinearien  in  den  tezt  und 
stimmt  sonst 

**)  am  rand:  *qaem  male  poUuerat  cuUura  nefaria  dudum 

gaUm  monticulnm  bunc  tibi  cUa  tnlit.* 
***)  am  randi  *post  conditam  urbem  auguUam  a  ronuuUi/ 
****)  randnote:   *ut  usque  hodie  ab  incolis   eumnUre   nominetor«* 
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ludum  et  lasciviam  magis  quam  forinidinein  oatenlaret,  iiih 
manis  barbar&nsm  (überg.  sueeorum,  CD.  svivornm)  nrai- 
titado^  ex  proximis  Silvia  repente  erampens  ex  improvigo 
castra  irropit ,  eqüitatam  omnem^  et  qaod  miserins  erat, 
auxilia  sociorum  delevit.  avar^j  cum  in  hostium  pote- 
statem  regio  habitu  vivus  venisset,  [sed  que  apod  barba- 
ros  reverentia?]  more  pecudis  ibidem  mactatur  **).  oppi* 
dani  vero  non  minori  fortuna  sed  maiori  Tirtnte  pretorem 
in  auxilium  sociis  properantem  Mtorivittar.  romani  haud 
segniter  resistunt.  duo  principes  oppidanorom  habkio^^ 
et  caccus^^^^)  in  prinis  pugnantes  cadnnt.  et  inclinata 
jam  res  oppidanomm  esset,  ni  matorassent  auxilium  ferre 
socii  in  altera  ripa  jam  victoria  potiti.  deniqne  coaduna- 
tis  viribns  castra  irmmpunt,  pretorem,  qui  pauIo  altiorem 
tumulum  (nberg.  perleih)  frustra  ceperat,  romana  vi  resi- 
stentem obtruncant.  legionemf)  divinam  (überg.  marHam\ 
ut  ne  nuncivs  cladis  snper esset,  funditas  delent.  Verres 
soln^  tribunns  militam  amne  transmisso  in  proximis  palu- 
dibus  se  occultansff)  honestam  mortem  subterfügit.  nee 
mnito  post  ricilie  proconsul  immani  avaricia  turpem  mor- 
tem promeruit.  nam  cnm  se  magistratu  abdicaret  judicio 
civium  damnatus  est.' 

Das  selbe  bruchstück,  nur  ohne  die  übergeschriebenen 
Worte  und  ohne  das  am  rand  hinzugefügte,  findet  sich  in 
Goldasts  rerum  suev.  Script  aliquot  veteres  (Ulm  1727  fol.) 
p.  3  unter  der  rubrik:  ^Velleii  GalU  fragmentum  de  victo- 
ria Suevorum  contra  Romanos',  auch  wird  'dea  CM  und 
^dsara*  geschrieben;  statt  Caccus  ^Cacwf  ^  die  übrigen  na- 
men   stimmen,     noch    finde   ich  für  loco  parum  amplo  die 

*)  randnote :  'ex  cojut  Tocabalo ,  qnia  ibi  naclatas  et  tomalatot 
est  ekr%kBiaMr<m  (Cll  chrekasaTer)  ooroen  aecepiL    grecus  eDim  erat* 
**)  am  raod:  'boc  nomeD  terris  bogudis  dat  regia  proles 

grecatxur  (GH  grecus  auar),  pecudis  de  saeTis  more 

litatna/ 
***)  am  rand:  'prefectus  ht^eno  ae  yictom  bicque  sepohoni 

perpetuo  montiB  nomioe  notificat 

3ui  jaxta  moDtem  occians  et  sepultoa  nomen  monti  habeitanberch  de- 
it,  quem  rastici  hayenenberch  (Cll.  bayenonpereb)  dicooL' 
****)  GH:  a  cujus  nomine  putamna  iekingen  nominari. 

*{*)  am  rand :    'de  bac  ibi  perdita  legione  adhuc  perldeh  nomina- 
tur.'     mit  kleinerer,  aber  gleichxeitiger  schrift: 

'indicat  hie  collis  romanam  nomine  cladem 

marüa  quo  legio  tola  simul  periit. 
aubdidit  hone  rome  prepes  victoria  petro, 
boe  aibimet  templnm  qui  modo  constituit* 
ff)  am  rand:    'hie    qoia  in   paludibus   adjacentibus    latuit,   lacui 
uerUse  huc  nsqoe  nomen  dedii.* 
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heasefe  iesart  ^aplo'.  die  parenthese  'sed  quae  apud  barb. 
rererentn'  fehlt,  und  am  selilufs  der  sutz:  'nam  —  dairnia- 
t«8  est'.  Ich  würde  glauben,  dab  Goldast  alles  aus  Wolfg. 
Lazius  reip.  rom.  Hbr.  XII.  Francof.  159&  p.  52  bergenom- 
men  habe,  wenn  nicht  in  diesem  abdruck  wieder  einige 
abweicbongen  yorkämen;  die  Überschrift  lautet:  'Velleü 
excerpta  ex  gallica  htstoria',  es  wird  gel<esen  'Gsara'  aber 
'CIm';  'Habbiiio,  Caccus,  amplo',  geschlossen  mit  prome- 
rait.  Lazius  sagt:  ^am  nos  bistoriam  in  pervetusto  co- 
dice  menbran.  h'teris  antiquissimis  scriptam  reperimns',  es 
wäre  der  sechste  bisher  bekannt  gewordne,  und  die  ab- 
Schriften  mufsten  sich  im  11.  12  jh.  ziemlich  verbreiten, 
die  dem  Goldast  vorgelegene  mag  unter  ihnen  die  älteste 
gewesen  sein. 

Eine  oder  die  andere  scheint  dem  Otto  vo»  Freisingen 
und  dem  Verfasser  der  fortsetzer  der  Auersberger  Chro- 
nik vorgelegen  zu  haben.  Jener  versacht  aber  dte  sage 
an  den  Quintil.  Varus  (statt  an  Verres]  zu  knüpfen,  er  fiigt, 
nachdem  er  dessen  niederlage  erzählt  hat,  (chron.  3,  4) 
hinzu :  'tradunt  Augustenses  hanc  caedem  ibi  factam,  osten- 
duntque  in  argumentum  collem  ex  ossibus  mortoorum  com- 
pactum,  quem  in  vulgari  perkich,  eo  quod  legie  ibi  peri- 
eril,  usque  hodie  vocant,  vicumque  ex  nomine  Vari*appel- 
iatum  monstrant.'  Den  bericht  des  auersberger  Chronisten, 
obgleich  er  das  ältere  bruchsttfeek  beinahe  wörtlich  auf- 
nimmt, achte  ich  hier  zu  wiederholen  darum  für  nöthig, 
weil  die  randglossen  eigenthttmfich  in  den  text  verwebt 
und  auf  gefum^ne  steininschriflen  bezogen  werden*). 

De  Augusta  Vindelicorum  vel  Rhetiae.  sicut  ex  scriptis 
veterum  colKgitur  haec  civitas  tria  nomine  accepit.  Ger- 
manorum  quippe  gentes  primum  considentes  in  partibus 
Rhetiae,  quae  nunc  est  pars  Sueviae,  non  longe  ab  alpi- 
bus  in  planitic  loco  tarnen  munito  propter  concursum 
dttorum  rapidorum  fluminum  hanc  urbem  construxerunt, 
et  non  muris  sed  fossatis  eam  firmaverünt,  et  ex  nomine 
deae  Zi^aef  quam  religiosissime  colebant,  Zinerm  eam 
nominabant.  hujus  quoque  deae  templum  ex  lignis  bar- 
barico  ritu  constructum ,  etiam  postquam  Romani  eam  in- 
colere  coeperunt,  inviolatum  permansit.  at  vetustate  col- 
lapsum  nomen  colli  servavit,  in  quo  postmodum  in  lapide 
exsculpti  hi  versus  sunt  reperti: 

quem  male  polluerat  cuHura  nefaria  dudum 
galltts  monticulum  hone  tibi  Zina  tulit. 


*)  chron.  Gonradi  arsperg.  Argent  t;^2  p.  306«  ed.  1609  p.  225. 
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lomen  lacui  Verres  quo  tu  laiuisti. 
non   multo  post  Siciliae  proconsul   effectus  tur- 

.  tem  promeruit.     nam  cum  se  magistratu  abdicaret 

civium   damnatus  est.      propter  hunc   Yerrem  tra- 

Augustenses  hanc  caedem  fuisse   eandem^   quam  sub 

:usto  factam   quidam    describunt,   sed  Yarum  illum   no- 

.lant  bis    verbis:    ea    tempestate    VaruSj    romano   more, 

uperbe  et  avar^  erga  subdltos  se  gerens  a  Germania  de- 

letus  est. 

Auch  einzelne :  spätere  Schriftsteller  gedenken  der  Über- 
lieferung, Küchlin,  ein  geisUicher,  dichtete  um  1373-1391 
für  Peter  Egen  den  jungen,  b.ürgermeister  zu  Augsburg^ 
der  sein  haus  mit  vorsteliungen  daraus  bemalen  lassen 
wollte,  eine  geschichte  der  Stadt*),  darin  heifst  es  cap.  2. 
fol.  99  von  den  Schwaben : 

sie  bawten  einen  tempel  grofs  darein 

zu  eren  Zise  der  abgöttin , 

die  sie  nach  haidnischem  sitten 

anbetten  zu  denselben  Zeiten. 

die  stat  ward  genennt  auch  Zt^am 

nach  der  abgöttin ,   das  war  der  pris. 

der  tempel  als  lang  stönd  unversert , 

bis  im  von  alter  was  der  val  beschert, 

und  da  er  von  alter  abgieng 

der  berg  namen  von  im  empfieng, 

d^ruf  gestanden  was  das  werck, 

und  haist  noch  hüt  der  Zisenberck, 
Sigism.  Heisterlin  in  seiner  vom  achten  cap.  des  ersten 
buchs  an  gedruckten  Augsburger  chronik  **)  handelt  cap.  5. 
6  des  zweiten  buchs  von  dieser  CV^a.  im  ungedruckten 
cap.  4  des  ersten  bezieht  er  sich  unverkennbar  auf  Küch- 
lin,  und  cap.  7  am  ende  wiederum:  ^das  er  auch  melt  von 
der  götty  Cisay  die  auch  genent  wird  Ci^ais^  das  sy  geert 
habend  nach  jrem  sitten,  die  doch  aus  Asia  warend;  da- 
wider seind  die  andern,  die  von  Cysa  schreibent,  die  spre- 
chent,  das  sy  die  Yindelici  habend  nach  schwebischen  sitten 
angebettet,  von  der  göttin  wirst  du  hernah  mer  haben  ob 
got  wil  (buch  2.  cap.  5.  6].' 

Unheilbare  Widersprüche  jenes  fragments  liegen  am  tage. 
Bogud,  ein  punischer  schiffshauptmann,  der  im  j.  494  Roms, 
also  260  vor  Chr.  lebte***),    ist  hier  in  einen  macedoni- 

*)  cod.  monac.  lat.  6t ;   wieder  Schmellers  miUheilang. 
**)  Aogsb.  1522  fol.;  Meisterlin  schrieb  sie  im  j.  1456,  und  sUrb 
um  t484. 

***J  Niebubrs  röm.  gesch.  3,  677. 

Grimms  mythol,    8,  auxgabe,  1^ 
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sehen  könig  umgewandelt,  und  Avar  sein  söhn  soll  dem 
200  jähre  später  auftretenden  (ciceronischen)  Verres^  oder 
gar  dem  noch  jüngeren  Yarus  gleichzeitig  sein,  welcher 
Titus  Annius  unter  dem  praetor  gemeint  wird,  errathe  ich 
nicht;  ein  gleichnamiger  consul  findet  sich  im  j.  601  und 
626  der  Stadt,  123,  158  j.  vor  Chr.  Vellejus  Paterculus 
kann  dergleichen  nicht  verfafst  haben*). 

Aber  all  der  unsinn,  den  sie  enthält,  hebt  den  werth 
der  merkwürdigen  Überlieferung  für  uns  nicht  auf.  schon 
der  reinere^  lateinische  stil  thut  dar,  dafs  sie  nicht  erst  im 
zwölften  jh.  niedergeschrieben  sein  kann ;  Lazius  und  Vel- 
ser*^*)  sind  geneigt,  sie  in  das  carolingische  Zeitalter  zu 
setzen,  zugleich  scheint  sie  von  einem  ausländer,  dem  die 
Deutschen  Heiden  und  barbaren  waren,  abgefafst.  durch 
die  glossen  wird  die  örtliche  anknüpfung  der  ganzen  tra- 
dition  an  Augsburg  und  die  umgegend  befestigt,  und  nicht 
blofs  die  lateinischen  verse,  auch  die  deutschen  formen 
werthaha,  cizAnberc,  habino,  habinonberc  scheinen  über 
das  12  jh.  hinaus  zu  reichen.  Habino  (Hepino],  Habinolf 
ist  urkundlicher  ahd.  mannsname;  ein  Cacus  kenne  ich 
nicht,  sprachgemäfser  schiene  Cagan,  Cacan,  worauf  der 
verglichene  Ortsnamen  Geginen  leitet,  einzelne  der  ange- 
führten benennungen  haben  sich  bis  heute  erhalten.  Per- 
lach  heifst  fortwährend  die  anhöhe  mitten  in  der  Stadt, 
nächst  dem  rathhaus,  auf  welcher  im  j.  1064  das  stift  und 
die  kirche  s.  Peter  gegründet  wurde;  die  verse:  subdidit 
hunc  (collem)  Romae  praepes  victoria  Petro  sind  also  später 
gedichtet?  der  name  perleih,  den  die  sage  auf  periens 
oder  perdita  legio  zieht,  gemahnt  an  das  ahd.  eikileihi, 
aigilaihi  (phalanx)  gl.  ker.  124.  Diut.  1,  223;  leih  ist  auch 
in  andern  Zusammensetzungen  vieldeutig  ***).  Zisenberg  und 
Havenenberg  sind  heute  verschollen,  die  dörfer  Pfersen 
(Verissd)  und  Kriegshaber  desto  bekannter,  auf  welche 
weise  die  richtigere  alte  form  Criechesaveron  immer- 
hin zu  erklären  sei,  es  leuchtet  hervor,  dafs  die  benen- 
nung  des  ortes  CriaKhes  (graeci]  atarä  (imago,  vgl.  oben 
s.  93.   104,    sonst    auch   proles)    den   Graecus  Avar    erst 


*)  G.  Jo.  VoBsius  de  hist.  lat.  I,  24. 

**)  Marci  Velseri  rer.  augasta&ar.  libri  8.  1594  fol.  p.  45. 

***)  Heoisch  p.293  erklärt  börlach  tu  Augsburg:  ab  orsis  publica 
cayea  ibi  allis,  wie  in  andern  stidteo,  z.  b.  Bern  geschah,  auf  dem 
Perlachlhurni  war  eio  bild  des  heiligen  Michaels  angebracht,  das  am 
Micbaelsfeste  bei  jedem  glockenschlag  zum  Vorschein  kam ;  früher  soll 
daselbst  ein  hölzerner  tempel  der  Isis  (s.  244)  gestanden  haben.  FischarU 
geschichtkl.  30^:  *der  amazonischen  Augspurger  japetisch  fraw  Effsen, 
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erzeugt  hat,  wie  Hibinonberc  den  beiden  Habino.  des 
Aaersberger  Chronisten  angäbe,  die  lateiniscben  verse  seien 
an  allen  diesen  orten  eingehauen  gewesen,  ist  zu  verwerfen. 

Es  ergibt  sich,  dafs  die  Überlieferung,  nach  ihrer  weise, 
gegründetes  und  erdichtetes  mengte;  das  merkwürdigste 
was  sie  enthält  ist  aber  die  nachricht  von  einer  suevi- 
schen  göttin.  Cisa  scheint  ältere,  bessere  Schreibung,  Cita 
weniger  deutbar,  aus  der  göttin  namen  läfst  sich  indes- 
sen Ciittra^  als  benennung  der  Stadt,  schwerlich  herleiten, 
wenn  es  rein  deutsche  formation  sein  soll,  denn  nie  wer- 
den Ortsnamen  auf  solche  weise  aus  weiblichen  oder  mann* 
liehen  eigennamen  gebildet,  annehmlicher  schiene  Cisara 
=  dsae  ara,  nach  dem  altar  und  tempel  der  gottheit; 
die  späteren  Schreiber  entstellten  Cisaram  in  Zizarim,  Zi- 
zerim?  Cisa  wird  von  den  Sueven  aufs  eifrigste  (religio- 
sissime)  verehrt,  ihr  Jahrestag  ist  ein  hauptfest,  dem  spiel 
und  der  freude  geweiht;  dieser  tag  wird  genau  als  der 
neunundfunfzigste  vom  ersten  august  an  beschrieben:  er 
fiel  also  auf  den  28  sept.  zu  dieser  zeit  konnte  ein  fest 
der  gottheit  begangen  werden,  die  das  gedeihen  der  eben 
eingebrachten  ernte  verliehen  hatte,  den  29  sept.  feierten 
die  Christen  einen  ihrer  hehrsten  tage,  des  heil.  Michael, 
der  oft  einen  heidnischen  gott  des  kriegs  und  siegs  ver- 
treten rauste«  bemerkenswerth  scheint,  dafs  die  Sachsen 
ihr  groCses  siegsfest  etwa  in  die  nemliche  zeit,  den  beginn 
des  october  legten  (Widukind  p.  423.  424).  von  dem  näch- 
sten Sonntag  nach  Michaelstag  rechnete  man  im  mittelalter 
die  heilige  gemeinwoche  an  (Scheffers  Haltaus  s.  141.  142). 
in  der  überlieferten,  sicher  echten  Zeitbestimmung  finde  ich 
die  glaubwürdigkeit  der  sage  bestätigt. 

Wer  ist  nun  Cisal  man  wird  zunächst  an  des  Taci- 
tus  suevische  Isit  (s.  236)  denken,  deren  name  nicht  ein- 
mal fern  von  Cisa,  Zisa  zu  liegen  scheint,  wenn  man  den 
blofsen  abgang  des  anlauts  erwägt,  den  bei  dem  Römer 
die  ähnlichkeit  der  bekannten  Isis  verursachen  konnte. 
Wäre  aber  auch  Zisa  grundverschieden  von  Isis,  so  läfst 
sie  sich  mit  desto  gröfserm  recht  unserm  Zio  an  die  seile 
stellen,  in  welchem  wiederum  ein  echt  schwäbischer  gott 
hervorleuchtete  (s.  175),  ja  neben  dem  behaupteten  fem. 
Ziu  (s.  184)  galt  vielleicht  die  nebenform  Zisa,  so  dafs 
sich  ihr  Zisü^erg  dem  Ziewesberg,  Zisberg  des  gottes 
genau  vergliche,  soll  ich  für  diese  Vermutung  einen  grund 
anführen,  der  gar  nicht  ohne  schein  ist?  die  mnl.  benen- 
nung des  dritten  wochentags  lautete  seltsam  Diseüdach  (s.ll4), 
das  offenbar   aus  Tisendach  verderbt  unmittelbar  auf  Tise 

18* 
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n  Zisa  führt,  es  wird  darauf  ankommen  sie  durch  künf- 
tige forschungen  zu  bestätigen  *^)^  doch  dafs  drei  gottbeiten 
den  Sueven  überwiesen  sind,  Zio,  Zisa  und  Isis^  steht  schon 
jetzt  fest. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  endlich  zu  den  göttin- 
nen  der  nordischen  glaubenslehre,  von  denen  auch  im  übri- 
gen Deutschland  unzweideutige  spuren  vorhanden  sind. 

Zuerst  treten  uns  F^gg,  Odins  gemahlin,  und  Fre^ja^ 
Freys  Schwester,  entgegen  >  beide  nach  ihren  ähnlichen  na- 
men  verwechselbar  und  oft  verwechselt,  ich  will  sehen, 
ob  eine  strengere  etymologie  sie  scheiden  und  auseinander 
halten  kann. 

Leichter  scheint  der  name  Freyja:  er  ist  ohne  zweifei 
moviert  aus :  dem  männlichen  Freyr  (gramm.  3,  335).  da 
nun  Freyr  in  dem  goth.  fräuja  erkannt  wurde  (s.  190),  läfst 
Freyja  ein  goth.  fräujö,  gen.  fräujöns  erwarten,  sowol  mit 
der  allgemeinen  bedeutung  von  domina,  herrin,  als  in  der 
besonderen  eines  eigennamens  Frdujö.  der  begrif  von 
herrin  geht  uns  bei  Ulfilas  ab.  desto  häufiger  drücken  ihn 
die  ahd*  denkmäler  aus  durch  frutoä ,  frötod  und  mhd. 
haben  sich  frowoe^  frou,  nhd.  fraa  allgemein  erhalten, 
während  das  männliche  frd  völlig  erloschen  ist  ihrem 
sinn  nach  stehen  frouwe  und  frau  vollkommen  dem  h6rre, 
herr  zur  seite  und  werden  gleich  diesem  in  der  anrede  und 
sonst  verwendet**),  unsere  minnesänger  streiten  über  den 
Vorzug  der  namen  frouwe  (domina)  und  wtp  (femina)  *^*), 
wip  bezieht  sich  mehr  auf  das  geschlecht,  frau  auf  die 
würde;  noch  heute  ist  uns  frau  edler  als  weih,  doch   be- 


*)  hier  im  Riefs  zwischen  Lech  und  Wertach,  mitten  unter  Sue- 
Yen,  zu  einer  zeit,  die  noch  römischem  anbau  in  dieser  gegend  vor- 
ausgegangen  sein  soU,  darf .  keine  slavische  götün  gesucht  werden; 
und  nicht  einmal  etwas  sicheres  weifs  die  slayische  mjthologie  yon 
einer  Ziza ,  angeblich  Ceres  mammosa  (böhm.  cic ,  cec ,  poln.  cjc 
mamma),  zu  deren  stütze  eben  unsere  Cisa  misbraucht  werden  musle« 
Eher  liefse  sich  an  den  mhd.  namen  des  zeisigs  denken,  diu  »Cse, 
ein  kleiniu  t^e.  Ms.  1,  191^  Wh.  275,  30,  der  kaum  aus  cicindela 
(leuchtwurm,  Graff  5,  711)  entsprang;  doch  erhellt  kein  bezug  der 
göttin  auf  die  yogelgestalt ,  obwol  kleine  yögel,  spechte  und  meisen 
rar  heilig  galten. 

**)  wie  uns  frd,  fehlt  jetzt  das  altfranz.  dame  (dominus);  da$ne 
(domina)  ist  geblieben,  wie  unser  frau,  span.  haftet  don  und  dona^ 
ital.  nur  donna»  den  mSnnlichen  begrif  drückt  die  roman.  spräche 
durch  zwei  andere  Wörter  aus,  jenes  «tre,  jteiir  (s.  24),  dann  durch 
seigneur,  signore  Menor^  d.  h.  senior,  woraus  ital.  Jt^nora,  span.  senora 
moyiert  werden ,  aber  kein  franz.  fem. 

•••)  Walth.  4a  49.  57.  Amgb.  45«»  46»  Ms.  2,  182»'  216«  Docen 
misc.  2,  278.  279.    frouwe  unde  wtp.    Parz.  302,  7. 
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zeichnet  auch  das  franz.  femme  manches,  was  in  unserm 
frau  liegt,  bemerkenswerih  scheint,  dafs  die  dichter  den 
Zusammenhang  des  wertes  frau  mit  froh  änd  freude  (s.  191) 
hervorheben,  vgl.  Frtdank  106,  5  —  8.    Tit.  15,  35. 

Gerade  umgekehrt  haben  die  ags.  und  alts.  spräche^ 
welchen  beiden  das  masc.  freä,  fraho  ungleich  geläufiger 
war,  als  der  ahd.  frouwo,  kein  fem.  daneben  entwickelt, 
die  mnl.  muhdart  kennt  trauwey  trouwe  als  anrede  und 
titel  (Huyd.  op  St.  1,  52.  356.  Rein.  297.  731.  803.  1305. 
1655.  2129.  2288.  2510.  2532.  2557.  2564  u.  s.  w.)  seltner 
in  andern  fftllen  (Rhein  2291);  das  nhl.  vrotito  hat  seine 
bedeutung  ausgedehnt  noch  über  die  grenze  des  nhd.  frau. 

Allein  diesen  dialecten  scheint  der  weibliche  eigenname 
zu  gebrechen,  im  gegensatz  zum  altn.,  welcher  Fre^a  fast 
nur  als  namen  der  göttin  besitzt  und  kein  freyja  =  hera. 
doch  steht  hüsfreyja  (hausfrau)  S»m.  212^  und  Snorri 
weifs  noch,  dafs  freyja  ein  tignarnafn  und  von  der  göttin 
abgeleitet  ist*),  vornehme  frauen,  rtkiskonur  sind  freyjur, 
Sn.  29.  Yngl.  säga.  c.  13.  die  lesarten  frür,  fruvor  sind 
hier  verwerflich,  denn  die  isl  form  frü  ist  offenbar  aus 
dem  dän.  frue,  schwed.  /rti,  und  dieses  aus  Deutschland 
eingedrungen,  die  göttin  würde  schwed.  Fröa^  A^n,  Fröe 
heifsen,  ich  bin  ihnen  nirgends  begegnet,  das  schwed. 
Volkslied  von  Thors  hammer  nennt  Freyja  Froijenborg 
(das  dän.  Fridlefsborg),  ein  anderes  dän.  hat  schon  Fru, 
Saxo  geschweigt  der  göttin,  wie  ihres  vaters,  überall,  er 
wurde  sie  wol  auch  Fröa  nennen.  In  dem  Merseburger 
gedieht  hat  sich  nunmehr  auch  Früä  =  Fröwä^  im  eigen- 
namen,    als  göttin  dargeboten**). 

Von  JRrej(/a,  geni  Freyju  wird  Frigg,  gen.  Friggjar, 
genau  gesondert,  tochter  des  Fiörgvin,  gattin  des  Odinn; 
in  Vaf]^rudnismftl  und  dem   eingang  von  Grimnismftl  treten 


*)  wie  Ton  Fräuj6  frauj6 ,  Ton  Freyja  freyja ,  soll  nach  einem 
ungedr.  liede  Frauenlobs  in  der  Jen.  hs.  Ton  einem  fränk.  könig  Wtp- 
peo  der  name  u4p  stammen,  httfit  hier  ein  mythischer  Wippo,  Vibba 
(anh.  p.  yiii)  nach  ?  die  deutung  ist  so  falsch  wie  die  eddische  des 
Wortes  yit  aus  yefa,  obschon  die  frau  wesentlich  eine  webende,  frie* 
dewebende  war;  man  müste  zwei  wurzeln  yiban  und  reiban  neben- 
einander annehmen.  Merkwürdig  ist  auch  der  altn.  eigenname  Fe- 
fretpa  (fornald.  sog.  2,  459.  3,  250.  594). 

**)  die  gründe,  warum  hier  frua  nicht  als  titel  genommen  wer- 
den darf,  sind  in  der  zeitschr.  f.  d,  a.  2, 189  auseinandergesetzt,  übri- 
gens erscheint  mir  das  u  in  der  hs.  deutlich,  sonst  wurde  Wacker- 
nagels Vorschlag  Friia  =  Frija,  Friga,  Frta  zu  setzen,  annehmlich 
sein,  auch  T.  93,  3  begegnet  friiu.  für  die  auslegung  sind  Frtja  und 
Frta  gleich  willkommen  und  passend. 
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Oiinn  und  Frigg  deutlich  als  ehieute  auf,  da  auch  Hroptr 
und  SvAfnir  namen  Odins  sind,  so  drücken  Hroptr  ok 
Frigg,  Svdfnir  ok  Frigg  Sffim.  91^  93>  dasselbe  verhUtnis 
aus.  Saxo  gramm.  p.  13  hat  richtig  Frigga^  Othini  conjux. 
in  formein  erscheinen  beide  göttinnen  nebeneinander:  'svä 
hialpi  ther  hollar  vettir,  Frigg  ok  FreyjOy  ok  fleiri  god, 
sem  ^ü  feldir  mer  fAr  af  hdndomi'  Sem.  240^.  jenes  ddn. 
Volkslied  (4,  295)  hat  ebenso  ^Frigge,  Fru  og  Thor'. 

Die  altn.  spräche  pflegt  GG  zu  haben  wo  die  ags.  CG, 
die  ahd.  CC  oder  KK,  d.  h.  wenn  nach  G  oder  K  ablei- 
tendes I  im  spiel  ist,  z.  b.  altn.  egg  (acies)  ags.  ecg,  ahd. 
ekki;  altn.  bryggja  (pons)  ags.  brycge,  ahd.  prukkd;  altn. 
^nßS^  (dorsum),  ags.  brycg,  ahd.  brukki.  folglich  ags. 
Fricgj  ahd.  Frikka,  Frikkia,  abstehend  von  Frautoä,  noch 
mehr  als  Frigg  von  Freyja. 

Aus  ver^vechselung  beider  wesen  erklärt  sich,  wie  Adam 
von  Bremen,  oder  seine  quelle^  dazu  gelangte  den  Freyr 
statt  Fr6  zu  nennen  Fricco  (oben  s.  193);  für  Freyja  würde 
er  gesagt  haben  Fricca.  Fricco,  Friccho,  Friccolf  sind 
gangbare  ahd.  eigennamen. 

Ferner  scheint  jetzt  erklärbar ,  was  sonst  unerklärlich 
wäre,  warum  der  sechste  Wochentag,  dies  Veneris,  altn. 
genannt'  wird  nicht  blofs  Fret^judagr,  sondern  auch  FHa- 
dagr,  ahd.  niemals  Frouwüntac,  sondern  Frfotac,  FHge- 
tac,  nhd.  -Freitag,  ags.  Frigedäg  (f.  Fricgedäg)?  vgl  oben 
s.  112.  114.  faröisch  FrujggjadeA  (Lyngbye  532.) 

Unter  den  angeführten  formen  hat  die  ags.  keinen  an- 
stofs,  in  dem  ahd.  und  altn.  namen  befremdet  die  abwesen- 
heit  der  gutturale. 

Aufschlufs  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  wichtige  stelle 
des  Paulus  Diac.  1,  8,  worin  Wodans  gemahlin  Frea  heifst, 
womit  nur  Frigg,  nicht  Freyja  kann  gemeint  sein,  wie 
denn  auch  Saxo  gramm.,  mit  ausdrücklicher  beziehung  auf 
Paulus,  sich  der  form  Frig  bedient  (Paulo  teste  auctore 
Frig  dea)*). 

Dies  langob.  Frea  stimmt  zu  dem  ahd.  Frto,  ich  halte 
es  für  identisch  mit  Frigg,  ja  für  die  urform  des  namens; 
mit  Freyja  und  dem  ags.  masc.  freä  hat  es  weniger  zu 
schaffen,  wie  sich  ein  altn.  brü  (pons)  zu  bryggia  ver- 
hält, wird  sich  fri  verhalten  zu  frigg.  das  langob.  Frea 
ist  =  Frea ,  Fria ,  Frija ,  Fr!a.  zu  seiner  wurzel  leiten  die 
Wörter  goth.  freis,  frijis  (liber),  ahd.  frt,  goth.  fnjön 
(amare)  ahd.  frlön,  und  vorzüglich  darf  das  alts.  neutr.  fr! 

*]  die  ags.  Chronisten  s.  116  nehmen  Frea  au»  Paulus. 
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(mulier)  Hei.  9,  21.  13,  16.  171,  21.  172,  1.,  das  agg.  free 
(mulier)  C®dm.  29,  28  freoUc  cven  (pulchra  femina)  Beov. 
1275.  freolicu  meovie  cod.  exon.  479, 2.  freoltc  vif  Beov. 
1222.  freoltc  femne  Cedm.  12,  12.  54,  28«)  angeschlagen 
werden,  da  nun  fr!  (liber)  und  frech,  altn.  frekr  (proter-* 
vus,  impudens),  fr!  (liber)  fr!  (mulier  formosa)  und  altn. 
fridr  (formosus)  fridr  (pax)  verwandt  scheinen,  so  zeigen 
schon  die  adj.  formen  den  Übergang  der  substantivischen  **). 

Was  ich  aus  einandergesetzt  habe  lehrt,  daCs  formen 
und  sogar  bedeutungen  beider  namen  nahe  zusammen- 
stofsen.  Frejgja  sagt  aus  die  frohe,  erfreuende,  liebe, 
gnädige  göttin,  Frigg  die  freie,  schöne,  liebenswürdige; 
an  jene  schliefst  sich  der  allgemeine  begrif  von  frau  (herrin), 
an  diese  der  von  fr!  (weih).  Holda  von  hold  (lieb),  Berhta 
von  berbt  (leuchtend  schön)  gleichen  beiden,  jenes  schwed. 
lied  nennt  Froyenborg:  die  schöne  sonne  (den  väna  seien). 

Desto  begreiflicher  wird  die  mischung  der  mylhen  sein. 
Saxo  p.  13  erzählt,  wie  Frigga,  um  gold  für  ihren  schmuck 
zu  erlangen,  ehliche  treue  verletzt  habe;  ausführlicher  und 
mit  sehr  abweichenden  umständen  scheint  die  sage  von 
Freyja  (Sn.  356)  dasselbe  abenteuer.  indessen  haftet  auch 
bei  anderm  anlafs  auf  Frigg  schuld  des  ehbruchs  (Saem.  63. 
Yngl.  saga  cap.  3).  Sn.  81  ist  vom  valshamr  der  Fretfja, 
Sn.  113.  119  von  dem  der  Frigg  die  rede,  für  jenen  strei- 
tet Saem.  70. 

Darum  schwankt  die  benennung  des  wochentags,  der 
ahd.  iPHatac  ist  deutlich  ein  altn.  Frt^j(;ardagr ,  der  altn. 
Frej^/ttdagr  wäre  ein  ahd.  /^otito^ntac.  darum  schwanken 
die  benennungen  eines  gestirns  und  einiger  pflanzen.  Orions 
gürtel,  sonst  auch  Jacobsstab  und  spindel  (colus,  fjXaudtfj) 
genannt,  heifst  unter  dem  schwed.  volk  Friggerock  (colus 
Friggae)***)  oder -Frc/cro*  ****),  wie  schon  s.  248  angemerkt 
wurde,  orchis  odoratissima,  satyrium  albidum,  eine  pflanze 
aus  welcher  liebestränke  gekocht  werden,  isl  Friggjargras, 
sonst  auch  hionagras  (herba  conjugalis).  Die  spätere  christ- 
liche ansieht  ersetzt  die  heidnische  göttin  durch  Maria. 
der  gemeine  mann  auf  Seeland  benennt  jenes  gestim  Jfo- 


*)  Tgl.  mhd.  wtplich  wip.  Parz.  10,  17.  MS.  1  ,  202«  2,  42i» 
1821>  258».  wibtD  wip  MsH.  1 ,  359l> ,  ähnlich  atflmtgai  ywatttn: 
Od.  11,  386.  434.  15,  422.    Hesiod.  scuL  4. 

**)  man  dürfte  Venus  mit  gotb.  qinA,  q^os  yergleichen,  wie  yenire 
mit  qiman ;  das  Wallis,  gwen  entspräche  einem  Gyenus  f.  Venus,  irisch 
dia  beine  freitag  Ton  beartf  ben  (frau)  =s  Venus  s=:  ags.  cve», 
••')  Ihre  p.  663. 
*'**)  Finn  Magnusen  361». 
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riäroky  Marirok.  mehrere  arten  des  farrenkrants ,  adian- 
tum,  polypodiumy  aspleniom  heifsen  Frauenhaar,  jung- 
firauenhaar,  McaiengrMy  capillus  Veneris^  isl.  Fretgfuhdrj 
dfln.  FruehaoTy  Ventusiraay  Venu$gräSy  norweg.  Marigras 
u.  a.  w.  sollten  auch  hier  nord.  namen  aus  lateinischen 
entsprungen  sein,  sie  zeigen,  wie  man  Venus  durch  Frigg, 
Freyja  und  Maria  übersetzte.  Und  auf  Maria  gieng  nicht 
nur  der  begrif  höchster  Schönheit  über  (frfo  scöniösta, 
idiso  scöniöst.  Hei.  61,  13.  62,  1),  sie  hiefs  auch  in  vor* 
ragendem  sinn  /roti,  domina^  donna,  sie  läfst  in  den 
kindermärchen  nähen  und  spinnen  wie  Holda  und  Berhta, 
und  Holdas  schnee  scheint  mit  Marien  schnee  gleichviel 
(s.  246). 

Bei  so  naher  berührung  beider  namen  stehe  ich  an, 
auf  welchen  die  wichtige  und  unablehnbare  Übereinkunft 
einiger  götternamen  in  den  urverwandten  sprachen  zu  be- 
ziehen sei.  vorerst  gewährt  eine  altböhm.  glosse  Prije  für 
Afrodite,  und  hinzugehalten  jenes  goth.  frijön  amare,  das 
ahd.  friudil,  mhd.  vriedel,  slav.  prijatel,  böhm.  prjtel, 
poln.  przyiaciel,  mufs  entweder  Freyja  die  göttin  der  liebe 
und  fruchtbarkeit,  oder  Frigg  die  göttliche  mntter  und 
Vorsteherin  der  ehe  gemeint  sein,  auch  im  sanskrit  ist  prt 
amare ,  prijas  ein  freund,  prithivi  aber  die  erde,  und  mdtä 
PriMDt  Terra  mater,  von  der  frucht  und  gedeihen  ab- 
hängt; das  wort,  zunächst  dem  adj.  prithus  [nXazvg,  latus) 
verwandt,  wie  die  erde  die  breite  und  weite  genannt  wird, 
scheint  mir  dennoch  anzuklingen  an  Fria,  Frigg  und  fridu. 

Frigg,  als  des  höchsten  gottes  gemahlin*),  hat  den 
rang  vor  allen  übrigen  göttinnen,  sie  weifs  der  menschen 
Schicksal  (S»m.  63^  Sn.  23.  64],  nimmt  eide  ab,  dienerin- 
nen  vollziehen  ihr  geheifs,  sie  steht  den  ehen  vor  und 
wird  von  kinderlosen  angefleht  (fornald.  sog.  1,117).  daher 
jenes  hionagras  =  Friggjargras.  Man  erinnere  sich  der 
ledigen  mädchen,  die  vor  den  pflüg  der  göttin  gespannt 
wurden  (s.  242),  deren  geböte  sie  noch  getrotzt  hatten. 
In'  einigen  theilen  des  nördlichen  Englands,  in  Yorkshire, 
zumal  Hallamshire  zeigen  gebrauche  des  volks  Überreste 
des  Fricgcultus.  in  der  gegend  von  Dent  halten  zu  ge- 
wissen Jahrszeiten,  vorzüglich  im  herbst  die  landleute  einen 


*)  in  einigen  ags.  Stammtafeln  heifat  es  V6den  et  FreMf  ^W 
iid?or,  also  Friffg  ^  FreiiUf  (ahd.  Fr6leip?)  was  lu  jenem  FHäUfw- 
borg  des  dfin.  liedes  (8.277)  stimmt;  nach  andern  ist  FreAlIf  Videos 
▼ater.  da  nun  auch  ein  Fridleifr,  Fridrulf  angefahrt  wird ,  bestitigt 
sich  Ton  neaem  die  berührung  des  wortes  frid  mit  dem  namen  der 
göttin. 
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Umgang  und  führen  vermummt  alte  tanze  auf,  was  sie  den 
riefentanz  heifsen:  den  vornehmsten  riesen  nennen  sie 
Woden  und  seine  frau  Frigga,  die  hanpthandlung  des 
Schauspiels  besteht  darin,  dafs  zwei  Schwerter  um  den 
hals  eines  knaben  geschwungen  und  geschlagen  werden, 
ohne  ihn  zu  verletzen*).  Noch  bemerkenswerther  ist  aber 
die  deutliche  spur  der  göttln  in  Niedersachsen,  wo  sie 
unter  dem  volk  fru  Freke  heifst**),  und  in  den  rollen 
auftritt,  die  wir  s.  245.  246  der  frau  Holle  überwiesen: 
zugleich  die  triftigste  bestätigung  der  göttlichen  natur  dieser 
letzteren.  Den  namen  des  altwestphälischen  stifles  Frecken^ 
hörst y  Frickenhorst  leitet  zwar  die  legende  von  einem 
hirten  Frickio  ab,  dem  nachts  ein  licht  an  der  stelle  er- 
schien (wie  zu  Hildesheim  nächtlicher  schnee  fiel,  vgl.  oben 
s.  246),  wo  die  kirche  erbaut  werden  sollte;  jener  name 
weist  auf  einen  heiligen  hain  der  Frecka  oder  des  Fricko, 
dessen  statte  das  christenthum  vielleicht  suchte  sich  anzueig- 
nen. Ein  Yrekeleve ,  Fricksleben  liegt  unweit  Magdeburg. 
Freyja  ist  nach  oder  neben  Frigg  die  geehrteste  göttin, 
ja  ihr  cultus  scheint  noch  verbreiteter  und  bedeutender 
gewesen  zu  sein,  sie  heifst  'agaetuz  af  Asynjum'  Sn.  28, 
und  'blötgydja'  Yngl.  saga  cap.  4,  der  häufige  opfer  ge- 
bracht werden.  Heidrekr  opfert  ihr  einen  eher,  wie  sonst 
dem  Freyr,  und  ehrte  sie  vor  allen  göttern***).  Sie  war 
einem  manne  (keinem  gott,  keinem  As  wenigstens)  namens 
Oir  vermählt,  der  sie  aber  verliefs  und  den  sie,  thränen 
vergiefsend,  in  der  weiten  weit,  unter  fremden  Völkern, 
aufsuchte,  ihren  namen  Stfr  (Sn.  37),  der  etwa  goth.  Saürs 
lautete,  weist  uns  Wilh.  Müller  eben  in  des  Saxo  gramm. 
(s.  125)  Syritha^  die  den  Othar  sucht,  auf.  Freyjas 
thränen  waren  golden,  das  gold  heifst  nach  ihnen,  sie 
selbst  grfttfagr  (schön  im  weinen)  Sn.  37.  119.  133; 
in    den    kindermärchen    werden    perlen    und    blumen    ge- 

*)  mittheiluDg  too  John  M.  Remble ,  ans  dem  mond  eines  *old 
Yorkflhireman*.  das  sehwert  beliebe  ich  auf  die  alte  anwendung  die- 
ser waffe  bei  hocbzeiteD,  Tgl.  RA.  426.  427.  431,  besonders  p.  167. 
168  die  altfries.  sitte,  ygl.  Heimreicbs  nordfries.  chroo.  1,  53.  54. 
noch  im  18  jh.  trugen  in  Schwaben  die  brautführer  grofse  Schwerter 
mit  flatterndem  band  yor  der  braut  her.  merkwürdig  stimmt  der 
ehstnische  brauch  (anhaog  s.  cxx,  13). 

**)  Eccard  de  orig.  Germ.  p.  398:  'celebratur  in  plebe  saxonic« 
firu  Freke,  cui  eadem  munia  tribuuntur,  quae  superiores  Saxones  Hol- 
dae  suae  adBcnbunt\ 

***)  Herrararsaga  ed.  yerel.  p.  138.  ed.  1785  p.  124;  in  der  ausg. 
der  fornald.  sog.  t  ,  463  ist  die  stelle  als  unbestätigte  yariante  in  die 
note  yerwiesen. 
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«remahlin,  Fre^a  mit  Venus  *^)  aber  auch  der  nach  Osiris 
suchenden  Isis,  auf  einer  linie  stehen.  Fretfr  und  Fre^ja 
g^emahnen  an  Liber  und  Libera  (Dionysus  und  Proserpina 
oder  auch  Demeter,  an  sonne  und  mond.)  Maria  konnte 
die  göttermutter  ersetzen  und  die  göttin  der  Schönheit, 
f^örtlich  Stimmt  Frigg  mehr  zu  Xibera ,  Adams  von  Bre- 
men Friccoj  als  gott  der  liebe,  dem  namen  nach  zu  Li- 
ber, im  begrif  zu  Freyr. 

Die  angeführte  steile  des  Paulus  Diac.  ist  eins  der 
glänzendsten,  unablehnbarsten  Zeugnisse  für  die  einstim- 
mung  nordischer  und  deutscher  mythologie.  ein  Schrift- 
steller aus  Carl  des  grofsen  zeit  meldet  uns,  dafs  die  Lan- 
gobarden Wodans  gemahlin  Fi^ea  nennen ,  wie  sie  in  der 
edda  Frigg  heifsl.  weder  hat  er  dies  geschöpH  aus  nor- 
discher Überlieferung,  noch  viel  weniger  ist  seine  nach- 
richt,  durch  Saxos  vermittelung ,  quelle  des  nord.  glaubens 
geworden. 

Aber  auch  für  Freyja  besitzen  wir  ein  wichtiges-  fiufseres 
Zeugnis,  nach  der  edda  war  ihr  ein  kostbares  halsband 
eigen,  Bri^nga  men  (Brisingorum  monile)  genannt,  sie 
heifst  ^eigandi  Brtsmgamens\  Sn.  37.  119.  wie  sie  das 
geschmeide  von  zwergen  erworben,  wie  es  ihr  von  Loki 
hinterlistig  geraubt  wurde,  führt  eine  eigne  erzählung  aus. 
Sn.  354 — 357.  Loki  heifst  darum  den  dichtem  Brfstngs 
{»iofr  (Thorl.  obs.  6,  41.  63);  ein  verlornes  eddalied  ent- 
hielt, wie  Heimdallr  mit  Loki  um  diesen  schmuck  gestrit- 
ten. Sn.  105.  Als  Freyja  in  wut  schnaubt,  springt  ihr  das 
halsband  von  der  brüst  (stauk  fiat  it  micla  men  Bristnga) 
Ssem.  7P  Th6rr,  der  zur  Wiedererlangung  des  hammers 
in  Freyjas  gewand  gekleidet  wird,  unterläfst  nicht,  ihr 
berühmtes  halsband  anzulegen:  'hafi  hann  it  mikia  men 
Bristnga!^  S»m.  72.  Von  diesem  schmuck  weifs  nun 
offenbar  auch  der  ags.  dichter  des  Beovulf  2399 ,  er  nennt 
ihn  BroHnga  mene,  ohne  bezug  auf  die  göttin,  ich  möchte 
Brisinga  mene  lesen  und  das  wort  überhaupt  aus  der 
Wurzel  mhd.  brtsen,  breis  (nodare,  nodis  constringere ,  gr. 
H€rj€iv ,  durchstechen)  herleiten :  die  halskette  war  aus 
durchbohrten  gelenken  geschlungen,  vielleicht  hiefsen  die 
schmiedenden  zwerge  Brisingar?  Das  geschmeide  hängt 
so  genau  mit  der  mythe  von  Freyja  zusammen,  dafs  seine 
erwähnung   in  der    ags.  poesie  mit  Sicherheit  auf  die  ver- 

*)  im  TanhSoser,  wie  er  in  der  Schweiz  gesungea  wird  (Aufsefi 
ans.  1832,  240.  242)  steht  für  das  gewöhnliche  frau  Vetnu  gerade 
frau  Frene,  nemlich  nach  Stald.  1,  395  hat  das  adj.  frei  dort  auch 
die  nebenform  frein,   der  frauenname  Vreneli  ist  aus  Hebel  bekannt 


284  FRIKKA.    FRODWA 

breitnng  der  sage  selbst  unter  dem  sächsischen  volksstamm 
schliefsen  läfst ;  und  wenn  die  Gothen  Fräujö  göttlich  ver- 
ehrten,  werden  sie  auch  ein  Breisiggd  mani  gekannt  haben  *). 

Man  mufs  es  bedeutend  finden,  dafs  an  einer  stelle 
des  evangeliums,  wo  blofs  das  ayiov^  sacrum  genannt 
wird  (Matth.  7,  6) ,  der  alts.  dichter  ein  h6lag  halstneni 
setzt,  Hei.  52,  7;  ihn  beschlich  (wie  schon  ein  andermal 
oben  s.  134]  der  gedanke  an  das  heidnische  alterthum, 
hier  des  halsbandes 

Die  Wichtigkeit  dieser  sage  von  der  göttin  haisschmuck 
steigt  aber  noch,  wenn  wir  griechische  mythen  hinzuhal- 
ten. Brtslnga  men  ist  nichts  anders  als  Afirödites  ög/ios 
(hymn.  in  Yen.  88)  und  die  kette  wiederum  ihr  gürtel,  der 
neajos  lf*de  noiuiXog ,  den  sie  am  busen  trägt,  dessen 
Zauber  alle  götter  und  sterbliche  bewältigt,  von  ihrem 
hals  (dno  ari^&eGfpiv)  löst  und  leiht  sie  ihn  der  Here,  die 
den  Zeus  damit  reizen  will,  das  wird  in  einem  uralter 
göttersage  vollen  Hede  (D.  14,  214  — 218)  erzählt,  wie 
den  l/itds  Here  und  Afrodite  wechselsweise  tragen,  schreibt 
die  nordische  fabel  das  geschmeide  bald  der  Frigg,  bald 
der  Freyja  zu,  denn  jenes  gold  der.Frigga  bei  Saxo  fällt 
mit  Brtslnga  men  zusammen.  Dazu  tritt  eine  andere  ahn- 
lichkeit.  Freyja  besitzt  nach  derselben  erzählung  ein  schönes 
und  so  starkes  gemach,  dafs,  wenn  die  thür  verschlossen 
war,  niemand  ohne  ihren  willen  hineinkommen  konnte 
(hun  Atti  ser  eina  skemmu ,  er  var  bssdi  fögr  ok  sterk, 
svft  at  t)at  segja  menn,  ef  hurdin  var  laesf,  at  eingi  mätti 
komast  t  skemmüna  an  vilja  Freyja.  Sn.  354).  mit  wel- 
cher list  Loki  dennoch  eindrang,  und  ihr  das  halsband 
raubte,  wird  berichtet**),  Homer  meldet  es  nicht,  wol  aber 
weifs  er  11.  14,  165 —  168  von  Heres  ^aA«/eoff, 

TOP    Ol    (piXoQ  vlOQ   i'%BVliV 

"HcpaiOTog,  nvKivdg  Sh  &VQag  aTa&/iototv  iniJQöB 
xXfjiäi  mQvmijf  ttjv  itov  d-eog  uXXog  dvwyev, 
was  stimmt   genauer  zu    jenem    unnahbaren    gemach    der 
Freyja,  zumal  des  i/tdg  gleich  darauf  gedacht  wird  ?  Hefäst, 


*)  gerade  wie  sich  aus  Freyja  der  allgemeine  begrif  frejja,  froawA 
ergab,  gereicht  auch  das  tragen  des  halsbandes  zur  bezeicbnung  einer 
schönen  frau  oder  Jungfrau,  menglöd  (monili  laeta)  ist  Sem.  97* 
femina,  Menglöd  Sffim.  108^  111^  wiederum  eigenname  (oben  s.  250); 
menskögul  steht  222^  von  Brynhildr.  frauen  werden  überhaupt  nach 
ihrem    schmuck   an  gold  und  edelgestein  benannt  (Sn.  128.) 

**J  als  fliege  kroch  er  durch  ein  gebohrtes  loch  und  stach  die 
schlafende  gÖttin  als  ein  floh,  dafs  sie  den  schmuck  ablegte;  ein  zug 
den  noch  kindermfirchen  bewahren. 
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der  seiner  muUer  das  kunstreiche  zimmer  baute,  halte  ich 
zu  den  zwergen^  die  der  Freyja  das  halsband  schmiedeten. 
Die  identität  der  Frigg  und  Freyja  mit  Here  und  Afrodite 
mufs  nach  diesem  mythus  wirklich  einleuchten. 

Auch  darin  zeigt  sich  wieder  vermengung .  der  Frigg  und 
Freyja,  dafs  eine  göttin  FoUdy  die  das  Herseburger  denk- 
mal  unsrer  deutschen  mythologie  vindiciert,  ihm  zu  folge 
Schwester  der  FrüA,  die  altn.  FuUa  hingegen  dienerin  der 
Frigg,  obgleich. in  rang  und  reihe  unter  den  Asinnen  selbst 
aufgezählt  ist  (Sn.  36.  37)^).  was  ihr  amt,  ihr  geschäft 
sei,  drückt  schon  der  name  aus,  sie  rechtfertigt  die  auf- 
nähme jener  Abundia  und  dorne  Habonde  in  die  deutsche 
mythologie,  und  entspricht  dem  männlichen  gott  der  fülle 
Pilniiis,  PilnUus,  den  Letten  und  Preufsen  verehrten.  Wie 
frau  Herke  (s.  232)  verlieh  sie  den  sterblichen  sogen  und 
überflufs,  ihr  war  der  göttermutter  kiste  (eski)  anvertraut, 
aus  dem  ihnen  gaben  gespendet  wurden. 

Vielleicht,  dafs  man  sich  Fullä  und  FoUä  zugleich  ab 
Vollmond  (goth.  fullifis,  litth.  Pilnatis  masc]  dachte,  wie 
Orion  auf  Freyja  oder  Frigg  bezogen  wurde,  und  im  Mer- 
seburger gedieht  folgen  gleich  nachher  Sunnd  mit  einer 
Schwester  Sindgund,  deren  name  wiederum  an  den  lauf 
eines  gestirns  erinnert  Sdr  steht  in  der  reihe  der  Asinnen, 
Sindgund  =  altn.  Sinngunnr?  ist  der  edda  unbekannt.  Im 
cap.  von  den  gestirnen  werde  ich  auf  diese  gottheiten  zu- 
rückkommen. 

Aus  haftenden  eigennamen,  selbst  abstracten  Wörtern, 
seltner  aus  zurückgebliebnen  mythen  läfst  sich  entnehmen, 
dafs  noch  andere  göttinnen  des  Nordens  früher  auch  in  den 
übrigen  theilen  Deutschlands  verbreitet  waren. 

Freys  geliebte  und  nachherige  gattin  biefs  Gerdr,  sie 
stammte  aus  riesischem  geschlecht,  wird  aber  doch  Sn.  79 
den  Asinnen  beigezählt;  ihre  Schönheit  schildert  die  edda 
durch  einen  höchst  anmutigen  zug:  als  Freyr  vom  himmel 
schaute,  sah  er  sie  in  ein  haus  gehn  und  die  thür  schliefsen, 
da  leuchtete  von  ihren  armen  luft  und  wasser  (S»m.  81. 
Sn.  39) ;  die  Werbung  um  sie  wurde  ihm  erschwert  und 
nur  durch  geschicklichkeit  seines  treuen  dieners  Skirnir 
zu  stand  gebracht,  die  namensform  Gerdr,  gen.  Gerdar, 
acc.  Gerdi  (S®m.  117^)  weist  auf  ein  goth.  Gardi  oder 
Gardja^    gen.    Gardjös,    acc.  Gardja   und    ahd.   Gart   oder 

*)  liest  man  Frta  für  Früa,.  so  stände  ihr  FoUa  wie  im  nordi- 
sehen  näher,  gleichiriel  als  göttliche  dienerin  oder  Schwester,  doch 
auch  neben  Frouwa  kann,  bei  dem  schwanken  der  göttinnen,  FoUa 
bestehn. 
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Garta,  das  in  den  Zusammensetzungen  Hildigart,  Irmingarl, 
Liutkart  u.  a.  oft  vorkommt^  nicht  mehr  einfach,  die  lat. 
formen  HiMegardis,  Liudgardis  wahren  das  i  def  endnng 
besser,  auf  weichem  auch  der  altn.  umlaut  in  Gerdr,  Th6r- 
gerdr,  Valgerdr^  Hrimgerdr  beruht,  die  bedeutung  scheint 
cingens^  muniens,  lat.  Cinxia,  wie  Juno  hiefs. 

Das  goth.  sibja,  ahd.  sippiOy  sippa^  ags.  ^6,  gen.  sibbe 
bedeuten  friede,  freundschaft,  yerwandtschafl ;  ich  folgere 
daraus  eine  goltheit  Sibja^  Sippia,  Sü^,  der  altn.  Sif, 
gen.  SifjBTy  Th6rs  gemahlin  entsprechend,  d^n  auch  der 
altn.  pl.  siQar  drückt  aus  co|^natio,  sifi  amicus  (ahd.  sippio, 
sippo),  sift  genus,  cognatio.  diesem  wortsinn  nach  scheint 
Sif,  gleich  Frigg  und  Freyja,  göttin  der  Schönheit  und 
liebe;  wie  eigenschaflen  des  Odinn  und  Thörr  zusammen- 
stimmen ,  haben  auch  ihre  frauen  Frigg  und  Sif  gemein- 
same bedeutung.  Sif  heifst  in  der  edda  die  schönhaarige 
it  härfagra  god,  und  das  gold  Sifjar  haddr  (Sifae  peplum], 
weil  ihr  Loki  das  haer  abschnitt  und  hernach  ein  neues, 
schöneres  aus  gold  geschmiedet  wurde  (Sa.  110. 130).  auch 
ein  kraut,  polytrichum  aureum,  führt  den  namen  haddr 
Sifjar,  Die  erklftrer  sehen  hierin  die  vom  feuer  verbrannte 
wieder  aufwachsende  goldne  frucht  der  erde  und  halten 
Sif  zu  Ceres,  zu  der  iav&^  JijiiifjT^p  (II.  5,  500),  womit 
übercin  käme,  dafs  die  altsldv.  Swa  Ceres,  dea  frumenti 
glossiert  (Hankas  glossen  5*  6"**  ^) ;  allein  S  scheint  in  dem 
wort  das  slav.  shivjete  =  SH  und  V  =  W,  was  von  dem 
deutschen  F,  B,  P  abführt.  Thors  mutter,  nicht  seine  frau 
ist  die  erde,  doch  Sn.  220  findet  sich  das  blofse  Sif  für 
erde,  entscheiden  müsten  nähere  sagen  von  Sif,  die  unsrer 
mythologie  gänzlich  abgehn.  nirgend  wird  bei  uns  das 
geheimnisvolle  Verhältnis  des  Saatkorns  zu  Demeter^  durch 
deren  tiefe  trauer  um  die  tochter  hungersnoth  unter  den 
menschen  auszubrechen  droht  (hymn.  in  Cer.  305  —  315], 
noch  ähnliches  erzählt. 

Die  goth«  spräche  unterscheidet  fein  zwischen  sunja 
(veritas)  und  sunjS  (defensio,  probatio  veritatis),  im  ahd. 
recht  beteutet  sunna,  sunnis  excusatio  und  impedimen- 
tum.  auch  das  altn.  recht  hat  dieses  syn,  gen.  synjar  für 
excusatio,  defensio,  negatio,  impedimentum ,  aber  die  edda 
stellt  zugleich  eine  personificierte  Syn  auf,  sie  war  den 
Heiden  göttin  der  gerechtigkeit  und  Wahrheit,  sie  schützte 
den  angeklagten  (Sn.  38).  Mit  ihr  in  gleicher  reihe  steht 
Vör^  gen.  Yarar^  göttin  der  treue  und  des  abgeschlos- 
senen Vertrags,  eine  dea  foederis  (Sn.  37.  38),  wie  auch 
die  Römer   Tutela    heiligten,     der    ausdruck   Wtgja   saman 
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Yatar  hendX  ^  consecrare  Tutelae  manu  (Sem.  74^)  stimmt 
zu  den  stellen  über  des  Wunsches  bände  (s.  129).  so  gut 
neben  der  abstraction  wünsch  ein  lebendig  erhöhter  Wunsch, 
konnte  auch  neben  ahd.  wara  foedus  eine  göttin  Wara 
statt  finden,  neben  sunia  eine  Sunid. 

Auf  solche  weise  steigert  sich  unsere  %age  zu  einer 
heidnischen  Sagd^  Wuotans  tochter;  gleich  der  Muse,  Zeus 
tochter,  unterrichtet  sie  die  menschen  in  jener  göttlichen 
kunst,  die  Wuotan  selbst  erfunden  hatte,  ich  habe  in  einer 
eignen  abhandlung  aufgestellt,  dafs  frou  Avenüure  des  mit- 
telalters  davon  übrig  sei. 

Nanna  Baldrs  gemahlin  würde  goth.  NanpS^  ahd. 
Nandd,  ags.  Nöde,  die  kühne^  mutige  heifsen  (s.  202),  aber 
die  weiblichen  einfachen  namen  sind  yerschollen,  Procop 
1,  8  hat  das  goth.  GavStrav^  (altn.  Thiodnanna). 

Solche  Schlüsse  von  ersterbenden  Wörtern  auf  erstor- 
bene  gottheiten  lassen  sich  noch  vermehren ;  es  ist  nicht 
unnütz  sie  zu  versuchen,  weil  sie  den  blick  für  neue  for- 
schungen  schärfen,  zu  beweisen  erheben  kann  sie,  dafs 
aus  der  sage  oder  sonsther  Übereinstimmung  der  mythen 
aufgedeckt  wird  *). 

Bei  den  göttern  habe  ich  mit  Oegir  und  Loki  geschlos- 
sen, ihnen  verwandte  göttinnen  sollen  auch  hier  zuletzt 
erscheinen. 

Der  altn.  Gefjon  entsprach,  so  viel  wir  wissen,  kein 
weibliches,   sondern  ein  männliches  wesen  der  alten  Sach- 

*)  fast  scheiDt  es,  dafs  mhd.  dichter  ein  höheres  weibliches  wesen 
fro  Fuoge  oder  Gefuoge  kennen,  da$  an  bildender  krafi  dem  minn- 
lichen Wunsch  gleich  stände,  eine  personificierte  compages  oder«^- 
f*op£a.    die  hauptstellen  weist  mir  Lachmann  in  Er.  7534  —  40: 

s6  hete  des  meisters  sin 

geprüeyet  ditz  gereite 

mit  gr6zer  wisheite; 

er  gap  dem  helfenbeine 

und  dA  bt  dem  gesleine 

sin  geyellige  stat, 

als  in  diu  Gevuoge  bat. 
(Tgl.  Er.  1246:  als  in  mtn  wAre  schulde  bat.)     Parz.  121,  11 

wer  in  den  zwein  landen-  wirt  (gut  gerSth), 

Gefuoge  ein  wunder  an  im  bin, 
den  hat  Gefuoge  wunderbar  geboren ,    er  ist    ihr  kind ,    schofskind. 
Und  umgekehrt  Walth.  64,  38: 

frd  Unfuoge,   ir  habt  gesiget    65,  25; 

swer  Üngefuoae  swtgen  hieze 

und  sie  abe  den  borgen  stieze! 
wiewol  die  partikeln  ge-,    un**-  schon  auf  jängere,   kiltere  allegorie 
deuten,     auch  wSre  die  schwache  form  besser,  ahd.  FuogA,  gen.  Fuo- 
gün,  wie  N.  Gap.  135  htfuogün,  sotigenam. 
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sen  Gebany  Geofon  (s.  219).  Nach  Sn.  1  pflügt  sie  mit 
vier  riesenochsen  Seeland  aus  dem  schwedischen  boden 
heraus,  so  dafs  ein  see  entspringt,  dessen  einbiegung  genau 
zu  dem  vorragenden  ufer  Seeland  sich  fügt.  Sie  wird 
als  Jungfrau  dargestellt,  der  alle  jungfräulich  sterbenden 
mädchen  dienen.  Sn.  36.  unter  anrufung  ihres  namens 
wurden  eide  abgelegt :  sver  ek  vid  Gefjon  (F.  Maghusen 
lex.  386).  GefUy  ein  name  der  Freyja  (Sn.  37)  gemahnt  an 
GeQon. 

Gattin  des  meergottes  Oegir  war  Rdny  beide  erzeugten 
neun  töchter,  die  in  der  edda  namentlich  aufgeführt  und 
Ränar  oder  Oeffis  dcetr  genannt  werden  *).  ertrinkende 
menschen  fallen  der  Rdn  anheim,  und  schon  daraus  folgt 
ihre  göttlichkeit,  fara  Hl  Ränar  heifst  zur  see  ertrinken 
(fornald.  sog.  2,  78).  si^a  at  Ränar  (forum,  sog.  6,  376) 
ertrunken  sein,  die  ertrunknen  zog  sie  in  einem  neta  an 
sich,  raubte  sie,  und  daher  erklärt  sich  ihr  natne:  rän 
(neutr.)  ist  rapina,  rcBna  rapere,  spoliare. 

Auf  die  nachweisung  dieses  sonst  seltnen  wertes  rahct^ 
nen  (spoliare)  Hildebr.  lied  57  stütze  ich,  dafs  es  auch  in 
andern  gegenden  Deutschlands  ein  subst.  rahan  (rapina, 
spolium)  und  eine  göttin  Rahana  (vgl.  Tanfana ,  Hluodana] 
gegeben  haben  könne,  wie  einen  Üogi^=:  Oegir**). 

Wie  von  Oegir  (durch  Forniot  und  Legi)  auf  Loki, 
darf  von  RAn  auf  Hei  übergegangen  werden,  die  geradezu 
tochter  des  Loki  und  gleich  ihm  graunvolle  gottheit  ist. 
Rdn  empfängt  die  zu  wasser,  Hei  die  auf  dem  lande  ge- 
storbnen Seelen,   Freyja  die  in  der  schlacht  gefällhen. 

Noch  unzweifelhafter  als  Frigg  und  Freyja  oder  irgend 
eine  der  andern  nachgewiesenen  göttinnen  erscheint  unter 
den  übrigen  Deutschen  die  altn.  Hel^  gen.  Heljar:  goth. 
Haljaj  gen.  Haljös,  ahd.  Helliay  Hellas  gen.  Hellia,  Hella, 
ags.  Helly  gen.  Helle,  nur  dafs  der  persönliche  begrif 
schwand  und  isich  in  den  localen  von  haija,  hellia,  hell, 
unterweit  und  ort  der  strafe  auflöste,  ursprünglich  ist 
Hellia  weder  tod  noch  ein  böses  wesen,  sie  tödtet  und 
verfolgt  nicht,  sie  nimmt  die  Seelen  der  abgeschiednen  in 
empfang  und  hält  sie  une)*bittlich  fest,  die  räumliche  Vor- 
stellung entfaltete  sich,  wie  aus  Oegir  die  von  oegir  ocea- 
nus,  aus  Geban  die  von  geban  mare  entsprungen  war;   die 


*)  Sem.  79b  144»  i53i>  180.    Sn.  124.  129.  185.    Eyrbygg.  laga 
p.  274  und  iodex  s.  y.  Ran.    Egilsiaga  p.  616. 

**)  die  trad.  patav.  p.  60.  62  gewähren    den   mannsnamen  Raan, 
Rhaau  (?  Rahan). 


HELLIA  289 

bekehrten  Heiden  wandten  sie  ungestört  an  auf  die  christ- 
liche Unterwelt,  den  aufenthalt  der  verdammten,  alle  deut- 
schen Völker  thaten  es,  von  den  zuerst  getauften  Gothen 
an  bis  auf  die  Nordmannen,  weil  jener  raumbegrif  schon 
im  heidenthum  vorhanden,  vielleicht  auch,  weil  der  kirche 
die  gemeinschafl  der  unseligen  mit  einer  heidnischen,  teuf- 
lischen gottheit  unaufstöfsig  war  *).  so  erklärt  sich  hellia 
aus  Hellia  noch  leichter  als  östara  aus  Ostara. 

Nach  der  edda  war  Hei  Lokis  und  einer  riesin  toch- 
ter,  Schwester  des  wolfes  Fenrir  und  einer  ungeheuren 
schlänge.  Sie  ist  kalb  schwor»  und  halb  menschenfarbig 
(blä  hilf  en  hftif  med  hörundar  lit}  Sn.  33,  nach  art  der 
elsterfarbigen  leute  des  mittelalters ;  in  andern  stellen  wird 
blofs  ihre  schnoane  färbe  verglichen:  bldr  sem  HeL  Nialss. 
cap.  117.  fornm.  sog.  3,  188.  vgl.  Heljarskinn  von  der 
leichenfarbe  der  haut.  Landn&mab.  2,  19.  Nialss.  cap.  96. 
fornald.  sog.  2,  59.  60  **].  der  tod  ist  schwarz  und  fin- 
ster. Ihre  Wohnung  ist  tief  im  dunkel  der  erde,  abwärts 
unter  einer  würzet  des  Yggdrasill,  in  Niflheim,  das  inner- 
ste heifst  darum  Niflhel,  da  liegt  ihr  hof  (rann)  und  ihre 
Säle.  S»m.  6b  44«  94a  Sn.  4.  Ihre  Schüssel  heifst  hüngr, 
ihr  messer  suUr,  gleichbedeutige  namen,  ihre  unersättliche 
gier  auszudrücken.  Die  todten  fahren  zu  ihr  nieder,  fara 
Hl  Heljar,  eigentlich  nur  die  in  krankheiten  und  vor  alter 
gestorbnen,  nicht  die  im  kämpf  gefallnen,  Valhalla  einneh- 
menden,   abgezogner  sind  schon  die  redensarten  i  hei  sl4, 


*)  gar  nicht  Terwaodt  mit  hei  ist  das  altn.  hella  petra,  hellir  ao- 
tram,  wie  das  goth.  hallus  petra  lehrt  (tod  hillan  sonare,  weil  der 
fels  widerhallt):  eher  darf  ooser  hole  antrum,  ahd.  holt,  häufiger  im 
neutr.  hol  verglichen  werden ,  wofür  die  goth.  form  hui  za  gewarten 
wäre,  wie  das  fem.  hulandi  caverna  vorkommt,  denn  die  hole  deckt, 
wie  die  unterweit  (heide  also  von  hilan  celare).  die  yocale  in  hole 
(=  huli)  und  hölle  (=  haija)  weichen  aber  von  einander. 

**)  auch  die  alten  stellten  Demeter,  als  zürnende  erdgöttin  sckwar» 
dar  (Pausan.  8,  42.  O.  Müllers  £umeniden  168  Tgl.  archaeol.  8.509 
die  schwarxe  Demeter  zu  Phigalia),  ja  zuweilen  ihre  der  unterweit 
Terfallene  tochter,  Persephone,  die  schöne  Jungfrau :  Proserpina /WnMt 
(Censorio.  de  die  nataL  c.  t7).  der  tckanen  Aphrodite  (Melanis) 
erwähnt  Pausanias  2,  2.  8,  6.  9,  27  und  Alheoaeus  (buch  13);  be- 
kannt ist  die  ephesische  sckwarze  Diana,  und  dafs  im  mittelalter 
schwane  Marienbilder  geschnitzt  und  gemahlt  wurden,  die  heil.  Jung- 
frau erscheint  dann  als  trauernde  erd  oder  nachlgöttin :  solche  bilder 
zu  LoreUo,  Neapel,  Einsiedeln,  Würzburg  (A.  W.  2,  209.  286),  Öt- 
tingen  (Gölbes  briefw.  mit  einem  kinde  2,  184),  Puy  (Buschings 
nachr.  2»  312  —  333),  Marseille  und  anderwärts.  Bedeutsam  zumal 
scheint,  dafs  auch  die  im  Tartarus  hausende  Erinnjs  oder  Furia 
schwarz  und  kMweifi  haünekwan  gebildet  wird. 

my thoL    8,   ausgäbe»  iv 
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drepa,  berja  t  hei,  in  die  hMle  schlagen,  zur  Unterwelt 
seffden,  tödOeil;  /  heiju  v^ra,  in  der  untärwek,  l<Klt  sein, 
fofnald.  ^g.  1,  233.  Iii^fttius  ist  den  ttfetinord.  diatecten 
ein  ganlB  abstractes  und  ^tsteW^ls,  schied,  ihjäl,  tlin. 
ihiel,  d.  h.  zu  tod  ents(#Mgen  *).  den  begrif  der  unter- 
weit  geben  diese  neuereh  Sprachen  Viur  durch  eine  zasam- 
mensetzung,  schwed.  heWete,  dän.  hdvede,  d  i.  altn.  hei- 
viH  (supplicium  Mfenhale)',  Mtd.  hellaMsd,  mhd.  hell!^{%e. 
Ton  einem  der  In  d*en  letzten  kügen  H^gt  heifst  efi  altn. 
Kggfa  milli  heiftns  oc  hefljbr,  er  ^efindc^  sich  schon  auf 
dem  Wege  wn  der  weit  zur  ^btHte.  'Oie  unbarmherzigkeit 
der  eddijächän  Hei  Wird  aüsAiHditlch  hervergehobe^^  was 
sie  einmal  hat,  gibt  sie  nie  zurück:  haMi  Hei  ^vf  er  %«- 
fbr.  Sn.  ^8;  hefir  Viu  Bei.  S«m.  257^;  gMch  dem  ioolf 
der  thierM^  (Helfihart  xxüxVi),  wie  sie  wMscher  natur 
und  herkmift  ist;  umgekehrt  wird  dem  wolf  ein  höllischer 
rochen  (guftur  inferna^  beigelegt. 

Zwei  eddische  licfd^  schildern  den  weg  'Zur  Unterwelt, 
Helreid  BrynbildMr  und  Vegtamsqvids,  In  dieser  scheint 
Odins  rttt  auf  SIeipnir  wegen  Baldr  ^>i  voraus  dak*zustel- 
len,  Vdhihen  Sn.  65.  67  Herm64r  hel-nach  auf  demselben 
ross6  nH^himmt.  'die  Züge  S^  gedicfats  sind  aber  ergrei- 
fender, und  das  gesprach  ziii^sohen  Vegtaihr**)  und  der 
▼ala,  die  von  9ich  i^iigt: 

*i*ar  €4(  i^tliflh  gniofi,  ok  siegin  regni, 
bk  drifih  döggb,  «daud  var  ek  leingi , 
gehört  zu  dem  erhabensten,  was  die  edda  darbietet,     diese 
vala  mufs  in  genauem  Verhältnis  zu  Hei  selbst  stehn. 

ßäxo  grämm.  .p.  43  gebraucht  für  Hei  ganz  passend 
das  lat.  Proierpina,  er  Idfst  aie  «Balders  tod  ansagen. 
Nach  dftn.  «yolks^latt^n  -soll  Hei,  als  »dreibeiniges  pferd 
umgehend ,  pi^^t  iiiiH  '^dnche  terköndigen ;  ich  werde  im 
verfolg  daVon  handelh.  ui^s]t)rünglib1i  war  es  hichts  als  das 
pferd,  auf  welchem  die  göttin  durchs  lancl  zog,  (lie  ihr 
heimgefallnen  todten  in  empfang  zu  nehmen;  es  wird  ihr 
auch  ein  itag^  beigelegt ,   mit  dem  sie  einher  fuhr. 

"Eine  i^töile  iii  'BeoVUlf  zeigt ,  wie  noch  die  AngelsKch- 


• )  ahfichwed.  basier  ik»l  <d.  -i.  thül  (Fr^d.  af  Normandie  »l^^O. 
t3Mi.  1400.  1414);  «ebda  «ine  Tariante  *iu  Östj^ötalagen  p. ^  gibt 
ihiigell  f.  ihael.    man  Hhie  4m  "siao  de«  aursdrocks  nicht  mfebr« 

**)'^l)dtttfa  neoDt  si^h  J^fffämr  (gnartis  Tiae),  ftbbn  des  Valiamr 
(asauelDfiB  ca'edlbus),  wie  sonst  g^ngtamr  (itineri  a^suetus)  Saem.  265^ 
Tom  tMn^  'gesagt  wird ,  Odinn  aber  GiogrA^dr  öd^r  G«o|leri  tkeifkt 
Vegtamr  getnahni  Via  ^^n  htiiligeb  priester  und  Gütiger  Wechiaki  bei 
Hunibald. 
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sen  gani  den  alten  begrif  des  wortes  lumnlen.  von  dem 
veracheidenden  Grendel  hieisst  es  1698:  feorh  Alegde,  hie- 
dene  aftvie  (vitam  deposuit,  animam  gentileB),  f>8er  hine  Hei 
onfingy  die  altheidaische  göttin  nahm  ihn  in  empfang. 

Aach  das  deutsche  mittelalter  hegte  noch  vorstellttn- 
gen  von  einer  gefrAfsigen,  hungrigen ,  unersättlichen  Hölle, 
von  einom  Otnnts  ewrienSy  d.  h.  dem  menschenfressenden 
ogre.  'diu  HeUe  ferslmdei  al  daz  ter  lebet  sine  wirdet 
niamer  sctf.  N.  Cap.  72.  Idiu  HeUe  und  der  arge  wAn 
werdent  memer  s(U\  welsch,  gast,  und  noch  persönlicher 
lautet,  dafs  ihr  ein  gaffender,  giUmender  rochen  zuge- 
schrieben wird,  gleich  dem  wolf:  bilder  in  der  hs.  des 
Caedmon  stellen  sie  durch  einen  blofsen  aufgesperrten 
mund  dar. 

der  tobende  wuoterich 

der  was  der  HeUen  geltch, 

diu  daz  abgrunde 

begenit  mit  ir  munde 

unde  den  himel  zuo  der  erden. 

unde  ir  doch  niht  ne  mac  werden. 

daz  si  imer  werde  vol; 

si  ist  das  ungesaiUche  hol, 

daz  weder  nu  noch  nie  ne  sprah: 

'diz  ist  des  ih  niht  ne  mac\ 
Lampr.  Alex.  6671  —  80.    Häufig  ist  in  den  alten  gedichten 
von  dem  abgrund  und  den  thüren  der  hölle  die  rede,  vgl. 
helligruoba,  hellagrunt,    helliporta  u.  s.  w.  gramm.  2,  458. 
der  abgrunde  tunc,  der  tiefen  helle  tunc.  Mart.  88^  99^ 

Zunächst  liegen  hierbei  zwar  biblische  stellen  unter, 
namentlich  von  Unersättlichkeit  der  hölle,  prov.  Salom.  27, 
20.  30,  16  (vgl.  Freidank  lxziy),  vom  aufgethan  sein,  Hiob 
26,  6  und  vom  öfnen  ihres  mundes,  Esaias  5,  14.  inzwi- 
schen haben  alle  diese  das  masc.  adf^g  oder  infernus,  wozu 
auch  die  Vorstellung  des  lat.  orcus  stimmt,  es  ist  schon 
zu  beachten,  dafs  die  deutsche  spräche,  ihrer  eigenthüm- 
lichkeit  nach,  ein  weibliches  wort  gebrauchen  muste.  die 
ideen  von  thOre,  abgrund,  öfnen  des  gähnenden  Schlundes, 
stärke  und  unbezwingbarkeit  (fortis  tanquam  orcus.  Petron. 
cap.  62]  scheinen  aber  bei  dem  begrif  einer  unterweit  so 
natürlich  und  nothwendig,  dafs  sie  bei  verschiednen  Völkern 
immer  auf  ähnliche  weise  wiederkehren  werden. 

Das  wesentliche  ist  die  Vorstellung  einer  weiblichen, 
hungrigen,  nie  zurückgebenden  gottheit  *)i 


^)  in  SädhollaDd,  an  der  Maas  einflufs  ins  meer,  findet  sich  ein 

19* 
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J6^  höher  in  unser  alterthum  hinaiifzndringen  aber  ver- 
gönnt sein  wird,  desto  weniger  höllisch  und  desto  gött- 
licher kann  Haffa  erscheinen.  Daffir  bürgt  ganz  beson- 
ders ihre  gemeinschaft  mit  der  indischen  Bhavani,  die 
gleich  Nerthus  und  Holda  herumfährt  und  badet  (s.  234] 
und  daneben  KäH  oder  MahakäU,  die  grofse  schwarze 
göttin  heifst.  in  der  Unterwelt  soll  sie  über  die  seelen  ge- 
richt  halten,  dies  amt,  der  eintretfende  name  und  die  schwarze 
färbe  (kftia  niger,  ygl.  auch  cMigo  und  HnXaivög)  machen 
sie  der  Haija  ftufserst  ähnlich.  Haija  ist  eine  der  ältesten 
und  geläufigsten  Vorstellungen  des  heidenthums. 


ort  Hehoetilms,  ich  weifs  nicht,  ob  lltere  urkundliche  formen  die 
in  diesem  namen  liegende  idee  von  Höllenfofs,  fufs  der  HöHe  bestS- 
tigen.  die  Römer  haben  hier  Helium :  iater  Helium  ac  Fleyum ,  ita 
appellantnr  ostia,  in  quae  effuius  Rhenus  ab  septenirione  in  lacus, 
ab  occidenle  in  amnem  Mosam  se  spargit,  medio  inter  haec  are  mo- 
dicum  nomine  suo  custodiens  aWeum.  Plin.  4,  29.  auch  Tac.  2,  6 
sagt:  immenso  ore,    tgl.  oben  s«  219  über  Oegisdifr, 


GOTTfRVSRHiLLTNISSB  193 


GAP.  XIT.     GOTTERYERHALTIHISSE. 

Nachdem  ge$aniinelt  worden  ist  was  sich  aber  die  ein- 
zelnen goUheiten  unsrer  vorzeit  noch  auffinden  liefs^  ver* 
suche  ich  es  ihre  natur  im  allgemeinen  zu  betrachten,  wo- 
bei jedoch  verstattet  sein  wird  auf  die  fremde  und  zumal 
griechische  mythologie  gröfsere  rücksicht  zu  nehmen,  als 
in  andern  abschnitten  dieses  werks  geschah;  nur  sa  kOn-* 
nen  für  ganz  los  schwebende  filden  anknüpfungspuncte  er-* 
langt  werden. 

Alle  Volk«*  legten  ihren  göttern  menschliche,  blofs  aus- 
nahmsweise thierische  gestalt  bei;  hierauf  beruht  sowol 
die  erscheinung,  mensch  werdung,  das  zwiefache  geschlecht« 
die  Vermahlung  der  gdtter  mit  menschen,  als  die  Vergötte- 
rung, d.  h.  aufnähme  einzelner  menschen  in  den  kreis  der 
götter.  es  folgt  weiter,  dafs  götter  erzeugt  und  geboren 
werden«  schmerz  und  leid  erfahren,  dem  schlaf,  der  krank- 
heit,  ja  dem  tode  verfallen,  dafs  sie  gleich  menschen 
spräche  reden,  leidenschaften  empfinden,  geschäfte  verrich- 
ten, gekleidet,  gewafnet  sind,  wohnen  und  gerftth  besitzen, 
nur  darin  findet  ein  unterschied  statt,  dafs  fttr  diese  eigen- 
schaflen  und  zustande  noch  ein  höheres  mafs  eintritt  als 
das  menschliche  ist,  dafs  alle  Vorzüge  der  götter  voUkomm- 
ner  und  anhaltender,  alle  ihre  übel  geringer  oder  flüchti- 
ger sind. 

Das  scheint  mir  ein  grundzug  in  dem  glauben  der  Hei- 
den, dafs  sie  den  göttern  keine  unbeschränkte,  unbedingte 
fortdauer  zugestanden«  obgleich  ein  weit  über  das  mensch- 
liche hinausreichendes  lebensziel.  alles  was  geboren  wurde 
mufs  auch  sterben,  und  wie  die  allmacht  der  götter  durch 
ein  noch  über  ihnen  stehendes  Verhängnis  hemmung  er- 
filhrt,  unterliegt  auch  ihr  ungemefsnes  walten  zuletzt  einem 
ende,  dies  zeigt  sich  nicht  nur  in  einzelnen  erscheinungen 
des  götterlebens »  sondern  in  der  aligemeinen  Vorstellung 
eines  unvermeidlich  nahenden  Untergangs,  den  die  edda 
sehr  bestimmt  ausspricht,  die  griechische  lehre  im  hin- 
tergrunde  hat:  es  kommt  die  zeit,  in  welcher  einmal  Zeus 
herschafl  ihr  ziel  erreicht,  diese  auch  in  der  meinung 
der   Stoiker  *)    festgehaltne   ansieht  bricht   aber  nur   dann 


*)  atqne  omnes  pariter  deos  perdek  mors  aliqaa  et  chaoa,  Se- 
neca  id  Hercole  1014. 
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und  wann,  besonders  in  der  sage  von  Prometheus,   welche 
s.  225  dem  altn.  ragnaröckr  verglichen  wurde,    hervor. 

Naoh  tfe«  lietsAmden  telriclttikigsweise  gelten  die  g Ot- 
ter für  unsterblich  und  ewig,  sie  heifsen  &coi  aliv  iov 
%eQ  II.  2^  290.  494;  aUtysvhai  II.  2,  400;  d&arajoi  II. 
2,  814;  d&avazoe  Zsvi  ll.  14,  434;  darum  auch  /uauagis 
11.  1,  339.  599  im  gegensatz  zu  den  sterblichen  menschen, 
besonders  gebührt  ihnen  der  name  ißißgotot  immortates, 
den  menschen  figotoi  mortales ;  man  erklärt  ä/JißQOfOQ  aus 
dem  sanskr.  amrita  immortalis  ^ '  einer  Verneinung  von  mrita 
mortal»  (vgl  pers.  merd,  homo  mortalis]  und  in  der  that 
haben  amrita  und  das  dem  cc/ußgorog  nah  liegende  d/u- 
ßgooiog  bezug  auf  eine  nahrung,  durch  deren  genufs  göt- 
ter  ihre  Unsterblichkeit  sichern,  der  erde  frucht  berühren 
sie  nicht,  von  der  die  ßgo%oi  leben,  o?  agovg^g  nagnoi^ 
iiovatp  U.  6,  142.  bei  ßgotog  schlagt  aber  auch  an  ßgo^ 
tag,  das  sterbliche,  dicke  blut,  wfikrend  in  den  ädern  der 
götter  txdg  rinnt  (II.  S,  340.  416),  ein  leichter,  dünner  ssft, 
wonach  sie  dßgcröt  =  a/ußgotoi  genannt  seheinen. 

Wie  amrita,  der  unsterUichkeitstrank,  aus  milchreinem 
Wasser,  krftutersaft,  flüssigem  golde  und  aufgelösten  edel- 
steinen*)  bereitet  wurde,  erzählt  die  indische  sage  aus- 
führlich ;  keine  griechische  nachricht  meldet  uns  der  am- 
brosia  bestandtheile,  sie  war  aber  eine  d/Jißgoffnj  rgo^ 
und  auCser  ihr  gab  es  ein  göttliches  getrttnk,  yXvut^  pimag 
U.  1,  598,  rother  fiarbe  (II.  19,  38),  dessen  benennung  von 
fii7  und  mia&ttty  besser  von  vin-tag  necem  avertens  ge- 
leitet wird,  da  wo  menschen  brot  und  wein,  geniefsen  göt- 
ter ambrosia  und  nectar  (Od.  5,  195)  und  daher  rührt : 

aftßgotop  alfta  &eolo, 
1X^9*  olog  nig  te  ^e«i  /uaudgeaai  ^BoXaiv 
Qv  ydg^  aitov  idova\  ov  nivova   ai&ana  ohov* 
%ovvtu    dvalfiovig  iioi  nal  dd'd^WfOi  KaXiovtat* 

n.  5,  339. 
sie  haben  kein  zähes  alf^a  (vgl.  seim,  altn.  seimr),  sind 
nach  dem  indischen  glauben  schweifslos,  und  dies  dvat- 
/uwv  kommt  jener  deutung  von  ißgotog  gelegen,  die  ad- 
jectiva  ißgotog,  an^ßgor^gy  dfißgooiog,  ¥e%%dgwQ  werden 
von  der  nahrung  auf  andere  göttliche  dinge  übertragen  ^. 


*)  Qeopatra  liefs  kostbare  perlen  io  ihreo  wein  schmeken,  und 
es  soll  noch  jetzt  gebrauch  indischer  forsten  sein. 

**)  beide,  nectar  und  ambrosia  haben,  wie  der  heilige  gral  des 
mittelalters,  wunderkraft,  dem  leichnam  in  die  naae  gegossen  hindern 
sie  TorwesuDg  (11.  19,  38)  und  wehren  hunger  ab  (11.  19,  347.  dM). 


Es  ist  klar,  die  gOtter  war^n  nicht  ihrem  wesen  nach  un- 
sterblich, sie  ^warben  und  sipher^m  sich  diese  Eigenschaft 
erst  durch  eidUi^ltsaiinkeit  voa  spevfE  un4  tra^k  #r  qo^.- 
sehen  und  den  genulsi  hiflfimlischer  nahrung.  |)ariim  wird 
auch  die.  Vorstellung  des  U^9S  weder  immer  i^^ch  geri^* 
dexH  von  ibn^p  femgeb^lten »  Kiioqos  t^dJtete,  s^in^  neuge- 
beirnen  kipder,  ohne  «wei^  bevor  ihnei^  nectv  ^ud  iw- 
brosia  gereicht  w«iifen(*),  aur  der  heiiplicb  f|i:^gue  Ze^s 
konnte  vor  ihi^  erhalt^  bleibj^n.  AuJ(  ^der^  wei^^  ist 
die  Sterblichkeit  einzelner  g$tter  dedur^üi  ausgedrückt ,  dafs 
sie  der  Unterwelt^  dev^n  begrif  an  den  tod  gJ^enzt^  anheiw 
fallen,  wie  Pecf^^onei 

Wenn  aber  bei  d^n,  Grieot^n  d^i^  glaube  m^  die  ewig- 
keit  deif  götte^  vorwaltet  mid  m^r  s^^pe  mahnuog^n,  ihres 
untei^gfiBgs  eintreten,  soi  scheint  umgedreht  ijdiMfier^  vorfah- 
ren der  geda^ke  an  die.  unciterhU^keU  der  gött^  zurück- 
zuweichen, nien^als  M(s^n,  siie  i^  deif  ed^  eylifir  oder 
öd^udUgir,  Mnd  ihr  tod  wird  w^v^holen  ausgesf^ii^pcheo : 
f>ft  er  regin  deyja  Smm.  3*^*.  oc|ef  noch  ^äuf^er  4'^gW  ^^ 
faz  (soivuntur)  $^m.  dfif^  40'  108^.  in  e(i\eni  dfuc*  isch(^Ji;iT 
ste^  und  ältesten  mylhen  ist  Bal,der£i  tod,  das  veftir^^en 
seiner  leiche  und  sein  e^nkehr  ii^  die  unter^^(t,  ^if.  fxo- 
serpinas,  ge^hild^rt;  04in&  künjftigf^if  fqll  ^|rd  Yölü${^  9« 
erwähnt,  OAUis  bqui  S9.  73,  thor^  fälU  nac^  Sn.  Tß  todi 
zur  erde;  llrüngnir,  ein  riese»  dr-^t  aUe  gütter  zu  firschla- 
gen  (drepf^  gud  öll)  Sipi.  107.  Allein  au^fi  i^erkwürd^ge 
spuren  jener  durch  besondre  speise^  i|nd  g^ tränke  gest^ir 
gert^  l^bensdat^er  lassen  $j,ch  d^n^l^en  «^uf^eisen.  wäh« 
rend  die  in  ValhöV  aufgenoinmnen,  ei^l^figfiY)  ^ich  an  eines 
ebers  g^sQttnem  fleische  sl^^jgen,  w^ifd  nie  g^ssjgt,  dafs  die 
äsen  a^  solcher  speise  tlpi.eil  genomi^fin  IVl^Hen  (Saßjn.  3ß. 
42.  Sn.  42),  ja  ausdrücklich  heifst  et;,  d^fs  Odinn  f^r^r 
speise  bedarf  (öjigf^  vist  fiarf  hann)  Y9nd  blßß  ^ei^  irinki 
(via  er  honum  h«ßdi  dryc^r  pk  matr],  poi^  der  ihm  vorge- 
setzten kost  nährt  er  seine  beiden  wöIfe  Qeri  und  Freki. 
vid  vtn  eitt  väpngöfugr  Odinn  «  VAr  (yino  solo  ariitippteps 
semper  vivit)  Saem.  4?Hj  sä  lifir  kann  ühertrtigen  werden 
seipper  vescituf,  niitrituf  oder  immortalitatein  n^pp|$citur, 
und  dann  wäre  wieder  in  den  genufs  (jec(  veiqs  der  grund 


*)  wie  menschliche  kiHfl^f  ^^T  fusj^esetzt  werden  dürfen,  ehe 
milch  qnA  hqnig  jfire  )tpp|^  penciizt  bi^^,  ygj.  B^.  8.  jl^ß.  45^.  Zeus 
als  er  seinen  fono  aeo  ihm  Letq  gek|sr,  zuefsji  ii\  ^^f  göUerT^r^Hni- 
hing  empfangt,  Reicht  ihm  aqs  golapfj|[  i^cjiale  pe(||^f,  er  erkaniji^  ihn 
dadurch  als  seip  kind. 
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seiner  Unsterblichkeit  geleg^.  offenbar  verhftit  sich  dieser 
wein  der  nordischen  götter  zum  hier  und  öl  [5hr,  ale)  der 
menschen,  wie  das  nectar  der  griechischen  götter  zum  wein 
der  sterblichen,  andere  stellen  nehmen  es  mit  den  aus- 
drücken weniger  genau*],  Saem.  59  wird  bei  Oegir  den 
göttern  öl  vorgesetzt,  vgl.  öl  giöra  68'';  Heimdali  trinkt 
froh  den  guten  meth  4P;  verdar  nema  oc  sumbi  (cibum 
capere  et  Symposium)  52^  läfst  sich  die  art  und  weise  dieser 
nahrung  unbestimmt,  es  wird  den  göttern  oft  geradezu 
irdische  speise  beigelegt**].  Sollte  aber  nicht  der  kost- 
bare, aus  dem  blute  des  göttlichen  OvAsirs  und  honig  ge- 
mischte OdrcBris  dreckr  zu  amrita  und  ambrosia  gehalten 
werden  dürfen  ?  zwerge  und  riesen  setzen  sich  erst  in 
dessen  besitz,  wie  amrita  in  gewalt  der  riesen  gerieth,  zu- 
letzt aber  bemächtigen  sich  beider  die  götter.  Odr»ris- 
dreckr  verleiht  dichtergabe  und  schon  dadurch  Unsterb- 
lichkeit, ihn  werden  Odinn  und  Saga,  der  dichtkunst  göt- 
tin,  froh  und  ewig  (um  alla  daga)  aus  goldschalen  getrun- 
ken haben  (Ssem.  41'].  Man  mufs  hinzunehmen,  dafs  der 
weise  Qvftsir  (vgl.  slav.  kvas  convivium,  potus)  beim  bun« 
desschlufs  der  Äsen  und  Vanen  aus  ihrem  Speichel  (hraki) 
erschaffen  worden  war,  die  läuterung  seines  blutes  zu  göt- 
tertrank  scheint  ein  uralter^  tiefgreifender  mythus.  Aufser 
diesem  getränk  wird  aber  auch  noch  eine  besondere  gött- 
liche speise  angeführt,  Idun  verwahrt  äpfel^  durch  deren 
genufs  die  alternden  götter  sich  verjüngen  (er  godin  skulo 
ibita,  f>d  er  f>au  eldaz,  oc  verda  ^ft  ailir  Angir)  Sn.  30^; 
das  gemahnt  an  die  Spfel  des  paradieses  und  der  Hesperi- 
den,  an  die  gehüteten  goldäpfel  des  kindermärchens  (no.  57], 
an  die  äpfel  der  Fortunatus  und  Merlinssage,  von  deren 
essen  oder  anbifs  leben,  tod  und  Verwandlung  abhfingen^ 
wie  sonst  von  dem  trunk  aus  heiligem  wasser.  Nach  die- 
ser eddischen  Vorstellung  haben  zwar  die  götter  ein  mittel 
sich  in  ewiger  frische  und  Jugend  zu  erhalten,  dennoch 
aber  werden  sie  als  der  einwirkung  des  alters  unterwor- 
fen gedacht,  wie  überhaupt  alte  und  junge  götter  neben- 
einander bestehn,  namentlich  gilt  Odinn  und  Wuotan  überall 
für  einen  bärtigen  greis  (vgl.  der  alte  gott  s.  19),  Thörr 
für  einen  kraftvollen  mann,    Haider    für  einen   blühenden 

*)  wie  auch  Homer  den  Ganymed  olvoxoivuy  iSfak  IK  20,  234» 
ja  es  heifst  i^hra^  l^ifoxoth  4,  3  von  Hebe. 

**)  Zeus  geht  zum  schmaus  (xarc!  6aXxa)  bei  den  Aethiopen  (II. 
1,  423],  wie  Th^rr  bei  den  Norwegern;  auch  als  braut  yerkleidet 
weigert  er  sich  nicht  den  gerichten  der  riesen  (Ssm.  73^),  so  wie 
die  äsen  auf  ihrer  reise  einen  ochsen  kochten  (Sn.  80). 
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jflngling.  So  erscheinen  auch  Uranos  und  Kronos  ab 
greise,  Zeus  (wie  Donar)  und  Poseidon  als  mftnner,  Apollo, 
Hermes ,  Ares  in  blühender  Jugend.  Wachsthnm  und  alter, 
steigen  und  abnähme  einer  kraft  schliefsen  an  sich  schon 
den  strengen  begrif  ewiger,  unwandelbarer  und  unsterb- 
licher wesen  aus,  und  die  Sterblichkeit,  das  noch  so  lange 
aufgehaltne  ende  der  so  gedachten  götter  ist  etwas  noth- 
wendiges. 

Benennungen,  welche  die  macht  und  allmacht  der  wal- 
tenden götter  ausdrücken,  wurden  s.  18.  19  verzeichnet, 
der  altn.  dichtung  ist  ginregin  Siem.  28*  50«  51*  52i>  gin- 
heilOg  god  l*  eigen,  es  gehört  zu  gtna,  ahd.  klnan  hiare 
und  bedeutet  numina  ampla,  late  dominantia,  vgl.  ags.  ginne 
grund  Beov.  3101.  Jud.  131,  2.  ginne  rtce  Caedm.  15,  8. 
ginffist  firmissimus  Caedm.  176,  29.  ginfästen  gob  (terrae 
dominus]  Csedm.  211,  10.  gftrsecges  gin  (oceani  amplitudo] 
Ca^ro.  205,  3. 

Schön  bezeichnet  das  homerische  ^tla  (=  ^9iwg,  goth. 
ra^izö)  die  macht  der  götter,  alles  was  sie  thun  und  vor- 
nehmen wird  ihnen  leicht ^  ihr  leben  verfliefst  mühlos,  die 
sterblichen  menschen  sind  mühselig  und  beladen.  d-Bo\ 
geta  (^wovTee  II.  6,  138.  Od.  4,  805.  als  Aphrodite  ihren 
liebling  Alexander  der  gefahr  des  kampfs  entziehen  will, 
heifst  es:  top  ^  iSfjQ^cii*  '^(pQodltij  ^eia  ß$dX\  wate  &$6e. 
n.  3,  381;  dieselben  worte  werden  auf  Apollo  bezogen, 
als  er  den  Hector  vor  Achilles  entrückt,  11. 20, 443.  Apollo 
wirft  die  von  den  Griechen  mühsam  gebaute  mauer  um, 
^eia  /LiaXa,  wie  ein  spielender  knabe  Sandhaufen,  II.  15, 
362.  mit  blofsem  hauch  (nvoi'^)^  ein  wenig  blasend  (rjxa 
/uaXec  tlwictaa)  wendet  Athene  Achilles  geworfnen  speer 
von  Hector  ab,  II.  20,  440.    auch  Berhta  bläst  an  (s.  254). 

Menschensöhne  wachsen  langsam  und  allmälich  auf, 
götter  erlangen  gleich  nach  der  geburt  völlige  gröfse  und 
stärke.  Kaum  hatte  Themis  dem  neugebornen  Apollo  nectar 
und  ambrosia  [cc/ußgoai^v  igaTetr'iv)  dargereicht,  so  sprang 
er^  xazißg^Q  ä/ußgotov,  alsbald  aus  den  windeln,  safs 
zwischen  die  göttinnen  nieder,  begann  zu  reden  und  un- 
geschoren über  das  land  zu  wandeln  (hymn.  in  Ap.  Del. 
123—133).  Nicht  anders  Vali,  der  von  Rindr  dem  Odinn 
gebome:  erst  eine  nacht  ali  (einncettr),  ungewaschen  und 
ungekämmt,  macht  er  sich  auf,  um  Baldrs  tod  an  Hödr  zu 
rächen  (Saem.  O**  95>»).  hier  ist  das  zusammentreffen  von 
äneQoenofjifjQ  mit  dem  eddischen  ne  höfud  kembr  nicht  zu 
tibersehn.  Hermes,  frühmorgens  geboren,  spielt  schon  zu 
mittag   die  laute  und  treibt  abends  rinder  weg  (hymn.  in 
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Merc.  17  tL).  Auch  Zeus,  der  oft  noch  ab  kind  unter  den 
Kureien  dargestellt  wird,  wuchs  sclmeü  heran  (nagf^aXi- 
ßime  /uiPQß  ual  q^md$itia  fvifk  i^vi€%a  toio  uvaitJog)  und 
besafs  in  den  ersten  jähren  krafi  genug,  um  es  «lit  Kro* 
nos  aufzunehmen  (Hes.  tbc»og.  492).  Ein  andres  beispiel 
aus  der  nord.  mythologie  bietet  HaguÄ  dair,  ThArs  söhn 
mit  der  riesln  larnsaxa:  erst  drei  nllchie  alt  (jirfnaBtitit)»  warf 
er  des  riesen  Hrungnir  ungebeuern  fufs,  unter  dessen 
schwere  Thörr  zu  boden  lag^  von  seinem  vater  ab  und 
sagte ;  diesen  riesen  würde  er  mit  der  (aust,  todtgeschlagen 
haben  (Sn.  110). 

Die  geitaü  der  götter  ist  der  mensch!ichei;i  ähnlich 
(s.  94),  nur  ungeheurer  und  oft  noch  über  das  riesenhafte 
hinaus,  als  Ares  durch  Athenes  stqUiwiir(  zu  boden  ge- 
fällt wird,  deckt  sein  leib  sieben  hufen  landes  [in%i  ^ 
inioiB  niXed'Qtt  neowp.  II.  21,  407),  ein  mafs,  das  Od.  11, 
575  überbietend  auf  den  titanen  Tityos  anwendet^  Hera« 
feierlichen  eid  leistend,  hält  mit  der  einen  band  die  erde, 
mit  der  andern  das  meer  gefafst  (II.  14,  272);  ein  schrei 
aus  Poseidons  brüst  gestofsen  er^ehallt  als  wenn  neun 
oder  zehntausend  krieger  gegeneinander  kämpfen  (II.  14, 
147),  dasselbe  gilt  von  dem  brüllenden  Ares  (II.  5,  859), 
Here  begnügt  sich  mit  Stentors  stimme,  die  nuyr  ftinfzig 
männern  gleichkommt  (II.  5,  786i).  Hierzu  lassen  sich  zi^ge 
der  edda  halten,  die  vorugsweise  Thörr  angehn:  er  ver- 
zehrt auf  der  hochzeit  einen  ocbsep,  acht  lachte  und  trinkt 
drei  kufen  meth  (Saem.  73^);  ein  andermal  leert  er  durch 
ein  hörn,  dessen  ende  in  das  meer  reicht,  einen  guten 
theil  desselben,  hebt  die  das  ganze  erdreich  umschliefsende 
schlänge  einen  fufs  in  die  höhe  und  schlägt  mit  seinem 
hammer  drei  tiefe  thäler  in  das  felsgebirge  (Sni.  59.  60). 
Darin  stimmt  aber  die  deutsche  mythologie  ^u  der  grie- 
chischen, dafs  sie  ihren  göttern  niemals  die  ungestali 
mehrfacher  häuptery  arme  und  fü/se  beilegt;  blofs  einigen 
beiden  und  thieren  werden  sie  verliehen,  wie  unter  den 
griechischen  riesen  iKaroyx^igeß  erscheinen.  Desto  übli- 
cher sind  solche  formen  in  der  indischen  und  in  der  slfl* 
vischen  götterlehre,  Wischnu  wird  vierarmig,  {Irahma  vier- 
häuptig,  Svantovit  vierhäuptig,  Porevit  füAf^äuptig,  Ruge- 
vit  mit  sieben  gesiebtem  dargestellt  dqch  sqV  auph  Qe- 
cate  dreihäuptig,  wie  der  römische  Janus  zweig^sichtig, 
ein  lacedämonischer  Apollo  vierarmig  gewesen  sein  ^.  Kby- 
vera   der  indische  gott  des  reichtbums   wjrd  häfslich   mit 


*)  O.  MöUeri  «rohiifol,  a.  515. 
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drei  bemen  und  acht  xfibnen  gebild«!.  Binzelnen  nordi*^ 
sehen  göttern  ist  umgekehrt  kein  überflnrs,  sondera  man- 
gel  an  gliedern  eigen:  Odinn  einäugig,  T^r  einhfindig, 
Hödr  bM^d,  Tielleicbt  wurde  auch  Legi  oder  Loki  lahm 
oder  hink^  dargestellt,  gleidi  Hefäsl  oder  dem  teafel. 
Nur  Hei  bat  eine  schreckeiide,  schwarz  und  weifse  gestalt, 
alle  übrigen  götter  und  gOttinnen,  Loki  night  ansgtnovi- 
men,  müssen  in  schöner,  edler  bildung  gedacht  werden. 

Im  homerischen  epos  ist  diese  auch  von  der  griechi- 
schen kunst  festgehaltene  ideale  meRgchengestalt  für  gditer 
und  zumal  göttinnen  durch  ständige  beinamen  braeiciinet, 
welchen  unsre  minder  ausgebildete  poesie  nur  einige  zur 
Seite  zu  BleDen  hat,  und  doch  wird  die  einstimmung  be^ 
deutsam.  einzehie  epitheta  dienen  abwechselnd  für  meh- 
rere gottheiten,  die  meisten  sind  characleristisch  auf  be- 
stimmte eingeschränkt  Here  beiist  iBvmtXivoß  oder  ftom- 
ntg  (jenes  wird  auch  Ton  Helena  IL  3,  181,  dieses  von 
einer  Nereide  gebrancht  H.  18^  40),  Athens  yXavnmme  oder 
ijvno/nog  (welches  wiedermn  von  Here  gilt),  Thetis  o^^^t;- 
goni^Oy  Iris  dsXXinoCy  noÜjrs/nos,  ^gveintagog,^  Eos  ^o- 
6BidwivXoß9  Demeter  Sav&^  II.  5,  500  und  nakkinkouaiuoe 
14,  326,  gerade  wie  Sif  hArfögr  (s.  286),  was  auf  die  gelbe 
färbe  des  wogenden  getraides  geht,  und  weil  das  meer 
dunkle  wogen  schiigt»  führt  Poseidon  den  namen  scKst^o- 
Xaitfic  II.  14,  390.  15,  174.  20,  144.  auch  Zeus  könnte 
so  heifsen,  oder  »vavoipQvg  (ein  gegensatz  zu  Batdr  brA- 
hvttr,  8. 203),  weil  ihm  djLtßgooiai  x^^*^'  zustehn  (11.1,528), 
haare  and  locken  des  Wunsches  (a*  130)  and  weil  er  mit 
dunkeln  brauen  winkt.  Dies  gewährende  winken  oder  nicken 
mit  brauen  {peveir,  na%aviveiv  Hvavdijotv  in  otpgvoif  II. 
1,  527.  17,  209)  oder  hanpt  ist  Zeus  rechtes  kennzeicken: 
Kc^ak'^  xatavevaoftat ,  aSava%otüi  /tiyiorov  finfimg^  II. 
1,  524.  ab^  durch  zurückziehen  des  haupts  schlägt  er  ab 
[avuvBVBt),  Tb6rr  wenn  er  unwillig  zürnt,  läfst  die  brauen 
übw  die  äugen  fallen  (stga  br^'nnar  ofan  fyrir  augun)  Sn. 
50,  macht  finstere  brauen  und  schüttelt  den  hart,  unver- 
kennbar wird  beiden  göttern,  Zeus  und  Donar,  dieselbe 
gebärde  zugeschrieben,  gnade  oder  zorn  darzulegen,  sie 
sind  die  finstersehauenden  gottheiten,  denen  der  fachende 
donner  zu  gebot  steht,  für  Donar  ist  es  s.  161  nachge- 
wiesen, von  Zeitö  gilt  der  graunvolle  Seitenblick  [duwu  it 
vno&ga  Idwv  II.  15,  13),  er  ist  vor  allen  der  ßtiy*  or^rj^aQ 
(II.  1,  517.  4,  30),  und  nach  ihm  Poseidon  (U.  8,  208.  15, 
184),  der  dunkelgelockte,  den  Zeus  aber  zeichnen  die 
leuchtenden   äugen   aus  [%gin^v  ooos  ^attv^  II.  13,  3,  7, 
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14,  236.  16 y  645),  wie  sie  sonst  nur  seiner  maiigen  loch- 
ler zustehn  (IL  21,  415),  Aphrodite  hat  ofifta^a  /nagiuai'- 
po9%a  (II.  3,  397). 

Um  das  haupt  griechischer  gottheiten  erscheint  auf  ab- 
btldungen  ein  Strahlenkran»  und  nimbus^)^  auf  indogrie- 
chischen münzen  pflegt  der  Mithras  einen  kreisförmigen 
nimbus  mit  spitzen  strahlen  zu  zeigen**),  andere  darstel- 
langen  entbehren  der  strahlen,  dem  Mao  (deus  Lunus) 
steht  hinter  den  schultern  ein  halbmond;  auch  Aescuiap 
hatte  strahlen  ums  haupt.  Seit  welchem  jh.  wurde  der 
heiUgenschein ,  die  aureda,  um  häupter  der  christlichen 
heiligen  angenommen?  man  murs  zugleich  die  krönen 
und  binden  der  könige  erwägen.  Ammian.  Marc.  16,  12 
gedenkt  des  Chnodomarius ,  cujus  vertici  flammeus  torulus 
aptabatur.  N.  Gap.  63  verdeutscht  die  honorati  capitis 
radios  des  Sol  auratus  durch  houbetskbnOy  die  abbildung 
des  Sonnenhauptes  mit  flammen  ist  höchst  natürlich,  altn. 
finde  ich  den  ausdruck  rdda  für  caput  radiatum  sancti, 
ich  glaube  dafs  es  das  ahd.  ruota  ist,  weil  auch  Tirga  in 
den  foegrif  von  flagellum,  radius,  altn.  geisli  übergeht.  Die 
vergleichung  der  götter  mit  strahlenden  gestirnen  muste 
zunächst  auf  solchen  nimbus  leiten,  und  blonde  locken 
leuchten  wie  strahlen.  Tac.  Germ.  45  erwähnt  bei  der 
untergehenden  sonne  gerade  die  formas  deornm  und  ra-- 
dios  capitis.  Um  Th6rs  haupt  wurde,  wenigstens  später- 
hin, ein  kränz  von  Sternen  angenommen  (Stephanii  not.  ad 
Saxon.  gramm.  p.  139).  aus  Carl  des  g^ofsen  mund  soll, 
einer  im  Galien  restorö  erzählten  sage  nach,  ein  strahl 
gegangen  sein,  der  sein  haupt  beleuchtete.  Wichtiger 
scheint,  dafs  unter  den  Pril witzer  bildern  einzelne  slavi- 
sehe  götzen,  namentlich  Perun ,  Podaga,  Nemis  solche 
hauptstrahlen  führen,  auch  bei  Hagenow  fig.  6.  12  findet 
sich  ein  bestrahlter  köpf,  ja  die  bestrahlte  rune  R,  wo  sie 
Radegast  anzeigen  soll.  Drückten  die  strahlen  ursprüng- 
lich den  höchsten  begrif  göttlicher,  leuchtender  Schönheit 
aus?  im   homerischen   epos  ist  nichts  was  darauf  hinwiese. 

Zu  jener  sorgenfreiheit  und  dem  leichten  blut  der  göt- 
ter gehört,  dafs  sie  froh  sind  und  lachen,  darum  heifsen 
sie  bltd  regln  (s.  23),  wie  man  froh  im  sinn  von  gnädig 
auf  götter  und  könige  angewandt  findet***)  und  der 
freude  funken  von   göttem   zu    menschen  getragen  wird. 


*)  O.  Mullers  archaeol.  b.  481. 

**)  gölt.  ans.  1838,  229. 

***)  Andreas  ond  Elena  s.  myn. 
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friuja  klingri  an  froh  (s.  191).  teiUr  v&ro  ist  Sam.  2> 
von  den  äsen  und  dreckr  glaiir  hinn  g4da  oiiöd  41b  von 
Heimdali  gesagt,  auch  'in  wdso  gud'  Siem.  33*,  schliefst 
sich  an.  dadurch  gewinnen  die  s.  15.  16  beigebrachten 
stellen  über  den  frohen^  wohlgemuien  gott  an  Wichtig- 
keit, es  sind  heidnische  Vorstellungen,  die  sich  noch  in  der 
poesie  verstecken.  Wenn  Zeus  in  göttlicher  ruhe  auf  dem 
Olymp  sitzt  und  zu  den  menschen  niederschaut,  wird  er 
froh  bewegt  (ogowv  ^gipa  %e^oitJtai  II.  20,  23),  das  herz 
lacht  ihm  im  leibe:  iyilaaoe  di  ol  (piXov  i^vog  II.  21,  389, 
das  ist  ganz  das  eddische  hIA  honum  hugr  t  briosU,  hl6 
HIArrida  hugr  1  briosti  (S»m.  74b],  neue  bestätigung  gründ- 
licher gemeinscfaaft  zwischen  Zeus  und  ThArr.  es  wird 
aber  auch  auf  beiden  angewandt :  hIA  ^ä  Atla  hugr  t  briosti 
(S®m.  238b),  hl6  ^ä  Brynhildr  af  öllum  hug  (S»m.  220>). 
alts.  hugi  ward  frAmöd.  Hei.  109,  7;  ags.  m6d  ftblAh. 
Andr.  454;  ^v/tioe  idv&v  ^  23,  600,  vgl.  ^v/imop  laivof^. 
hymn.  in  Cer.  435.  Here  halb  unmutig  lacht  mit  lip- 
pen,  nicht  brauen:  iyiXaaae  xeiXeoiv,  ovii  fjii%vmov  in 
o^^oi  Kvupiyoiv  lav&fj'  U.  15,  102.  Zeus  aber  blitze 
entsendend  fühlt  freude  und  heifst  %BQn€%iQuvvoQ  II.  2,  781. 
8,  2.  773.  20,  144,  wie  Artemis  /oWaipa  6,  428.  21,  480. 
Od.  11,  198,  die  pfdlfrohe.  Ober  Heßists  hinken  entspringt 
in  der  götterversamlung  aaßeotog  yiXwg  IL  1 ,  599,  helles 
lachen,  aber  sanftes  lächeln  (ßniiiv)  ist  dem  Zeus,  der 
Here  und  Aphrodite  eigen.  Wie  Ap^rodites  Schönheit  durch 
q^iXofAfAudfjQ  bezeichnet  wird  (II.  4,  10.  5,  375],  so  Freyjas 
umgekehrt  durch  gritfögr. 

Femer  zu  betrachten  ist  die  art  und  weise,  wie  sich 
götter  in  bewegung  setzen  und  den  äugen  der  sterblichen 
sichtbar  werden.  Wir  finden  ihnen  ga»g  und  $ohriü  bei- 
gelegt, nur  einen  viel  mfichtigeren,  schnelleren,  der  ge- 
wöhnliche ausdruck  ist  ßij^  ßij  iftk^v,  ßii  Uvai  (II.  1,  44. 
2,  14,  14,  188.  24,  347),  ß^ßri^u  (1,  221),  Sßt^  (14,  224), 
ßaxvp^  ^ ,  778),  ßii%v^  (14,  281),  nooj  ngoß^ßag  (13,  18), 
ngogMßf)oa%o  (2,  48.  14,  292),  na%aßtias%o  (13,  17],  on«- 
ß^oa%o  (2,  35)  und  in  der  edda  gengr  Sem.  9«,  g6k  100«, 
göngo  70>  7U,  gengAngo  la  5"  oder  för  31«  3U  53*  75», 
welches  fara  nichts  anders  als  ire,  proficisci  ausdrückt,  ja 
Odinn  hiels  64ngrftdr  oder  Gftngleri  (Siem.  32.  Sn.  24)  d.  i. 
der  wandernde  (s.  290) ;  ags.  dichter  verwenden  gevftt  oder 
stdöde  von  dem  gen  himmel  zurückgehenden  gott  (Andr.  118. 
225. 977.  El.  94. 95).  Wie  gewaltig  aber  der  göttergang  von 
dem  gewöhnlichen  abweicht,  lehrt  Poseidons  beispiel,  der 
in  drei  schritten   ungeheure  fernen  zurücklegt  (IL  13,  20) 
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oder  des  indischen  Wtschnu,  von  dem  in  drei  gehritten 
erde  Infi  und  Mmmel  durchmessen  werden.  Aus  solcher 
schnelle  fo(gt  sodann  das  pläisHche  ^erschemen  und  ver^ 
schfoinden  der  götter,  unsre  alle  spräche  mag  sieh  dafür 
des  atisdnicks  hvairba«,  abd.  iiuerban^  ags.  hveorfan  (verti, 
ferri,  rolari)  bedient  haben:  heearf  him  tö  heofenum  hftiig 
dryfaten  heifst  es  Casdm.  16,  8  und  Odinn  kearf^ä  (ver- 
schwand da)  S»m.  49.  Homer  gebraucht,  es  zu  beseich- 
neu,  entweder  das  verbum  al'apm  (impelu  feror)  oder  die 
adverbia  uagnaXifme  (gleichsam  ugnttXijumt:,  raptim)  und 
Hgainvfäg  (raptimj.  uo  wird  ci'i^oa  auf  Athene  und  Here 
bezogen  (Od.  1,  102.  II.  2,  167.  4,  74.  19,  IM.  2S,  187) 
und  uagnaliptae  erscheint  Thetis,  der  traun»,  Alhene,  Here 
(H.  1,  859.  2,  17.  168.  5,  866.  19,  115.  Od.  2,  406],  Hgai- 
n^€c,  Kpampfie  Poseidon  und  Here  (B.  13,  18.  14,  292); 
selbst  Zeus ,  wenn  er  isich  vom  thmm  erhebt  auf  die  erde 
zu  schauen,  orij  dva'tiag  (II.  15,  6).  plöi»lich  stehen  auch 
Holda  und  Berbta  vor  dem  fenster  (s.  252^).  nicht  viel 
anders  verstehe  ich  das  Ssrafi.  53«  von  Thörr  «und  T^  f  e- 
brmichte:  fdro  dtiugom  (ibant  tractim,  raptim,  iXMf^Mp)^ 
denn  driugr  ist  von  driugfe,  golh.  driugian  ss  trahere,  wo- 
her auch  geth.  draühts,  ahd.  ;irubt  turba,  agmen,  jiitn. 
draugr  'larva ,  phantiHsma ,  ahd.  gitroe  fallacia ,  weU  das  ge- 
spenst  schnell  in  der  luft  eltscheint  rund  verschwindet,  es 
ist  dies  ^ufleich  das  Musche«  anid  tosen,  wodurch  gang 
und  h^rnMiahen  des  goltes  liezetchnet  sind,  jener  vtoa 
vnd  imi,  <naoh  wdchem  Wuetan  )lD«mmnt  war  (s.  131). 
Die  Schnelligkeit  niederfahrender  igülter  wird  aamst  dem 
falten  des  sternseimipp«ns,  dem  fiogie  ides  vogiels  verglichen 
(11.  4,  75.  15,  <93.  237),  weshalb  eie  uuoh  4rfl  die  gestalt 
eines  vogelfe;  tannahmeii ,  wie  Tharapiti.,  der  oesilisotM  gott 
fliegt  (s.  67).  Athene  entfliegit  als  ign^  (II.  19,  ^50), 
als  igv^  (Od.  1.  320)  oder  (pijw^  (Od.  i3,  372),  silat  als 
schwalbe  [i^ev  u»K(x'/|aott)  an  des  hauses  ytdka^op  (Od. 
22,  239).  ^^ies  vertauschtem  uiensehliciber  'gestait  mit  der 
eines  vegele,  wenn  \die  götter  v««eggehn  Und  nicht  länger 
ihr  'wunderbares  ^wesen  zu  verbergen  haJwn  ^  stimmt  genau 
zu  Odins  «entfliegen  ab  «falfc ,  nadidem  ^er  sich  ds  Gestr 
mit  Heidreekr  «nierhniten  und  entzweit  hatte:  vtdbrast  i 
vals  Hki  (fOroMd.  mg.  1 ,  487),  hat  sich  .aber  auch  in  man- 
oben  «agen  t«m  teufel  'erhalten,  der  beim  rentfemen  den 
leib  eines  rabens  oder  «einer  fliege  annimmt  (exit  «tanquam 
eorvuB,  '«gressus  est  in  masoae  similitttdine).  lAnäeremal 
'aber,  und  dieser  zag  ist  noch  sekteer,  lassen  die  götter 
den  menschen ,  dem  sie  als  iseines  jg^leichen  erschienen  wa- 


rm,  weggBhend  und  plWzlich  ihres  göttlichen  wuchses  ge- 
währen, ftft^e,  Wade,  iiäCkM,  ^i^hufter  irerrathen  den  gott. 
Als  isicb  Poseidon  «ntfertit,   heitst  «s  von  Ajas  (II.  13,  71): 

von  Venus  Und  Aeff^as  bä  Yirgfl  1,  402: 

dixH,  et  oMrUfns  roseft  cervice  refiflsit 

et  Vera  Iticessu  patuit  tfeb.    Hie  ubi  malrem 

agnevil,  tali  fagtentem  "est  voce  seöutus. 
so  erkennt  Alexander  (II.  8,  996)  d-BaQ  negiHaXXsa  dBtQtjv, 

oti^&ea  ^'  i/negoe^ttc  Hai  ö/tpata  fiögfiettlgorta' 
und  in  altn.  sftge  Vn^bNekl  Hallbförn  aus  dem  schlaf  er- 
wachend die  Schulter  einer  schwindenden  traumei^chei- 
nung:  j^ykist  sift  ft  herdar  honum  (fornm.  sog.  3,  103],  wie 
es  Meh  in  Olafs  des  heil,  sage  cap.  199  (ed.  holm.)  heifst, 
wo  fforliro.  9&g.  5,  38  stefht:  sift  svip  maunsins  er  ft  brutt 
gekk ;  vgl.  os  humerosque  deo  'simiirs  (Aen.  1 ,  589].  auch 
dus  haftet  >in  unsern  teufelsgeschifchten ,  bei  des  bösen  hün- 
des  abgang  wird  plötzlich  sein  pferdefufs  sichtbar,  'diecjr^io 
des  «iten  g<Ates. 

Wie  jenefr  incessus  Veftns  kenntlich  mtfcbte,  so  wird 
Heres  »und  Atheni»  gang  [if&inä)  dem  sch^uidi*  tauben  ver^ 
glidhen  (H.  5,  778).  das  Hchwebeti  der  göfler  durch  onge- 
meftine  "Vi^^iten  muiite  aber  QberhHtipt  ^e  ein  fing  erschein 
neli,  8umä  ihrem  verschwinden  aüsdrdcklich  dve  annähme 
der  vogelgestait  'untörgeiegft  wurH^.  Wthüir  begreift  sieh 
von  ^S^lbst,  wlli<tttti  fewei  »tin^elhen  gbttheit^ti,  Hermes  und 
Athene,  digimbitttHehe  soMth  [n^9vXu)  Dl^igelegt  sind, 
durch  deren  'tohwukigkrtrft  sib  windsdhndl  Über  wasser 
and  land  gtmitfen  'werden  (II.  24,  341.  -Od.  1,  97,  5,  45); 
es  heifiit  au^dmctkKch ,  dafs  HdrmeSi  dflmit  gefhgen  sei 
(nhBTb  H.  a,9iü.  Od.  5,49)  und  di^  bildende  kunst  stellt 
sie  als  flügelschuhe  dar,  wie  sie  d^tti  Hermes  späterhin 
auch  kopfüügel  verlieh*].  Diese  flägelsohleAn  dürfen  also 
mit  'vollem  fug  dem  federkismd  (fiaArhami*)  an  die  Seite 
gtssetlst  werden,  •das  Freyju  he^h  und  mif  Thors  bitto  dem 
Lohi  'ifcuM  <lug  wach  iötunhcfitn  'leihen  muste  (Siem.  70**^]; 
wie  ftb^iP'rey^  und  Frigg  sonst  Ve^rwechselt  werdi^n  (s.279), 
so  erzdüten  änderte  sagen,  iAih  Loki  mit  dem  valsham 
Frtggjar  liusgeilogen  sei  (Sn.  113).  anf  diese  flEilken  oUer 
sehwaiienhenMi«r  Werdb  ick  noch  b«i  and^rm  ^nlafs  zu- 
rücktoiffmen ,  ihre  einstimmung  zu  den  ^grte^h.  pedilen  (fes- 
selu)  ist  Unverkennbar,  und  da  hier  Loki  von  den  göttern 

^)  O.  Möllers  archaeol.  s.  559. 
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zu  den  riesen  als  böte  gesandt  wird,  berührt  er  sich  so- 
gar mit  Hermes,  wie  Freyjas  federhemd  an  Athenes  sohlen 
gemahnt.  Sn.  132.  137.  Moki  Atti  sk&a,  er  kann  rann  d 
lopt  ok  log.  Leicht  geschah ,  dafs  dem  mythus  das  anlegen 
des  hamr  und  der  sohle  in  die  annähme  wirklicher  vogel- 
gestalt  übergieng ,  Geirrödr  fängt  jenen  fliegenden  Loki  als 
leiblichen  vogel  (Sn.  113]  und  Athene  entfliegt  als  schwalbe. 

Die  mächtigen  götter  hätten  sich  ohne  flügel  und  soh- 
len allenthalben  hin  in  bewegung  gesetzt,  dem  naiven  al- 
terthum  war  es  damit  nicht  genug:  weil  das  menschliche 
geschlecht  wagen  und  pferde  brauchte,  können  ihrer  auch 
die  götter  nicht  entrathen;  hierbei  läfst  sich  ein  merkba- 
rer unterschied  zwischen  griechischer  und  deutscher  my- 
thologie  aufdecken. 

Allen  hohen  griechischen  gottheiten  wird  ein  toßgen- 
gespann  zugeschrieben,  wie  auch  könige  und  beiden  von 
wagen  in  der  Schlacht  kämpfen,  des  donnergottes  oxvß^^ 
war  schon  durch  die  naturerscheinung  selbst  nahe  gelegt 
und  von  höchstem  alter  mufs  auch  die  Vorstellung  des 
Sonnenwagens  sein,  welchen  Helios  lenkt.  Heres  wagen, 
wie  sie  die  rosse  daran  schirrt,  ihn  mit  Athene  besteigt 
und  lenkt,  schildert  II.  5,  720—776  prächtig;  ebenso  wer- 
den Demeter  und  Kora  zu  wagen  sitzend  vorgestellt  Her- 
mes fährt,  gleich  dem  nord.  ThArr,  mit  Widdern*),  auch 
die  Okeaniden  erscheinen  im  wagen  (Aeschyl.  Prom.  135). 
Niemals  aber  werden  Zeus,  Apollo,  Hermes  oder  die  übri- 
gen ältesten  götter  zu  pferde  reitend  gedacht,  erst  Diony- 
sos, der  einer  andern  Ordnung  angehört,  reitet  auf  einem 
panther,  wie  Silen  auf  dem  esel,  und  göttlichen  holden, 
wie  Perseus,  Theseus,  vor  allen  den  Dioskuren  sind  rosse 
verliehen.  Okeanus  reitet  auf  einem  geflügelten  ros  (Prom. 
395).  der  anmerkung  werth  scheint,  dab  die  neugriech. 
sage  sogar  den  Charon  reitend  vorstellt. 

In  der  deutschen  mythologie  ist  das  reiten  der  götter 
viel  allgemeiner,  nach  dem  Merseburger  Hede  reiten  Wuo- 
tan  und  Phol  zu  walde,  was  sehr  wohl  mit  dem  ausdrucke 
faran  besteht;  denn  es  ist  weder  annehmbar,  dafs  Wuotan 
zu  wagen  gefahren ,  Balder  geritten ,  noch  dafs  Balder  auf 
einspännigem  wagen  gefahren  sei.  In  der  edda  reiten 
Odinn,  der  sich  selbst  einen  Sleipnir  sattelt  (S»m.  93«), 
Baldr,  Hermödr;  S»m.  44>  und  Sn.  18  sind  noch  zehn 
andere  rosse  genannt,  auf  welchen  die  äsen  täglich  zu  g&- 
richt  reiten ,   darunter  ist  GulUoppr  Heimdalls  (Sn.  30.  66), 


")  O.  MöUen  arcbaeol.  p.  563. 
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der  übrigen  eigner  lassen  sich  nicht  nachweisen,  weil  aber 
der  äsen  zwölf  waren,  und  nur  eilf  pferde  angegeben  sind, 
folgt,  dafs  jeder  beritten  war,  Thörr  ausgenommen,  der 
allzeit  fahrend  oder  gehend  aufgeführi  ist  (s.  151)  und  den 
erbeuteten  Guilfaxi  Hru^gnirs  seinem  söhne  Magni  schenkt 
(Sn.  110).  Odins  pferd  setzt  über  äeben  eilen  hohen  zäun 
(fornm.  sog.  10,  56.  175).  Selbst  göttliche  frauen  bedienen 
sich  der  pferde,  die  valkyrien  reiten  durch  luft  und  wasser, 
gleich  Odinn  (Sn.  107),  Freyja  und  Hyndla  auf  eher  und 
wolf  (S»m.  113^),  wie  Zauberinnen  und  hexen  auf  wolf, 
bock  und  katze  reitend  vorgestellt  werden,  der  Nacht 
wurde  ein  pferd  Hrtmfaxi,  wie  dem  Tag  Sktnfaxi  beigelegt, 

Danehen  geschieht  freilich  auch  der  wagen  meidung, 
zumal  für  göttinnen.  der  Nerthus  heiliger  wagen  war  mit 
küben,  der  Freyja  mit  katzen  bespannt,  Holda  und  Berhta 
erscheinen  gewöhnlich  auf  wagen  fahrend,  noch  in  unsern 
kindermiirchen  nahen  die  feen  auf  wagen  durch  die  luft, 
und  Brynhildr  fährt  im  wagen  zur  unterweit  (S»m.  227). 
Des  gothischen  götterbilds  auf  einem  wagen  ist  s.  96  ge- 
dacht, unter  den  göttern  wird  ausdrücklich  Freyr  im  wa- 
gen fahrend  dargestellt  und  Thors  wagen  war  mit  bocken 
bespannt,  über  Wuotans  wagen  ist  s.  138  zu  vergleichen. 

Erwägt  man,  dafs  auch  den  ältesten  königen,  vorzüg- 
lich den  fränkischen,  wagen  gebühren  und  ihres  reitens 
zu  pferde  nicht  erwähnt  wird;  so  scheint  den  göttern  ur- 
sprünglich nur  das  wagengespann  angemessen  und  ihr 
ausreiten  erst  aUmählig  in  der  roheren  Vorstellung  späterer 
Zeiten  eingeführt,  von  beiden  wurde  es  auf  götter  über- 
tragen, es  nuls  gleichwol  frühe  genug  geschehen  sein,  da 
man  deir  sage  von  SIeipnir  und  Haiders  rosse  oder  fohlen 
bedeutendes  alter  zutrauen  darf.  Auch  die  Slaven  legten 
ihrem  gotte  Svantovit  wesentlich  ein  reitros  bei. 

Einzelne  goltheiten  bedienten  sich  des  schißt  wie  die 
sagen  von  der  Isis  und  Athene  schif  und  von  Freys  Sktd- 
biadnir,  dem  besten  aller  schiffe  (Ssm.  45>'),  zeigen. 

Wie  sigh  aber  die  götter  auf  der  erde,  durch  die  luft 
und  im  wa/^r  bewegen  mochten,  ihr  gang  und  schritt, 
ihr  reiten  und  f<ibn?4^  pflegt  als  so  heftig  dargestellt  zu 
werden,  dafs  ein  lautes  geräusch  dadurch  verursacht  und 
der  schall  der  elemente  daraus  erklärt  wird.  Zeus  oder 
Thors  fahren  erregt  den  donner  in  den  wölken,  unter  Po- 
seidons füfsen  zittern  gebirge  und  wälder  (II.  13,  18);  aks 
sich  Apollon  niedco'llfst  von  des  Olympos  gipfeln,  erklin- 
gen ihm  pfeile  und  bogen  auf  der  Schulter  (II.  1,  44),  dei^^ 
öh  nXayyi^  yi$f€v  dfyvgioto  ßt^io  (1,  49).      Dieser  aufire- 

Chrinuns  myihol.    B,  aungabe,  20 
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gung  der  nahir  gedenken  ebenso  die  eddischen  lieder,  in 
den  ags.  und  ahd.  denkmftlern  haben  sich  bei  dem  Untergang 
der  heidnischen  Vorstellungen  keine  Überreste  davon  er- 
halten: framm  reid  Odinn^  foldvegr  dundi  (Saem.  94*);  biörg 
brotnodo,  brann  iörd  loga,  ök  Odins  son  (73*);  fi6  Loki, 
fiadrhamr  dundi  (70*  71>];  iörd  bifaz,  enn  allir  for  sciAIFa 
gardar  Gymis  (als  Skirnir  geritten  kam,  83*).  Der  zorn  und 
das  zucken  gebundner  götter  brachte  gleich  schauerliche 
Wirkungen  hervor  (s.  225). 

Auf  der  andern  Seite  werden  auch  freudige  und  segens- 
reiche noHirerfolge  aus  dem  unmittelbaren  einfiufs  der  göt- 
ter geleitet.  Wo  ihre  füfse  wandelten,  sprielsen  blumen, 
auf  der  stelle,  wo  Zeus  Here  in  seine  arme  schlofs,  grünten 
dichte  kräuter  und  gewächse,  glänzender  thau  trof  nieder 
(II.  14,  346 — 351).  so  schüttelten,  wenn  valkyrien  durch 
die  luh  ritten,  ihrer  rosse  mahnen  fruchtbaren  thau  in  tiefe 
thäler  herab  (Saem.  145^),  oder  er  fällt  allnächtlich  aus 
Hrtmfaxis  gebisse  (Sasm.  32^). 

Davon  findet  sich  kaum  eine  spur  in  unsrer  mytho- 
logie,  was  in  der  griechischen  so  oft  vorkommt  ^  dafs  die 
götter,  um  unbemerkt  zu  bleiben,  einen  nebel  über  sich 
und  ihre  Schützlinge,  die  des  feindes  äugen  entzogen  wer- 
den soUen,  ausgkfsen  (IL  3,381.  5,776.  18,205.  21,549. 
597).  es  heifst  rjigt  naXvmeip ,  i^iga  JijBiv ,  dx^vv ,  vi(poQ 
a%ifpBtv  und  im  gegensatz  ajXvv  axeoaC^iP ,  den  nebel 
zerstreuen,  verjagen.  Man  müste  denn  wieder  anschlagen, 
dafs  jene  valkyrien,  die  gleich  den  serbischen  vilen,  ge- 
liebte beiden  im  kämpfe  hegen  und  schirmen,  wölken  und 
hagel  in  der  luft  hervorbringen  konnten,  oder  die  tam- 
kappen  und  helidhelme  hinzuhalten,  deren  Wirkung  dem 
nebel  gleich  kam.  Übrigens  ergreifen,  wie  die  griechischen 
götter  vor  Ilion,  auch  die  nordischen  partei  für  oder  gegen 
einzelne  beiden,  in  der  Schlacht  von  BrAvtk  mengte  sich 
Odinn  unter  die  Streiter  und  nahm  die  gestalt  eines  Wagen- 
führers Brüni  an  (Saxo  gramm,  p.  146.  fornald.  sog.  1,  380). 
nach  GrimnismAl  war  Geirrödr  Schützling  (föstri)  Odins,  Agnarr 
der  Frigg,  und  beide  götter  rathschlaglen  zusammen  über 
sie  (Sann.  39) ;  Völs.  saga  cap.  42  gibt  Odinn  an,  wie  lonakrs 
söhne  zu  tödten  seien.  Auch  die  griechischen  götter  pfleg- 
ten, wenn  sie  rathend  oder  schützend  nahe  traten ,  in  der 
gestalt  eines  menschlichen  kriegers,  herolds  oder  greises 
aufzutreten,  oder  sich  nur  ihrem  beiden  selbst,  nicht  den 
übrigen  zu  erkennen  zu  geben,  sie  stehen  danu  dot,  bei 
oder  hinter  ihm  {naga  II.  2,  279.  iyyv&t  Od.  1, 120.  ayyov 
II.  2,  172.  3,  129.  4,  92.  5,  123.    ngoo&ev  4,  129.    om&er 
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SCHLAF.  Krankheit,  spräche         so? 

1,  197);  Athene  leitet  an  der  hand-  durch  die  Schlacht  und 
wehrt  pfeile  ab  (4^  542) ;  dem  Achill  wrirfl  sie  die  furchtbare 
aegis  um  (18,  204) ;  Aphrodite  schützt  Aeneas  durch  ihren 
Yorgehaltnen  schleier  (5,  315) ;  andere  beiden  werden  mitten 
aus  dem  kämpf  durch  schirmende  götter  entrückt  (s.  297). 
Bald  erscheinen  sie  traulich  (Od.  7,  201  ff.)  bald  schreckend  : 
laXenol  dh  ^€ol  g)ai^€a&ai  ivagyelg  (11.  20,  131). 

n.  14,  286  ff.  wird  erzählt,  wie  "Tnvog  als  Singvogel 
auf  den  ästen  einer  tanne  des  Idagebirgs  sitzend  den  höch- 
sten aller  götter  überwältigt ^  andere  stellen  zeigen,  dafs 
die  götter  jede  nacht  in  ihre  bette  giengen  und  gleich  den 
menschen  der  gäbe  des  Schlafs  theilhaft  wurden  (II.  1,  609. 
2,2.  24,677).  Noch  weniger  kann  bezweifelt  werden,  dafs 
auch  die  nordischen  götter  nächtlich  schliefen,  Thörr  auf 
seinen  reisen  sucht  das  nachtlager  (Sn.  50) ;  nur  vom  Heim- 
dall  heifst  es,  dafs  er  weniger  schlaf  als  ein  vogel  be- 
dürfe (Sn.  30).  Auch  aus  dieser  gewalt  des  schlafs  folgt 
wieder  die  vorhin  behauptete  des  todes  über  die  götter, 
der  Tod  galt  für  des  Schlafes  bruder.  Aufserdem  erlagen 
die  götter  den  krankheüen.  Freyr  war  von  liebe  siech 
und  seine  grofse  hugsött  erregte  das  mitleid  aller  götter. 
Aphrodite  und  Ares  empfangen  wunden  (II.  5, 330.  858),  die 
aber  schnell  geheilt  werden.  Merkwürdig  ist  eine  sage 
von  dem  lieben  gott,  der  erkrankt,  um  sich  herzustellen 
aus  dem  himmel  zur  erde  herabsteigt  und  nach  Arras 
kommt ;  da  werden  sänger  und  gaukler  entboten  ihn  zu 
erheitern,  und  einer  weifs  es  so  geschickt  zu  machen, 
dafs  gott  in  lachen  ausbrediend  von  aller  krankheit  sich 
genesen  fühlt*),  das  kann  uralt  sein,  denn  nicht  anders 
werden  im  kindermärchen  kranke  königstöchter  durch  bettler 
und  spielleute,  in  der  edda  die  über  den  tod  ihres  vaters 
trauernde  göttin  Skadi  durch  Lokis  gaukelkünste  zum  lachen 
gebracht  (Sn.  82).  Jambe  erheiterte  die  traurige  Demeter 
und  bewegte  sie,  noXXd  nagaanainTOvaa,  fjieidijoai  yeXdoui 
Tc,  Mal  naov  ox^Biv  d'v/nov  (hymn.  in  Ger.  203). 

Vor  allem  wichtig  sind  zusammentreffende  nachrich- 
ten  unseres  und  des  griechischen  alterthums  über  die 
spräche  der  götter.  stellen  der  Dias  (in  der  Odyssee  ist 
keine]  sondern  nemlich  bei  einzelnen  namen  göttliche  und 
menschliche  zunge: 

ov  BgidQewv  xaXiovöi  ^boI,   ävdgsß  di  te  nivTeg 

^iyaiwv.     1,  403. 


*)  de  la  Tenne  de  dieu  ä  Arras.  in  Jubinal  nouyeau   recueil  de 
contes  2»  377.  378. 

20* 


306  GÜTTERypQiPÄ(.TNIS$E 

v^if  y%ai  ärdgeg  JBa%Uiav  HiHk^anapaiv , 

TDiXtida  HtüX'^ouovQ^  &9oif^äifiQfi^  de  ufll^juivditv.  14,291. 
ov  Sav^ov  naldovai  i^4Q{»  av^gsc  dh  Sudß^avdQOV»  20^  74*). 
Ein  ganzes  lied  der  edds(,  Alvisinftl^  legt  es  darauf  an, 
nicht  blofs  die  spracl^e  der  göUer  ifi^d  menschen,  sondern 
auch^der  Vane^.,  eihe,  zwerge^  riesen  und  unterirdischen, 
nicht  sowpl  in  eiligen  eigennamen  und  seltnen  Wörtern, 
als  vielmehr  in  einer  reihe  der  geläufigsten  begrifib  zu 
vergleichen,  dabei  fällt  schon  auf,  4afs  zwar  god  und 
sßsir  gleichbedeutend  genommen,  dagegeq  god  und  ginregin 
geschieden  werden,  überhaupt  sind  in  13  stro^p^en  78 
atUsdrücke  angegeben,  erwägt  man  sie,  so  zeigt  sich  bald, 
dafs  ihre  abweicfaung  aus  dem  umfang  der  deutschten  spräche 
selbst  entsprangt,  un^^glich  von  überbleibsein  und  ein- 
flüfsen  etwa  finnischer,  celtischer  und  slavischer  sprachen 
hergelej^t^^  w^lfdeo  i;ann.  es  sind  gleichbedeutige  oder 
dicl^terische  benennu,ngen,  die  sich  nach  mafsgabe  der 
alliteration  unWr  f^^chs  oder  acht  reiJlendß  clfissen  vertheilen, 
ohne  d{|fs  dabei  irgend  analogien  (Iß^  einartigen,  prosai- 
schen und  poetiscl^en  vorwalten,  ich  will  es  an  dem  bei- 
spiel  d,9f  W9lkennqmen  erläuteifn,  d^e  Strophe  lautet: 

SQ^  heitir  pied  möfpom  eu  scürvän  med  godom, 

kalla  vindflof  Vanir, 

ürv&n  iötnar,  Älfa^  vedrmegin 

k^Ilf^  \  heljo  hi&\|ii  hi|liz. 
hier  ist  alles  deutsch  und  noch  lange  nicht  der  vorrath 
unsrer  zunge  erschöpft,  gei^fhw^ige  irgeijid  etwas  einer 
fremden  entnommen,  den  e^nzig^g  einfachen  a^usdruck  lie- 
fert sk^,  der  r^cnch  bis  auf  (^eyte  iq  ^en  nordischen  dia- 
lecten  gilt  und  sich  mit  ski^ggi  i^mbra,  ^s.  sciiva,^  scua, 
ahd.  scijjwo  berührt,  das  ^^^ige  ^in(^  lauter  yerständl^^he 
passende  umsch^eibUingen,.  scüjvär^  pli}viae  exsp^ectatio  yon 
skür  imber,  nhd.  schauer,  ürvftn  ganz  dasselbe,  von  ür 
pluvia,  wozi^  man  den  begrif  des  sanskr.  abhra  nubes, 
d.  i.  aquam  gere^s  **)  halte,  vindflot  scheint  navigium  venti, 
weil  die  wini^le  a^f■  den  wolkea  durch  die  luft  schiffen, 
vedrmegin  Ist  genau  <)^s  umgestellte  a^.  magai^wgtar, 
turbo,    endlich  hiftlmrl^\)l^  ^ß  sonst   gebi:äuchlic^Q  h^Iiz- 


*]  yieUeicht  ist  auch  aUroq  and  ntQuvoq  hinzuzu nehmen  aus  24, 
316,  nicht  die  blofse  InUXifoic  in  7,  138.  18, 487  (Od.  5,  273).  22,29. 
22,  506,  obschon  in  der  letzten  stelle  dem  'Aarvnva^  gerade  Sxoftav- 
^(>*oc  (6,  402)  zur  seite  steht,  wie  dem  Sdv9^<t  SmjL^fAv^not:, 

**)  Bopp  gloss.  sanskr.  16*. 
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hiftlmr,  alts.  helithhelm ,  d.  h.  tarnhehn ,  grftila ,  larve ,  gleich 
nebel  und  wölke  einhüllend,  ohne  zweifei  hätte  aufser 
diesen  sechs  benennnngen  die'dentsche  spräche  noch  manche 
andere  für  den  begrif  von  nubes  dargeboten,  z.  b.  nifl, 
ahd.  nebal.  lat.  nebiila,  gr.  rstpiXij;  goth.  'milhmä,  schwed. 
moln,  dän.  malm;  saniskr.  mftgha,  gr.  o/r/j^Ai;,  o/^lyXij, 
slav.  megla ;  ahd.  wolchan ,  ags.  voicen ,  das  sich  zum  slav. 
oblak  wie  milak,  milch  zn  slav.  ihleko  verhält;  aftn.  {»oka 
nebula,  dftn.  taage;  mnl.  swerk  nahes,  alts.  gisnerc  baligo, 
nimbns.  Auf  gleiche  weise  steht  ^  um  die  zwölf  ttbHgen, 
in  Alvismäl  angeschhignen  Vorstellungen,  da  wo  efnfAche 
Wörter,  wie  söl  und  sunna,  mftni  und  skln,  iörd  und  fold 
neben  einander  genannt  sind,  darf  versucht  wehlen,  <sie 
auf  verschiedne  mundarten  zu  beziehen ;  bet  deii  hmscht*ei- 
bangen  aber  ist  an  sich  kein  grund  (die  Mythologie  intliste 
ihn  erst  an  band  gfeben),  sie  vorzugsweise  göttern  oder 
menschen;  riesen  oder  zwergen  beizulegen,  das  gtinze 
gedieht  führt  uns  eine  willkommne  reihe  schöner  synonyme 
vor,  doch  übelr  urverhältnisse  unsi'et  spracht  gewährt  es 
keinen  aufschlufs. 

Jenen  unterschied  griechischer  Wörter  nach  götter  und 
menschensprache  zu  begreifen,  hat  sich  schon  Plato  im 
Cratylus  abgemüht,  dafs  eigennamen  abweichen,  wie  ^Bgid- 
g€üig  und  j4iyaiwv  gemahnt  an  die  doppelformen  Bidr  und 
Oegir  (s.  219],  Ymir  und  Örgelmir,  welche  letztere  Sn.  6 
den  Hrimbursen  zuschreibt;  nach  Saem.  89"  scheint.  Idunn 
ein  elbisches  wort,  dock  nur  unter  diesem  namen  kennen 
wir  die  göttin.  Auch  Xanthus  und  Skamander,  Batieja  und 
Myrina  mochten  dialectisch  dasselbe  ausdrücken.  .  anziehen- 
der sind  die  beiden  vögelnamen  yaXuiQ  und  ntvfuvdiCy  aU%6^ 
und  negnvog  neben  einander.  j^aX^ig  soll  einen  raubvogel, 
habicht  oder  eule  bedeuten,  dawider  sträubt  sich  das  oQvtg 
Xtyvgd,  und  dafs  der  mythus  einen  süfs  und  metallisch 
in  schlaf  singenden  vogel,  gleich  der  nachtigall,  Ifordert. 
negxvog  ist  dunkelfarbig,  was  zum  adler  stimmt,  an  des 
donnergottes  Perkun  vogel  zu  denken,  wäre  gewagt,  dich- 
terische Umschreibungen  finden  sich  in  diesen  griechischen 
Wörtern  keine. 

Das  scheint  uns  hier  das  Wichtigste,  dafs  gtiechischet 
und  deutscher  Volksglaube  verdunkelte  oder  von  der  übli- 
chen benennung  abstehendis  Wörter  einstimmig  zurüdüeiten 
auf  eineii  unterschied  göttliicher  und  ihenschlicher  s|irache. 
die  griech.  scholiasten  nehmen  an,  der  mit  den  musen 
verkehrende  dichter   sei  in   die  göttlichen   Wörter    einge- 
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weiht*),  und  wo  er  zweierlei  benennung  finde,  lege  er 
die  bessere,  wolklingendere ,  ältere  (to  Kgei%%ov,  evgxopov, 
nQoy6vio%€Qov  ovo/tta)  den  göttern,  die  geringere,  spätere 
(to  sXaTTov  9  fteiayBpiaTSQov)  den  menschen  bei.  aber 
die  vier  oder  fünf  homerischen  beispiele  entschdden  noch 
weniger  als  die  zahlreicheren  des  nordischen  iieds.  Ofien- 
bar  stand  die  ansieht  fest,  dafs  die  götter,  zwar  eines  und 
desselben  volks  mit  den  sterblichen,  an  alterthum  und  würde 
den  lebenden  menschen  so  voraus  seien,  dafs  sie  sich  noch 
mancher  seitdem  verschollenen  oder  veränderten  Wörter  be- 
dienten, wie  das  geschlecht  der  königsahnen  auf  göttlichen 
stamm  zurückgeführt  wurde,  liefs  man  auch  die  göttersprache 
eines  schlags  mit  der  menschlichen  sein,  nur  dafs  in  rich- 
tigem gefühl  einzelne  edlere  unter  den  menschen  allmälich 
verschwundne  Wörter  jener  überwiesen  blieben.  Alvismäl 
geht,  wie  gesagt,  weiter,  indem  es  zugleich  noch  andern 
wesen,  aufser  den  göttern,  bestimmte  Wörter  «vorbehält; 
was  ich  s.  199  über  untrennbarkeit  der  Yanen  von  deut- 
schem Ursprung  behauptete,  hat  sich  durch  die  gegenwärtige 
Untersuchung  bestätigt.  Dafs  aber  irgend  ein  anderes  volk, 
aufser  Griechen  und  Deutschen,  eine  besondere  göttersprache 
annahm,  ist  mir  unbekannt  und  diese  einstimmung  desto 
bedeutsamer.  Blofs  ihre  schrift  (d^vanägart,  götterschrifl] 
führen  die  Inder,  wie  das  geheimnis  der  runen  unsre  vor- 
fahren (s.  136)  auf  einen  göttlichen  Ursprung  hin  und  der 
gebrauch  des  Zeichens  darf  mit  dem  des  lautes  selbst  zu- 
sammenhängen; warum  sollte  den  göttern  neben  dem  ersten 
zeichen  nicht  auch  der  reinste,  älteste  ausdruck  beigemes- 
sen werden?  inea  m€Q6e<^Ttt  stehen  bei  Homer  beiden 
und  menschen  wie  göttern  zu,  sonst  möchte  man  sie  ei- 
gentlich auf  die  leichtigkeit  beziehen,  mit  welcher  die  göt- 
ter der  rede  mächtig  sind. 

Gleich  der  spräche  haben  die  götter  nun  auch  gebrauche 
mit  den  menschen  gemein.  Sie  lieben  gesang  und  spiel, 
erfreuen  sich  an  jagd,  krieg  und  mahlzeiten,  die  göttinnen 
an  pflügen,  weben,  spinnen;  beide  halten  sich  diener  und 
boten.  Zeus  läfst  alle  übrigen  götter  zur  Versammlung  [dyoqri) 
entbieten  (II.  8,  2.  20, 4) ,  wie  sich  die  äsen  zum  fing  ein- 
finden (Ssm.  93'),  auf  die  rökstöla  und  beim  Yggdrasill 
(S®m.  1^2^44*)  um  zu  berathen  und  zu  richten.    Hebe,  die 

*)  flftc  tMVüwqwn^q  %ai  ra^  naga  &iot^  iniaTava$  A^(«c»  oläi  vijv 
xth  &ftSv  StdXtnrWf  otdt  va  t£v  ^t£v  {ov6fiaTa)f  OQ  vno  /Mvaw 
naranifiofitvoq,  &iXai9  o  nonfr^^  (ffr|a»  ort  fAovöoXijnroq  ^<rr«y,  oi' 
ftmp  To  Tth  av&Qiunwv  ovoftara  ^nayyiXXtrat  tldSvatf  aXX^  (Snrg  uai  ol 
&i9l  Ifyovat, 
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Jugend,  ist  mundschenkin  der  göUer  und  Heres  dienerin 
(II.  5,  722),  wie  Fulla  der  Frigg  (Sn.  36);  auch  Ganymed 
ist  mundschenk,  beim  gastmal  der  äsen  Beyla  (Sem.  67"), 
Skirnir  Freys  schuhknecht  (S»m.  81)  und  böte;  S»m.  59 
heifsen  Beyggvir  und  Beyla  seine  dienstleute.  diese  dienste 
thun  ihrer  eignen  göttlichen  natur  keinen  abbrach.  Aufser 
Hermes  leistet  Iris  den  griechischen  göttern  botschaft. 

Unter  den  göttern  selbst  besteht  ein  verschiedner  rang. 
Drei  söhne  des  Kronos  haben  unter  sich  die  weit  ausge- 
theilt,  dem  Zeus  ist  der  himmel,  Poseidon  das  meer,  Hades 
die  höUe  zugefallen,  gemeinschaftlich  soll  ihnen  die  erde 
sein  (II.  15,  193).  diese  drei  ragen  über  alle  andern,  wie 
in  dem  nordischen  glauben  Hftr,  lafnhAr  und  Thridi,  welche 
trilogie  s.  148  besprochen  worden  ist.  Nicht  gleich  damit 
stehen  Wuotan,  Donar  und  Ziu,  schon  deshalb,  weil  beide 
letztere  nicht  als  brüder,  sondern  söhne  Wuotans  auftre- 
ten, obwol  sie  ftlr  die  drei  mächtigsten  götter  gelten. 
Neben  dieser  trilogie  macht  sich  bei  den  Griechen  wie  im 
Norden  eine  zwölfzahl  bemerklich  (s.  23),  in  deren  ge- 
schlofsnen  kreis  einige  andere  nicht  gehören.  Hiermit  aber 
fällt  ein  gegensatz  zwischen  alten  und  neuen  göttern  keines- 
wegs zusammen,  nicht  nur  OdSnn  und  seine  äsen,  sondern 
auch  Zeus  und  seine  genossen  scheinen  als  neulinge  *) 
ältere  naturgottheiten  zu  verdrängen. 

Allen  einzelnen  griechischen  und  nordischen  gottheiten 
sind  ämter  und  Verrichtungen  überwiesen,  die  ihre  ge- 
walt  bestimmen  und  auf  ihre  bildliche  darstellung  bedeut- 
sam einwirken.  Sn.  27  ff.  werden  diese  ämter  so  ange- 
geben, dafs  es  jedesmal  heifst:  'hann  r»dr  fyrir'  und  'A 
hann  skal  heita  til,  er  gott  at  heita  til.'  Da  nun  Überreste 
des  griechischen  oder  deutschen  heidenthums  im  mittel- 
alter  an  christlichen  heiligen  hafteten,  auf  die  man  die 
abergläubische  beschützung  einzelner  stände  oder  heilung 
einzelner  krankheiten  übertrug,  so  leuchtet  ein,  dafs  eine 
sorgfältige  Zusammenstellung  dieser  Schutzheiligen  nach  den 
ämtern,  die  ihnen  obliegen  und  derentwegen  sie  gut  anzu- 
rufen sind  **),  unserm  alterthum  Vorschub  thun  würde. 
Auch  die  thiere,  die  jedem  vergötterten  heiligen,  wie  vie- 
len göttern,  gewidmet  sind,  müsten  angegeben  werden. 

Welche  wohnstätten  jedem  gotte  zustehn,  ist  beson- 
ders in  Grimnismäl   angezeigt;  wie  den  deutschen   waren 


*)  Aeschjl.  Prom.  439    ^roZai  roTg  vioig^    955  viov  Wo»  x^arfttf, 
960  Tovq  ifiovq  &iovq, 

**)  Tgl.  Haupts  leitBobrift  für  d.  a.  1,  143.  144. 
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den  griechischen  zumal  berge  geheiligt,  Sigt^sberg,  Himin- 
biörg  u.  a.  m.  der  Olympos  war  Zeus  eigentliches  haus 
(z/ioc  Atf/ru),  zu  dem  auch  die  tibrigen  götter  sich  versam- 
melten (II.  1,  494),  auf  dem  höchsten  gipfel  des  gebirgs 
pflegte  er  abseits  [uveg  äXXmv  II.  1,  498.  5,  753)  zu  sitzen, 
wie  er  gern  allein  rathschlägt  (anav^v&e  &€wr  II  8,  10). 
einen  andern  sitz  hatte  Zeus  auf  dem  Ida  (II.  11,  183.  336), 
von  dem  herab  er  das  treiben  der  menschen  schaute,  wie 
Odünn  von  HlidsciAlf.  Poseidon  safs  auf  einer  höhe  des 
samischen  Waldgebirges  (II.  13,  12).  Vallböll  und  Bilskimir, 
Odins  und  Thors  Wohnungen  zeichnen  sich  durch  ihre  un- 
geheure gröfse  aus;  jener  werden  540  thüren,  aus  deren 
jeder  zugleich  800  einherien  gehn  können,  beigelegt,  dem 
Bilskirner  ebenfalls  540  golfe. 

Fassen  wir  noch  das  eerhäUnis  der  göUer  und  met^ 
sehen  zusammen,  so  ergeben  sich  allseitige  bezüge.  wie 
den  erschafnen  ein  kindliches  gefühl  seiner  abhäAgigkeit 
von  dem  Schöpfer  durchdringt,  dessen  gnade  gebete  und 
opfer  anflehen,  freut  auch  die  gottheit  sich  ihrer  Schöpfung 
und  trägt  um  sie  väterliche  sorge,  des  menschen  Sehn- 
sucht steht  nach  dem  himmel,  die  götter  aber  richten  ihr 
äuge  tiber  die  erde,  das  tnun  der  sterblich<^n  zu  be- 
wachen und  zu  lenken.  Zwar  untereinander  verkehren  die 
seeligen  götter  in  ihren  himmlischen  Wohnungen,  wo  feste 
und  gelage  nach  irdischer  weise  ergehn;  doch  mehr  zieht 
es  sie  zu  den  menschen  hin ,  deren  Schicksale  ihre  regste 
theilnahme  gewidmet  ist.  nicht  genug,  dafs  sie  ihren  willen 
durch  zeichen  und  boten  kundthun,  sie  entschliefsen  sich, 
selbst  niederzusteigen  und  den  menschen  zu  erscheinen, 
für  diese  erscheinung  hat  die  indische  mythologie  einen 
eignen  ausdruck:  (watdra^  d.  i.  descensus*). 

Hierher  gehören  zuerst  die  feierlichen  tDagenumssüge 
frieden  und  fruchtbarkeit  oder  krieg  und  unheil  ankündi- 
gender gottheiten,  meistentheils  zu  gewisser  jahrszeit  sich 
wiederholend  und  mit  festen  der  Völker  verbunden;  nach 
dem  Untergang  des  heidenthums  ziehen  nur  noch  weise 
mütterliche  frauen  umher,  reiten  beiden  durch  finren  oder 
lüfte.  Seltner  und  ohne  regelmäfsigen  Wechsel  erfolgen 
die  Wanderungen  einzelner,  zweier  oder  dreier  götter 
durch  die  weit  zur  prüfung  des  menscheilgeschlechts ,  zur 
bestrafung  wahrgenommner  frevel,  so  erschienen  Hercur 
und  Odinn  auf  erden,  oder  Heimdali,  um  die  drei  stände 
zu  gründen,   Thörr  suchte  hochzeiten  heim;  Odinn,  Hcenir, 


*)  Bopp  glotB.  sanBcr.  21*. 
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Loki  zogen  in  geseHschaft;  die  legende  des  mittelalters 
läfst  goU  vater  einkehren  oder  den  heilend  mit  Petrus, 
oder  blofs  drei  engel  (wie  das  serbische  Ked  bei  Vuk  4 
no.  3).  Am  häufigsten  aber  sind  einzelne  erseheinungen 
der  götter,  die  angerufen  oder  unangerufen  in  allen  nöthen 
ihren  Schützlingen  plötzlich  beistand  leisten;  davon  ist  das 
griechische  epos  ganz  erfüllt.  Athene,  Poseidon,  Ares, 
Aphrodite  mischen  sich  unter  die  streitenden  warnend,  ra- 
thend,  bedeckend,  und  gleich  oft  erscheinen  in  christlichen 
sagen  Maria  und  die  heiligen  des  himmels.  auch  der  litth. 
Perkunos  wandelt  auf  erden. 

Doch  die  niedersteigenden  werden  nicht  immer  sieht- 
bar;  man  hanA  den  wagen  der  gottheit  vorbeifahren  hören, 
ohne  sie  leiblich  zu  erblicken,  und  gleich  geistern  schwe- 
ben die  seeligen  götter  menschlichem  äuge  unbemerkt  vor- 
über, bis  dieiiiem  erst  der  hemmende  nebel  abgenommen 
ist.  Athene  fafst  den  Achilles  am  haar,  nur  von  ihm,  von 
allen  anderrt  nicht  gesehn  (II.  1,  197),  um  dem  Diomedes 
die  mitstreitenden  götter  zu  vergegenwärtigen,  sagt  sie 
5,  127: 

ax^tJr  ^  av  tot  ein  6q>&aXjimv  ^ov,  ij  ngtv  inijsv, 
o(pg*  €v  ytypotau^e  ^filv  S-eov  r^dh  nai  avdgu* 
Gerade  so  vermag  Biarco  bei  Saxo  gramm.  s.  37  den  auf 
weifsem  rosse  reitenden,  den  Schweden  helfendeti  Othin 
nicht  zu  erschauen,  bis  er  einer  geistersichtigen  frau  durch 
den  ring  des  eingestemmten  arms  blickt;  ein  mittel  das 
auch  sonst  elbisohe  wesen  den  blöden  äugen  des  men- 
schen sichtbar  macht.  Noch  auf  eine  andere  weise  ver- 
bargen aber  die  leiblich  erscheinenden  ihre  göttliche  natur, 
indem  sie  die  gestalt  eines  bekannten  menschen  oder  eines 
th$ers  annahmen.  Poseidon  trat  ins  beer  wie  Kalchas 
gestaltet  (IL  13,  45),  Hermes  geleitete  den  Priamus  als 
myrmidonischer  krieger  (24,  397),  Athene  den  Telemach 
als  Mentor,  nicht  anders  erschien  Othin  ala  wagenlenker 
Bruno  (s.  306)  oder  als  einäugiger  alter.  Verwandlungen 
der  götter  in  thiere  legt  der  deutsche  mythus  jedesmal 
eine  bestimmte  absieht  unter,  die  aus  der  besonderheit 
des  thiers  hervorgeht,  z.  b.  Odinn  nimmt  die  gestalt  einer 
schlänge  an,  um  durch  ein  gebohrtes  loch  zu  schliefen 
(Sn.  86),  eines  adlers  um  eilends  zu  entfliegen  (Sn.  86), 
Loki  die  einer  fliege  um  zu  stechen  (Sn.  131)  oder  durch 
ein  Schlüsselloch  zu  kriechen  (Sn.  336);  allgemeinere  plane 
werden  niemals  dadurch  erreicht.  Auch  wenn  Athene 
als  vogel  entfliegt  (s.  302),  soll  das  göttlichkeit  ihrer  natur 
und    Schnelligkeit   des    Weggangs    ausdrücken,      doch  der 
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Schwan  oder  stier,  in  den  sich  Zeus  wandelte,  läfst  sich 
nur  aus  der  Voraussetzung  erklären,  dafs  auch  Leda  und 
lo  oder  Europa,  um  die  er  werben  wollte,  als  schwan- 
jungfrau  und  huh  gedacht  wurden,  hier  war  die  thierge- 
stalt  durch  den  mythus  selbst  bedingt,  und  die  eigeburt 
der  Dioskuren  begreift  sich  dann  am  leichtesten. 

In  den  asiatischen  sagen,  dünkt  mich,  sind  die  er- 
scheinungen  der  gottheit  vergleichungsweise  tief  und  rein 
aufgefafst,  nirgends  gründlicher  als  in  den  indischen,  der 
herabgestiegne  gott  verharrt  zum  heil  des  menschenge- 
schlechts  eine  zeiUang  in  irdischer  gestalt.  da  wo  die 
lehre  von  der  seelenwanderung  sich  ausbildete,  waren 
auch  leiber  der  thiere  für  den  avatAra  geschickt,  und  von 
Yischnus  zehn  auf  einander  folgenden  incämoHonen  sind 
die  ersten  thierisch,  dann  die  übrigen  eigentliche  mensch- 
werdungen.  Solcher  Vorstellungen  entscfalägt  sich  aber  die 
griechische  wie  die  deutsche  mythologie,  in  welchen  bei- 
den die  götterfabel  zu  sinnlich  trieb,  als  dafs  sie  jenen 
Wandlungen  den  ernst  und  die  dauer  eines  avat&ra  beige- 
legt hätte,  obschon  die  annähme  einer  incarnation  mit  der, 
dafs  die  beiden  leiblich  von  den  göttern  abstammen,  an  sich 
zusammenhängt. 

Ich  glaube  in  allen  diesen  erörterungen,  die  sich  noch 
auf  manche  andere  puncto  ausdehnen  liefsen,  eine  reihe 
entscheidender  ähnlichkeiten  zwischen  der  deutschen  und 
griechischen  mythologie  vorgelegt  zu  haben.  Wie  im  Ver- 
hältnis griechischer  zu  der  deutschen  spräche  geht  daraus 
weder  entiehnung  noch  Willkür,  sondern  unbewuste  Ur- 
verwandtschaft hervor,  neben  welcher  bedeutende  abwei- 
chungen  bestehn  und  sogar  nothwendig  sind,  wer  wollte 
aber  das  überraschend  zusammentreffende  in  den  annah- 
men von  der  Unsterblichkeit,  der  götterspeise,  dem  über- 
nächtigen wacbsthum,  der  gestalt,  dem  wandern  und  ver- 
wandeln, den  beinamen,  dem  zorn  und  frohmut,  der  Plötz- 
lichkeit des  erscheinens  und  erkennbarkeit  des  verschwin- 
dens,  dem  gebrauch  der  wagen  und  rosse,  den  naturerschei- 
nungen,  krankheiten,  der  spräche,  den  dienern  und  boten, 
ämtern  und  sitzen  verkennen  oder  entkräften?  Schliefslich 
schwebt  mir  auch  noch  darin  eine  analogie  vor,  dafs  aus 
lebendigen  götternamen,  wie  T^,  Freyr,  Baldr,  Bragi,  Zeus 
die  abstracten  begriffe  t^,  iräuja,  baldor,  bragi,  deus  er- 
wuchsen, oder  nahe  daran  grenzten« 
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Zwischen  gott  und  dem  menschen  besteht  eine  stufe, 
auf  der  sich  beide  einander  vermitteln,  das  göttliche  wesen 
den  irdischen  dingen  näher  gerückt,  die  menschliche  kraft 
verklärt  erscheint.  Je  älter  das  epos,  desto  nothwendiger 
sind  ihm  leiblich  auftretende  götter;  ohne  beiden,  in  denen 
noch  göttlicher  funke  sprüht,  oder  die  seiner  theilhaft 
werden,  kann  auch  das  jüngere  nicht  auskommen. 

Heldenthum  darf  in  nichts  anders  gesetzt  werden,  als 
in  kämpf  und  sieg:  held  ist  ein  mensch,  der  gegen  das 
böse  streitend  unsterbliche  tkaten  verrichtet  und  zu  gött- 
licher ehre  gelangt,  wie  im  Standesverhältnis  der  edle 
zwischen  dem  könig  und  freien,  so  steht  der  held  zwi- 
schen gott  und  dem  menschen.  aus  den  edlen  gehen 
könfge,  aus  den  helden  götter  hervor,  fjgmg  iarl  o  firjte 
av^QwnoQ  io'flvy  fj^r}%B  &e6sf  nctl  avva/ttgiOTeQOß  io%i  (Lu- 
cian.  in  dial.  mortuor.  3),  doch  so  dafs  das  menschliche 
vorwalte:  ita  tarnen  ut  plus  ab  homine  habeat,  sagt 
Servius  zu  Aen.  1 ,  200.  der  held  unterliegt  leiden ,  wun- 
den, dem  tode,  von  welchem  nach  der  Vorstellung  des 
altertbums  selbst  die  götter  nicht  frei  blieben  (s.  295).  in 
dem  helden  erreicht  der  mensch  die  hälfle  der  gottheit, 
er  wird  hdibgottj  semideus:  ^im&iwp  yivoQ  dvdgwv 
II.  12,23;  ccp&^p  i^Qwwv  &b1o¥  yivoe,  ot  naXio^tat  ^lui- 
<^«oi.  Hes.  i'gy.  159.  Jemandes  wendet  setnidei  auf  die 
anses  an  (oben  s.  23),  wie  Saxo  gramm.  p.  39  den  Balder 
für  einen  semideumy  arcano  superum  semine  procreatum 
ausgibt,  in  altn.  denkmälern  begegnet  sonst  weder  hftifgod 
noch  halfäs*),  N.  Cap.  141  verdeutscht  hemithei  heroesque 
halbkota  unde  erdkota. 

Verschieden  sind  die  helden  von  dämonischen  wesen, 
wie  engein,  elben,  riesen,  welche  zwar  die  kluft  zwischen 
gott  und  menschen  erfüllen,  aber  keinen  menschlichen 
Ursprung  haben,  boten  der  götter  waren  im  heidenthum 
selbst  götter**),  der  jüdischchristliche  engel  ist  ein  dämon. 
eher  läfst  sich  der  held  dem  christlichen  heiligen  ver- 
gleichen, der  durch  geistigen  kämpf  und  leiden  eine  stelle 
im  himmel  verdient. 

*)  ähnlich  Bind  hdlftröll,  hAlfriBi  and  ahd.  halpdurinc,  haipwalah, 
halpteni  (altn.  hdlfdan)  gegenüber  altdurinc,  altwalah. 

**)  zweifeln  könnte  man  hdchatens  bei  SkWnWf  Freys  boten  und 
diener ;  doch  acheint  er  mehr  leuchtender  engel  ab  held. 
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Fast  aus  allen  benennungen,  die  ihnen  beigelegt  wer- 
den, geht  auch  diese  menschheit  der  helden  hervor,  die 
lat.  spräche  hat  fClr  deti  bdstimmteA  begrff  eines  göttlichen, 
verklärten  helden  den  gr.  ausdruck  heros  beibehalten ,  so 
nah  ihr  eignes  otr  =  golh.  valr,  alln.  ver*),  ags.  ver, 
ahd.  wer,  lett.  wihrs,  litth.  wyras,  im  sinne  von  vir  fortis 
(Tac.  Germ.  3)  an  das  skr.  fAra^  heros,  reicht  zu  heros, 
VQWQ,  das  ursprünglich  den  blofsen  kämpfer  bedeutet,  ver- 
gleicht man  allzuviel:  herus^  Hgti^  'HganX^g,  selbst  "y^pi^c 
und  dgej'^  =  virtus,  so  dafs  auch  goth.  äirus,  altn.  dr, 
&ri  nuntius,  minister  anschlagen,  oder  das  digamma  be- 
rührung  mit  dem  vorhergehenden  vtra  scheinbar  machen 
könnte.  Deutlicher  ist  unser  held  fortbildung  des  einfachen 
altn.  hair,  ags.  häle  vir,  schön  Vopiscus  führt  den  namen 
Halidegastes  (wie  Leudogastes)  an,  und  ein  goth.  haUpSy 
ahd.  halidy  helid  (nach  den  eigennamen  Helidperaht,  He- 
lidcrim,  Helidgutid,  Helidniu,  Helidberga)  ist  sicher  zu 
vermuten,  obgleich  unsre  denkmäler  erst  seit  dem  12  jh. 
helit  pl.  helide  gewähren;  das  mhd.  helet,  holt,  pl.  beide 
erscheint  desto  öfter,  von  dem  ags.  häled  bemerke  ich, 
dafs  es  seinen  pl.  sowol  häledas  als  häled  (z.  b.  Beov.  103) 
bildet,  letzteres  alterthümlich  nach  dem  goth.  mdn6f>8, 
woraus  auch  ein  goth.  pl.  halif^s,  ahd.  pl.  helid  neben 
helidd  zu  folgern  wäre,  den  der  mhd.  pl.  held  Wh.  44,  20 
bestätigt.  Alts,  finde  ich  nur  den  pl.  helidös,  helithös,  im 
Hei.  drückt  helithcunni,  helithocunni  geradezu  getiws  hu- 
manum  aus.  mnl.  heiet,  pl.  helde.  das  altn.  höldr,  pl. 
höldar  (Saem.  114^  lU^  Sn.  171)  fordert  ein  ältertßs  höludr 
(wie  mänudr  =  goth.  m^nöf^s),  es  scheint  niehto  als  milesi 
vir  zu  bezeichnen  und  höldborit  in  der  erstangeführten 
stelle  weniger  als  hersborit,  die  höldar  sind  freie  bauem, 
büendr.  das  dän«  heli,  schwed.  hjeUe  (altschwed.  hälad) 
zeigen  unorg.  t  statt  d,  vielleicht  sind  sie  mehr  auf  die 
deutsche  als  altn.  form  zurüokzuleiten.  will  man  in  hair 
und  halij^s  das  verbum  haljan  oeeulere,  defendere,  tueri 
hervorheben,  so  ergibt  sich  d^r  Übergang  von  tutor  auf 
vir  und  miles  leicht;  selbst  das  lat.  celer  liegt  nicht  weit 
ab  von  celo.  Aufser  diesem  hauptausdruck ,  dessen  erör- 
terung  hier  nicht  ausgewichen  werden  durfte,  kommen 
noch  einige  andere  in  betracht.  N.,  der  auffallend  heleda 
meidet,  hat  Cap.  141  noch:  heroes,  taz  ehtt  hertinga  aide 
chueniga,    herünga    gemahnt  an   die  ags.   heardmgds,    sei 


*)  hiermit  liräre   selbst  das  auf  Th^rr  aagewaftdte  veorr  (s.  171), 
insofefD  es  für  viorr  stände^  au  ter§leiohen. 
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"^in  bestimmter   stamm  oder  ailgemein  heiden  zu 
nd   man  könnte    siek  die  kerleMung  von  kerti, 
lassen,  viri  duri,  fortes,  exercitati,  harlunga 
^xeroitatio.    da  aber  ein  gotbiscber  belden* 
^tingi,   zugleich  ein  aitn.  Haddtngjar  vor- 
^ ,    altn.  dd ,    ags.  rd ,   akd.  rt  einander 
'  mehr  für  sich,   in  der  Überlieferung 
Wegfall  des  h  anzunehmen  iind  die 
.tiingr,    bearding,     hartinc    einander 
wenn    nun    das    altn.    haddr    haarlocke 
286)  dürfte  in  haddingr^  haadiggs  u.  s.  w. 
freien   mann  und    heiden   passende   sinn  von 
apiUatus,  cincinnatus  angetroffen  werden,    und  es 
iterkwürdig,  dafs  im  zehnten  jh.  noch  die  bedeutung 
os  fortgelebt  hätte.    Nicht  geringeren  werth  hat  uns  der 
ndre  ausdr<uck  ohuenig,  wobei  kaum  an  chuntng  rex,   wie 
.  stets  schreibt,    zu  denken    ist,   jenes  aber  scheint  = 
luonig   entweder    von   ohuoni  audax,    fortis  (wie  fizusig 
)n  fizus  caUidus)  oder  dessen  noch   unaufgehellter  wur- 
ü  ^*)  zu  leiten.     Unmittelbar   an  den   begrif  des   heiden 
enzen   ferner  das  ahd.  dägau  (miles,   minister);    toigani 
igil);  chamfio,    chempho  (pugil),  ags.  cempa,  altn.  kappi; 
n.    he^'a    (bellalor),    vielleicht    zu    hatr    odium,    bellum 
hörig;  altn.  skaHy  iiesser  stutdi,   ags.  sceada,  scada,  ei- 
ntlich  nocivua,   dann  praedator,   iatro  und  aus  dieser  im 
ßrtlium  ehrenden  bedeutung  in  die  von  heros  übertretend, 
ob    im    «uttelalter   blieb    landscado,    landschade    eigen- 
ne  edler  geschlechter,    dafs  heri  (exercitus),  goth.  luirjU 
)h    miles  ausdrückte,  lehren  ahd.   glossen  (Graff  4,  983) 
t  die  mit  heri  zusammengesetzten  einzelnen  mannsnamen. 
en    entfaltete   sich    auch    das    ahd.   u>recckiOy   hrecchio, 
che  aus    dem  begriffe  exsul,  profugus,  advena,   wie  er 
ags.  vrecca,    alts.  wrekio  vorherseht,  zu  dem  eines  fern 
seiner  heimat  kämpfenden  heiden,  und  das  mhd.  recke, 
.   reekr  ist  blofs  held  im  allgemmnen.    Ähnliche  bezüge 
erer   Wörter  werden  sich  aufweisen  lassen,  es  ist  fest- 
alten,   dafs  die  allereinfachsten  benennungen  des  manns 
des    menschen    überhaupt   für  den  begrif  des   heiden 
eigneten;    wie   uns    noch    heute  manny    reichte  das 


*)  auch  das  pioljrpt.  Irminoa.  170b  bat  den  eigeDoainen  Ardingua 

irdüigtta. 

*)   Gra  ff  4»  447  stellt  chuoni  aabea  cbaniBO  und  chunni  iiater  die 

schlingende    würzet  chan ;    wie  aber  kruoni ,  ags.  gr^ne  Tiridis 

crucan,  ags.  grövaa,  so  mag  chaoni,  ags.  c^ne  tod  eiaeoi  rer- 

loea  chuoan,  ags.  cöyan  (poliere,  vigave?)  stammen. 
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altn.  habTy  das  ahd.  gamo  (d.  i.  horoo),  alln.  gumi  zu  der 
Vorstellung  heros  aus.  Diut.  2,  314^  glossiert  gomo  heros 
und  in  der  edda  sind  gumnar  was  skatnar. 

Was  ist  nun  die  Ursache  dieser  erhebung  und  Steige- 
rung menschlicher  natur?  anfangs  immer,  so  viel  ich 
sehe,  ein  Verhältnis  leiblicher  Verwandtschaft  zwischen  ei- 
nem gott  und  dem  geschlecht  der  menschen,  die  beiden 
sind  epigonen  der  götter,  ihr  geschlecht  rührt  von  den 
gittern  her:    »ttir  guma  er  frft  godom  k6mo.    Siem.  114*. 

Eine  fülle  von  belegen  gewährt  uns  die  griechische 
mythologie;  dadurch  dfäs  alle  beiden  unmittelbar  oder 
mittelbar  von  göttern  und  göttinnen  mit  menschen  erzeugt 
wurden,  knüpfen  sich  die  ältesten  königsgeschlechter  an 
den  himmel.  offenbar  gehn  aber  die  meisten  dieser  Zeu- 
gungen von  Zeus  aus,  der  an  die  spitze  der  götter  wie 
der' menschen  tritt  und  auf  den  sich  jeder  glänz  der  ah- 
nen zurückleitet.  So  zeugte  er  mit  Leda  Castor  und  Pol- 
lux,  die  nach  ihm  Dioscuren  heifsen,  mit  Alcmene  Hera- 
cles,  mit  Danae  Perseus,  mit  lo  Epaphus,  mit  Niobe  Pe- 
lasgus,  mit  Europa  Minos  und  Sarpedon;  andere  beiden 
gehen  erst  durch  ihre  voreltem  auf  ihn  zurück :  Agamemnon 
war  söhn  des  Atreus,  dieser  des  Pelops,  dieser  des  Tan- 
talus,  dieser  dann  des  Zeus;  Ajax  stammte  von  Telamon, 
dieser  von  AeacuSf  dieser  von  Zeus  undAegina  ab.  Nächst 
Zeus  scheinen  die  meisten  beiden  von  Ares,  Hermes  und 
Poseidon  auszulaufen:  Meleager,  Diomedes  und  Cycnus 
waren  Ares  söhne,  Autolycus  und  Gephalus  Hermes  söhne, 
Theseus  war  des  Aegeus,  Nestor  des  Neleus  söhn,  beide 
aber  Aegeus  mit  Aethra,  Neleus  mit  Tyro  von  Poseidon 
gezeugt.  Achilles  war  des  Peleus  und  der  Thetis  söhn, 
Aeneas  des  Anchises  und  der  Venus*).  Diese  beispiele 
reichen  zum  mafsstab  für  die  Verhältnisse  einheimischer 
heldensage. 

Tacitus  stellt  nach  alten  liedern  an  die  spitze  unseres 
Volks  als  urahnherm  den  Tuisco,  der  kein  held,  vielmehr 
selbst  ein  gott  ist,  da  er  ihn  ausdrücklich  deum  terra  edi- 
tum  nennt.  Gleichwie  nun  Gaea  aus  sich  selbst  den  Ura- 
nos  und  Pontes  gebar,  d.  h.  dem  schofse  der  erde  him- 


*)  bei  den  Römem  knöpften  sich  Romnlos  und  Remai  dorch 
Silyia  an  Man  und  durch  Amnlius  an  Venus,  Roniulns  aber  wurde 
gen  himmel  entrückt,  die  spitere  apotheose  der  kaiser  unterscheidet 
sich  von  der  echten  heldenschaft  fast  wie  canonisation  ron  dem  alten 
begrif  der  heiligen ;  doch  selbst  der  rergötterte  Augustus  galt  ja  der 
sage  nach  für  einen  söhn  des  Apollo,  den  der  gott  in  drachengestalt 
mit  Atta  erzengt  hatte.    Saetons  Ootav.  94. 
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und  wasser  entstiegen^  so  scheint  auch  Toisco  von 
n  werte  tiv,  in  welchem  ursprünglich  der  begrif  des 
imels  erkannt  wurde  (s.  176],  zu  leiten  und  Tuisco,  d.i. 
SCO  konnte  leicht  aus  der  volleren  form  Twisco  her- 
gehen. Tvisco  mag  entweder  coelestis  oder  wirklich 
tammung  von  einem  andern  göttlichen  wesen  Tiv,  das 

noch  später  unter  den  göttern  auftreten  sehn,  aus- 
cken,  Tiv  und  Tivisco  sind  und  bezeichnen  gewisser- 
'sen  dasselbe,  dem  sinn  und  der  Stellung  nach  ist  also 
;co  Uranos,   dem  namen  nach  Zeus,   den  die  gr.  sage 

durch  Kronos  von  Uranos  herstammen  läfst,   ungefähr 

Tiv  oder  Zio  bei  uns  als  Wuotans  söhn  erscheint  und 
andrer  söhn  Donar  den  haupttheil  des  amts  übernimmt, 

die  Griechen   dem  Zeus  beilegten.     Auch  Donar   war 

Erde  und  Wuotans '  söhn ,  so  wie  Gaea  das  grofse 
Igebirg  (ovgca  fiaugai  Hesiod.  theog.  129.  goth.  fair- 
a  mikila]  zeugte,  Donar  selbst  aber  berg  und  fairgu- 

hiels  (s.  153.  156),  ovgavoQ  mit  ovgog,  ogoß,  die  vor- 
ung  deus  mit  der  von  ans  (s.  22.  171]  zusammenhängt. 
1,   Tellus,  Terra   kehren  in   unsem  göttinnen  Fiörgyn, 

und  Rindr  wieder  (s.  230);  so  kreuzen  sich  hier  die 
en  der  götter  und  göttinnen,  doch  in  ähnlicher  richtung. 
Des  erdgebornen  Tvisco  söhn  war  MannuSy  und  kein 
3  kann  deutscher  klingen,  obschon  ihn  die  nordische 
ologie  so  wenig  als  Tvisco  (altn.  T^ski  ?]  überliefert, 
zweifei  hat  diesem  worte   im  alterthum    ein   tieferer 

beigewohnt,  durch  anfügung  des  ableitenden  -isk  ent- 
gt,  wie  aus  Tiv  Tivisco,  aus  mann  mannisko  =  homo, 
endes,  seiner  bewustes  wesen  (vgl.  s.  52];  beide  for- 
,  die  einfache  und  abgeleitete,  bieten  (wie  tiv  und  ti- 
•]  denselben  sinn  dar.  man  darf  das  skr.  Manus  und 
ishja  hinzuhalten.  Mannus  aber  ist  der  erste  held,  des 
s  söhn  und  aller  menschen  vater.  selbst  bis  zu  dem 
ren  mittelalter  scheinen  noch  Überlieferungen  von 
fn  Stammvater  des  gesamten  deutschen  volks  durchge- 
ren,  in  einem  gedichte  meister  Frauenlobs,  demselben, 
luch    des   mythischen   königs  Wippe  gedenkt  (s.  277], 

es 

Mennor  der  drste  was  genant, 
dem  diutische  rede  got  tet  bekant; 
st  nicht  aus  Tacitus  unmittelbar  geschöpft,    da  der  ei- 
ime  bei  aller  ähnlichkeit  abweicht. 
^ie  von  Tvisco  und  Mannus  alle  Deutschen,  so  stam- 
von  Mannus  drei  oder  nach  abweichender   auffassung 
lohnen  die  drei,    fünf  oder  sieben  hauptäste  des  volks 
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her.     aus   den  von  den  Römern  mitgetheilten  namen   der 
Völker  lassen  sich  die  der  ahnherrn  folgern. 

Der  dreifachen  eintheilung  aller  Germanen  in  Ingaevo- 
nes,  bcaevones  und  Herminones  liegen  die  heldennamen 
IngOy  Isco  und  Hermino  unter,  deren  jeder  noch  festere 
anknüpfung  gestattet. 

Ing  oder  Ingo^  Inguio  hat  sich  im  andenken  der  säch- 
sischen und  nordischen  stamme  zulangst  erhalten,  ahd. 
runenalphabete  schreiben  Ine,  ags.  Ing,  im  runenlied  scheint 
noch  etwas  von  seiner  sage  nachzuklingen: 
Ing  väs  »rest  mid  Eistdenum 
geseven  secgum,  od  he  stddan  eäst 
ofer  vffig  gevÄt.  vaen  äfter  ran. 
j^us  Heardingas  t>one  häle  nemdon. 
erst  hielt  sich  Ing  bei  den  Osldänen  (vgl.  Beov.  779.  1223. 
1650)  auf,  dann  zog  er  gen  osten  über  meer*),  sein  wagen 
rollte  nach,  der  wagen  ist  bedeutsames  kennzeichen  der 
alten  götter,  aber  auch  der  beiden  und  könige,  dafs  er 
hier  bei  der  Heerfahrt  besonders  hervorgehoben  wird,  scheint 
einen  uns  verdunkelten  zug  der  sage  zu  bezeichnen.  Zu 
dem  östlichen  Wohnsitze  Ings  stimmt  auffallend  die  merk- 
würdige im  IslendtngabOk  (Isi.  sog.  1,  19)  von  den  Ynglin- 
gen  gelieferte  Stammtafel,  daselbst  steht  oben  an  ein  Yngt>i 
Tyrkja  konüngr,  auf  welchen  unmittelbar  göttliche  wesen 
Niördr,  Frayr,  Fiölnir  (ein  beiname  Odins),  Svegdir  u.  s.  w. 
folgen,  gerade  hiefs  Odinn  Tyrkja  konüngr  (Sn.  368)  von 
seinem  aufenthalt  in  Byzanz  (s.  148).  Yngltnga  saga  hin- 
gegen beginnt  den  stamm  erst  mit  Niördr,  nach  welchem 
Freyr,  Fiölnir  und  die  übrigen  genannt  werden;  bei  Freyr 
aber,  zu  dem  jener  wagen  besonders  stimmte,  ist  angege- 
ben, das«  er  mit  anderm  namen  Yngei  oder  Yngeifregr 
(oben  s.  192)  und  nach  ihm  das  ganze  geschlecht  Fo^ßn- 
gar  heifse.  richtiger  wäre  Ingingar  oder  Inge^ar ,  wie 
die  ahd.  und  ags.  Schreibung  lehrt,  auch  eine  menge  mit 
Ing  oder  Ingo  zusammengesetzter  uralter  namen  bestätigt : 
Inguiomörus  (Ingimftrus,  Ingumdr,  asp.  Hincmarus),  Ingu- 
ram ,  Ingimund ,  Ingiburc ,  Inginolt  u.  s.  w.  selbst  Saxo 
gramm.  schreibt  Ingo,  Ingimarus.  aus  der  fortbildung  Ingil 
in  Ingelwin,  Ingelberga  und  dem  nord.  Ingellus  kann  Yng- 
Itngar  für  IngUngar  herrühren,  wenn  es  nicht  blofse 
Verwechslung  mit  ^ngltngr  yuvenis),  ahd.  jungilinc,  ags. 
geongling  war,  von  der  hier  ganz  abliegenden  wurzel  üngr^ 


*)  C»4in.  88,  8  von  dem  aus  Noahs  arche  gelassnea  raben:  ge- 
T^t  ofer  yonoe  T»g  aigan. 
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IC,  geoiig'.  Das  wichtigste  aber  ist ,  dars  jene  genealogie 
gfvi  vor  NM^rdr  setst,  so  dafs  er  Freys  grofsvater  wftre, 
ihrend  die  aadere  fassung  ihn  in  Freyr  gleichsam  wie- 
rgeboren  werden  läfst  und  mit  Freys  namen  selbst  ver-*- 
imelzt,  wovon  eine  spar  auch  in  dem  ag«.  freä  Ingvina 

192)  steckt,  dies  Ingvina  scheint  gen.  pL  von  Ingvine 
id.  Inguwini)  und  dominus  Ingvinorum  braucht  nicht 
thwendig  auf  den  gott  bezogen  zu  werden,  jeder  held 
inte  so  keifsen.  Mit  gutem  fug  aber  scheint  Ingvi, 
fuio  eines  geschleehtes  oberster  ahn,  das  den  namen 
feingar  as  Yngltngar  führt.  Was  nun  die  nord.  stamm- 
:e  nicht  höher  hhnauf  zu  bringen  vermag ,    als  zu  Ingvi, 

uns  Tacitus  willkommen  ergänzt  ^  Inguio  ist  ihm  des 
nnus,  dieser  des  Tviseo  söhn,  und  die  Ingae^ones  sind 
s  von  beiden,  entweder  ahd.  Ingmon  (sg.  Inguio)  oder 
wini  nadi  ms^sgabe  jenes  ags.  Ingvine. 

Fortgesetzt  lautete  dann  die  reihe  der  götter  und  hei* 
i:  Toisoo,  MatunUf  Ing^y  Nertkus,  F^iwio  (oder  wie 
römischem  munde  das  goäi.  Fräuja  verttndert  worden 
re).  des  erdensohnes  Tviseo  mutier  wiederholt  sich 
h  zwei  Zwischengliedern  in  Nerthos,  dem  gott  oder 
ien,  wie  ein  nord.  Ingui  bald  Tor,  tMild  nach  Niördr 
it,    und  jene  gen  osten   verlegte  Vanir,  denen  Niördr 

sein  söhn  Freyr  kauptsächlidi  beigezfthlt  wurden  (s.  198. 
>),  htttten  ansprach  darauf,  mit  den  Ingaevonen  für  einen 

denselben  stamm  zu  gelten,  so  sehr  auch  ihre  deotsch*- 

durch  die  verknüp&ing  milMamus  und  Tviseo  gerecht- 
Igt  scheint. 

Diese  bände  ziehen  sich  aber  noch  fester,    jene»  ags. 

berichlete,  Ing  habe  seinen  namen  unter  den  Hear^ 
jen  geführt,  von  ihnen  empfangen,  die  Heeardinffos 
i  entweder  beiden  und  männer  überhaupt,  wie  s.  317 
eigt  wurde,  oder  ein  besonderes  vcrik.  Hartimg  ist 
1  unserm  heldenbuch  könig  der  Reufsen,  wahrscheinlich 
und  derselbe  mit  Hartntt  oder  HertntI  von  Reufsen;  im 
lart  einer  der  wölfingischen  holden,  dunkel  bleiben 
Harianc  und  sein  vater  Immune  (Rudlieb  17,  8).  JJeor- 
(IS  sdieinen  ein  den  Dänen  und  Schweden  östlich  ge- 
es  volk,  unter  welchen  Ing  eine  Zeitlang  gelebt  haben 
diesen  aufenthalt  erläutert  sowol  der  türkische  könig 
ui  als  der  russische  Härtung.  Dafs  dem  Hartunc,  Hearding 
altn.  form  Haddingr  entspreche  ist  dargethan  worden, 
rend  nun  der  dänische  heldenstamm  auf  Odinn  zurück- 
itet  schon  in  der  dritten  abstammung  zu  Frödi  gelangt, 
1    Odinn    Skiöldr,    Fridleifr,    Frödi   folgen,    lautet    bei 

•itnms  ntytkoL    8,   ausgäbe,  21 
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Saxo  gramm,  die  reihe  Humbl,  Dan,  Lether,  Skioki,  Gram, 
Hading,  Frolho.  Hadmg  aber  steht  für  Haddmg,  wie  selb^ 
aus  der  Schreibung  ^duo  Haddingi'  (Saxo  s.  93),  d.h.  die  in 
der  edda  öfter  genannten  Haddtngjar,  hervorgeht;  von  ihm 
heifst  es  s.  12:  *orientaliom  robore  debellato  Suetiam  re- 
versus*,  welche  orientales  wiederum  Rutheni  sind;  überaus 
merl(würdig  aber  ist,  dafs  diesem  danischen  könig  und  sei- 
ner frau  Regnilda  von  Saxo  s.  17.  18  ein  lied  in  den  mund 
gelegt  wird,  das  in  der  edda  (Sn.  27.  28]  Niörir  und  Skadi 
singen*].  Hadding  darf  demnach  für  identisch  mit  Niördr, 
d.  h.  für  eine  Wiedergeburt  des  gottes  genommen  werden, 
die  sich  auch  darin  bestätigt,  dafs  Friäkifr  =  Fredläf, 
den  wir  bereits  oben  (s.  199)  dem  einfachen  Fred  gleich- 
setzten, in  demselben  stamm  erscheint,  genau  wie  Freyr 
ein  söhn  des  Niördr  ist,  und  Saxo  meldet  ausdrücklich  s.  16, 
Hadding  habe  ein  Fröblöt,  opfer  zu  Freys  ehre  gestiftet. 
Ob  in  Frddi  (ahd.  Fruoto,  mhd.  Fruote),  dem  sich  verdrei- 
fachenden beiden  der  dänischen  sage,  dessen  herschaft 
friedlich  und  seelig  gepriesen  wird,  nochmals  Freyr  gesucht 
werden  könne,  bleibt  dahin  gestellt. 

An  dem  tacitischen  gotthelden  haftet  also  noch  deut- 
lich ein  nordischer  gott ,  und  die  aufgewiesnen  gelenke 
müssen,  wenn  ich  mich  nicht  teusche,  der  lesart  Nerikiti 
das  Siegel  aufdrücken.  Will  man  in  die  reihe  des  ge- 
schlechts  die  göttin  nicht  einlassen,  an  dessen  urbeginn 
schon  eine  Terra  mater  stand,  so  liegt  es  wenigstens  nahe 
anzunehmen,  dafs  ihren  namen  einzelne  Völker  auf  den 
gott  oder  beiden  übertrugen,  der  eins  der  folgenden  glie- 
der  des  Stamms  bildete. 

Wahrscheinlich  schlagen  hier  noch  andere  nordische  my- 
then  ein,  lichter  die  in  das  tiefe  dunkel  unsrer  vorzeit  strei- 
fen, ohne  sie  ganz  erleuchten  zu  können,  oft  nur  in  rätb- 
selhaftem  Schimmer  sich  verlieren.  Das  formftli  der  edda 
8.  15  nennt  Odinn  vater  des  Yngvi  und  bringt  ihn  an  die 
spitze  der  Yngltngar:  man  sieht  sich  von  neuem  befugt 
Odinn  und  Mannus  oder  Tvisco  gleichzusetzen  ja  in  sol- 
chem Zusammenhang,  bei  dem  Wechsel  der  glieder,  wäre 
fast  Odinn  =r  Niördr  zu  ertragen,  was  eine  handschrift 
darbietet.  Weiter  reicht  aber  die  erzählung  frA  Fornioti 
ok  bans  aettmönnum  (fornald.  sog.  2,  12):  zu  oberst  steht 

*]  richtig  hat  nun  auch  Wh.  Müller  (HaopU  zeilschr.  3,  48.  49} 
nachgewiesen,  dafs  Skadis  wähl  des  yerdeckien  briuligams,  Yon  dem 
blofs  die  füfse  sichtbar  waren  (Sn.  82),  zu  der  eligendi  mariti  libertai 
öurioslore  corporum  atlrectatione  hei  Saxo  stimmt;  Skadi  und  Rago- 
hnd  fallen  noihwendig  zusammen. 
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m,  wie  der  kdnigf  von  TyAland,  und  auf  ihn  folgen 
wr,  Oäm,  Frej/r^  Ni&rdr,  Freyr,  Fiölntr,  mithin  ein 
ppelter  Freyr^  der  ersie  an  Yngvis  steile ,  d.  h.  jener 
gvifreyr,  aber  auch  ein  mehrfacher  OcKnfi.  FiöMr,  iat 
tjns  narae  (Saem.  10«  46^  184«  Sn.  3).  Burri  und  Burr, 
ei  sich  ganx  nah  liegende  namen  (wie  Folkvaldi  und 
Ikvaldr),  in  andrer  reihe  Beirrt  und  Bort  genannt, 
leinen  deutlich  die  Sn.  7.  8  als  vorfahren  der  drei  brfider 
inn,  Vili,  Ve  (s.  148)  aufgeführten  Buri  und  Barr.    Buri 

nun  aber  der  von  der  kuh  aus  den  steinen  geleckte 
te  mann  oder  mensch ,  also  der  dristporo,  ein  ahd. 
"0,  goth.  Boßkra;  Börr  könnte  ahd.  Paru^  goth.  Banm 
fsen,  oder  welche  form  man  sonst  annehmen  will,  immer 
irt  sie  ans  der  in  einer  stammsage  zusehends  passende 
rzel  bairan»  welche  erstgebome,  ersterschafne  menschen 
kündet*).  Sollten  nicht  Bwri^  Börr^  Odinn  parallel  sein 
I  nur  mit  andern  namen  genannten  TotMcOy  Mtmmu, 
uiol  dem  Inguio  stehen  zwei  brüder  zur  seite,  bcio 
I  Hermino,  wie  dem  Odinn  Vili  und  Ve,  es  würde  sich 
lären,  warum  der  edda  die  namen  T^ski  und  Madr 
Igeln,  da  sie  durch  Buri  und  Börr  vertreten  sind,  und 
h  manches  andere  begreiflich  werden.  Tvisco  heifti 
a  editus  wie  Buri  ans  dem  stein  hervorgeht;  flnden  wir 
nn  an  der  spitze  derYngitngar  wie  Inguio  an  derlngae- 
en,  so  darf  darin  bestiitigung  des  satzes  gesucht  weisen, 
\  Sachsen  und  Cherusker,  bei  denen  vorzugsweise  W6- 

gefeiert  war,  eben  den  kern  der  Ingaevonen  bildeten. 
-  mögen  götter  und  halbgötter  vielfiBich  znaammenrinnen, 
s  aber  scheint  die  eigentliche  hanptgottheit,  Wuetan, 
T  ihnen  aufzutauchen. 

Ich  fahre  fort  Tacitus  auszulegen.  In  der  Vermutung, 
Ingaio  oder  Ingo  bmder  könne  nur  Acio,  /#co,  nicht 
,  Isto  geheifsen  haben,   bestftrkt  mich   alles.     Darauf 

einzelne  hss.  des  Tacitus  wirklich  Iscaevones  lesen, 
weniger  gewicht  liegen:  genauer  wird  nachzusehn  sein, 
3T  in  Istaevones  bei  Plinius  überall  sicher  ist,  und 
i^t  dies  könnte  noch  nicht  zwingen  dem  SC  zu  entsagen, 
;vo  war  vielleicht  schon  bei  den  Römern  der  Verderbnis 
itaeve  ausgesetzt,  wie  Vistula  neben  dem  richtigeren 
lila  durchdrang,  unabweisbar  aber  scheint  in  einer 
'.  aus  Tacitus  aufgenommnen  Überlieferung  des  mittel- 
st   bei  Nennius  Escio   und    Hisicion,    in    einem   gäü- 


)  auch  im  Rtgsmll  105«  wird  Burr  das  erste,   Born  das  xweite 
M  (Tgl.  ags.  eAden)  das  dritte  kind  Ton  Fadir  und  M6dir  genannt. 

21» 
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flohen  gedickt  des  11  jh.  liiocan^).  Soll  alles  nicht  gel^ 
ten,  so  reden  innere  grtinde:  wir  heben  in  Tnisco  und 
Mannis0o  eben  der  form  isc  ihr  recht  angethan^  und  Tuislo, 
das  gleichfalls  geschrieben  vorkommt^  widerstrebt  jeder 
deutung.  zu  beiden  aber  stimmt  in  derselben  stammsage 
der  dritte  name  Isco.  Statt  des  Tvisco  und  Mannus  reidit 
die  nordische  fabel  zwei  andere  benennungen  dar,  wfthrend 
sie  Ingilio  in  Ingvi  beibehielt;  sollte  sich  nicht  auch  Iscio 
nachweisen  lassen?  ich  meine  ihm  in  dem  eddischen  ÄMkr 
auf  der  spur  zu  sein,  weicher  name  wiederum  von  dem 
ersterschafnen  menschen  gebraucht  wird  (Saem.  3.  Sn.  10) 
und  einen  eschbaum  bedeutet,  seltsam  scheint  schon,  dafs 
wir  in  den  runennamen  diesem  ask  (die  deutung  mag  den 
bäum  im  sinn  haben  oder  nicht)  neben  ine,  ziu,  er,  lauter 
beiden  und  göttem  begegnen ;  unter  den  altn.  namen  der 
erde  Sn.  220^  findet  sich  Eskja.  aber  auch  der  vocalwech- 
sei  in  beiden  namensformen  Iscio  und  Askr  gilt  geradeso 
in  der  ableitungssilbe  -isk  und  -osi. 

Hier  mag  ein  verwegner  einfall  sich  lufl  machen,  in 
wstiBr  Sprache  wird  das  abstammungsverhfihnis  hauptsäch- 
lich durdi  zwei  ableitungssilben  ausgedrückt,  IN6  und  ISK. 
manning  bezeichnet  den  von  man  stammenden  söhn,  man- 
•isko  fast  dasselbe,  ich  sage  nicht,  dafs  die  göttlichen 
vorfahren  aus  der  grammalischen  form  genommen,  noch 
weniger,  dafs  die  grammatische  form  ans  den  heldennaflien 
entsprungen  sei.  ick  lasse  den  liefen  Zusammenhang  beider 
unerklärt  und  zeige  ihn«  blels  an.  Wenn  aber  die  proximi 
oceano  wohnenden  Ingaevones  Saehse«stämme  waren,  die 
noch  heute  der  ableitung  -ing  zugettan  sind,  so  darf  an* 
gemerkt  werden,  dafs  Ascibwrg  ein  heiliger  sitz  der  Iscae- 
vonen,  die  proximi  Rheno  hausten.,  am  Rhein  lag**).  Von 
Asbr  und  dem  bezug  des  namens  auf  den  bäum  soll  in 
einem  andern  cap.  gehandelt  werden;  zu  den  bcaevonen 
gehört  aber  noch,  dafs  auch  die  Angelsachsen  einen  beide« 
0e9e^  folglich  Oescmgas  kennen. 

Zeufs  s.  73  gibt  der  lesart  Istaeeone$  den  vorzug,  er 
stellt  sie  zu  den  Astingi,  Azdingi,  die  ich  s.  317  für  Haz-^ 
dingi  genommen  und  den  altn.  Haddingjar,  ags.  Heardin- 
gas,  ahd.  Hertingä  verglichen  habe,  die  annahvie  Istae* 
vones  =  Izdaevones  fordert,  dafs  das  golh.  zd  =  aga.  rd. 


•)  nachgewiesen  von  Leo  in  der  zeitschr.  f.  d.  alt.  2,  534. 

**)  Tgl.  Askilün  (Ascha  hei  Amberg),  Askiprunno  (Eschborn  bei 
Frankfurl),  Askipah  (Eschbach,  Eschenbach)  io  mehrera  gegeoden, 
Ascarth  mannsoaroe. 
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i.  rt  damals  noch  ualer  rheinischen  Deutschen  gfegolten 
)e;  ich  kenne  bisher  weder  ein  ahd.  ArtingA,  ErtingA 
3h  ein  altn.  Addtngar,  Eddtngar.  Der  stammhekt  wttrtfe 
;h  dieser,  auf  jeden  fall  sinnreichen  und  ferner  zu  pril^ 
den  Vermutung  IsHo  =  I»diOy  IzdviO;  ahd.  Erto,  altn. 
di  heifsen,  wozu  der  berühmte  ausdruck  edda  proavia 
fimte,  dessen  goth.  form  izdö,  ahd.  ertd  wäre.  Izdo^ 
io  proavus  erschiene  an  sich  ein  treffender  name  für 
i  Stammherrn.  Den  Wechsel  zwischen  i  und  a  hätten 
de  deutungsversuche  Iscaevones  =  Askingft  und  Istae<^ 
es  =  ArtiBgA  miteinander  gemein. 

Länger  noch  als  seine  brüder  wird  uns  des  Hanaus 
ter  söhn  beschäftigen.  Erminos  nachkommenschaft  ver- 
Iständigt  den  cydus  der  drei  grofsen  hauptstämme 
itschlands:  Ingaetxmes,  hcaeeonesy  Rermimmes.  ihre 
nung  scheint  gleichgUtig  und  ist  bei  Tacitus  biofs  vinn 

örtlichen  läge  entnommen;  der  einstimmige  vocalan- 
.  läfst  auf  ein  alliterierendes  nebeneinanderstehn  der  drei 
amheldeu  in  deutschen  liedern  schliefsen.  Die  aspira- 
I,  von  den  Röm^n  in  Herminones  wie  in  Hermunduri 
efügt,  ist  dem  deutschen  werte  eigentlich  fremd,  wird 
r  auch  voa  lak  schriftsteilem  de«  mittelalters  in  eigen*- 
len,  die  uiit  Irmin  zusammengesetzt  sind,  häufig  bcibe- 
en.  im  namen  des  historisehen  Anninius  läfst  sie  Ta- 
5  weg. 

Wie  liei  loguio  und  Iscio  mufs  für  den  namen  des 
len  die  sonst  erweisbare  schwache  form  tmmo^)y  £r- 
9,  goth.  Airmana  angesetzt  werden:  die  ableitung 
minones  und  selbst   die  entst0llungen  Hjsicion,    Arme- 

und  Negno  bei  Nennius  bezeugen  sie.  vielleicht  ist 
\T  das  s4ar.k  gebildete  Irman,  Irmin,  Armin  davon  zu 
»rscheiden.  Weit  häufiger  ais  das  einfache  wort  sind 
*  eine  menge  von  Zusammensetzungen  mit  irman-,  ir- 
-,  nicht  blofs  für  eigennamen,  sondern  auch  für  an- 
s  sinnliche  und  abstracto  ausdrücke:  goth.  Ermanaricus 
manareiks),  ahd.  Irmanrth,  ags.  Eormenric,  altn.  lörmun- 
',    wo  das  u  zu  dem  volksnamen  Hermundurus  stimmt; 

Irmandegao,  Irmandeo,  Irmanperaht,  Irmanfrit,  Irmiii- 
Irmandrüt,  Irmangart,  Irmansuint  u.  s.  w.     aufmerksam-- 

verdienen  die  benennungen  einiger  th|ere  und  pflan- 
,    das  altn.  lörmungandr  ist  eine  schlänge  i  Iörmunr^kr 


*)  Peru  1,  200.   SlO.   2,  290.  463.  481;  der   abbas  Irmino  aas 
des  gr.  zeit  ist  jetzt  bekaoBi  genug ;  auch  der   weibliche  ußoie 
na  begegiiet  in  arkyinden. 
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ein  stier,  das  ags.  Bormenvyrt  und  Eormenletf  soll  mae 
malre  sein ,  ich  finde  auch  georaienvyrt;  geormenleäf  ge- 
schrieben, belege  fttr  iimangot,  irmandiot,  ags.  irminthiod, 
irminman,  irmansAI  u.  a.  m.  sind  schon  s.  106.  107  gegeben, 
einer  villa  Irmenld,  d.  h.  eines  waldes  (in  illa  silva  scaras 
sexaginta)  gedenkt  eine  urk.  von  855  in  Bondams  charter- 
boek  p.  32. 

In  diesen  Zusammensetzungen,  besonders  den  zuletzt  ge- 
nannten scheint  irman  nur  allgemeinen,  verstärkenden  sinn 
zu  haben  und  sich  nicht  bestimmt  auf  einen  gott  oder  held 
zu  beziehen ;  es  gleicht  andern  Wörtern,  namentlich  got  und 
diot,  regin  und  megin,  die  wir  ganz  ähnlich  verwendet  sehn, 
wohnte  ihm  jener  bezug  bei,  so  würde  statt  Eormenleäf 
Eormenes  leäf  gesagt  sein,  wie  Forneotes  folme,  Wuotanes 
wec.  Irmandeo  ist  also  ungefähr  was  Gotadeo,  Irmanrth, 
was  Diotrth,  und  wie  irmangot  den  grofsen  gott,  irmandiot 
das  grofse  volk,  iörmungrund  die  grofse,  weite  erde,  so 
kann  auch  irmansül  nichts  anders  als  die  grofse  seule  aus- 
sagen sollen,  gerade  diesen  sinn  fafste  Rudolf  in  der  Qber- 
setzung  universalis  columna  (s.  106)  auf. 

Das  mag  sein,  nichts  hindert  aber,  dafs  /htitno  oder 
Irmin  in  früheren  Jahrhunderten  persönliche  bedeutung  hat- 
ten, sahen  wir  doch  neben  Zeus  und  T^  die  abstractionen 
deus  und  das  präfix  t5^-,  ttr-  (s.  177)  vgl.  s.  314.  wurde 
aus  Saeteresdäg  später  Saturday,  Saterdach  (s.  114),  so  darf 
Eritac  auf  Erestac  (s.  183),  Eormenleäf  auf  Eormenes  leäf, 
Irtnansül  auf  Irmanessül  zurückführen;  auch  Donnerbflhel 
für  Donnersbühel  (s.  155),  Woenlet  fär  Woenslet  (s.  145) 
begegneten  und  wir  sagen  Frankfurt  statt  FrankenAirt.  je- 
mehr  der  sinn  des  namens  verblich,  desto  leichter  wurde 
auch  die  genitivische  form  entbehrt;  der  ahd.  ausdruck  go- 
des  hüs  ist  sinnlicher,  der  goth.  gufihus  abstracter,  doch 
beide  gelten,  wie  alts.  regano  giscapu  und  regangiscapu, 
metodo  giscapu  und  metodgiscapu  nebeneinander,  jenes 
geormen  =  eormen  mahnt  an  Germanus  (gramm.  1,  11). 

Freilieh  unterscheidet  Tacitus  jenen  HerminOf  der  ihm 
in  Herminones  steckt,  von  Arminius,  den  die  Römer  be- 
kämpften; doch  das  bekannte  auf  diesen  bezogne  canitur 
adhttc  barbaras  apud  gentes  gieng  leicht  schon  aus  mis- 
verstand  der  künde  hervor,  die  von  deutschen  liedern  auf 
den  mythischen  beiden  zu  der  Römer  ohr  gedrungen  war. 
Gesetzt  irmansül  drückte  wörtlich  nur  eine  grofse  seule 
aus,  dem  volk,  das  sie  verehrte,  mufs  sie  ein  göttliches 
bild,  also  auf  einen  bestimmten  gott  bezüglich  gewesen 
sein,     um  diesen  aufzufinden  hätte  man  nur  zwischen  zwei 


HtMlN  329 

ßgen  SQ  wftblen,  entweder  war  er  eine  der  drei  groben 
itlheiten  Wödan,  Thener,  Tia,  oder  ein  von  ihnen  nnler- 
hiednes  wesen. 

Doch  hier  ist  vor  allem  die  schon  s.  100  aasgehobne 
3lle  Widakinds,  des  Sachsen  selbst,  zn  erwttgen;  sie  sagt, 
fs  ein  heidnischer  gott  gefeiert  worden  sei,  dessen  name 

Mars,  seolenbild  an  Hercules^  örtliche  anfstellong  an 
3  sonne  oder  Apollo  gemahne,  dann  aber  wird  fortge- 
Iren:  'ex  hoc  apparet  aestimaiionem  illorum  utcomque 
obabiiem,  qui  Saxones  originem  dnxisse  putant  de  Grae- 
,  quia  Hirmin  vel  Hermes  graece  Mars  dicitur,  qno 
cabulo  ad  laudem  vel  ad  vituperationem  usque  hodie  ^ 
am  ignorantes  ütimur'.  Hieraus  folgt,  der  gott,  dem  die 
chsen  nach  dem  sieg  über  die  Thttringer  opferten,  hiefs 
rmhif  Irmm,  und  noch  im  10  jh.  wurde  mit  diesem 
nen  ein  hervorragender,  verwegner  mann,  lobend  oder 
eind  belegt*).  Apollo  wird  von  dem  mönch  verglichen, 
il  der  altar  ad  orientalem  portam  gebaut  war,  und  Her- 
os, weil  dessen  seule  an  die  des  einheimischen  gottes 
nnerte,  es  mufs  also  kein  anderes  idol  gemeint,  als  eben 

irifiififM  (s.  104  — 107)  und  dieser  name  eigentlich  /r- 
lesy  Irmtmes,  Eirmmes  sül  lauten,     an  der  Unstrut  hat- 

die  Sachsen  ihrem  Irmm  eine  seule  aufgerichtet,   wie 
in  der  heimat  thaten. 

Verworren  scheint  das  Verhältnis  zwischen  Hirmin,  Her- 
3  und  Mars,  aus  welchem  Widukind  sogar  eine  bestä- 
ing  der  sage  vom  Ursprung  der  Sachsen  aus  Alexanders 
r  (Widttk.  1,  2.  Ssp.  3,  45)  abnimmt,  man  mufs  erwä- 
,  dab  auch  bei  WAdan  mitunter  Mars  statt  Mercurius 
rsetzt  (s.  109.  122)  und  das  aussehn  des  römischen  Mars 
121)  angenommen  wurde,  dann  aber  wie  leicht  hier  Ir- 
,  Hirmin  auf  Hermes  führte  und  Ares  auf  Mars,  da  Ir* 
sül   selbst  mit  Bresburg  zusammenhängt  (s.  105).     was 

Corveier  annalist  (oben  s.  100)  unterscheidet,   die  bei- 

idole  des  Ares  und  des  Hermes,  mengt  Widukind. 
h  welcher  hat  nun  auf  Irminf  anspruch,  Mars  oder 
cur?  ich  habe  mich  s.  179  mehr  für  Jenen  bestimmt, 
I  könnte  an  die  s.  185  entwickelte  benennung  des 
gsgottes  Eru,  Heru  denken  und  Irman,  Erman  in  Ir- 
n,   Er-man   zerlegen  wollen;  nach  den  formen  Irmin^ 


*)  etwa  wie  wir  heute  sagen:  das  ist  ein  rechter  ieufely  oder  in 
ersachaen  kamer  (s.  166).  auch  das  praefiz  irmin^  Terstärkt  nach 
goteD  und  äbeln  seife,  wie  irmiogod,  irminthiod  könnte  es  ge- 
eci  haben  irminthiob  =f  meginihiob,  reglolhiob. 
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Eonnen,  Ernmn,  lörmuii  hat  dies  wmig  wahradieialielik«!!, 
der  naioe  Ut  abgeleitel^  aber  einiaeb,  nicht  zvsanoiienge*- 
setzt;  niemals  erscheint  neben  Ertag,  dies  Martis,  die  form 
Brmintac,  Irniinestac.  Für  Merour  hingegen  stritte  die  zu- 
föllige  ^)y  dennoch  auffallende  eiostimraung  des  namens  Ir* 
mansül,  Hirmensül  mit  'Egjit^i  und  i'gßiix  zss  pfähl  ^  seuie 
(s.  107)  9  und  dafs  gerade  des  Hermes  bild  oder  haupl  auf 
solchen  hermen  errichtet  wurde,  wie  noch  unser  mittel- 
alter  die  irmenseule  auf  Mercur  bezieht  (s.  104).  Die  Sach- 
sen scheinen  in  Eirmin  einen  kriegerisch  dargesteUten 
Wddan  verehrt  zu  haben. 

Hat  diese  ansieht  grund,  so  iöfst  sich  zwar  W6dan  in 
die  alte  heldenreihe  einschalten ,  es  ist  aber  die  frage ,  ob 
nicht  Irmm  als  Wiedergeburt,  als  söhn  des  goUes  zu  be- 
trachten, oder  gar  von  dem  gotte  Irmin  ein  staramheld 
Irmino  zu  unterscheiden  sei,  wie  bei  Tacitus  von  AmiAius 
Hermino?  so  wird  von  thiod,  regln  der  name  Thiodo, 
Regino  gebildet.  Zwischen  Ing  und  Ingo,  Isc  und  boo 
wäre  das  schwerer  durchzuführen,  ich  glaube  aber  soasi 
einen  grundsatz  aufstellen  zu  dürfen,  der  hier  entscheidet: 
so  oft  Volksstämme  nach  einem  ihrer  berühmten  ebnen 
den  namen  empfangen ,  ist  dieser  ein  vergötterter  mensch, 
ein  halbgott,  niemals  ein  reingöttliehfMi  wesen.  es  gibt  In* 
gaevones,  Iscaevones,  Herminones,  Oesi»ng|is,  ScilfingaSi 
Yngltngar  (d.  i.  Inglngar),  VölsOiigar,  Skiöldüngar,  Niflün- 
gar**",  wie  es  Herakliden,  Pelopiden  gab,  keine  Yödenin- 
gas,  Thunoringas,  wol  aber  einen  Vödening  und  Kroniden. 
den  naraen  Yödeningas  hätten  gewis  die  Angelsachsen  ge- 
führt, an  deren  spitze  überall  Vöden  auGtritt,  wenn  es  sitte 
gewesen  wäre  nach  dem  gott  selbst  zu  heifsen.  die  Völ- 
ker entstammen  dem  gott,  allein  durch  Vermittlung  eines 
halbgotts,  nach  diesem  nennen  sie  sich,  ein  volksnane 
nach  dem  höchsten  gott  wäre  frevelhafter  stob  gewesen 
und  menschlichem  gemüte  fremd. 

Da  Niedersachsen,  vorzüglich  Westfalen  ein  hnnpisitz 
des  Irmincultus  war,  so  dürfen  sich  wol  neben  Widukinds 
Zeugnis  von  Hirmin  einige  spuren  seines  in  diesem  deut^ 
sehen  landstrich  noch  immer  nicht  ganz  erloschnen  naoiens 
stellen.     Strodtmann   verzeichnet  die   osnabrückisehen  re- 


*)  der  gr.  aspirala  enlsprichl  bekanntlich  deutsches  S,  kein  H: 
•,  9  s=  8«,  iöi  tnxa  sibun;    ukq  sali. 

**)  die  patroDymisohe  ableitung  ist  nicht  nolhwendig,  «ich  die 
GAutds,  Gerissi,  SoapI  nennen  sich  nach  Ginta,  Gevia«  SvAp  gött- 
lichen beiden. 
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isarten:  'he  meiii,  ose  heire  gott  heet  Henn  (sei  gütig, 
ne  nicht];  ^me  herr  gott  heet  nieh  Bermy  he  heel  leve 
re,  iin  weel  w«l  le  te  gripen';  darin  scheiot  leise  sehn- 
ht  nach  der  milden  kerechaft  des  fiten  heidniseheii  goUes 
verhalten  im  gegenstli  fiu  dem  strenge  richtenden  und 
ifenden  christlichen  gott  Im  sächsischen  Hessen  (an  der 
roel),  im  Paderbornischen,  Ravensbergtschen,  Münstor- 
en^  im  bisthum  UtiideB  und  horssogthum  Westfalen*) 
.  unter  dem  volke  folgender  reim: 

Bermenj  sla  dermen, 

sla  pipen,  sla  trummen, 

de  kaiser  wit  kummen 

met  hamer  un  Stangen**) 

wil  Eermen  uphangen. 
men  wird  hier  gleichsam  aufgefordert  kriegerisches  spiel 
istimmen,  feiten,  pfeifen,  trommeln  erschallen  zu  lassen; 
feind  nahe  mit  hämmern  nnd  Stangen  und  wolle  Her- 
aufhängen.  Nicht  iwmöglioh,  dafs  sich  in  diesen  durch 
e  trtdition  der  jahrhuMierte  gegangnen,  entstellten 
ten  Überreste  eines  Kedes  erhalten  haben,  das  au  der 
erscholl  als  Carl  die  Irmenseule  zerstörte,  auf  den 
en  Arminius  und  cKe  Römer  lassen  sie  sich  weniger 
en  ***).  Das  schlagen  und  die  Stangen  erinnern  an 
sommeravsträge. 

In  der  hessischen  Werragegend  liegt  ein  dorf  namens 
schwerd,  das  in  ftitereo  Urkunden  Ermeswerder,  Armes- 
1  ****),  Ermenumereik0  (vita  Meiawerci  a.  1022.  Leibn. 
51)  heilst  =  Irmineswerid ,  insula  Irmini,  wie  andere 
T  ihre  auen  haben,  diese  auslegung  scheint  durch 
*  solcher  Ortsnamen  gesichert 

Leibnitz  scr.  1,  9,  Bccard  Fr.  or.  1,  883  und  de  orig. 
1.  397  geben  irmmeswtMgen  für  das  gestirn  arctus, 
itrum  codeste  an,   ich  bin  des  belegs  noch  nicht  hab- 

)  Ronmels  Hessen  1.  anm.  t.  66.  Westpbalia  (Minden  1930) 
52.  in  Schumanns  musical.  zeitung  yon  1836  steht  aoeh  die 
eise. 

}  Variante:  mit  Stangen  and  prangen,  oder:  mit  hamer  an  tan<- 
prangen  sind  gleichfalls  st&be. 

man  Ter^uohte  oatürlich  diese  auslegung,  einige  setaen  Her- 
f.  Harmfln,  andere  geben  einen  zweiten  erzählenden  yers  dazu, 
Der  kaiuni  im  munde  des  yolks  haftet:  un  Hemmn  slaug  dermen, 
pipen ,  slaug  trummeo ,  de  fürsten  sind  kammea  mel  all  eren 
$D,   hebt  Vanu  upbangen. 

der  gleiche  focal Wechsel  in  dem  Ortsnamen  Ermeuaulen  (urk. 
298  in  Barings  clavis  dipl.  pw493  no.  15),  ein  westfälisches  dorf, 
;ute  Armemetii  heifst. 
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haft  geworden,    dieser  wagen  wttrde   dem  Wuotanswagen, 
Donnerswagen,  selbst  dem  Ingswagen  zur  seile  stehn. 

Erst  jüngere  ags.  und  verschiedentliGh  aitengl.  quellen, 
indem  sie  vier  grofse  England  durchschneidende  wege  an- 
führen, nennen  darunter  Enmngegfrete  ^  von  sOden  nach 
norden  der  insel*).  man  darf  aber  die  reinags.  form 
Eormenstrst  oder  Eormenesstriet  mutmafsen,  da  eine  an- 
dere der  vier  strafsen  VcBtUngasirmt  bereits  in  der  ags. 
Chronik  (Ingr.  190.  Thorpes  anal.  p.  38)  und  in  dem  frie- 
densschlufs  zwischen  Alfred  und  Guthrun  (Thorpe  p.  66] 
vorkommt.  Lye  hat  Irmingsirmt  neben  Irmingsulj  beide 
unbelegt,  das  vermutete  Eormenstraet  würde  auf  ein  ahd. 
Irmanstrdza,  Eormenesstraet  auf  Irmanesstrdza  und  die  be- 
deutungen  via  publica  oder  via  Irmani  leiten. 

Nicht  zu  übersehen  für  den  fortgang  der  Untersuchung 
ist  nun,  dafs  eine  der  vier  landstrafsen,  Yietlingastriet  zu- 
gleich an  den  himmel  versetzt  wird  und  ganz  mythisches 
ansehn  gewinnt,  ein  völlig  bestimmter  weg  von  Dover 
nach  Cardigan  sich  erstreckend  bildet  am  himmel  die 
mitchstrafse^  d.  h.  wird  vom  wagen  irgend  eines  heidni- 
schen gottes  befahren. 

Chaucer  (house  of  fame  2,  427]  jene  himmelsgegend 
beschreibend  sagt: 

lo  there  (quod  he],  cast  up  thine  eye, 
se  yondir,  lo,  the  galaxie^ 
the  whiche  men  depo  the  milky  way, 
for  it  is  white,  and  some  parfay, 
ycallin  it  han  Wailingesirete  ^ 
that  onis  was  brente  with  the  hete, 
whan  that  the  sunn  is  sonne  the  rede, 
which  that  hite  Phaeton  wolde  lede 
algate  his  fathirs  carte  and  gie. 
im   complaint   of  Scotland  p.  90  wird  von  dem  comet  ge- 
sagt :  it  aperis  oft  in  the  quhyt  circle,  callit  circulus  lacteus, 
the   quhilk    the    marynalis   cailis   YatUmütreiU      im   Virgil 
des  Douglas  p.  85: 

of  every  sterne  the  twynkling  notis  he, 


*)  IUI  cheminii  Waüingettrete ,  Posse,  Hickenildestrete,  »....^ 
antrete  (Thorpe  anc.  laws  p.  192),  Tgl.  Heinrich  tod  HnnlingdoD  (wo 
Erningestreet),  Roberl  of  Glocester.  Oxf.  1724  p.  299  (aucn  Erain- 
gestr.  nach  dem  ▼origeo).  Ranulph.  Highden  polychr.  ed.  oioii. 
p.  196.  John  Leiands  itinerary.  Oxf.  1744.  6»  106—140.  GiImioii 
in  app.  chron.  sax.  p.  47.  Camdens  Britannia  ed.  Gibson.  Lood. 
1753  p.  Lxxix.  auf  der  carte  zu  Lappenbergs  gesch.  t.  England  ist 
die  richtung  der  yier  wege  eingetragen. 
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that  in  tbe  still  hevin  move  coars  we  se, 
Artburys  hoase  and  Hyades  betaikning  rane, 
Wailmgesirete ,  the  Hörne  and  tbe  Charlewane, 
tbe  feirs  Orion  witb  bis  goldin  glave. 
^(linga  ist  ein  deutlicher  gen.  pl.,  wer  die  Vaetüngas  wa- 
1^   auf  welche  weise  sie  einer  irdischen  und  himliscben 
afse  namen  gaben,   wissen  wir  nicht.     Chaucer  der  es 
Ueicbt  noch  hätte  erzählen  können  spielt  lieber  auf  den 
ach.  mythus  an.     PhaSthon  auch  eines  gottes  söhn,   als 
sich  vermafs  des  vaters  sonnenwagen  zu  lenken,  ver- 
gte  einen  streif  am  himmel   und   das  ist  der  weg   den 
die  milchstrafse  nennen.    Nach  der  gewöhnlicheren  vor- 
lung  war  es  Here,  die  durch  ihre  am  himmel  versprtttzte 
3h,   zornig  fiber  den  ihrer  brüst  untergelegten  Hermes 
r  Heracles  einen  weifsglänzenden  kreis  bildete.     Sicher 
h  bei    andern  Völkern  liefsen  phantasie  und   sage   die 
len  irdischer  und  himlischer  stralsen  untereinander  lau- 

*). 

Einen  merkwürdigen  beleg  dafür  bietet  die  einheimi- 
3  Überlieferung  dar;  durch  sie  werden  wir  Irmin,  von 
i  wir  uns  fast  entfernt  zu  haben  scheinen,  wieder  er- 
ben. 

Widukind  von  Corvei  ist  der  erste,  der  aus  alten  lie- 
i  die  schöne  durchweg  epische  erzähinng  vom  sieg  der 


*)  ich  beschränke  inieh  auf  kurze  anfohrmig  anderer  benennnn- 
der  mäehsirajMe,  arabisch  heifst  sie  tarik  al  thibn  (yia  strami- 
ajrisch  seheml  tepno  (yia  paleae);  nenbebriiscb  neHbai  iheben 
ita  paleae);  pers.  roh  hak  kethan  (yia  stramen  trahentis);  copt 
li  enie  pitok  (yia  stramiDis);  Sthiop.  hoMore  utmanegade  (stipula 
;  arab.  auch  derb  eiiübemn  (pfad  der  heckerlingtrSger) ;  törlc.  saman 
ti  (paleam  rapiens ,  paleae  Air) ;  armen,  hariacoi  oder  hariacoah 
e  fnr)  ;  alle  diese  namen  laufen  auf  yerzettelte  spren  hinaus:  ein 
tiger  dieb  hat  sie  fallen  lassen.  Einfacher  ist  das  arab.  mad- 
ra  (tractus),  »ahr  al  madscherra  (flumen  trac(us),  und  die  rö- 
le     yorstellung   yon   dem    lee^    der  götter   oder   »u   den    göiiem: 

irokeaisch  wea  der  teden,    turk.  kahler  ivU  (weg  der  wailer), 

pilger  nach  llecca  und  Medina  heifst  hadji ,  hadschi.  hieran 
ist  sich  der  im  mittelalter  übliche^  christliche  name  galaziaa  «i« 

mfacobi,  schon  im  catholicon  des  Job«  yon  Genua  (13  Jh.):  ea^ 
de  Sanliago,  ekemn  de  saini  Jaquety  Jacobsstrafse ,  sloy.  »esia 
n   fy^eg  nach  Rom)  yon  den  Pilgerfahrten    nach  Gallizien  oder 

die  zum  himmel  führten.    Altn.  veirarbraui  (winterweg).    Welsh 

^unfdion  (oben  s.  137)  und  Arianrod  (silberstrafse?  was  an  Ar- 

-atum  rnhrt).     Pinnisch  Immmraia  (yogelweg),  litth.  ptndu*eMu 

vielleicht  weil  seelen  und  geister  in  gestaft  der  yögel  ziehen; 

hi^Uihfttifa^  (yia  belli]  weil  die  Ungern  aus  Asien   einwandernd 

conatellation  folgten. 
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Sachsen  über  die  Thüringer  gibt*).  Irmenfrkd  könig  der 
Thüringer  bedrängt  von  Dieterich  könig  der  Franken  rief 
die  Sachsen  zu  hilfe:  sie  erschienen  und  fochten  tapfer, 
er  aber  in  seinen  gesinnungen  wankend  gemacht  unterhan- 
delte insgeheim  friede  mit  den  Franken  und  beide  Völker 
wollten  sich  nun  gegen  der  Sachsen  furchtbares  beer  ver- 
einen, doch  des  verraths  inne  werdend  kamen  die  Sach- 
sen zuvor,  von  dem  alten  Hathugftt  angeführt  drangen  sie 
in  die  bürg  der  Thüringer  und  erschlugen  alle;  die  Fran- 
ken standen  still  und  priesen  den  kriegsruhm  der  Sachsen. 
Irmenfried  entfloh,  dann  trüglich  gelockt  kehrte  er  in  Die- 
terichs lager  zurück.  In  diesem  lager  weilte  Jrmg  Irmen- 
frieds  rathgeber,  durch  dessen  kluge  anschlage  ihm  vor- 
mals grofse  dienste  geleistet  worden  waren.  Als  Irmen- 
fried vor  Dieterich  kniete,  stand  Iring  dabei  und  erschlug, 
von  Dieterich  gewonnen,  seinen  eignen  herrn.  Nach  die- 
ser unthat  verwies  ihn  der  Frankenkönig  aus  seinen  äugen, 
Iring  aber  sagte:  'eh  ich  gehe,  will  ich  meinen  herrn  rä- 
chen', zog  sein  schwort,  erstach  Dietrich,  legte  seines 
herrn  leib  über  den  des  Franken,  auf  dass  der  im  leben 
besiegte  im  tod  überwände;  bahnte  sich  weg  mit  dem  achw^ 
('viam  ferro  faciens')  und  entrann,  ^mirari  tamen  nojo  pos- 
sumus*,  fügt  Widukind  hinzu,  4n  tantum  famam  praeva- 
luisse,  ut  Irinj^  nomme^  quem  ita  vocitant,  lacteus  ooeti 
circulus  usque  in  praesens  sit  notatus.'  oder  nach  der 
Auersberger  chronik:  'famam  in  tantum  praevaluisse  ut 
lacteus  coeli  circulus  Iringis  nomine  Iringesslrdaa  usque  in 
praesens  sit  vocatus.' 

Zur  bestätigung  liefern  ags.  glossen  von  Junins  gesam- 
melt (symb.  372)  'via  secta:  Iringes  uuec^  daher  entlehnt 
ist  ^Iringes  eeg,  via  secta'  bei  Somner  und  Lye.  in  ahd. 
glossen  bin  ich  ihm  nicht  begegnet,  wenn  nicht  Junius  es 
aus  solchen  unter  die  ags.  geschoben  hat,  wie  fast  die 
Schreibung  'uuec'  verräth,  ungedruckte  glossen  der  amplo- 
nianischen  bibl.  zu  Erfurt  (n  jh.  bl.  14«)  haben  'via  secta: 
lumringes  uueg\  welches  luwaring  sehr  bemerkenswerlh 
zu  der  noch  späteren  form  Euring  in  Euringsstra/s  bei 
Aventin  102^'  103«  stimmt. 

Im  Nibelungenlied  1285.  1965  —  2009  erscheinen  diese 
beiden    wieder,   es  sind   die  nemlichen,    aber   verschieden 


*)  man  vgl.  die  abweiobende  gleicbfalb  alte  darstellung  aua  ho«hd. 
gegend  in  Goldast  script.  rer.  soey.  p.  1  —  3,  wo  Schwaben  die  stelle 
der  Sacbsen  eiooehraeo.  den  WidukiDd  schreibt  die  Auersberger 
cbrooik  aas,  ed.  Argent.  1609.  p.  146  -   148. 
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gefafst,  der  hochd.  recension  bei  Goldast  verwandter  *): 
Imorit  von  Düringen  und  jrtitc  von  Tenemarkei  jener  land- 
graf,  dieser  markgraf,  beide  dienstmannen  Etteis.  das  lied 
Ton  der  klage  fügt  hinzu,  in  des  reiches  actit  seien  sie  ge« 
fallen  und  nach  Hunenland  geflohen;  worin  sich  eine  spur 
der  Verweisung  zeigt,  die  Dietrich  tiber  Iring  ausgesprochen, 
nach  den  gedichten  des  13  jh.  ist  aber  Irinc  nicht  rath- 
geber,  noch  weniger  verräther  und  mörder  Irnvrits:  beide 
sind  verbundne  freunde,  beide  erliegen  dem  unwidersteh- 
lichen Hagene  und  Volker. 

Zu  allem  diesem  kommt ,  dafs  die  Vilk.  saga  cap.  360, 
während  sie  Imfrieds  gescbweigt,  Imngs  letzten  kämpf 
mit  Hogni  berichtet  und  ihn  an  einer  Steinmauer  nieder- 
sinken läfst,  die  zur  erinnerung  an  den  beiden  bis  heute 
*IrÜHgs  eeggr^  heifse.  der  nord.  bearbeiter  verwechselte 
vegr  (via)  mit  veggr  (murus),  seine  deutsche  quelle  mufs 
gehabt  haben  Iringes  eec,  mit  bezug  auf  das  ^weg  bahnen' 
bei  Widukind. 

Jetzt  erst  sind  schlüfse,  die  wir  ziehen  wollen,  vorbe- 
reitet: die  deutsche  sage  wüste  von  einem  Iringes  toec 
auf  der  erde  und  an  dem  kmmely  wie  die  ags.  von  einer 
doppelten  VstlingastraBt ,  oder  wie  der  weg  nach  Rom  und 
S.  Jacob  zugleich  an  das  firmament  gestellt  wird,  solche 
Vorstellungen  von  weg  und  wagen  sind,  wissen  wir,  heid- 
nisch und  verkündigen  gOttersagen.  Der  thüringische  ImiorH 
früher  Inmmfrit  ist  fügtteh  derselbe  mit  hman^  Irmin 
(vgl.  Stgfrit,  Sigmunt,  Sigi)  und  die  Hermunditri  s=  /rmofi- 
duri  hfingen  deutlich  zusammen  mit  den  Duringen  (Thürin- 
gern), so  dafs  Irman  in  thüringischer  tradition  vorzüglich 
bedeutsam  wird,  redete  sie  von  einem  Irmines  loec,  so 
fügte  sich  alles. 

Sie  redet  aber,  an  drei,  vier  steHen,  von  einem  Iringes 
wec.  die  namen  Irinc  und  Irmin  haben  (aufser  der  im 
alten  lied  hier  gewis  wirksamen  allileration)  nichts  gemein, 
jenem  gebührt  t  **) ,  sie  allein  können  sich  nicht  vertreten 


*)  wie  schon  ausgeführt  ist  deutsch,  heldens.  p.  117. 

**)  oder  t«  Bsch  dem  öftern  übertritt  aus  der  Tierten  in  die  fünfte 
Tocallautreihe  (wie  hlrAt  und  hiurAt,  nbd.  I^irat  und  heural,  oder  Ür 
und  t^^r,  oben  s.  177)  Iuri$ic  (erweitert  in  lawarinc,  wie  das  ahd. 
poaseas.  lu  in  iuwar);  gerade  ao  wechseln  im  16.  17  jb.  Eirina  und 
Emin^,  Hiriog  fär  Iring  lesen  einige  hss. ,  wie  Hirmin  für  Irmin, 
doch  Hearing  für  Euring  habe  ich  nicht  gefunden,  es  könnte  an  ein 
säch«  heoenring  gemahnen,  da  der  regenhogen  himmehing  heilst  auch 
ein  »Itor  ags.  name  des  Orion  Ebwärung^  EUräring  scheint  irgend- 
wie anzttkUngen,  besonders  an  jenes  luwaring. 
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haben.  Entweder  hat  nun  die  sage  der  beiden  freunde  in 
einander  übergegriffen  und  Irmines  weg  auf  Iring  über- 
tragen, oder  Iring  (auch  als  eigenname  ziemlich  hfiufig,  z.  b. 
trad.  fuld.  1,  79)  ist  für  sich  selbst  ein  verdunkelter  halb- 
gott,  der  gleich  Irmin,  seinen  eignen  weg  und  wagen  hatte, 
nur  scheint  Irmins  Verehrung  tiefer  begründet,  wie  schon 
das  bild  der  Irmansül  zeigt,  den  Ortsnamen  hinget  pure 
lese  ich  HB.  7,  47.  157.  138.  231.    Iringisperc  29,  58. 

Bis  hieher  aufgespart  habe  ich  einiger  nordischen  Über- 
lieferungen zu  erwähnen,  die  offenbar  auf  die  irdische 
heldenstrafse  in  bezug  stehen.  Es  war  althergebracht,  dafs 
ein  neuer  könig,  wenn  er  das  reich  übernahm ,  auf  der 
grofsen  beerstrafse  durch  das  land  ziehen  und  dem  volk 
seine  freiheiten  bestätigen  muste  (RA.  237.  238).  in  alt- 
schwed.  gesetzen  heifst  das  ^Eriksgat»  ridha',  den  Erichs- 
weg reiten  *).  Schweden  zählt  eine  menge  von  königen 
des  namens  Erik  (altn.  Eirtkr),  sie  sind  aber  alle  schon 
historisch  und  auf  keinen  derselben  läfst  sich  die  sitte  der 
Eriksgata  zurückführen.  Mit  dem  königsnamen  Erik  mnfs 
sich  den  Schweden  schon  frühzeitig  die  idee  eines  gottes 
oder  vergötterten  königs  verknüpft  haben,  die  vita  Anskarii 
hat  darüber  eine  merkwürdige  stelle  (Pertz  2,  711).  als 
um  das  jähr  860  dem  könig  Oslef  das  christenthom  an- 
gemutet ward,  gab  ein  heidnischgesinnter  vor,  'se  in  eat^ 
tentu  deorum,  qui  ipsam  terram  possidere  credebantur  et 
ab  eis  missum,  ut  haec  regi  et  populis  nunciaret:  '^vos, 
inquam  ^,  nos  vobis  propitios  diu  habuistis ,  et  terram  in- 
colatus  vestri  cum  multa  abundantia  nostro  adjutorio  in 
pace  et  prosperitate  longo  tempore  tenuistis,  vos  quoque 
nobis  sacrificia  et  vota  debita  persolvistis,  grataque  nobis 
vestra  fuerunt  obsequia.  at  nunc  et  sacrificia  solita  sub- 
trahitis  et  vota  spontanea  segnius  offertis  ***)  et  quod  ma- 
gis  nobis  displicet,  alienum  deum  super  nos  intro  ducitis. 
si  itaque  vos  vobis  propitios  habere  vultis,  sacrificia  omissa 
augete  et  vota  majora  persolvite,  alterius  quoque  dei  cul- 
turam,   qui  contraria  nobis  docet,  ne  apud  vos  recipiatis 


*)  noch  im  15.  16  jh.  galt  der  ehrwürdige  brauch:  *8(atata  pro- 
Tincialium  generote  confirmavit  et  tigillayit  in  eooitatu,  aui  dicitor 
Eriksgoia,'  diariom  Tazslenente  ad  a.  1441  (ed.  Beniel,  Ups.  1721) 
p.  86.  'rex  Gbrittoferus  Soeciae  et  Daciae  equitalam  fecit  qoi  dicitor 
Eriksgala  secuodam  legea  patriae.*  ibid.  ad  a.  1442.  auch  Gnslav 
Wata  riU  seine  Eriksgata. 

**)  für  inquimuB,  wie  sonst  inquit  tut  inqniunt 
***)  was  der  einieine  mensch  opfert  (yotum),  gegenüber  dem  6f* 
fentlicb  und  gemeinsam  dargebrachten  (sacrificium),   Tgl.  oben  s.  51 
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et  ejus  servitio  ne  inieadatis.  porro,  si  etiam  plures  deos 
habere  desideratia,  et  nos  vobis  non  sufficimua,  Ericum, 
quondam  regem  vestrum,  nos  unaniroes  in  coUegnan  no^ 
stnm  ascUcimug  *),  ut  sit  unus  de  numero  dearum.^  ich 
habe  die  ganze  stelle,  weil  sie  vortreflich  die  Stimmung  der 
heidnischen  partei  und  die  schon  verbreitete  lauheit  für  das 
heidenthum  ausdrückt,  hergeschrieben:  die  heidenpriester 
dachten  ihrer  götterschaar  einen  frischen  beiden  zuzugesel-- 
len  **).  Hierdurch  scheinen  jüngere  Eriche  vom  anspruch 
an  die  Eriksgata  ausgeschlossen;  wahrscheinlich  mischten 
sich,  wenigstens  bei  Rembert,  schon  damals  Überlieferungen 
von  einem  göttlichen  Erik  ein. 

Welcher  gott  oder  gottheld  aber  in  Erik  stecke,   das 
kann  jetzt  nicht  länger  zweifelhaft  bleiben,     ich  hatte  frü- 
her an  Er  (Mars)  gedacht,   weil  einigemal   für  Ertag   die 
form  Erctag  angetroffen  wird  (s.  113),  doch  der  kurze  vo- 
cal  in  Er,    der  lange  in  Irinc,  Eirlkr  mahnen  schon  ab. 
statt  Eriksgata   begegnet  auch   Riksgaiaj  und   damit   sind 
wir  entschieden  auf  Rigr,   den  irdischen  namen   des  gotles 
Heimdalfar  gewiesen,   der   nach  der  edda  die  grünen  wege 
(groenar  brautir)  der  erde  wandelt,  die  drei  menschenge- 
schlediter  zu  erzeugen,     in  den  grünen   irdischen  wegen 
sind  die  weifsen,  leuchtenden  des  himmels  abgespiegelt  ***). 
Was  aber  schon  s.  214  aufgestellt  wurde,   dafs   die  altn. 
form  Sigr  durch  kürzung  und  Verdichtung  aus  Irtngr  ent- 
sprang,   erreicht  nunmehr   aufscUufs  und    fast  Sicherheit« 
Heimdallr  wohnt  in  Himinbiörg  an  der  bebenden  rast,   dem 
regenbogen,  d.  h.  der  brücke  oder  dem  weg,  auf  welchem 
die  götter  vom  himmel  zur  erde  niedersteigen,    der  regen- 
bogen ist  der  himlische  ring,  wie  die  milchstrafse  der  him- 
lische  weg,  Heimdallr  dieses    weges  hüter,   Heimdallr   ist 
jRI^  s=  Lrmgy   auf  erden  wandebid    und  an    den   himmel 
versetxty  nun  fassen  wir,  warum  bei  den  Völkern  manigfal- 
tige  sage  von  Erik$gata,   Iringeswec,   IringeutrdAa  haftet, 
und  bald  auf  die  eine  bald  auf  die  andere  erscheinung  des 
himmels  übertragen  ist.     Iring  grenzt  durch  luwaring  an 
Eburdrung  den  alten  namen  für   Orion.     Wenn  aber  un- 
sere heldensage  Irmenfrit  d.  i.  Irmin  zu  Iring  gesellt,    Ir- 
minsslrafse  und  Iringsstrafse  wechseln,   mufs  auch  in  der 


*)  80  wird  könig  HAkon  in  die  gesellschaft  der  götter  aufgenom- 
men,  Hermödr  und  Bragi  gehen  ihm  entgegen:  'sili  Hlkon  med 
heidin  god\  (HAkonarmAl.) 

**)  Dahlmann  motmafst  aaf  den  aptalischen  Erik  (f  804). 

***)  altd.  hlitter  1,  372.  373. 
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göltersage  manche  bertthrung  zwischen  Innin  =:  Odinn  und 
Iring  =  Heimdallr  eingetreten  sein,  Hehndallr  war  Odins 
söhn  und  die  welsche  milchslrafse  heifst  geraden  naeh 
Gwydion  d.  i.  Voden.  ron  der  Irminsül  theflten  sich  vier 
wege  durch  das  land,  Eriksgata  wurde  nach  vier  richtungen 
gezogen;  solche  vier  strafsen  kennt  auch  die  englische 
Qberlieferung,  doch  nur  einer  verleiht  sie  den  namen  Erniin-- 
gestret,  dem  übrigen  andere  mythische.  Pttr  btoide,  Irmin 
und  Iring,  seheint  sowel  die  gütliche  persönlichkeit  als  der 
Übergang  in  die  beldennatur  nachgewiesen. 

Nachdem  ich  die  uralte  trilogie  der  deutschen  Volks- 
Stämme  ausgelegt  habe,  sollen  einige  Vermutungen  über  die 
siebentheilige  Unterscheidung  torgetragen  werden,  die  fünf- 
theilige bei  Plinius  scheint  minder  begründet,  seine  Vindili 
sind  des  Tacitus  Vandilii,  seine  Peucini  auf  keinen  stamm- 
herrn  zfirückführbar.  Tacitus  aber  fügt  jenen  dreien  no>eh 
vier  weitere  hauptvölker  hinzu,  die  Hassi,  Gambrtvii,  Suevi 
und  Vandiliiy  wobei  weder  aliiteratien  noch  schwache  form 
als  zeichen  der  ableitung  obwaltet. 

Die  Marsiy  ein  uralter  bald  erloschner  stamm  zwischen 
Rhein  und  Weser,  bei  dem  sich  das  Tanfanaheitigthum  be- 
fand, leiten  auf  etnen  beiden  Marso,  den  man  niebt  mit 
dem  römischen  Mars  (Martis)  noch  Marsus  (der  Circe  söhn, 
nach  welchem  gleichfells  ein  italisches  volk  benannt  wurde, 
GelKus  16,  11.  Plin.  7,  2  und  Auguslin  in  ps.  57)  vermi- 
schen darf,  auch  die  Marsigwi  =:  Marsingi,  ein  suevisches 
volk,  erkennen  jenen  namen  und  Ursprung,  der  eigenname 
Iforso  begegnet  bei  Mabillon  no.  18,  in  einer  Urkunde  von 
692,  auch  im  polypt.  Irminonis  p.  156«  163^,  sonsl  aber 
seHen.  Mers^mg  darf  verglichen  werden,  einige  andere 
oben  s.  182  angegebne  namen  leiden  zweifei,  ich  weifs 
nicht  ob  die  mhd.  an  sich  dunkle  redensart  hierher  geh6ri: 
zuo  zallen  morden  varn.  Ms.  1,  25*,  was  bedetrten  könnte: 
zu  allen  teufeln  fahren,  sieh  allen  gefahren  aussetzen,  der 
Wurzel  verwandt  scktenedas  gotb.  marzjan  (impedire,  effen- 
dere),  das  aber  ahd.  zu  merrian,  merran  wird. 

Den  namen  GambrMi  überweise  ich  der  würzet  gam» 
bar,  kambar  strenuus,  aus  dem  sich  auch  die  benennong 
der  langobardisehen  Stammmutter  Gambara  herleitet,  es 
darf  ebeowol  einen  helden  Gambaro  gegeben  haben.  Gam- 
baras  beide  söhne  heifsen  Ibor  =  ahd.  Epur,  ags.  Eofor, 
altn.  löfur,  d.  i.  eher  (aper)  heid,  und  4|o.  alle  drei  namea 
scheinen  bei  Saxo  gramm.  verderbt 

Ob  neben  den  Suevi,  ahd.  SuApA  ein  eponymus  SuevOy 
SuApo  anzunehmen   und   vielleicht    eine   alte   bergsage  auf 
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ihn  zu  beziehen  ist?  Plinius  4,  13  setzt  ins  land  der  gens 
IngaevonvHi}  quae  est  prima  Germaniaey  den  Setio  mens 
immenses  bis  zum  sinus  codanus,  und  nach  ihm  sagt  Soli- 
nus  22,  I:  mens  Sef>o  ipse  ingens  .  .  .  initinm  Gerroaniae 
facity  hunc  Inguaeones  tenent,  woraus  aber  Isidor  orig. 
10,  2  macht:  dicti  autem  Suevi  putantur  a  monte  Sueto, 
qni  ab  ortu  initium  Germaniae  facit.  offenbar  hiernach 
heifst  es  im  Annolied  284  von  den  einwandernden  Swd- 
ben:  si  sluogen  iri  gecelte  ane  dem  berge  Suebo  (so  1.  m. 
für  Suedo),  dannin  wurdin  si  geheizin  Suftbo*).  in  den 
niederd.  psalmen  57,  17  wird  mens  coagulatus  verdeutscht 
berg  9ueuoty  was  sich  vielleicht  aus  der  sage  von  dem 
lebirmere  erläutert,  wichtiger  scheint,  dafs  Ssm.  164.  168 
die  Sefa  fiöll  gerade  in  den  Helgaliedern  genannt  werden, 
deren  eines  auch  von  5i?a/aland,  könig  Svafnir  und  der 
valkyrie  Stioca  singt,  nach  s  pflegt  aber  v  verschiedentlich 
auszufallen,  und  die  lesarten  Sevo,  Suevo  können  sich  aus- 
gleichen. Suftpo  gäbe  dann  ein  gegenstück  zu  Btzel  und 
Pairguns  (s.  153.  156)?  kaum  darf  der  ags.  Sveppa,  eher 
Sväfdäg  hierlier  genommen  werden. 

Die  Vandilii  des  Tacitus  und  Vindilii  des  Plinius  ver- 
halten sich  wie  Arminius  und  Irmin,  Angrivarii  und  In- 
griones;  beide  formen  gehören  zu  winden  und  wenden, 
aus  welchen  mehrfache  mythische  bezüge  fliefsen.  Wuo- 
tan  hiefs  in  verschiednen.namen  der  wandelnde,  wandernde 
(s.  148). 

Es  bleibt  gewagt,  auf  solche  unterlagen  der  volksna- 
men  Marsi,  Gambrivii,  Suevi  und  Vandilii  zu  bauen.  Ta- 
citus knüpft  sie  zwar  an  Mannus,  nennt  aber  die  beiden 
nich}  selbst,  geschweige  dafs  er  sonst  von  ihnen  näheres 
berichtete. 

Desto  ausdrücklicher  und  bestimmter  lauten  seine  mel- 
düngen  von  einem  andern  berühmten  heros:  fuisse  apud 
eos  et  Hereulem  memorant,  primumque  omnium  virorum 
fortium  ituri  in  proelia  canunt.  Germ.  3«  bei  den  opfern, 
nachdem  zuerst  des  Hercurius  erwähnt  ist,  heifst  es  cap.  9 
alsogieich:  Hereulem  ac  Martern  concessis  animalibus  pla- 
cant,  er  steht  mit  absieht  sogar  vor  dem  Mars,  als  des 
oceans  an  der  küste  der  Friesen  gedacht  ist,  fügt  cap.  34 
hinza:  et  superesse  adhuc  Eerculis  cobunnas  fama  vul- 
gavit,    sive   adiit   Hercules  ^   seu    quidquid    ubique   magni- 


•)  kaiserchr.  cod.  pal.  361,  2«:    sin  gecell  hiez  er  slahen  d6  öf 

einio  berc  der  beizit  Sttero,  tod  dem  berge  Swero  «int  sie  alle  go- 
heisen  SwAbo.    man  beasere  Sweoo, 

GrimmM  myihol,    8.  anitgabe.  '^^ 
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ficum  est,  in  claritatem  ejus  referre  consensimus.  nee  de* 
fuit  audentia  Druse  Germanico,  sed  obstitit  oceanus  in  sc 
simul  atque  in  Eercukm  inquiri.  mox  neme  tentavit, 
sanctiusqoe  ac  reyerentius  visum  de  actis  deorum  credere 
quam  scire.  die  ann.  2,  12  nennen  uns  eine  silva  Herculi 
Sacra,  zwischen  Weser  und  Elbe  im  Cheruskerlande,  castra 
HercuHs  setzt  die  peutingerische  tafel  unweit  Noviomagus 

iNimwegen).  Dies  alles  ist  bedeutsam  und  zielt  auf  einen 
lalbgott,  der  nicht  unbedächtig  dem  römischen  gleichge- 
stellt ist.  Hercules,  dessen  thaten  in  weitentlegnen  län- 
dem  vollbracht  wurden,  soll  auch  Germanien  besucht  ha- 
ben, und  den  gaditanischen  seulen  am  einen  ende  Euro- 
pas stehen  ähnliche  auf  dessen  andrer  seite  im  friesischen 
ocean  gegenüber,  des  Hercules  preis  erschallt  zuerst  im 
deutschen  schlachtgesang  und  ihm  fallen,  wie  den  höch- 
sten göttern  opfer,  ihm  ist  ein  wald  geheiligt.  Von  seu- 
len scheint  aber  noch  Widukind  zu  wissen,  indem  er  bei 
Hirmin  eine  effigies  columnarum  nennt,  nicht  columnae, 
war  für  die  irmansül  der  pl.  irmansül!  (s.  104)  genauer, 
hatte  das  bild  mehrere  seulen?  Dachte  der  Römer  unter 
Hermin  und  Herminones  an  Herakles  und  Hercules,  in 
dessen  namen  die  wurzel  "//^o,  Hera  deutlich  vorlag? 
behielt  Tacitus  die  aspiration  darum  für  Herminones  und 
Hermunduri  bei,  nicht  für  Arminius?  lautannäherung  der 
beiden  namen  des  römischen  und  deutschen  beiden  darf 
doch  vorausgesetzt  werden,  zwar  die  läge  von  Herculis 
Silva  und  columnae  fügt  sich  nicht  recht  den  Herminonen, 
gewis  aber  mufs  eines  solchen  beiden  cultus  viel  verbrei- 
teter gewesen  und  nicht  auf  den  stamm  zu  beschränken 
sein,  dem  er  den  namen  verlieh.  In  dem  deutschen .  Ir- 
man,  Irmin  scheint  der  aspirierte  anlaut  richtig  zu  fehlen, 
wie  in  Arminius,  in  Cherusci  ist  er  unentbehrlich,  weshalb 
auch  die  römische  Schreibung  kein  Herusci  bietet. 

Will  man  sich  unter  Hercules  einen  der  grofsen  göt- 
ter  selbst  vergegenwärtigen,  so  scheinen  Mercur  und  Mars 
auszuschliefsen,'  von  wek^hen  er  cap.  9  unterschieden  wird, 
d.  h.  Wuotan  und  Zio.  Donar  d.  h.  Jupiter  für  ihn  zu 
halten  sehe  ich  keinen  andern  grund  als  den,  dafs  der 
nord.  Thorr,  gleich  Hercules,  zahllose  heldenthaten  ver- 
richtet, die  aber  auch  Irmin  beigelegt  werden  dürfen,  und 
Irmin  und  der  donnergott  haben   sonst  keine  gemeinschafl. 

Hercules  schien  mir  früherhin  dem  Sahsn6t,  Seaxneät, 
welchen  die  entsagungsformel  neben  Thunar  und  Wöden 
hochstellt,  vergleichbar,  um  des  Hercules  Saxanus  willen, 
dessen  beiname  aus  saxum  ==  sahs  gedeutet  werden  könnte. 
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doch  die  inschriften,  auf  welchen  dieser  Hercules  Saxanus 
angetroffen  wird,  reichen  über  Deutschland  hinaus  und  fallen 
mehr  dem  römischen  cultus  zu.  unser  SahsnAt  ist  mit  bes- 
serm  fug  dem  Zio  überwiesen  worden  (s.  184),  auf  wel- 
chen Hercules  nicht  anzuwenden  bleibt.  Irmins  anspräche 
sind,  dünkt  mich  jetzt,  begründeter,  wie  Hercules  des  Ju- 
piter mag  er  Wodans  söhn,  und  in  schlachtliedern,  in  denen, 
die  Tacitus  von  Arminius  deutete,  wird  er  gemeint  sein, 
wenn  sie  schon  auch  auf  Mars  passen  (s.  187). 

Schwerer  hält  es  eine  ansieht  über  Ulysses  zu  fassen: 
ceterum  et  UUxem  quidam  opinantur  longo  illo  et  fabu^* 
loso  errore  in  hunc  oceanum  delatum  adisse  Germaniae 
terras,  Asciburgiumque,  quod  in  ripa  Rheni  situm  hodie- 
que  incolitur  ab  illo  constitutum  nominatumque ;  aram  quin 
etiam  Ulixi  consecratam  adjecto  Laertae  patris  nomine 
eodem  loco  olim  repertam.  Tac.  Germ.  cap.  3.  man  hat 
in  Odysseus  Odinn,  in  Asciburg  Asburg  gesehn,  wenn  aber 
Wuotan  auf  Mercur  den  gott  führte,  kann  es  hier  nicht  den 
beiden  meinen,  und  Askiburg  noch  weniger  auf  die  nor- 
dische form  der  äsen,  die  in  dieser  gegend  ansen  geheifsen 
hätten,  bezogen  werden,  ich  will  später  eine  andre  mut- 
mafsung  wagen. 

Am  allerschwersten  sind  aber  Castar  und  Pollux  zu 
deuten,  die  stelle  wurde  schon  s.  57  mitgetheilt  und  eine 
beziehung  von  alx  auf  den  ort  des  cultus  dieser  göttli- 
chen beiden  versucht;  ich  gestehe,  dafs  sie  noch  nicht  ge- 
nügt, heldenbrüder  hat  unser  alterthum  genug  aufzuweisen, 
doch  keine  Zwillinge  mit  einem  an  Ald^  wenn  dieser  pl. 
von  Alcus  statthaft  ist,  gemahnenden  namen.  es  fällt  mir 
ein,  dafs  unter  Odins  namen  I&lkr  (S«m.  46^  47^)  erscheint, 
im  vermländischen  dialect  aber  jolk  einen  knaben  bezeich- 
net*), das  liegt  uns  näher  als  der  samogitische  Algir  (an* 
gelus  est  summorum  deorum,  Lasicz  p.  47),  wozu  die  Wör- 
terbücher blofs  alga  (lohn)  darreichen.  Völlig  unsicher  ist 
die  vergleichung  der  slavischen  selbst  noch  der  auskunfl 
bedürftigen  götter  Lei  und  Polel**). 

Nach  allen  diesen  proben  bei  Tacitus  darf  man  auf 
eine  ziemlich  ausgebildete  heroologie  aller  deutschen  Völ- 
ker schliefsen,  und  wenn  uns  die  alteinheimische  quelle 
zugänglich  geblieben  wäre,  würde  sich  eine  viel  genauere 
einsieht  in  ihr  wesen  und  ihren  Zusammenhang  schöpfen 
lassen.     So   aber   sind  uns   viele   Jahrhunderte  später  nur 


*)  Almqyist  syensk  spraklira.    Stockh.  1840.    s.  385«. 
**)  liub.  ist  lele  pnpa ,   akies  lele  pupilla ,   leilas  Schmetterling. 

22* 
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bei  einzelnen  stftmmen,  namentlich  Gothen,  Longobarden, 
Burgunden,  vorzüglich  jedoch  Angelsachsen  und  Scandina- 
ven  dürre  geschlechtsreihen  bewahrt  worden,  welche  zwar 
die  anknüpfung  der  späteren  könige  an  die  alten  götter 
und  helden,  nicht  aber  das  lebendige  Verhältnis  der  mythen 
überschauen  lassen,  doch  könnten  wir  zufrieden  sein,  wenn 
sich  auch  bei  den  Pranken  und  den  übrigen  Völkern 
des  innern  Deutschlands  dergleichen  genealogien  erhalten 
hätten. 

Die  wichtigsten  scheinen  die  angelsächsischen  und  der 
anhang  liefert  sie  ausführlich,  alle  geschlechter  gehn  von 
Voden^  wie  die  meisten  griechischen  von  Zeus  aus,  es 
war  ein  stolzes  gefühl  in  dem  höchsten  aller  götter  ent- 
sprossen zu  sein,  unter  den  söhnen  ragen  Saxnedt  und 
BiUdäg  hervor,  denen  selbst  noch  göttlichkeit  zustand ; 
aber  manche  andere  namen  haben  anspruch  auf  uraltes 
heldenthum,  z.  b.  Sigegeät  und  V6delgedt*)y  beide  dem 
goth.  Gdut  vergleichbar,  Fredtine^  Vuscfred,  Scefugel, 
Sigefugel  und  Vesierfalcna ;  viele  sind  uns  verdunkelt, 
ein  blofses  appellativ  scheint  Cäsere,  das  in  andern  ags. 
denkmälern  für  cyning  gebraucht  wird**)  und  nach  ana-- 
logie  des  röm.  caesar  die  natur  eines  eigennamens  ge- 
wonnen hat  Alle  diese  genealogien  geben  aber  blofs  na- 
men der  söhne  und  enkel  des  gottes,  niemals  die  ihrer 
mütter  und  grofsmütter,  und  die  sage,  welche  wie  bei 
den  Griechen  das  Verhältnis  zu  beleben  hätte,  entgeht  ans 
gerade. 

Gehaltiger  werden,  neben  den  genealogien,  einige  nor- 
dische Überlieferungen.  Yölsungasaga  hebt  damit  an,  dafs 
OJRim  vater  des  Sigi  war,  doch  das  nähere  über  diese 
Verwandtschaft  bleibt  vorenthalten;  Renrj  des  Sigi  söhn 
steht  in  unmittelbarer  hut  der  höchsten  gottheiten.  Ein 
andermal  wird  umgekehrt  Sn.  84-86  berichtet,  wie  Odmm 
anter  dem  namen  Böherkr  (ahd.  Palowurcho?)  dem  rie- 
sen  Baugi  diente,  um  zu  dem  göttertrank  zu  gelangen, 
welchen  dessen  bruder  Suttüngr  durch  seine  tochter  Aam- 
M  hüten  liefs:  zwischen  ihr  und  dem  gott  entspann  sich 
ein  iiebesabenteaer,  auf  das  auch  Sem.  12^  23^^  24* 
dunkel  angespielt  ist,  nirgends  aber  geschieht  meidung, 
wdche   beiden   in   den   drei   nachten,    die  0£mi   mit  der 


*)  ahd.    Wmo9ami%   (leitsckr.  f.  d.  alt  t ,  577)    TgL  wöelcin  oben 
t.  120»  WodeOHer  s.  142 

**)  Bodk  38»' 1  k^sl  AgamemnoB   ciscrc   und  UIjsses    cyning; 
«rk.  bei  Kevikle  2»  304  Eiidred  cjung  «ad  eisen. 
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riesentochter  zubrachte ,  erzeugt  wurden.  Gvnnlöd  gehört 
zum  geschlecht  der  riesen,  nicht  der  menschen,  was  eben- 
falls von  Gerdr  gilt,  um  die  Freyr  buhlte,  vielleicht  von 
andern ,  die  nicht  unter  die  Asynjor  gerechnet  werden. 
Auch  bei  den  Griechen  konnte  aus  dem  bund  zwischen 
göttern  und  titanentöchtern  ein  held^  ja  gott  (vgl.  T^r  s. 
189)  entspriefsen.  Nur  Saxo  p.  66,  keine  andere  quelle 
nennt  uns  einen  norwegischen  könig  und  held  FrogeruSj 
ut  quidam  ferunt,  Othino  patre  natus,  dem  die  götter 
verliehen  hatten  im  kämpf  unüberwindlich  zu  sein,  aufser 
wenn  ihm  der  gegner  den  staub  unter  den  ffifsen  greifen 
könne*),  was  der  dänische  könig  Frotho  durch  hinterlist 
zuwege  brachte,  sollte  dieser  Froger  der  ags.  FreodegAr, 
FredegAr  in  der  genealogie  von  Wessex  sein,  dessen  va- 
ter,  Brond,  grofsvater  Bäldäg,  urgrofsvater  Vöden  war? 
die  altn.  Stammtafel  scheint  Friodegar  mit  Prodi,  seinem 
gegner  zu  mengen**).  Nach  dem  formdli  der  edda  p.  15 
und  Yngl.  saga  c.  9  führte  Norwegen  sein  ältestes  königs- 
geschlecht  auf  Swmingr  zurück,  den  Odinn  mit  Skadi 
früher  Niörds  gattin  zeugte,  andere  schreiben  Semingr, 
was  pacificator  bedeutet  und  wieder  auf  jenen  Fridgeir 
leiten  würde.  Skadi  war  des  iötunn  Thiassi  tochter,  und 
in  SigurdardrApa  heifst  Sigurdr  Ladaiarl  ^afsprlngr  Thiassa' 
(Th.  progenies).  Herraudssaga  cap.  1  läfst  den  Hrtngr  von 
GauHj  diesen  von  Odinn  stammen,  Gautr  oder  Gauii 
(wie  Ing  und  Ingo,  Irmin  und  Irmino),  goth.  Gäuts,  ahd. 
K6z,  ags.  Geät,  beiname,  söhn  oder  ahne  Odins  kann 
seine  göttlichkeit  nicht  verleugnen  (vgl.  s.  340);  auch  God- 
vulf,  sein  söhn,  von  einigen  mit  jenem  Folcvalda  ver- 
mengt, scheint  mythisch,  auf  Gdut9  leiteten  ihr  geschlecht 
die  Gäutös  (Közä,  ^av^ol),  d.  h.  andere  als  die  Gu{>ans 
(Tac.  Gothones,  r6%&oi)  aber  ihnen  doch  zugewandt,  weil 
eben  die  gothische  genealogie  oben  an  mit  jenem  Gäuts 
beginnt. 

Ein  andrer  Odinsson  Skiöldr  ist  der  Dänen  berühmter 
Stammheld,  von  dem  sich  alle  Skiöldüngar  herleiten  (Sn. 
146),  vielleicht  stand  er  noch  näher  den  einwohnern  von 
Schonen,  da  er  fornm.  sog.  5,  239  ausdrücklich  Skftnunga 
god  heifst  (oben  s.  146),  wahrscheinlich  göttHch  verehrt 
wurde,     bei  Saxo  gramm.  tritt  er  nicht  an  die  spitze,  son- 


*)  eio  zeichen  der  uberwinduDg?   wie  d£r  besiegte  diesen  staub 
darreichte  (RA.  111.  112). 

**)   noch   mehr  liegt  der    ags.   name   Fr^dheri    ab  (Beda  2,  9 
§.  113). 
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dern  folgt  erst  nach  Humblus,  Dan"*")  und  Lother;  Skiold 
selbst  zeugt  einen  söhn  Gram  **) ,  von  welchem  dann  Had- 
ding  und  Frotho  stammen,  aber  die  ags.  genealogie  stellt 
ihren  Scild  mit  Scedf  zusammen  und  macht  merkwürdig 
gerweise  beide  zu  Odins  vorfahren.  Von  Scedf  stammt 
Sceldoa^  von  diesem  in  den  folgenden  gliedern  Beae^ 
Tceiea,  Gedt  und  endlich  erst  nach  noch  einigen  andern 
Vöden  ab.  hierzu  stimmt  die  ahn.  fassung  dieser  ge- 
schlechtsreihe,  und  man  darf  auch  in  der  erst  mit  Gduis 
anhebenden  goth.  genealogie  voraus  einen  Skäufs,  Skildva^ 
Täitva  mutmafsen,  welchen  die  ahd.  namen  Scoup,  Scilto, 
Zeizo  entsprächen,  keiner  zieht  aber  mehr  an^  als  des 
Sceldva  söhn,  den  Angelsachsen  BeaCy  den  Scandinaven 
BioTy  Biaf  genannt,  in  dem  lebendigen  ags.  epos  aber 
Beovulf;  diese  bedeutsame  dichtung  hat  es  zwar  mit  ei- 
nem jüngeren ;  zweiten  Beovulf  zu  thun,  in  dem  sich  sei- 
nes ahnen  name  wiederholt ,  doch  des  alten  Beovulf  ge- 
denkt glücklicherweise  der  eingang  des  liedes  und  nennt 
seinen  vater  Scild  (goth.  Skildus,  zu  Skiöldr  stimmend) 
Sc^fing,  d.  1.  söhn  des  Scedf.  Beav  ist  aus  Beov  ent- 
stellt, Beov  kürzung  von  Beoeulf,  der  vollständige  name 
allein  scheint  weitere  blicke  zu  gestatten.  Beovulf  drückt 
aus  bienenwolf  (ahd.  Piawolf?)  und  das  ist  eine  benen- 
nung  des  Spechts,  eines  buntgefiederten  vogels,  der  den 
bienen  nachstellt,  von  dem  das  alterthum  vielerlei  zu  er- 
zählen weifs***).  wunderbar  läfst  nun  der  classische  my- 
thus  (oben  s.  186.  228)  diesen  Picus  von  Saiumus  stam- 
men, indem  er  ihn  entweder  mit  Zeus  gleichsetzt,  wel- 
chem ein  Hermes  nachfolgt,  oder  zum  fütterer  der  söhne 
des  Mars  und  vater  des  Faunus  macht,  wir  sehen  Pi- 
cus (Picumnus)  in  das  geschlecht  von  Kronos^  Zeus,  Her- 
mes, Ares,  den  altböhmischen  Stradec  in  das  von  Si- 
tivrat  Kirt  und  Radigost  verflochten,  wie  Beovulf  in  das 
von  Gedt  und  V6den,  im  einzelnen  weicht  die  gliede- 
rung  ab,  das  ganze  stimmt  um  so  sichrer  und  unbedenk- 
licher zusammen,     gerade  wie  Saturns  spur  von  den  Sia- 


*)  Dan,  nach  Saxos  Torstellang  der  eigenUiche  ahnherr  der  Dä- 
nen ,  wird  in  Rtgsm^l  Danr  genannt,  und  mit  Danipr  zusammenge- 
stellt (SaBm.  iq6b). 

**)  Gramr  ist  sonst  eigenname  eines  Schwerts,  das  appellaliT  gramr 
bedeutet  aber  könig. 

***j  sollte  in  der  oberdeutschen  benennung  des  turdus  oder  orio- 
lus  galbula  Birolf,  Pirolf,  brnder  Pirolf  (Frisch  1,  161)  Biewolf  (oder 
Biterolf)  liegen?  die  Serben  nennen  ihn  Urosch,  und  merkwürdig 
ist  das  wieder  ein  heldenname. 
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ven  zu  den  Sachsen  and  nach  England  zu  verfolgen  war, 
den  Normannen  fremder  blieb,  scheint  auch  die  von  dem 
göttlichen  vogel  in  Stracec  und  Beovulf  diesen  gang  zu 
nehmen  und  nach  Scandinavien  nicht  eigentlich  zu  gelan- 
gen, die  inneren  Deutschen  lagen  der  römischen  fabel 
näher,  ohne  dafs  irgend  entlehnung  statt  gefunden  zu  ha- 
ben braucht. 

Den  starken  haft  dieses  heldenkreises  verbürgt  aber 
noch  anderes.  Scedf  (d.  i.  manipulus  frumenti)  hat  sei- 
nen namen  davon,  dafs  er  als  knabe  auf  einer  korngarbe 
im  nachen  schlafend*)  dem  lande  zugeführt  wird,  das  er 
zu  beschirmen  ausersehn  war;  ähnlicher  sage  von  dem 
schlafenden  Jüngling,  den  ein  schwan  im  schif  dem  be- 
drängten lande  herangeleitet,  ist  die  niederrheinische,  nie- 
derländische dichtung  des  mittelalters  voll,  und  dieser 
Schwanritter  wird  aus  dem  paradiese,  vor  dem  grabe  her 
nahend,  als  HeMs  geschildert,  dessen  göttliche  herkunfl 
aufser  zweifei  steht.  Hellas,  Gerhart  oder  Loherangrin 
des  13  jh.  sind  einem  Scöf  oder  Scaup  des  siebenten, 
achten  identisch,  so  abweichend  die  übrige  einkleidung 
mag  gewesen  sein ,  das  lied  von  Beovulf  scheint  auf  SciU 
zu  übertragen,  was  eigentlich  von  Seedf  seinem  vater  gilt. 
Die  schöne  sage  vom  schwan  ruht  auf  dem  wunderbaren 
Ursprung  der  schwanbrüder,  den  ich  mit  dem  der  Weifen 
zusammenhalte,  beides  aber  scheinen  uralte  stammsagen 
der  Franken  und  Schwaben,  wozu  uns  die  eigennamen 
meistens  abgehn.  wären  sie  erhalten,  so  würde  sich  wie- 
derum manche  anknüpfung  der  beiden  an  die  götter  er- 
geben **).  Zu  SceMva  oder  Skiöldr  gehört  sichtbar  noch 
der  name  Schiliunc  im  Tirol  und  Parzival  ***) ,  so  wie 
Schilbunc  Nib.  88,  3  auf  ein  geschlecht  der  Scilpungä 
weist,  die  den  ags.  Sdlfingas,  altn.  Scilfingar  entsprechen, 
und  als  deren  stammher  Skelfir,  Scilfe,  Scilpi  anzusehn  ist. 
dieser  Skelfir  wird  fornald.  sog.  2,  9  zum  vater  Skiölds 
gemacht,  wonach  Skilßnga  und  Skiöldünga  »tt  zusammen- 
fallen, entweder  ist  hier  Scelf  mit  Sc6f  verwechselt,  oder 
Sc^f  in  Scelf  zu  ändern,  wogegen  doch  die  häufige  form 
Sceäf  und  ihre  auslegung  streitet. 


*)  umboiresende  ?   BeoT.  92. 

**)  auf  dem  schiffe,  das  Sceäf  und  den  schwanritter  herange- 
führt hatte,  kehren  sie  laletzl  wieder  weg,  doch  den  grund  entdeckt 
uns  blofa  die  jüngere  fabel:  nach  ihrer  herkunfl  war  verboten  zu 
fragen  (Parz.  825,  19.  Gonr.  scbwanr.  1144.  1173). 

••*)  seitachr.  für  d.  alt.  1,  7. 
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Wie  die  Skiöldüngar  von  Skiöldr  rühren  die  GiukAngar 
her  von  Giuki  =  GibUta,  KipichOy  mit  dem  sich  der  bur- 
gundigche  stamm  eröfnet;  wo  nicht  gott  selbst  (s.  126)  ist 
er  göttlicher,  nahe  aufWuotan  zurückführender  held.  noch 
die  GUfichensteine  bezeugen  ihn,  und  gerade  den  beiden 
in  diesem  geschlecht  hervorragenden  frauen  werden  Grim- 
hiidensteine ^  Brunhiidensteine  zuerkannt*],  frau  Uoie  aber 
erscheint  als  des  Stammes  ahnmutter  **)•  Nicht  wie  es  sollte 
beachtet  ist,  dafs  in  der  lex  Burg.  Gislahari  um  ein  ganzes 
glied  dem  Gundahari  voraussteht,  während  unser  epos 
Gtselhere  zum  jungem  bruder  Guntberes  macht,  in  der  edda 
sein  name  völlig  schwindet,  das  gesetz  führt  keine  brüder 
auf,  und  Gfselher  der  junge  hat  blofs  den  namen  des  ahnen. 
Gimöt  (von  g^r  =  gäis)  und  Giselher  scheinen  identisch 
(vgl.  gramm.  2,  46).  kaum  aber  ist  der  nord.  Guttormr 
verdreht  aus  Godomar,  man  begegnet  ihm  aufserhalb  der 
sage,  z.  b.  Landn.  1,  18.  20  und  die  Schreibung  Gudormr 
(Guntwurm)  räth  ihn  mit  Gunthere  zu  vergleichen,  bei  Saxo 
gramm.  erscheinen  mehrere  Guthormi.  Auch  Hagano,  der 
einäugige,  und  vom  hagan  benannte  (spinosus,  Waltharius 
1421)  ist  'mehr  als  heroisch'***). 

Noch  tiefer  einschlagende  wurzel  mufs  man  den  Weli- 
sungen  zugestehn,  deren  name  auf  einen  verschollnen 
göttlichen  VaUs  (vgl.  den  altn.  Vali,  s.  148)  leitet;  aus  der 
blofsen  fortdauer  des  ahd.  Welisunc  folgt  uralte  Verbreitung 
der  Völsüngasaga  selbst.  Wie  sie  von  Wuotan  begin- 
nend auf  Sigi,  Sigimunt,  Sigifrit,  Sintarfi^ilo  weiter  geht, 
wurde  vorhin  s.  340  berührt  und  ist  anderwärts  abge- 
handelt ****).  an  Sigfrit  reiht  sich  Helfrich  (Chilpericos, 
altn.  Hialprekr).  für  Sigfrit  aber  wird  im  ags.  Beovulf 
merkwürdig  Sigemund  gesetzt,  und  Sigmundr  ist  zugleich 
beiname  Odins  f).  Auf  Siegfried  fällt  in  den  liedern  so 
grofser  glänz,  dafs  man  weit  ausholen  darf;  seine  ganze 
natur  hat  deutlicho  spuren  des  übermenschlichen  'an  sich: 
er  wird  von  Regino  einem  alb  erzogen,  von  Brunhild  einer 


*)  Brunehildestein,  lectulut  Brunibilde,  KriemhiUeDStein,  Griemil- 
despil  (beldensage  t.  155);  Krimhüte  graben  (weislb.  t,  48);  in  loco 
GrimbiUaperg  nominalo  (Juyayia  s.  137);  de  Grimhiltiperc.  MB.  7,  498. 
*")  HanpU  zeitflcbr.  1,  21. 

***)  Lachmanns  critik  der  sage  Yon  den  Nibelungen  8.22. 
:**']  HaupU  zeitschr.  1,  2—6. 
f)  nach  der  Kopenbagner  ausg.  der  edda  Ssm.  2,  889  soll  Si^e^ 
mon,    nach   Finn  tiagn.   lex.  643  Segeman  ein   name  des   celliscbeu 
Mars   gewesen    sein,     ich   kenne  nicht  die  quelle   dieser  wichtigen 
nachricht. 
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walkyrie  geliebt ,  von  Grtpir  dem  weisen  mann,  über  sein 
Schicksal  belehrt,  er  trägt  den  unsichtbarmachenden  heim, 
ist  nur  an  einer  stelle  des  leibs,  wie  Achill  an  der  ferse 
verwundbar,  und  erwirbt  den  reichen  hört  der  Nibelunge. 
die  erlegung  des  drachen  FAfnir  gemahnt  an  üv&wp  *), 
den  Apollo  besiegte,  und  wie  Python  das  delfische  Orakel 
hütete,  weissagt  der  sterbende  Fäfnir**].  Sinfiötli  an  dem 
zug,  dafs  er  als  knabe  schlangen  in  teig  knetet,  läfst  sich 
zu  Hercules  stellen,  der  in  der  wiege  durch  schlangen  ge- 
prüft ward. 

Durch  Siegfried  knüpfen  die  fränkischen  Welisunge  sich 
an  die  burgundischen  Gibichunge,  und  Nibelunge  heifsen 
sodann  beide.  Ihnen  gegenüber  sehen  wir  den  grofsen 
gothischen  stamm  der  Amaler  oder  Amalunge,  dessen  namen 
in  der  genealogie  bei  Jemandes  öfter  verderbt  scheinen, 
ihr  aller  haupt  war  Gapt,  wofür  ich  Gaui  (Giuts)  bessere 
und  so  bezug  auf  das  göttliche  geschäft  des  giefsens  und 
messens  erlange  (s.  20.  129);  er  war  gott  oder  gottes  söhn 
(s.  149)  und  ist  auch  als  Gedt^  V6delgeit  und  Sigegeät  in 
das  sächsische  geschlecht  eingetragen  (s.  340).  in  dieser 
gothischen  genealogie  bestärken  die  schwachen  formen 
Amala^  Isarna,  Ostrogotha,  Ansila  das  bei  Tuisco,  Inguio, 
IsciOy  Irmino  beobachtete,  auszuzeichnen  aber  sind  Atnala^ 
nach  dem  der  gröfste  zweig  des  volks  genannt  wird,  £r- 
manaricus  und  Theodericus,  Ermanaricus  reiht  sich  an 
Irmino  und  die  Herminonen,  wie  überhaupt  ein  näheres 
band  statt  findet  zwischen  Gothen  und  Sachsen  (Ingaevo- 
nen  und  Herminonen)  als  gegensatz  zu  den  Franken  (Is- 
caevonen),  der  sich  noch  in  den  späteren  epen  kund  gibt. 
Unter  den  Amalungen  treten  viele  Zusammensetzungen  mit 
tmlf  auf,  was  an  die  Wülfinge ,  ihren  nebenast  erinnert ; 
wenn  es  nicht  zu  kühn  ist,  möchte  ich  selbst  Isarna  (goth. 
Eisarna)  auf  Isangrim  beziehen.  zumal  bemerkenswerth 
scheinen  mir  Achiulfs   vier  söhne:    Ansila,    Ediulf,   Vuldulf 

*)  fast  wörtlich,  Übergang  des  th  in  f  (wie  S-^q  und  ^tfg)  zuge- 
geben; das  yerbalten  unseres  ä  zu  griecb.  v  wird  mehr  beispiele 
haben  (foAsu,  bUsu  =  n'nixa,  g>Xv(a), 

**)  dem  Dord.   Sigurdr  wird   der  beiname  steinn   (schwed.  STen, 
din.  ayend)  gegeben,  wie  ihn  schön  FAfnir  anredet  *8veinn  ok  sveinnP 
und  aus   den  überachrifleB  der  cap.  142.  144    der  Vilk.  saga  erhellt 
denselben  held  meint  also   der  Sinard  snarensvend   (puer  fortis)   des 
dan.   Yolkslied    und  Svend   Feiding   oder   Fälling  der    dän.  Tolkssage 
(Thiele  2,  64—67.    Mullers  sagabibl.  2,  417-419).     er  trank  aus 
einem  hörn ,    das  ihm  elbische  weseo  darreichten ,    und  gewann  da- 
durch zwölf  männcr  siärke«    schwed.  lieder  nennen  ihn  Sven  Färling 
oder  Sven  FotUng  (Arvidsson  1,  129.  41 5). 


\ 
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und  Hermenrich,  von  letzterem  war  eben  die  rede  und 
Ansiia  ist  der  göttliche;  hier  liegt  an  Ediulf  und  Vuldulf. 
ich  finde  nemlich ,  dafs  Jemandes  cap.  54  auch  den  Scyren 
zwei  helden  Edica  und  Yulf  zuschreibt,  und  dem  rugi- 
sehen  Odoacer  ein  vater  Eticho,  ein  bruder  Aonulf  bei- 
gelegt werden;  in  der  sage  vom  Ursprung  der  Weifen 
kehren  immer  die  eigennamen  henbarty  Irmentrudy  Weif 
und  EHco  wieder,  weif  ist  nun  eigentlich  catulus  (huelf^ 
altn.  hvelpr]  und  von  wolf  verschieden,  nach  der  natur- 
geschichte  werden  mehrere  starke  und  tapfere  thiere  blind 
zur  weit  geboren,  die  langobardische  und  schwäbische 
stammsage  spielt  mit  ausgesetzten  hunden  und  Wolfen;  da 
Odoacer y  Otachery  was  bisher  noch  unerklärt  blieb,  in 
andern  fassungen  Sipicho,  altn.  Bicki  heifst,  dies  aber 
canis  bedeutet,  so  mutmafse  ich  in  Edica,  Eticho,  Ediulf, 
Odacar  einen  ähnlichen  sinn,  der  uns  wahrscheinlich  auf- 
schlufs  über  die  fabel  von  den  blinden  Schwaben  und 
Hessen  gewährt:  ihre  abstammung  geht  auf  die  blinden 
Weifen  zurück,  in  der  genealogie  wird  Ediulf  als  bruder 
des  Ermenrich  dargestellt,  in  den  Jüngern  sagen  ist  Bicki 
rathgeber  des  lörmunrekr,  das  Hildebrandslied  bietet  all- 
zuwenig über  Otacher.  Auch  Vuldulf  (vielleicht  Vuldrulf] 
wird  einen  ruhmvollen ,  leuchtenden  wolf  aussagen.  Wie 
aber  alle  übrigen  Weisungen  Siegfried,  so  verdunkelte 
Dieterich  alle  Amelungen,  und  wo  sie  beide  das  epos 
einander  gegenüberstellt,  steht  in  eigner  kraft  unbesiegt 
und  unnahbar  ein  jeder.  Dietrichs  göttliche  heldenart  tritt 
aus  vielen  zügen  hervor,  z.  b.  seinem  feuerathem,  darin, 
dafs  er  als  Dieirichbem  oder  Bernhard  statt  Wuotan 
oder  Fr6  (s.  194)  an  der  spitze  des  wilden  heeres  aufzieht, 
jener  feuerhauch  stimmt  eher  zu  Donar,  den  man  noch 
in  einem  andern  punct  vergleichen  kann :  Dietrich  wird 
mit  einem  pfeil  in  der  stirne  verwundet  und  ein  stück  bleibt 
stecken,  eben  davon  heifst  er  der  unsterbliche*);  nicht 
anders  haftete  in  Thors  haupt  die  bälfte  von  Hrüngnirs 
hein  (steinkeil);  da  ihn  Gröas  zauber  nicht  lösen  konnte, 
findet  er  sich  noch  jetzt  darin  und  niemand  soll  mit  der- 
gleichen steinen  werfen,  weil  sich  dann  das  stück  an  des 
gottes  stirne  rührt  (Sn.  109  — 111).  wahrscheinlich  wurde 
dieser  hornähnliche  stein  auf  bildern  dargestellt  und  er- 
höhte das  göttliche  aussehn,  ich  denke  an  Jupiter  Ammons 
widderbörner. 


*)  SimoD  Kez«  chron.  Hongaror.  1,  U.  12.    Heinr.  too  Möglein 
(bei  Koyachich  p.  8)  vgl.  deulBche  heldens.  s.  164. 
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Noch  im  10.  11  jh.  blühte  in  Norddeutschland  das  be- 
rühmte geschlecht  der  Billingey  BiUungey  dessen  mythi- 
schen grund  und  Zusammenhang  wir  nicht  mehr  durch- 
schauen, der  erste  historisch  sichere  Billing  starb  967, 
man  nennt  einen  über  hundert  jähre  älteren  *).  im  cod. 
exon.  320,  7  heifst  es:  Billing  veold  Vernum,  er  gehört 
also  der  stammsage  der  Weriner  an,  die  den  Angeln  nah 
verwandt  waren.  bei  Whalley  in  England  lag  Billinga 
hffid  (beide),  ein  thor  in  London  heifst  noch  heute  Bil- 
lingsgate.  ein  ahd.  eigenname  lautete  BiUunc  (Ried  no.  14. 
21.  23  a.  808.  821.  822).  erwägt  man,  dafs  in  der  edda 
ein  zwerg  BilHngr  (S»m.  3*  23*)  vorkommt,  RoI.  175,  1 
ein  held  PiUunc,  und  im  Renner  14126.  14647  Billmc 
und  NIdunc  verbunden  werden,  so  gewinnt  der  name  ein 
bedeutenderes  ansehn.  Billinc  setzt  ein  einfaches  bil  oder 
bili  (lenitas,  placiditas)  voraus,  mit  dem  die  ahd.  eigen- 
namen  Pilidrüt,  Pilihilt,  Pilikart,  Pilihelm  gebildet  wurden, 
wobei  der  im  Trist.  9374.  10062.  17787.  18027  beinahe 
personificierte  Billich  (die  aequitas)  und  die  altn.  göttin 
Bil  (Sn.  39)  anzuschlagen  wäre;  LL  in  Billung  liefse  sich 
aus  Biliung  erklären,  gerade  wie  Odinn  Bileygr  (mitibus 
oculis)  und  Baleygr  (trucibus  oculis)  Saem.  46^  heifst,  steht 
bei  Saxo  gramm.  130  ein  Bilvisus  (aequus)  dem  Bölvisus 
(iniquus)  gegenüber. 

Aufser  den  bisher  erörterten  helden,  welche  der  gröfsern 
stammsage  ganzer  Völker  anheimfallen  und  davon  gewicht 
und  dauer  empfangen,  gibt  es  noch  eine  zahl  mehr  ver- 
einzelter; ich  kann  hier  nur  einige  ausheben. 

Es  ist  uns  ein  ziemlich  rohes,  sicher  auf  uraltem  epi- 
schem gründe  ruhendes  gedieht  übrig  von  könig  Orendel 
oder  Erentelj  den  der  anhang  des  heldenbuchs  sogar 
den  ersten  aller  helden,  die  geboren  wurden,  nennt,  auf 
der  meerfahrt  leidet  er  schifbruch,  wird  bei  einem  fischer- 
meisier  Eisen  *^)  geborgen,  erwirbt  den  ungenähten  rock 
des  herrn  und  nachher  frau  Breide,  aller  weiber  schönste; 
könig  Eigel  von  Trier  hiefs  sein  vater.  das  ganze  gewebe 
der  fabel  mahnt  an  die  Odyssee,  der  schifbrüchige  hält 
sich  an  die  diele,  gräbt  sich  ein  loch,  hält  ein  laub  vor; 
selbst  der    nngenähte   rock    kann  Inos   binde,  der   fischer 

*)  Wedekinds  Hermann  herzog  von  Sachsen.  Luneb.  1817  8.60. 
Tgl.  den  miles  fiillinc,  comes  Billingoa  in  urk.  von  96i.968in  Höfers 
zeitachrift  2,  339.  344,  und  die  ahd.  form  BiUungus  in  Zeufs  trad. 
wizenb.  p.  274.  287.  305. 

**]  der  anch  in  einer  bearbeitung  des  liedcs  tou  könig  Oswald 
▼orzukommen  scheint. 
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dem  sauhirt  verglichen  werden,  die  tempelherrn  der  frau 
Breide  wären  Penelopes  freier,  und  oft  werden  engel,  gleich 
Zeus  boten  entsendet,  doch  wendet  sich  vieles  anders, 
mehr  nach  deutscher  weise,  und  es  treten  umstände  hinzu, 
wie  das  legen  des  nackten  Schwerts  zwischen  die  neuver- 
mählten, wovon  die  griech.  sage  nichts  kennt.  Den  eigen- 
namen  weisen  schon  ahd.  Urkunden:  Orentil  trad.  fuld. 
2,  109  (Schannat  308);  Orendil  ein  bairischer  graf  (a.  843 
in  Eccard  Fr.  or.  2,  367) ;  ein  dorf  Orendelsal  (heute  Oren- 
densall)  liegt  im  Hohenlohischen.  Aber  die  edda  hat  einen 
andern  mythus,  den  vorhin  schon  bei  dem  stein  in  Thors 
haupt  zu  erwähnen  anlafs  war.  eben  ist  Gr6a  geschäftig 
ihren  zauber  auszusprechen,  als  zum  lohn  für  nahende 
heilung  ihr  Thörr  die  frohe  künde  bringen  will,  dafs  er 
aus  dem  Norden  von  lötunheim  kommend  im  korb  auf 
dem  rücken  ihren  mann  den  kühnen  Ortandil  getragen 
habe,  der  nun  bald  heimkehren  müsse;  zum  Wahrzeichen 
fügt  er  hinzu,  Öreandils  zehe  sei  aus  dem  korb  vorge- 
standen und  erfroren,  weshalb  er  sie  abgebrochen,  an 
den  himmel  geworfen  und  daraus  einen  stern  erschaffen 
habe,  der  Örvandilstä  heifst.  vor  freude  über  diese  bot- 
schaft  vergafs  aber  Gröa  ihres  Spruches,  und  der  stein 
wurde  nun  im  haupte  des  gottes  niemals  los.  Sn.  110. 111. 
Gröa,  die  grünende  ist  gleichviel  mit  Breide  =  Berhta 
(s.  250)  der  leuchtenden,  nur  wird  hier  ein  andrer  theil 
der  fabel  erzählt :  ÖrvandUl  scheint  nochmals  ausgezogen 
zu  sein  und  auf  diesem  abenteuer  die  von  dem  gott,  dessen 
Verhältnis  zu  Örtandill  wir  nicht  genau  erfahren,  an  den 
himmel  versetzte  fufszehe  eingebüfst  zu  haben.  Auf  den 
namen  des  glänzenden  gestirns  bezieht^sich  ohne  zweifei, 
dafs  in  ags.  glossen  earendel  jubar  ausdrückt  und  ein 
gedieht  an  Jungfrau  Maria  im  cod.  exon.  7,  20  folgende 
stelle  darbietet: 

eala  Earendel,  engla  beorhtast, 

ofer  middangeard  monnum  sended 

and  södfasta  sunnan  leoma 

torht  ofer  tunglas,  ^u  ttda  gehvane 

of  sylfum  f)e  symle  inlfhtes, 
d.  i.  0  jubar,  angelorum  splendidissime ,  super  orbem  ter- 
rarum  hominibus  misse,  radie  vere  solis,  supra  Stellas 
lucide,  qui  omni  tempore  ex  te  ipso  luces.  Unter  dem 
heidnischen  namen  dieses  gestirns  wird  hier  Maria  oder 
Christus  angeredet,  ich  bin  nur  unschlüssig  wie  das  wort 
genau  zu  schreiben  und  auszulegen  sei;  ahd.  örentil  führt 
auf  ags.  earendel  und  beide  forderten  dann    altn.  aurven- 
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dill,  eyrrendill;  geht  man  aber  von  altn.  örvendiil  aus, 
so  schiene  ags.  earendel,  ahd.  erentil  vorzuziehen,  im 
zweiten  theil  der  composition  liegt  sicher  entil  rz  wentil  *). 
der  erste  würde  entweder  6ra,  eire  (auris)  oder  altn.  ör, 
gen.  örvar  (sagitta)  enthalten,  da  in  einer  fabel  bei  Saxo 
gramm.  p.  48  ein  Horvendilus  filius  Gervendili  vorkommt 
und  ahd.  der  eigenname  Kdrwentil  (Schm.  2,  334)  und 
G^rentil  (trad.  fuld.  2,  106),  geir  (hasta)  aber  besser  zu  ör 
stimmt  als  zu  eyra  (auris),  so  darf  die  letzte  erklärung 
auf  beifall  rechnen  **) ;  einsieht  in  die  vollständige  sage 
wtirde  die  Ursache  des  namens  aufklären.  Mir  scheint  auch 
Orentils  vater  zu  beachten,  Eigil  ist  ein  gleich  alter  dunkler 
name,  den  z.  b.  ein  füldischer  abt  (f  822)  fährte  (Perlz 
1.  95.  356.  2,  366.  trad.  fuld.  1,  77.  78. 122).  in  der  Rhein 
und  Moselgegend  finden  sich  die  seltsamen  Eigelsteine 
(weisth.  2,  744)***}.  ags.  begegnen  die  ortnamen  Aegle9 
bürg  (Ailesburg),  Aegles  ford  (Ailesford),  Aegles  f>orp;  ich 
werde  hernach  noch  einmal  auf  Eigil  zurückkommen.  Viel- 
leicht war  Orentil  begleiter  des  donnergottes  auf  den  zügen 
gegen  die  riesen.  Sollte  die  sage  von  Orentils  irfahrten 
so  alt  bei  uns  sein,  dafs  in  Orentil  und  Eigil  von  Trier 
jener  Ulysses  und  Laertes  zu  suchen  wäre,  den  Tacitus  an 
unsern  Rhein  setzt  (s.  339)?  die  eigennamen  verrathen 
nichts  gemeinschaftliches  ****). 

Gefeierte  beiden  waren  Wieland  und  ffttöcAf),  ihre 
reiche  sage  steht  an  alter  und  Verbreitung  keiner  andern 
nach.  VitUgoia  (Vidugiuja)  schon  den  Gothen  besungen, 
ahd.  Witugouwo  neben  Wiiicho ,  mhd.  Witegauwe  und 
Witege,  ags.  Vudga,  nach  beiden  formen  silvicola,  vom 
goth.  vidus,  ahd.  witu,  ags.  vudu  (lignum,  Silva),  läfst 
auf  einen  menschliche  natur  überschreitenden  waldgott 
schliefsen.  frau  Wächilt,  ein  merminne,  ist  seine  ahn- 
mutter  und  er  entflieht  zu  ihr  in  den  see.  An  des  ganzen 
Stammes  spitze  wird   könig   Vilkinus  gestellt,  wie   die  lat. 


*)  woher  hat  MaUhesios  (bei  Frisch  2,  439»):  Pan  sei  derHeideo 
Wendel  and  obrisler  aackpfeifer  ?    soll  Wendel  auf  die  Terwandiun- 
gen  des  flöteblaaenden  halbgoUes  gehn? 

**)  80  legi  auch  Uhland.(aber  Thor  s.  47  ff.)  aus,  in  Gr6a  sieht 
er  wacbslham  der  saat,  in  OrTandill  aufschiefsen  des  keiois.  selbst 
die  sage  bei  Saxo  nimmt  er  hinzu. 

***)  die  falsche   Schreibung  Eichelstein  hat  falsche  sagen  gezeugt. 
Monea  anz.  7,  3d8. 

****)  kaum  wage  ich   zu  bemerken,    dafs  einige   den   vielgewandlen 
Uljsses  zum  vater  de«  Pan  (jenes  Wendel)  machen. 

*{-)  auch    das    noch    ungedruekte    mnl.  gedieht    de   kinderen    yan 
Limburg  erwihnt  noch   Wilant,  Wedege  und  Jftmifnite. 
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endung  anzeigt 5  nach  Vulcanus  benannt,  gott  oder  halb- 
gott,  der  wol  andern  deutschen  namen  führte  und  mit 
dem  meerweib  den  riesenhaften  Vadi  zeugt,  ags.  Vada 
(cod.  exon.  323,  1),  ahd.  WcUOy  ich  denke  davon  geheifseUi 
dafs  er,  ein  andrer  Christophorus ,  sein  kind  auf  der 
Schulter,  über  den  neun  eilen  tiefen  Grcenasund  (zwischen 
Seeland,  Falster  und  Moen]  voaiete;  identisch  ist  ihm  der 
dänische  held  Wate  in  Gudrun,  nach  Heisingen  wird  der 
ags.  Yada  gesetzt,  sein  hatte  noch  die  altengl.  dichtung 
manche  jetzt  verschollne  künde,  Chaucer  nennt  uns  War- 
des  boot  Guingelot ,  ein  northumbrischer  ort  heifst  Wck^ 
des  gap  (chasma):  Wätlingestr^t  würde  sich  mit  ihm  nur 
dann  berühren,  wenn  eine  Schreibung  Wädling  zu  recht- 
fertigen stände.  Jener  söhn  aber,  den  Vadi  durchs  meer 
zu  kunstreich  schmiedenden  zwergen  in  die  lehre  getra- 
gen, war  Wielanty  ags.  Veland,  Velond,  altn.  Völundr, 
in  der  Vilk.  saga  Velinif  aller  schmiede  meister,  und 
einer  schwanjungfrau  (Hervor  alvitr)  vermählt,  eigner  des 
bootes,  das  die  engl.  Überlieferung  Waden  beilegt,  scheint 
eigentlich  Wieland;  Vilk.  saga  cap.  20  wird  erzählt,  wie 
er  aus  einem  baumstamm  einen  nachen  zimmerte  und  über 
meer  schifte,  an  den  fufssehnen  gelähmt  schmiedete  er 
sich  ein  flügelkleid  und  entrann  durch  die  lüfte,  bei  al- 
lem anlafs  wird  seine  kunstfertigkeit  gepriesen  und  jedes 
kostbare  geschmeide  auf  seinen  namen  bezogen  (Vilk.  saga 
cap.  24).  Witeche,  den  Wieland  mit  Baduhilt  gezeugt 
hatte,  führte  nach  dem  vater  zange  und  hammer  im  wa- 
pen,  noch  im  mittelalter  dauerte  sein  andenken  unter  den 
schmieden,  deren  Werkstätten  Wielands  häuser  hiefsen  *), 
vielleicht  war  sein  bild  vor  ihnen  aufgestellt  oder  ange- 
mahlt;  altn.  überträgt  Völundar  hüs  das  lat.  labyrinth; 
eine  menge  ähnlicher  bezüge  müssen  vor  alters  gangbar 
gewesen  sein,  wie  die  Ortsnamen  Welantes  gruoba  MB. 
13,  59;  Wielantes  heim  MB.  28%  93  (a.  889);  Wielan^ 
Üs  dorf  MB.  29,  54  (a.  1246);  Wielantes  tanna  MB.  28^ 
188.  471  (a.  1280);  Wielandes  brunne  MB.  31,  41  (a.  817) 
lehren,  die  Vervielfältigung  solcher  Ortsnamen  in  langen 
Jahrhunderten  gestattet  nicht  sie  von  menschlichen  bewob- 
nern  herzuleiten,  dän.  ist  Yelandsurij  isl.  Yelantsnri  naroe 
des  baldrians,  nach  Stald.  2,  450  Wielandbeere  daphne 
cneorum.  wahrscheinlich  gieng  in  der  sage  Wielands 
kunstfertigkeit   auf  Wittich  und   Wate    über,    dem    gleich- 


*)  juxta  doroum    Welandi  fabri.  eh.  a.  1262^id  LaDgs  reg.  3,  181. 
▼gl.  Haupts  zeitflchr.   2,248;   ich  finde  aaeh  WiHgo  faber.  MB.  7, 122. 
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falls  das  boot,    und  nach    dein  Gudrunlied   heiikunst  zuge- 
schrieben  wird.      Sffim.   270*  sind   bcekur  ofnar  tölundom 
stragula    artificiose    contexta,    und    jeder    künstler    könnte 
Yölundr  oder  wielant  heifsen.     ein  köstliches  kriegsgewand 
(hrägel;    ahd.  hregil)   heifst  Beov.  904   Velandet  geveorc. 
Alfred  übersetzt  Boeth.  2,  7  fidelis  ossa  Fabricii :  f)äs   vt- 
san    goldsmides   b&n    Vel<mde9    (metrisch:    Velandes   bÄn), 
offenbar  gemahnte  ihn   der  in  Fabricius  liegende  sinn  von 
faber  an    die  fthnliche  bedentung   des    deutschen   namens, 
Veland   ist   kunstfertiger   schmid   überhaupt.       nemlich    in 
dem  eigennamen   selbst  scheint  das  altn.   v^l  =  viel  (ars, 
%iivfj,  ahd.  list)  enthalten,    gramm.  1,  462,   smidvölar  sind 
artes  fabriles;    die   ags.   form  lautet  vfl    oder  besser   vil, 
engl,  wile,  franz.  guile,  ein  ahd.  wiol,  wiel  (mit   gebroche- 
nem Yocal)  hat   sich   nicht    erhalten,   es    mufs    aber  auch 
ein  verbum   wielan,   ags.  välan  (fabrefacere)  vorausgesetzt 
werden,    dessen    pari   wielant    unsern    eigennamen    bildet 
und  sich  wie   wlgant^  werdant,  drnoant  u.  s.  w.  verhält; 
Graff  2y  234  begeht  den   fehler  Wielant  unter  der  wurzel 
laut    anzuführen,    der  es   so  wenig   als    heilant  angehört, 
für   die   altn.  form    Yölundr    scheint    das    altfranz.   Galans 
(heldens.  42)  zu  zeugen ,  da  Veland   eher   auf  Guilans  lei- 
ten könnte;    vielleicht  ist  gar  das  altn.  vala  (nympha)  ver- 
wandt?   ein   ahd.    eigenname  Wieldrüd    scheint    ganz    für 
weise  frauen  gerecht.    Die  entwicklung  einer  Innern  bedeut- 
samkeit  des  heldennamens  empfängt  aber  überraschenden  halt 
durch  eine  unverkennbare  analogie  der  griech.   fabeln  von 
Hephästus,   Erichthonius   und    Daedalus.      wie   Veland    der 
Beadohild    (Völundr    der   Bödvildr)    gewalt    anthut,    stellt 
Hephäst  der  Athene  nach,   als  sie  bei  ihm  waffen   machen 
lassen  will;  beide  Hephäst   und  Völundr  werden  zur  strafe 
gelähmt   und   auch  Erichthonius  ist  lahm,   der   darum   das 
Wagenviergespann,    wie  Völundr  boot  und   flügel   erfindet, 
mit  Erichthonius  fällt  der   spätere   Erechtheus   und  dessen 
nachkomme    Daedalus    zusammen,     der   vielfache    künste, 
einen  reigen  und  bauwerke  ausersann,    mit  dessen  flügeln 
Icarus  sein  söhn   aus   den   wölken  niederstürzte.      Jaida- 
kog^)  aber  ist  Saiiaiios,  äaiduUog  kunstreich  geschmückt, 
daldaX/ta  (wie  ayaXfia)  ein  kunstwerk  und  datdaXXeiv  was 
jenes  verlorne  wielan.      Da  aus  dem   ursprünglichen  sinn 
von  list  =  scientia  der  von    calliditas    und   fraus  sich  ent- 
faltet und  v61  beides  bedeutet,  so    kann   es  nicht   befrem- 

*)  reduplicierend  wie  nulnaXog,  namalonq  tortus,  ardaos,  noi- 
nflXlttv  torqaere,  Tgl.  katkay/,  pniiiia^  u.  a.  m. 
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den,  dafs  aus  dem  kunstbegabten  gott  und  heros  ein  lah- 
mer, betriegerischer  teufel  hervorgeht  (s.  221),  die  ganze 
reihe  Wate,  Wielant,  Wittich  sind  heroen  aber  auch  gei- 
sterhafte wesen  und  halbgötter. 

Yilkiuasaga  führt  noch  einen  andern  schmid  auf,  Mt^ 
fMTy  bei  welchem  nicht  nur  Veh'nt  seine  kunst  erlernt, 
sondern  auch  Sigfrit  (wiederum  ein  schmiedeiehrling)  auf- 
erzogen wird.  Den  nemlichen  Mime  weifs  die  spätere 
dichtung  von  Biterolf  gelegentlich  zu  nennen  [Mtme  der 
alte,  heldensage  s.  146  —  148);  ein  ahd.  Mtmi  wird  noch 
tiefer  in  spräche  und  sage  verwachsen  gewesen  sein,  Mi-- 
milo  (MB.  28,  87.  89  a.  983.  985)  ist  das  diminutivnm, 
Mimäf  Mimidrüt^  Mtmihilt  sind  frauennamen  (trad.  fnld. 
489.  cod.  lauresh.  211),  der  alte  name  von  Münster  in 
Westfalen  war  üfimtgardiford ,  üflmtgerneford  (indices  zu 
Pertz  1.  2)  vgl.  Jlftmtgerdeford  b.  Richthofen  335;  west- 
fälisch Minden  hiefs  ursprünglich  Mimidun  (Pertz  1,  368), 
Memleben  an  der  Unstrut  üfimtleba;  die  menge  dieser  ei- 
gennamen  geben  ein  mythisches  wesen  kund,  dem  noch 
MemeroU  (Morolt  111)  verwandt  sein  mag.  Aber  die  äl- 
tere nordische  Überlieferung  nennt  es  nicht  weniger  in 
mehrfachem  abweichendem  Verhältnis.  einmal  verflicht 
Saxo  p.  40  *)  einen  Mimingus  '  silvarum  satyrus ' ,  der 
Schwert  und  geschmeide  besitzt,  in  den  mythus  von  Hai- 
der und  Hother,  wodurch,  wie  mich  dünkt,  jenes  vi- 
digäuja  von  neuem  beleuchtet  wird,  noch  höher  stellt 
aber  die  edda  selbst  ihren  Mimir:  er  hat  einen  brunnen, 
in  welchem  Weisheit  und  kluger  sinn  verborgen  liegt,  je- 
den morgen  ihn  trinkend  ist  er  der  weiseste,  klügste 
mann,  wobei  man  wieder  an  jenen  Wielandes  brunnen 
erinnert  wird.  Odinn  kam  hin  zu  Mtmisbnmnr  und  be- 
gehrte eines  tranks,  nicht  eher  empfieng  er  ihn,  big  er 
sein  äuge  zum  pfand  setzte  und  in  dem  brunnen  verbarg 
(Ssem.  4*  Sn.  17).  dies  ist  Ursache  von  Odins  einäugig- 
keit (s.  133).  Nach  Yngl.  saga  cap.  4  sandten  die  Äsen 
Mimir,  ihren  weisesten  mann,  zu  den  Vanen,  die  ihm 
das  haupt  abhieben  und  den  Äsen  zurück  gaben,  über 
das  haupt  sprach  Odinn  seinen  zauber,  so  dafs  es  nie 
verweste  und  immer  noch  reden  führte;  Odinn  hielt  ge- 
spräche  mit  ihm,  so  oft  er  raths  bedurfte,  vgl.  Yngl.  saga 
cap.  7  und  Saem.  8a  195b.  Wen  Völuspä  unter  Mtmis 
synir  (Ssem.  8*)   versteht,   weifs  ich  nicht   recht;    Mima^ 


*)  P.  E.  Maliers  «usg.  p.  114,  wonach  ich  die  lesart  MimriDgas 
beseitigt  habe,  dem  dän.  Hede  tod  Mimering  tand  zum  Irots. 
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imMr  (Siem.  109*)  seist  jnmt  (gen.  tUma]  voraus,  und 
kann  von  Htmir  unlerschieden  sein  (vgl.  ft*agr  und  Bragi 
6.  215).  Mtmir  isl  kein  Ase,  aber  ein  erhabnes  wesen,  mit 
dem  die  Äsen  umgehen,  dessen  sie  sich  bedienen,  inbe- 
grif  der  Weisheit,  vielleicht  filterer  naturgott;  spfttere  fa- 
beln würdigten  ihn  zum  waldgeist  und  klugen  schmid  her- 
ab, seine  geraeinschaft  mit  beiden  ist  geeignet  göttlichen 
sehein  auf  diese  zu  werfen,  das  schwed.  Volkslied  hat 
Mimea  ä  noch  nicht  vergessen  (Arvidsson  2,  316.  317), 
ein  Mimes  sjö  liegt  in  Konga  harad  und  Tingas  socken  in 
Smaland,  den  die  sage  von  neckar  (nixen)  bewohnen  läfst 
(daselbst  s.  319).  Vielleicht  gebührt  einigen  der  angeführ- 
ten formen  kurzes  i,  das  in  ags.  mimor,  meomor,  gemi- 
mor  (memoriter  notus)  mimerian  (memoria  tenere),  nnd. 
mimeren  (phantasieren)  brem.  wb.  3,  161  und  jenem  He- 
merolt,  Hemleben  nicht  zu  verkennen  ist,  so  dafs  man 
ein  meima,  mäim,  mimum  ansetzen  dürfte,  die  analogie 
des  iat.  memor  und  gr.  fti/uiof^ai  gestattet  aber  den 
riesen  und  centaur  Mi/aac  zu  vergleichen,  d.  i.  jenen 
waldgeist. 

Völundr  hatte  nach  der  edda  (Sasm.  133)  noch  zwei 
brüder  Slagfidr  und  Bgili,  alle  drei  waren  synir  Finnako- 
nikngs,  eines  finnischen  königs,  während  in  der  aus 
Deutschbind  nach  dem  Norden  verpflanzten  sage  Vilkinus 
ein  kdnig  von  Vilkinaland  heifst.  oder  darf  Pinna  für  den 
gen.  von  FimU  gelten  und  zu  jenem  Finn  Folcvaldansunu 
(s.  199.  200)  gehalten  werden?  Siagfidr  scheint  =Slagfinnr. 
Alle  drei  brüder  heirateten  valkyrien  und  Egill,  der  uns 
hier  eigens  anzieht,  die  Ölrün  (AUorüna).  auch  Vilk.  saga 
cap.  27  heifst  Velints  jüngerer  brüder  Eigilh  'ok  f)enna 
kalla  menn  OlriSumr  Eigit^)^  sonst  wird  der  braut  nir- 
gends erwähnt,  die  form  Bigill  stimmt  zum  ahd.  Eigil 
(s.  349)  und  weicht  vom  altn.  Egill,  dat.  Agli  ab,  von  Ei- 
gill  würde  der  dat.  auch  Eigli  lauten.  Eigill  war  nun  ein 
berühmte*  bogenschütze,  auf  Nidungs  geheifs  schofs  er 
dem  eignen  söhnlein  einen  apfel  vom  haupt,  und  antwor- 
tete dem  fragenden  könig,  die  beiden  andern  pfeile  seien 
ihm  zugedacht  gewesen,  wenn  der  erste  das  kind  getrof- 
fen hätte.  Von  solch  kühnem  bogenschufs  müfs  unser 
frühstes  alterthum  erfüllt  gewesen  sein,    an   vielen  stellen 


'']  PeriDgftkjöld  übersetzt:  EgifluK  sagittarius,  Rafn :  Egil  den 
trSffende,  das  iat  aber  blofs  aus  dem  Inhalt  der  sage  gerathen.  pfeil 
heifst  nicht  öl  sondern  ör;  hingegen  Orentil,  Eigils  söhn,  scheint 
nach  dem  pfeil  benannt. 

GrimuM  mytkoL   8,   ausgäbe,  23 
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und  immer  eigenthfimlich  taucht  die  sage  auf.  da  Vilki- 
nasaga  im  13  jh.  nach  dem  Norden  eingeführt  wurde,  war 
Bigils  geschichte  gewis  schon  vor  dieser  zeit  in  Nieder- 
deutschland verbreitet,  aber  im  12  jh.  wüste  sie  Saxo 
gramm.  in  Dänemark  auf  Toko  und  kdnig  Harald  Gorms- 
söhn  bezogen,  mit  dem  bei  Eigill  mangelnden  zusatz,  dafs 
sich  Toko  nach  dem  schufs  im  seesturm  heldenmütig  er* 
wies,  dieses  PMnatdki  thaten  erzählen  auch  die  Islän- 
der, namentlich  lomsvlktnga  saga,  doch  des  bogenschufses 
geschweigend,  obgleich  sie  überein  mit  Saxo  melden,  dafs 
Harald  zuletzt  durch  Tökis  pfeil  fiel,  des  königs  tod  von 
des  schützen  band  ist  geschichtlich  (a.  992),  der  apfel- 
schuls  mythisch  und  dem  vertrag  des  ereignisses  blofs 
angewachsen  aus  älterer  Überlieferung,  die  im  laufe  des 
10.  11  jh.  vorausgesetzt  werden  mufs.  In  der  norwegi- 
schen sage  von  Olaf  dem  heiligen  (f  1030]  knüpft  sie  sich 
anders  an:  Olaf  wollte  einen  heidnischen  mann,  Eindridi, 
bekehren  und  versuchte  sich  mit  ihm  in  leibeskünsten ,  erst 
schwimmen,  dann  schiefsen;  nach  einigen  gelungnen  Schüs- 
sen verlangte  der  könig,  Eindridis  knabe  solle  ans  ziel 
gestellt  und  ihm  eine  schreibtafel  vom  haupt  geschossen 
werden,  ohne  das  kind  zu  schädigen.  Eindridi  erklärte 
sich  willig,  aber  jeden  schaden  zu  rächen  bereit,  den 
ersten  pfeil  schnellte  Olaf  und  traf  dicht  neben  die  tafei, 
Eindridi  auf  bitte  seiner  mutler  und  Schwester  weigerte 
sich  des  schufses  (fornm.  sog.  2,  272).  gerade  so  mafs 
sich  könig  Haraldr  Sigurdarson  (f  1066)  mit  einem  bo- 
genschützen  Hemlngr  und  befahl  ihm  eine  haselnufs  von 
seines  bruders  Biörn  haupte  zu  schiefsen;  Hemtngr  voll- 
führte den  schufs  (Müllers  sagabibl.  3,  3S9).  Diese  sage 
wurde  viel  später  auf  einen  Hemming  Wolf  oder  von  Wul- 
fen zu  Wavelsflet  (in  der  holsteinischen  Wilstermarsch ,  da 
wo  die  Elbe  sich  ins  meer  giefst)  übertragen.  Hemming 
Wolf  hatte  1472  part^  genommen  fillr  grafen  Gerhard,  und 
könig  Christian  ihn  landes  verwiesen,  die  volkssage  läfst 
diesen  wie  Harald  handeln,  Hemming  wie  Toko;  ein  al- 
tes gemählde  der  Watersfleter  kirche  stellt  den  schützen 
mit  abgespanntem  bogen  auf  einer  wiese  dar,  in  der  ferne 
einen  knaben  den  apfel  auf  dem  köpf,  mitten  durch  den 
apfel  geht  ein  pfeil,  den  zweiten  hält  der  schätze  im 
mund,  zwischen  ihm  und  dem  knaben  steht  ein  wolf, 
vielleicht  ausdrückend^  dafs  Hemming  nach  der  kecken 
antwort   für  vogelfrei   erklärt   wurde  *)•     Höchst   gelegen 


*)  Bchleswigholst  proy.  beneble  1796  bd.  2.  s.Stff. 
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wuchs  aber  der  mytbns  auf  dem  freigewordnen  Schwei- 
zerboden  empor:  von  Gefsler  gedrängt  soil  Wilhebn  Teil 
im  j.  1307  den  alten  meisterschufs  abgelegt  und  die  mu* 
tige  rede  geführt  haben;  doch  die  Zeugnisse  der  Chro- 
nisten beginnen  orst  gegen  das  16  jh.  hin*),  kurz  vor 
Saxos  erster  ausgäbe  (1514).  der  unhistorische  Charakter 
des  begegnisses  kann  nicht  im  geringsten  bezweifelt  wer- 
den. Aufser  den  angeführten  deutschen  und  nordischen 
erzShlungen  läfst  sich  noch  eine  altenglische  in  dem  nort- 
humbrischen  liede  von  den  drei  Wildschützen  Adam  Bell, 
Clym  und  WUHam  of  Cloudesle  aufweisen;  der  letzte, 
dessen  vorname,  wie  der  zuname  des  ersten  Bell  an  Teil 
gemahnt,  erbietet  sich  vor  dem  könig,  seinem  sieben- 
jährigen söhn  einen  apfel  aufs  haopt  zu  legen  und  120 
schritte  weit  herab  zu  schiefsen.  der  vom  iK>gen  schnel- 
lende pfeil  spaltete  den  apfel.  Ich  vermute,  dafs  schon 
den  Angelsachsen  Aegeh  bogenkünste  bekannt  waren,  und 
wenn  wir  Vada,  Veland  und  Vudga  weit  hinauf  in  unsre 
heidnische  zeit  setzen  därfen,  mag  auch  Aegel  gleiche  an- 
spräche haben.  Der  ganze  mythus  gibt  eine  tief  liegende 
weit  verbreitete  wurzel  kund.  Es  stimmt  auch  theilweise, 
was  Eustathius  zu  B.  12,  207  meldet,  dafs  Sarpedon,  ein 
aus  Zeus  geschlecht  stammender  heros  als  kind  hingestellt, 
und  ein  ring  von  seiner  brüst,  ohne  ihn  zu  verletzen,  gOr 
schössen  wurde:  eine  that  die  den  erwerb  des  lycischen 
königreichs  zur  folge  hatte  **). 

Mit  diesen  beispielen  einzelner  helden,  brocken  von  dem 
reich  besetzten  tische  unsers  alterthums,  will  ich  einhal- 
ten, da  noch  allgemeinere  betrachtungen  anzustellen  sind. 


*)  ▼erdfichtig  ist  mir  die  echtheit  der  verse,  angeblich  HeiDrichs 
TOD  Hunenberg  tod  1315,  die  Carl  Zaj  in  seinem  buch  über  Gol- 
dau,  Zürich  1807  s.  41  bekannt  macht: 

dum  pater  in  paerum  telum  crudele  comscat 

Tellins  ex  jassa,  saete  tyranne,  tao, 
pomnm  non  natum  figit  fatalis  aruado : 
altera  mor  ultrix  te ,  perilure ,   petet. 
Heinrich  von  Hunenberg  ist  derselbe,   von  dem  den  Schweizern  ein 
warnender  zettel  Tor  der  schlackt  bei  M orgarten  mit  einem  pfeil  zu- 
geschossen wurde  (Job.  Müller  2,  37),    er  war  also   selbst   bogner. 
Justinger  und  Johann  Ton  Wintertfaur  geschweigen  Teils;    Melchior 
Rufs  (f  1499)  und  Petermann  Etterlin  (yoUendete  1507)   haben  die 
sage  zuerst  schriftlich  aufgenommen. 

**)  im  morgenland  mögen  fihnliche  sagen  leben,  in  einer  hand- 
schrin  der  Gasseier  bibl.  eine  reise  in  die  Türkei  enthaltend  sah  ich 
einen  schützen  abgebildet,  der  nach  einem  kinde  zielt,  auf  dessen 
kopCe  ein  apfel  iiegL 

23* 
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Es  wurde  oben  davon  ausgegangim ,  daCs  in  dem  hei- 
detathum  ene  erhebung  und  erUaterung  der  menacbiiehen 
nalur  zur  göttlichen  enthalten  sei,  ursprünglich  aber  auf 
der  Verwandtschaft  eines  gottes  mit  dem  menschlichen  ge- 
schlecht  beruhe,  da  nun  das  zeugen  ein  wiederholen ,  und 
der  söhn  ein  abbild  des  vaters  ist  (weshalb  in  uosrer 
spräche  tiefsinnig  avarft  bild,  avaro  kind  ausdrücken);  so 
darf  in  jedem  beiden  gewissermafsen  eine  incamalion  des 
gottes  und  eine  rückkehr  wenigstens  einzelner  eigenschaf* 
ten,  die  den  gott  auszeichnen,  angenommen  werden,  in 
diesem  sinn  erscheint  der  held  als  ein  sublimat  des  men* 
sehen  überhaupt,  der  nach  dem  ebenbilde  gottes  erschaf«- 
fen  ihm  auch  gleichen  mufs.  Weil  aber  die  götter  unter 
einander  selbst  schon  sich  erneuern,  d.  h.  ihre  Vielheit 
aus  der  ersten  kraft  eines  einzigen  ausgestrahlt  ist  (s.  149), 
so  folgt,  dafs  der  Ursprung  der  heroen  mit  dem  des  Po- 
lytheismus überhaupt  grofse  analogie  haben  und  es  im 
besondern  falle  schwer  halten  müsse,  den  vollbürtigen  von 
dem  halbbürtigen  gott  zu  unterscheiden.  Sind  die  beiden 
von  einer  seite  betrachtet  vergötterte  menschen,  so  dürfen 
sie  zum  widerspiel  auch  als  vermenscbte  götter  angesehn 
werden  und  es  geht  auf  eins  hinaus  zu  behaupten,  der 
vom  gott  erzeugte* söhn  und  enkel  habe  halbgöttliobe  na- 
tur  erlangt,  oder  der  in  ihm  wiedergeborne  gott  nur  ei- 
nen theil  seiner  alten  macht  behauptet.  Wir  sind  befugt 
in  einzelnen  beiden  einen  niederschlag  alier  götter  und 
eine  nur  in  writerem  kreise  fortgesetzte  ausbreitung  des 
göttlichen  Urgrundes,  der  sich  bereits  in  mehrere  götter 
gespaltet  hatte,  anzunehmen. 

Diese  ansieht  läfst  sich  aus  dem  griechischen  wie  dem 
deutschen  Volksglauben,  die  keiner  strengen  lehre  von 
emanation  und  avatftra  nachhangen,  um  so  leichter  be- 
weisen, als  sich  gerade  deshalb  in  ihnen  die  sinnliche  fllHe 
des  heldenthums  desto  reicher  entfaltete.  Während  die  in- 
dischen heroen  zuletzt  wieder  in  den  gott  aufgehn,  z.  b. 
Krischna  zu  Vischnu  wird,  bleibt  in  den  deutschen  oder 
griechischen  beiden  eine  unauflösbare  menschliche  schlacke 
zurück,  die  sie  eben  den  historischen  bestandtheilen  naher 
bringt,  unsere  heldensage  hat  längst  kein  bewustsein  einer 
incarnation  übrig,  vielfach  aber  das  einer  apotheose  der 
menschlichen,  gottentsprungnen  tugend. 

Herakles  kann  niemals  mit  Zeus  zusammen  fallen,  und 
doch  erinnern  seine  thaten  an  die  des  göttlichen  vaters. 
Theseus  hat  züge,  die  ihn  und  Herakles,  andere,  die  ihn 
und  Apollo  vergleichen  lassen.     Hermes   wurde  von  Zeus 
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mit  Maja,  Amphion  mit  Antiope  erzeugt,  und  beiden  brü- 
dern,  dem  vollbürtigen  und  halbbürtigen  ist  einiges  gemein- 
schaftlich. 

In  der  deutschen  heldensage,  dünkt  mich,  werden  noch 
häufiger  nachklinge  der  göttlichen  natur  aufzuweisen  sein; 
die  griechischen  götter  standen  ungefährdet,  neben  ihnen 
entfalteten  sich  heroen.  Seit  aber  den  deutschen  gotthei- 
ien  das  christenthum  entgegentrat,  blieb  für  entweichende 
gestalten  des  heidnischen  glaubens  ein  doppelter  ausweg, 
entweder  in  bösartige  teuflische  wesen  überzugehn  oder 
sich  in  gutartige,  menschlich  erfafste  zu  verringern.  Alle 
griechischen  heroen  gehören  der  blute  des  heidenthums; 
wenigstens  ein  theil  der  deutschen  könnte  als  nothge- 
drungne  Verflüchtigung  und  schwächere  reproduction  der 
alten  götter  erscheinen,  wie  sie  sich  nach  dem  Untergang 
der  heidnischen  lehre  hervorthun  muste.  Hierher  lenkte 
die  christliche  ansieht  des  mittelaltws  ein,  welche  unver- 
mögend der  alten  götter  gottheit  fortgelten  zu  lassen,  da 
wo  sie  sie  nicht  in  teufet,  doch  in  halbgötter  umschufL 
in  der  edda  sind  die  «Mir  noch  wirkliche  götter,  Jeman- 
des aber  nimmt  die  anses  nur  für  siegende,  zu  halbgöt- 
tern  erhobne  Gothenhelden ,  und  nach  derselben  auffas- 
sungsweise  sind  auch  bei  Saxo  Balder  (in  dem  herakleiscbe 
Züge  bemerkbar  werden,  vgl.  oben  s.  207],  Hother,  ja 
selbst  Othin   zu   blolsen  beiden  herabgesunken*).      Diese 


*}  bei  dem  ags.  Ethelwerd  p.  833  liest  mao:  'Hengest  et  Horsa, 
hi  nepotes  fuere  Woddan  regia  barbarorum,  quem  poat  infanda 
dignitate  tU  deum  honoranies,  sacrificium  obtuleruDt  pagani  Ticlo- 
riae  causa  si^e  rirtulis,  ut  hnmaoitas  saepius  credil  hoc  quod  Tidet*. 
Wilhelms  tod  Malmesbury  ähuliche  worte  sind  oben  8.115  ausge- 
zogen; aueh  er  sagt  *deum  esse  deUrantes*,  Albericus  tr.  fönt.  1,  23 
(nach  dem  j.274)  drückt  sich  so  aus:  'in  bac  generationjB  decima  ab 
incarnatione  domini  regoasse  invenitur  qvidam  Mercurius,  in  GoUlan- 
dia  insula,  quae  est  inter  Daciam  et  Russiam  extra  romanum  Impe- 
rium, a  quo  Mercurio,  qui  Woden  dictus  est,  descendit  genealogia 
Anglorum  et  multorum  aliorum.*  Nicht  yiel  anders  stellt  Snorri  in 
der  Yngl.  saga  Odin  als  einen  ans  Asien  hergekommenen  hofäingi 
und  hermaär  Tor,  der  sich  durch  seine  klugheit  die  Verehrung  der 
Yölker  zuwege  gebracht;  auch  Saxo  p.  12  bekennt  eine  ähnliche  mei- 
nung:  *ea '  tempestate  cum  Othinus  qwidam,  Europa  tota,  faho  c2t- 
vinitaüs  Hhdo  censeretur'  u.  s.  w.  ygl.  auch  seine  fiufserungen  p.  45. 
Welche  andere  idee  konnten  damals  rechtgläubige  Christen  Ton  dem 
falschen  gott  ihrer  Toreltern  fassen?  sie  musten  der  abgötterei  ge- 
flissentlichen betrug  oder  Übermut  unterschieben,  und  waren  zu  be- 
greifen unfähig,  dafs  dem  heidenthum  etwas  ganz  anderes  zum  grund 
liegt,  als  ein  nistorischer  wahn.  es  hat  so  wenig  einen  wirklichen 
mensch  und  königOdin  (geschweige  zwei  oder  drei)  gegeben  als  ei- 
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capitis  deminutio  der  götter  nähcfrte  sie  den  beiden,  wäh- 
rend den  beiden  die  eigentiicbe  Vergötterung  abgeschnitten 
wurde;  wie  sehr  musten  in  dem  nebel  der  sage  sich  nun 
beide  mengen  I  Jedesmal  gleichwol,  wo  sich  leibliche  ab- 
stammung  des  beiden  von  den  göttern  ergibt,  ist  sein  hel- 
denthum  älter  und  schon  heidnisches  Ursprungs. 

Unter  den  beiden  selbst  treten  Wiedergeburten  ein,  von 
denen  im  verfolg  näher  berichtet  werden  soll,  die  eine  ge- 
wisse ähnlichkeit  mit  den  incarnationen  der  götter  zeigen. 
Wie  der  gott  in  den  held,  erfrischt  sich  der  ältere  held  in 
einen  jüngeren. 

Riesenhafte  wesen,  bald  göttern,  bald  beiden  sich  ver- 
bindend, führen  zwischen  beiden  manigfache  berührungen 
herbei. 

Wir  haben  gesehn',  wie  in  die  geschlechtsreihe  von 
Inguio  bald  Odinn,  bald  Niördr  und  Freyr  geflochten  wer- 
den; Niördr  und  Hadding  scheinen  identisch  wie  Heimdali 
und  Rigr,  in  Niördr  und  Heimdali  ist  der  gott,  in  Hadding 
und  Rtgr  der  held  hervorgehoben.  Irroing  mag  mit  Wuotan 
und  Zio  zusammenhängen,  gleichwie  Ares  und  Herakles 
an  einander  rühren.  Baldr  ist  göttlich,  Bäidäg  heldlich  ge- 
fafst.  In  Siegfried  klingen  Baldr  und  Freyr,  vielleicht  auch 
Odinn,  in  Dietrich  Thörr  und  Freyr  nach.  Ecke  schwebt 
zwischen  der  natur  des  riesen  und  beiden.  Noch  Carl  und 
Roland  sind  in  einzelnen  Zügen  als  wiejdergeburten  Wuotans 
und  Donars  oder  Siegfrieds  und  Dietrichs  zu  betrachten. 
Bei  Geit,  Sceäf,  Sceldva,  weil  uns  die  sagen  fehlen,  ist  es 
schwierig  ihr  göttliches  wesen  von  dem  heldenartigen  zu 
scheiden. 

Ein  merkmal  der  sonderung  finde  ich  darin,  dafs  die 


nen  wirklichen  Jupiter  oder  Mercur.  Aber  die  Terwandtschaft  der 
heldennatur,  mit  der  göUlichen  unterscheidet  sich  genau  yon  einer 
aus  menschlichem  stolz  und  trug  entsprungnen  Vergötterung,  Jene 
Heiden,  wenn  sie  hauptsächlich  ihrer  innern  kraft  yertrauten  (s.  5.  6), 
wie  die  homerischen  beiden-  nfnot&oxfq  ßijjgii  (11.  12,  256),  waren 
noch  fern  daron  sich  selbst  zu  göttern  aufzuwerfen.  Ahnlich  den 
sagen  yon  Nebucadnetar  (er  wolte  selbe  sfn  ein  got.  Parz.  102,  7. 
Bari.  60,  35],  yon  Kosroes  (Mafsmann  zu  Eracl.  s.  502] ,  dem  griech. 
Salmoneus  (ygl.  N.  Gap.  146)  und  dem  byzantinischen  EracKus  war 
die  unseres  mittelalters  yon  ImelSt  aus  wuester  Babil6nie,  der  *wolde 
sehe  wesen  got'  (Rother  2568]  =  Nibelöi  ze  Barfse  'der  machet 
himele  guldtn,  selber  wolt  er  got  stn*  (Bit.  299),  gerade  wie  Salmo- 
neus den  blitz  und  donner  des  Zeus  nachahmte.  imel6t  und  Nibel6t 
scheinen  hier  eins,  wie  sonst  Imelunge  und  Nibelunge  (heldena.  162) 
und  ich  weifs  nicht,  welcher  gedanke  an  einen  Nibelunc  oder  Ame- 
lanc  dabei  obwaltete. 
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namen  d«r  göUer  in  rieh  bedeutsam,  d.  h.  ursprünglich  auf 
ihr  inneres  wesen  selbst  zu  beziehen  sind*);  den  namen 
der  halbgötter  oder  beiden  kann  diese  bedeutsamkeit  schon 
oft  fehlen  y  wenn  sie  ans  der  nienschlichen  art  mit  über- 
nommen wurden,  in  der  regel  scheinen  göttemamen  ein- 
fach, heldennamen  oft  zusammengesetzt  oder  sichtbar  ab- 
geleitet Donar  ist  darum  ein  urgott,  kein  vergötterter 
mensch:  seine  benennung  drückt  zugleich  seinen  charaeter 
aus.  derselbe  grund  entscheidet  gegen  jene  ansieht,  dafs 
Wuotan  aus  der  schaar  der  menschen  sich  in  die  der  göt- 
ter  eingedrungen  habe. 

Halbgötter  haben  für  das  yolk  etwas  vertrauliches  vor- 
aus: mitten  unter  uns  entsprossen,  in  unsere  gesellschaft 
eingelassen  sind  sie  es,  an  ixe  sich  Verehrung,  gebete, 
schwüre  am  liebsten  wenden:  sie  vermitteln  und  erleich- 
tern uns  den  Umgang  mit  dem  höheren  gott.  wie  es  dem 
Römer  nahe  lag  mehercle!  mecastorl  ecastorl  edepol!  zu 
schwören,  schwuren  noch  die  Christen  des  mittelalters  häu- 
figer bei  besonderen  heiligen  als  bei  gott  selbst. 

Wir  vermissen  nachricbten  über  die  art  und  weise,  wie 
sich  der  heroetwuitus  verschieden  von  dem  eigentlichen 
götterdienst  bei  unsern  vorfahren  gestaltet  hatte;  sogar  die 
aitnord.  quellen  enthalten  darüber  nichts.  Die  griechischen 
heldenopfer  wichen  ab  von  den  götteropfern ,  dem  gott 
wurde  blofs  eingeweide  und  fett  der  thiere  dargebracht, 
der  aufsteigende  geruch  genügte ;  >  dem  vergötterten  held 
das  fleisch  und  biut  selbst  zum  genufs.  So  sättigen  sich 
die  in  VallhöU  aufgenommnen  einherjar  an  Ssehrlmnir  des 
ebers  gesottnem  fleische  und  trinken  mit  den  äsen;  nicht 
wird  gesagt,  dafs  äsen  auch  an  der  speise  theil  gehabt 
hätten.  Siem.  36.  42.  Sn.  42  vgl.  oben  s.  295.  Läfst 
sich  daraus  Verschiedenheit  der  opfer  folgern ,  die  götterti 
und  halbgöttern  geschahen? 

Sonst  ist  in  den  übrigen  Verhältnissen  manche  analogie 
zu  denen  der  götter  wahrzunehmen. 

Ihre  gestalt  ist  ebenso  ungeheuer.  Wie  Ares  sieben 
hufen  deckte  war  auch  des  Herakles  leib  riesenhaft  gebil- 
det, dem  göttlichen  Sigurdr,  wenn  er  ein  vollgewachsnes 
komfeld  durchschritt,   reichte  der  thauschuh**)  seines  sie- 


*)  ungefähr  wie  io  der  thierfabel  die  namen  ihrer  träger. 

**)  döggsk^r,  schwed.  dopptko,  schuh  der  schwerUcheide ,  die 
gewöhnlich  den  thau  streift;  so  hiefs  Alamannen  der  gelähmte,  das 
thaaige  gras  röhrende  fufs  toudregil.  Es  liegt  in  diesem  ritt  durch 
das  kom  etwas  hochmythisches ,   an  einen  gott  gemahnendes. 
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ben  spannen  hohen  Schwertes  an  die  aufrecht  stehemten 
ikhren  (Völs.  saga  cap.  22.  Vilk.  saga  cap.  166);  ein  haar 
aus  seines  rosses  schweif  war  sieben  eilen  lang  (Nornag. 
saga  cap.  8).  Was  wir  bei  deutschen  glattem  kaum  so 
bemerken  hatten,  mehrhändigkeit ,  trift  bei  einem  alten 
beiden  ein.  Vndga  and  HAmis,  Witege  werden  immer  zu- 
sammen genannt.  Heimo  soll  eigentlich,  wie  sein  yater 
(den  aber  andre  Überlieferungen  Adelgdr,  Madelgör  nennen), 
Studas  geheifsen,  erst  nach  erlegang  des  wurmes  Heima*), 
dessen  namen  angenommen  hiäen  (Vilk.  saga  cap.  17). 
ihm  werden  ausdrücklich  drei  hände  und  wer  einbogen 
oder  vuoei  künde  mit  drei  ebAogen  beigelegt  (heldensage 
257.  Roseng.  p.xx.  vgl.  tzzir),  sie  sind  keine  Steigerung 
(heldens.  391),  gi  ihrem  wegbleiben  liegt  eine  sohwftchung 
der  ursage.  auch  Aeprian  erseheint  vierhändig  (Roseng. 
p.  zii).  Starkadr  ein  berühmter  göttlicher  heid  des  Nor- 
dens hat  drei  paar  arme^  Thor  schneidet  ihm  eier  hände 
ab  (Saxo  gramm.  p.  103),  Hervararsaga  (Rafn  p.  412.  513) 
verleiht  ihm  acht  hände  und  das  vermögen  mit  vier  Schwer- 
tern auf  einmal  zu  fechten,  vgl.  äiia  handa,  fomald.  sog. 
1,  412.  3,  37.  in  dem  schwed«  ursprünglich  heidnischen 
Volkslied  von  Alf  kommt  ein  held  Torgnejer  (wie  donner 
brüllend  ?)  vor,  'han  bade  otta  händer'  (Arvidss.  1,  12)  **). 
solche  häufung  der  giiedmafsen  ist  auch  zeichen  der  rie«- 
sennatur  und  einige  der  genannten  beiden  streifen  in  diese 
über;  in  den  serbischen  liedem  finde  ich  einen  dreihäufai- 
gen  beiden  Balatschko  (Vuk  2  no.  6  z.  608).  Wie  bei 
den  göttern  zeigt  sich  bei  den  beiden  mangel  an  gliedern : 
Odinn  ist  einäugig  T^r  einhändig  Loki  (?  =  Hephäst)  lahm, 
Hödr  blind,  Vidar  stumm***),  nicht  anders  Hagano  ein- 
äugig, Walthari  einhändig,  Gunthari  und  Wielant  lahm, 
der  blinden  und  stummen  beiden  gibt  es  viele.  Aber  das 
scheint  heldenmäfsig,  dafs  die  kindheit  und  erste  Jugend 
ein    fehler  verunstalte   und    aus   solchem    dunkel    hernach 


*)  heimo  BcheiDt  urspräoglich  wurm,  es  bezeichBet  soaet  grille, 
cicada  (Rheinb.  cxzy),  wofür  sich  das  heuli^e  heimcheQ  (würmchea) 
mehr  eignet,  auch  ein  berühmter  kerlingischer  held  hiefs  Heimo 
(Rbeinh.  cciy).  Wiederum  findel  sich,  dafs  Madelg^,  im  Morolt 
3921  ein  zwerg,  söhn  einer  meerminne,  Rol.  58,  17  ein  schmied  ist. 

**)  in  den  Weissagungen  der  nordfriesischen  Hertje  (a.  1400)  wird 
die  Überlieferung  solcher  misgestalt  auf  die  zukunft  gewandt:  webe 
den  minscben,  de  den  le^en,  wen  de  lüde  4  arme  kriegen  und  2 
par  schö  öyer  de  Töte  dragen  und  2  höde  np  den  kop  hebben! 
Ileimreichs  chronik  Tondern  1819.  2,  341.  es  Ufst  sieh  auch  blolli 
auf  die  kleiderürachl  beziehen. 

***)  goth.  h^s»  hanfs,  halts,  blinda,  dambs. 
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pldtzUch  die  leuchtende  erscheiniing,  gleichsam  die  zurück-- 
gehaitne  kraft  vortrete,  hierher  darf  schon  die  blindgeburt 
der  weife,  und  die  volksmftfaige  der  Hessen  and  Schwaben 
(s.  346)  gerechnet  werden,  bei  Saxo  gramm.  p.  63  ist 
Vffo  stomm,  Yernnund  sein  vater  blind,  ihm  entspricht 
im  ags.  stamm  von  Mercia  ein  zwiefacher  Offa  and  beide 
sind  lahm,  stumm,  blind,  ^nach  der  vita  Ofiae  primi, 
Vamundi  ilii,  war  er  schön  von  gestait,  blieb  aber  blind 
bis  zum  siebenten,  stumm  bis  zum  dreifsigsten  jähr:  als 
dem  alten  Varmnnd  kriegsgefahr  drohte,  hob  Offa  in  der 
versamlong  auf  einmal  zu  reden  an.  nach  der  vita  Offae 
secundi*)  hiefs  der  held  anfieings  Yinered  (so  ist  Pineredus 
zu  bessern)  und  war  lahm,  blind,  taub,  nachdem  er  seine 
vollen  sinne  erlangte ,  wurde  er  Offa  secundns  genannt. 
Gerade  so  hatten  nach  Sem.  142*  Hiörvardr  und  Sigurlinn 
einen  grofsen,  schönen  söhn  gezeugt,  aber  ^hann  var 
|>ögull,  ecki  nafn  festiz  vid  hann*.  erst  als  ihn  eine  val- 
kyrie  mit  dem  namen  Helgi  begrtifste,  begann  er  zu  reden 
und  liefs  sich  den  namen  gefallen,  auch  Starkair  war  in 
der  Jugend  fiögull  (fornald.  sog.  3,  36)  und  Halfdan  galt 
fnr  dumm  (Saxo  p.  134);  eben  so  spät  entwickelte  sich 
Dietleibs  heldenmut  (Yilk.  saga  cap.  91)  oder  des  I(fa  in 
den  rassischen  sagen,  unsre  kindermftrchen  fassen  den 
character  als  äschertmg^  aschenbrodel y  askefis  auf:  der 
beldenjttngling  lebt  unthitig  und  verachtet  am  kttchenheerd 
oder  im  stall ,  aus  deren  schmutz  er  hernach  bei  dem 
rechten  anlafs  hervortritt,  ich  entsinne  mich  dieses  in 
uttsem  sagen  fiufserst  beliebten  zugs  nicht  aus  der  griech. 
mythologie. 

Ungebomey  d.  h.  aus  dem  mntterleib  geschnittne  kin- 
der  pflegen  beiden  zu  werden,  so  bekantlich  der  persi- 
sche Rüstern  nach  Ferdusi,  wie  Tristan  nach  der  alten 
erzfthlung  bei  Bilhart,  oder  der  russische  held  Dobrunä 
Nikititsch  und  der  schottische  Makduf.  näher  liegt  uns 
aber  Vöbüngry  der  ungeboren  schon  redete  und  gelobte, 
den  man  aus  der  mutier  schnitt ,  der  sie  noch  küste,  eh 
sie  starb  (Völs.  saga  cap.  2.  5).  eine  dunkle  stelle  in  Fdf- 
nismftl  (S»m.  187«)  scheint  auch  den  Sigurdr  als  öborinn 
zu  bezeichnen ;  sollte  in  einer  gleich  schwierigen  (Beov. 
92)  das  s.  343  anders  gefafste  umborvesende  ftlr  «nöorve- 
sende  zu  nehmen  sein  und  ausdrücken,  dafs  Sceaf  für  unge-- 
boren  galt?    einen  Uni  hinn  öbomi  erwfthntLandnAmab.  4,  4, 

*)  diese   merkwärdigen  fiiae   Offae  primt  et  Mcandi  sind    ge- 
druckt hinter  WaUs  MaUh.  Parii  p.  a  9. 
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iHüteten  die  rögel  zweimftl^  Irugen  die  bfiume  zweimal, 
worüber  sohöse  lieder  seiner  sage  (cap.  24)  nachzulesen 
sind,  die  nacht,  in  welcher  Helgi  geboren  ward,  schrien 
die  adler  und  strömten  heilige  wasser  von  den  gebirgen 
(Saem.  149*). 

Sigurds  gang  und  auftreten  war  heftig,  gleich  dem  eines 
gottes,  als  er  sich  Brynhilds  bürg  zuerst  nahte  heifst  es: 
iörd  düsatfi  ok  upphiminn  (SsBm.  241^'}  und  wie  von  göttern 
(s.  301)  von  der  lachenden  Brynhild:  hlö,  beer  alir  dundi 
(S»m.  208"*).  in  vielen  thaten  und  bewegungen  der  beiden- wal- 
tet göttliche  kraft.  Dieirich$  feuerathem  kann  an  Donar  ge* 
mahnen,  aber  auch  blofs  an  tinen  drachen  (Parz.  137,  18). 

Weit  verbreitetes  zeichen  der  heldenschaft  ist,  dafs  sie 
wm  ikieren  gesäugt^  van  vögeln  gefüttert  werden,  eine 
hindin  reicht  dem  ausgesetzten  Sigurd  ihre  milch  (Vilk. 
saga  c.  142),  eine  toölßn  läfst  den  jungen  Dieterich,  der 
davon  Wolfdieterich  genannt  wird,  neben  ihren  vier  blin- 
den weifen,  an  sich  saugen,  gleich  Romulus  und  Remus. 
wie  auf  den  Ursprung  der  Römer  scheint  auf  den  der 
Gothen  und  Schwaben  diese  gemeinschaft  mit  den  weifen 
angewandt  (s.  346);  aber  auch  der  specht,  jener  Bienen- 
wolf, trug  des  Mars  söhnen  speise  zu  und  wir  haben  die 
Schwaben  als  besondere  Verehrer  des  Zio  (s.  180)  kennen 
gelernt.  Den  serbischen  held  Milosch  Kobilitsch  säugte 
eine  siute  (kobila),  Vuk  2,101;  fällt  dadurch  licht  auf  die 
ahd.  schelte  merihünsun,  zftgünsun  (RA.  643)?  ein  böser 
nebensinn  fand  sich  gerade  so  beim  Ist.  lupa  *).  Doch 
nicht  blofs  den  Säuglingen  erscheinen  gottgesandte  thiere, 
auch  in  noth  und  gefahr  gesellen  sich  schwane,  raben, 
Wölfe,  hirsche,  baren,  löwen  den  beiden,  um  ihnen  hilfe  zu 
leisten,  und  so  mufs  der  Ursprung  thierischer  gestalten  in 
den  wapen  und  helmzeichen  der  beiden  vielfach  gedeutet 
werden,  er  kann  aber  auch  aus  andern  Verhältnissen  fol- 
gen, z.  b.  aus  dem  vermögen  einzelner  beiden  sich  in 
Schwan  oder  woIf  zu  wandeln. 

Der  sekwanflügel f  das  schwanhemd  bezeichnet  eine 
andere  übernatürliche  eigenschaft,  worin  die  beiden  wie- 
der den  göttem  gleichen  (s.  303) ,  die  gäbe  des  fliegens. 
wie  sich  Wieland  den  schwanenflügel  anbindet  hat  auch 
der  griech.  Perseus  fiikgekckuhe^  und  der  serbische  Relja 
heifst  krilat  (geflügelt),  er  besitzt  krilo  und  okrilje  (flügel 
und  flugschirm).  Vuk  2, 88. 90. 100.  ein  haftendes  stück  des 
flügels,  an  frauen  der  schwanfufs,  verräth  die  höhere  natur. 


*)  filf  de  trnie.    Garin  2,  229. 
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Das  ttbermenschliche  wesen  der  helden  leuchtet  aus 
ihren  äugen  (luminum  vibratus,  oculorum  micatus.  Saxo 
gramm.  23) :  ormr  t  auga.  der  goUkähne  ist  s.  214  ge- 
dacht ;  in  märchen  werden  söhne  mit  dem  stem  auf  der 
stirne  geboren  (KM.  96.  Straparola  4,  3).  ein  goldstern 
füillt  auf  die  stirne  (pentam.  3,  10).  an  baupt  und  heim  der 
Dioskuren  leuchtete  stem  oder  flamme,  das  kann  auf  das 
Strahlenhaupt  (s.  300),  oder  auf  gestirne,  die  an  dm  himmel 
gesetzt  wurden,  sich  beziehen.  Zuweilen  entstellen  den  hei- 
denleib  thierische  ähnlichkeiten ,  wie  Siegfried  die  hornene, 
andre  die  schuppige  haut ;  helden  mit  igelborsien  sind  in  den 
märchen.  ohne  zweifei  beruht  die  uns  nicht  vollständig 
überlieferte  sage  von  den  fränkischen  Meroeingen  auf 
etwas  der  art.  als  Clodio  Faramunds  söhn  mit  der  Königin 
am  gestade  safs,  sich  von  der  sommerschwüle  zu  kühlen, 
stieg  ein  ungeheuer  (meerschwein  ?)  aus  den  wogen,  ergrif 
und  überwältigte  die  badende  königin.  sie  gebar  darauf 
einen  söhn,  seltsames  ansehens,  weshalb  er  Merovig  und 
seine  nachkommen,  auf  die  das  kennzeichen  über  gieng, 
Merovinge  heifsen  ^).  Theophanes  meldet  ausdrücklich ,  die 
Merovinge  werden  ngtafcijai  und  tgi^ogctj^df^at  genannty 
weil  allen  königen  dieses  geschlechts  borsten,  wie  Schwei- 
nen, auf  dem  rückgrat  (gaxts)  wachsen,  da  weifs  noch 
Hol  273, 29,  wo  freilich  unter  den  Heiden  aufgeführt  werden 

di  beide  von  Meres; 

vil  gewis  s!t  ir  des, 

daz  niht  kuoners  mac  stn: 

an  dem  rucke  iragewt  $%  borsten  sam  swtn. 
die  herleitung  des  namens  ist  völlig  unbekannt,      ich  weifs 
nicht,   ob  man   in  ihm  einen  bezug  finden  könnte  auf  den 
ebercultus  des  Fr6,  der  unter  Franken  vorzüglich  verbreitet 
gewesen  wäre? 

Ein  hauptmerkmal  helden  zu  erkennen  ist  ferner,  dars 
ihnen  kluge  pferde  eigen  sind,  mit  denen  sie  rede  führen, 
in  einem  der  folgenden  capitel  wird  näher  ausgeführt  wer- 
den, wie  das  heidenthum  in  den  rossen  etwas  heiliges 
und  göttliches  sah  und  ihnen  oft  bewustsein  und  theil- 
nähme  an  dem  Schicksal  der  menschen  beilegte,  den  hel-> 
den  aber  sind  sie  zum  fahren  oder  reiten  unentbehrlich 
und  ein  nothwendiger  verkehr  zwischen  beiden  findet  statt, 
wie  er  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  den  pferden  eigen- 
namen  zugelegt  werden.     Achills  rührende  Unterredung  mil 

*)  Fredegars   epitome  (Bonquet   2,  396)  und   Conradut  areperg. 
Arg.  1609  p.  92. 
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JbMtkog  uAd  BaUos  (II.  19,  400  —  421)  findet  ihr  volles 
gegenslück  in  der  schönen  keriingiscben  sage  von  Bajard; 
auch  Wilhelms  gesprftch  mit  PuMdt  (58,  21  —  59,  8),  im 
franz.  urtexte  mit  Bauceni  (Garin  2,230.  231),  Begons  mit 
Bamcemi  (das.  s.  230)  ist  zu  vergleichen,  in  der  edda  redet 
Sktrnir  mit  seinem  pferd  (S»m.  82i>) ;  GodrAn ,  nach  Sigurds 
ernordung  mit  Qram  (S»m.  231i>): 

hnipnadi  Grani  {>A,  drap  f  gras  höfdi, 

wol  mochte  Grani  trauern ,  weil  auf  ihm  der  held ,  seit  er 
es  aus  Hialpreks  stall  zog  (S»m.  180),  stets  gesessen,  durch 
die  flamme  geritten  war  (S®m.  202")  und  den  grofsen  schätz 
fortgeführt  hatte,  die  schwed.  und  dän.  Volkslieder  führen 
ein  kluges  pferd  Blfick  ein,  mit  dem  gesprfich  gehalten 
wird  (sv.  vis.  2,  194.  sv.  forns.  2,257.  danske  vis.  1,323). 
In  den  dichtungen  von  Artus  sind  die  pferde  weniger  an- 
ziehend geschildert;  desto  naiver  in  den  serbischen,  wenn 
Mila  das  ros  beschlägt  (Yuk  1,  5)  oder  Marko  kurz  vor 
seinem  tod  mit  dem  treuen  ScharaH  redet  (2,  243  ff.  Da- 
nitza  1,  109).  auch  in  den  neugriech.  liedern  führt  Liakos 
gespräch  mit  seinem  pferd  (Fauriel  1,  138)  und  ähnliche 
stehn  in  den  litthauischen  dainos  (Rhesa  s.  224).  bekannt 
ist  des  persischen  Rustem  gefeites  ros. 

Werden  viele  beiden  in  der  blute  ihres  lebens  dahin 
geraft,  wie  Achilles  oder  Siegfried,  so  erreichen  andere 
ein  hohes  alter,  über  die  grenze  des  menschlichen  hinaus, 
unsre  einheimische  sage  verleiht  dem  Hildebrand  nestorische 
jähre  bei  ungeschwächter  kraft,  dem  nordischen  Starkadr 
wird  ein  langes  durch  mehrere  menschengeschlechler  ge- 
hendes leben  beigemessen;  Godmundr,  göttlich  verehrt,  soll 
fast  fünfhundert  jähre  erreicht  haben  (fornald.  sog.  1,  411. 
442).  der  serbische  Marko  wird  dreihundert  jähr  alt ,  fast 
wie  die  riesen  der  vorzeit.  Dagegen  kürzt  oder  schwächt 
sich  das  leben  der  beiden  in  der  Verbindung  mit  über- 
menschlichen frauen  und  göttinnen.  beispiele  wird  hernach 
die  abhandlung  der  walkyrien  liefern;  für  die  griech.  an- 
sieht findet  sich  eine  merkwürdige  stelle  im  hymn.  Vener. 
190,  Anchises,  nachdem  er  Afrodite  umarmt  hatte,  trägt 
sorge  hinrällig  [ifievi^vog)  unter  den  menschen  zu  leben: 

die  göttin  verhehlt  nicht,  dafs  ihm  nun  schnell  das  alter 
nahen,  und  rühme  er  sich  ihrer  gunst,  Zeus  blitzstrahl 
ihn  lähmen  werde,  auf  ähnlichen  Vorstellungen  ruht  die 
sage  von  Staufenberger  und  der  meerfei. 
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Aach   darin  ist   das    yerhäUnis    der   beiden   dem   der 
göUer  sehr  ähnlich,   dafs  ihnen   wie  diesen  bestimmte  ört- 
liche sit»e  und  toohnungen  angewiesen  werden,     gern  aber 
scheinen  solche   den  namen  stein  zu  fähren:   Gtbichenstein, 
Branhildenstein,  Kriemhildenstein ,  Eigelstein,   Waskenstein, 
was    auf    heilige,    von   menschen   unbewohnte  felsen    und 
uralten,   festwurzelnden    dienst  deutet,      seltner  findet  man 
bürg  oder  scU  (Iringes  burc,   Orendelsal),    einigemal  aue 
und  brunnen,   öfter  weg  oder  sira/se  auf  beiden  bezogen; 
da  nun  mit  dem  begrif  des   heerwegs  der  einer  öfifentiich 
aufgerichteten  seule  zusammhängt,    und   nach  ihr  die  wege 
auslaufen,  so  scheinen  die  Herculis  columnae,  die  Irmansuli 
vergleichbar  den  Rolandseulen ,  denen  wir  gerade  in  Nord- 
deutschland, wo  das  heidenthum  länger  gewaltet  hatte,  be- 
gegnen,    wie  könig  Carl   in  einigen  sagen,  zumal  in  der 
vom  wütenden  beer,  Wuotans  stelle   einnimmt,   mag  auch 
Rolandy  der  edelste  held  seines  hofes,  der  sich  fast  ganz  zu 
ihm  wie  Donar  zu  Wuotan    verhält,    den   göttlichen   über- 
winder der  riesen  vertreten,     der  Äthelseulen  wurde  s.  107 
gedacht,     es  ist  bemerkenswerth ,  während  in  Scandinavien 
sonst  nichts  den  Irmenseulen  verglichen  werden  kann,  dafs 
zu  Skeningen,  einer  ostgötländischen  Stadt,  auf  dem  markt, 
wo  auch  die  Rolandseulen  stehn,  das  bild  eines  riesen  oder 
beiden   aufgestellt  war^   den  das   volk   Thore   läng  (Thuro 
longus)    nannte   und  wobei  vorzeiten    abgötterei  getrieben 
wurde  *).     dies  bild  scheint  viel  eher  auf  den  heidnischen 
gott  als  auf  einen  held   oder  könig  zurückzuführen,     ver- 
mutlich war  auch   die  seule  auf  dem    markt  zu  Bavais  in 
Hennegau,  von  der  sieben  strafsen  ausliefen  und  die  einem 
könige  Bavo    zu    ehren    errichtet  sein    soll,    von  gleicher 
bedeutung. 

Nach  weiteinschlagendem  Volksglauben,  den  das  cap.  von 
der  entrückung  näher  untersucht,  sind  manche  beiden  von 
den  felsen  und  bürgen  herab,  auf  welchen  sie  vormals 
hausten,  in  klüfte  und  holen  der  berge  oder  in  unter- 
irdische brunnen  versunken ,  wo  sie  ein  nur  selten  nach- 
lassender Schlummer  befangen  hält,  aus  dem  sie  in  Zeiten 
der  noth  hervorgehn  und  dem  lande  rettung  bringen  wer- 
den. Dafs  auch  hier  neben  Wuotan,  Armin,  Dieterich 
und  Siegfried  spätere  beiden  wie  Carl,  Friedrich  Rothbart 
und  selbst  Teil  genannt  sind,  verbürgt  uns  den  mythischen 
Schimmer,  der  sich  an  diese  gesetzt  hat.     Es  war   nordi- 


•)  Olaus 

Broocmans  besknfn 


Magniis  14,  15.    Stjernhöök  de  jure  Sreon.  yet.  p.  326. 
iukntn.  öfrer  Östergötland.    Norrköping  1760  1,  190. 
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scher  brauch,  dafs  alte,  der  weit  abgestorbne,  mit  dem 
neuen  lauf  der  dinge  unzufriedne  beiden  sich  in  einen 
hägel  verschlossen;  so  gebt  Herlaugr  mit  zwölß  mfinnern 
in  den  haugr  (Egilssaga  p.  7]  und  nichts  anders  zieht  Eticho 
der  Weif  von  zwölf  edelleuten  begleitet  in  einen  berg  des 
Scberenzerwaldes,  wo  ihn  niemand  wieder  finden  konnte 
[deutsche  sagen  no.  518).  Siegfried,  Carl  und  Friedrich, 
wie  könig  Artur  bei  den  Briten,  harren  mit  ihrem  beer  in 
bergen. 

Zum  schlufs  sei  bemerkt,  dafs  die  heldensage  gleich 
der  göttersage  liebt  in  trilogien  auszugehn.  wie  daher 
Odinn,  Vili,  Ve  oder  HAr,  lafnhär  und  Thridi  nebenein- 
ander stehn,  treten  unzähligemal  drei  heldenbrüder  zu- 
sammen auf,  und  wiederum  begegnet  dann  gewöhnlich^ 
dafs  dem  dritten  die  gröfste  kraft  des  gelingens  zuge- 
schrieben wird,  so  in  der  skythischen  sage  von  den  drei 
brüdern  Leipoxais,  Arpoxais  und  Kolaxais  (Herod.  4,  5): 
goldpflug,  joch  und  schwort  waren  vom  himmel  gefallen, 
als  sie  der  älteste  und  zweite  söhn  greifen  wollte,  brannte 
das  gold,  der  jüngste  aber  trug  sie  davon,  dasselbe  ge- 
schieht in  vielen  märchen. 
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CAP.  XVI.     WEISE  FRAUEN. 

Das  yerhältnis  der  frauen  und  männer  zu  den  göUern 
ist  sehr  verschieden,  weil  nur  mftnner  berühmte  gescMech-* 
ter  bilden,  mit  frauen  das  geschlecht  stirbt,  die  stamm- 
sage enthält  nichts  als  heldennamen;  alle  k^nigstöchter 
bleiben  darin  ungenannt  oder  verschwinden  wieder,  sobald 
sie  als  gemahlinnen  aufgeführt  worden  sind,  eben  deshalb 
erscheinen  vergötterte  söhne,  nicht  vergötterte  töchter,  ja 
ans  der  ehe  unsterblicher  mit  sterblichen  wurden  fast  im- 
mer söhne  geboren.  Den  beiden,  die  wir  im  vorhergehen- 
den cap.  als  eine  mischung  himmlischer  und  irdischer  natur 
betrachtet  haben,  lassen  sich  also  keine  frauen  zur  seite 
setzen,  denn  die  spindel  begründet  keinen  anspruch  auf 
Unsterblichkeit  wie  das  schwert.  sehr  bezeichnend  legten 
die  Angelsachsen  der  frau  und  dem  knecht,  den  im  kämpf 
unthätigen,  im  haus  thfitigen,  das  geschäft  des  fnedewebens 
bei.    männern  ziemte  die  heldenarbeit. 

Was  die  frauen  aber  hier  einbüfsen  wird  ihnen  auf 
anderm  wege  reichlich  erstattet,  für  jene  besonderheit  ein- 
zelner heldenrollen ,  die  in  der-sage  oft  unwirksam  untergeht, 
sind  ihnen  allgemeine  ämter  mit  vielbedeutigem ,  dauerndem 
einflufs  überwiesen,  eine  ganze  reihe  anmutiger  oder 
furchtbarer  halbgöttinnen  vermittelt  den  menschen  die  gott- 
heit:  ihr  ansehen  ist  offenbar  gröfser,  ihr  cultus  eingrei- 
fender, als  die  Verehrung  der  heroen.  es  gibt  keine  eigent- 
lichen heldinnen,  doch  was  unter  den  frauen  den  beiden 
entgegentritt,  scheint  noch  erhöhter  und  geistiger.  Brun- 
hild  ragt  über  Siegfried,  die  schwanjungfrau  über  den  heid 
hinaus  9  dem  sie  sich  verbindet. 

Auch  andere  mythologien  lassen  wahrnehmen,  dafs  im 
zweiten  rang  der  götter  weibliche  wesen  vorwalten,  wäh- 
rend der  erste  fast  den  männlichen  behalten  bleibt,  jene 
göttlichen  beiden  aber  nur  im  dritten  stehn.  Ich  habe  schon 
s.  229  die  längere  dauer  der  Überlieferung  von  einigen 
göttinnen  mit  daraus  erklärt,  dafs  sie  bleibendere  lieblichere 
eindrücke  in  dem  gemüte  des  volks  zurückliefs. 

Nichts  wird  bei  solchen  Untersuchungen  schwerer  sein, 
als  zwischen  göttinnen  und  halbgöttinnen  zu  unterscheiden, 
eines  jeden  gottes  gemahlin  mufs  zugleich  für  wirkliche 
göttin  gelten;  allein  es  gibt  auch  unverehelichte  göttinnen, 
z.  b.  Hei.  Halbgöttin  ist  die  sich  weder  als  gemahliUi 
noch  tochter  eines  gottes  erweisen  läfst,    und  in  abhängt- 
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geni  verhftttnit  m  MbereM  gotlheiteo  steltf«  Bin  solcher 
schlaft  taugt  jedoch  nicht  Obendl  fflr  HnvoUsländig  erhaU 
tene  ihytholofieii;  aban  iroH  faalbgöUtaaen  höher  stehen 
als  halbgötter,  sind  diese  leiöhler,  jene  schwieriger  gegen 
die  ctaase  der.  grofsen  götter  riizngTdnzen.  Die  grenze 
kann  sich  dadurch,  verrllcken,  dafs.  eUuelne  voiksslAmne 
göttliche  wesian  genngasen  ranges^  deren  oiltus  bei  ihnen 
überhand  nahm,  zu  hdherein  rang  erhoben,  welches  frei-* 
lieh  auch  bei  ^m  faeldeflidiansti  obwol  seitner,  eintre- 
ten mag. 

Geschäft  und  bestimmung  der  halbgöltinnen  ist  nun  im 
allgemaitten  so  zu  bezeichnen,  daXs  sie  den  oberen  göttern 
flKMen,   den  menschen  terkündigen, 

Bs  isi  ein  bedeutsamer  zug  unseres  heidenthums,  dals 
zu  diesem  aant  freuen  und  nicht  männer  auserlesen  wer- 
den, die  jüdische  und  christliche  ansieht  bildet  hier  einen 
gegensatz:  propbeten  weissagen,  engel,  (erscheinende  hei- 
lige verkündigen,  und  ricblen  gottes  befehle  aus;  die  grie- 
chischen und  deutschen  götter  bedienen  sich  männlicher 
und  weiblieber  boten.  Nach  deutscher  ansieht  scheinen 
ausspräche  des  Schicksals  im  munde  der  frauen  gröfsere 
Heiligkeit  zu  erlangen ,  Weissagung  und  zauber  in  gutem 
wie  bösem  sinn  siiul  vorzugsweise  gäbe  der  frauen  ^  und 
vielleicht  hängt  damit  noch  zusammen,  dals  die  spräche 
tttgenden  und  taster  durch  freuen  allegorisiert.  Wenn  es 
in  der  netur  des  menschen  überhaupt  gelegen  isl,  dem 
weiblichen  geschlecht  eine  höhere  scheu  und  ehrfurcbt  zu 
beweisen  y  so  war  sie  den  deutschen  Völkern  vpn  jeher  be- 
sonders eingeprägt,  männer  verdienen  durch  ilure  thaten, 
frauen  durch  ihre  Weisheit  Vergötterung:  fatidieae  auge- 
scente  superstitione  decLe  (s.  84). 

Diese  schon  bei  Tacitus  hervorgehobne  germanische 
frauenverehrung  wird  in  unsern  alten  volksrechten,  zu- 
mal dem  alamannischen  und  bairischen,  durch  eine  ver- 
doppelte composiiion  bedeutsam  ausgedrückt  (RA.  404):  die 
wehrlose  empfängt  damit  schütz  und  heiligung,  ja  sie  soll 
dieses  Vorzugs  verlustig  gehn ,  sobald  sie  zu  des  mannes 
Waffen  greift.  frauencuUus  erscheint  aber  nicht  blofs  in 
den  minneliedern  unseres  mittelaUers  allenthalben,  sondern 
auch  in  einer  merkwürdigen  formel  des  ritterthums,  wie 
sie  Volkslieder  und  höfische  gedichte  enthalten:  '4urch  al- 
ler froutoen  ^e\  Wolfdiet.  104.  Morolt  2834.  Morolf  1542. 
Ecke  105.  117.  174.  Rosenff.  2037.  MsH.  3,  200^  'durch 
reiner  frowoen  ^e\  Ecke  112;  durch  wiUen  aller  froutoen, 
ein  helü  ruft  dem  andern  zu:   'nn  beite^   durch  toillen  al- 

Grimms  myihoL    8.  musyabe.  ^4 
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fer  meider  Rab.  922.  924;  'durch  wiUm  »ehmner  wibe\ 
Ecke  61;  'durch  ündbßr  maget  äre\  Godr.  4863;  'durch 
eUm  totp.'  Parz.  136,  16;  'Sre  an  mir  eläu  totpF  Erec 
957.  ^iret  an  mir  elUu  wtpP  sagt  Far«.  88,  27  eine  frau, 
uiB  der  erhörung  ihrer  bXte  gewis  zu'  sein ;  'allen  meiden 
l«ot  ez  ze  ireri  Gudr.  1214,  3;  'ire  und  roinne  elUu  u>ip\ 
Trist.  5032;  Huon  allez  da2  frouwen  wiUe  s\\  Bit.  7132. 
'als  liep  iu  alle  frauwen  stn'.  Laurin  984.  ihre  Verehrung 
^ird  der  göttlichen  gteichgestellt:  ^Sret  got  und  diu  wtpf 
Iw.  6054;  durch  got  und  durch  der  notbe  I6n'.  Wh.  381, 
21 ;  wart  so  mit  riterschaft  getftn ,  d£s  got  sei  danken  und 
diu  wtp!  Wh.  370,  5;  dienen  got  und  aUe  frouwen  iren\ 
Ms.  2,  99^;  von  ParzivAl  wird  sogar  gesagt:  'er  getrüwete 
ißtben,  bas6  dan  gote\  Parz.  370,  18.  Diese  redensarten, 
dieser  glaube  steigen  in  weit  höheres  'alter  hinauf,  schon 
0.  I.  5,  13:  'dö  sprah  er  Mioho  ubaral,  s6  man  ü  fro* 
foün  skaF  und  V.  8,  58 :  'ni  stt  irboigan  wibe' ;  weiber  soll 
man  nicht  schelten.  Etzels  hofhalt.  92.  93;  'sprich  wfben 
übel  mit  nihte'  heifs  es  im  gedieht  von  der  stete  ampten 
286.  Die  frau  ist  ja  ihrem  namen  nach  göttin,  vgl.  was 
s.  276.  277  über  den  sinn  der  worte  frau  und  weib  gesagt 
wurde.  - 

Aber  noch  mehr,  der  held^  wenn  er  in  kampfes  nötben 
die  getiebte  frau  (ahd.  trütin,  trütinna,  mhd.  triutinne) 
ansah  y  ihrer  gedachte ,  ihren  namen  nannte  ^  erhöhte  da« 
durch  seine  stärke,  und  war  des  siegs  gewis.  man  dürfte 
hierher  selbst  den  ausspruch  des  Tacitus  nehmen:  memo- 
riae  proditur  quasdam  acies  inclinatas  jam  et  labantes  a 
feminis  restitufas  constantia  precum  et  objectu  pectorum. 
aus  den  gedichten  des  13  jh.  will  ich  blofs  die  hauptstellen 
hersetzen: 

und  als  er  dar  zuo  an  sach 

die  schoenen  frowen  Ertten, 

daz  half  im  vaste  strlten.    Er.  933. 

swenne  mich  der  muot  iwer  ermant^ 

s6  ist  sigesaslic  mtn  hant: 

wand  iwer  guote  minne 

die  sterkent  m!ne  sinne, 

daz  mir  den  vil  langen  tac 

niht  wider  gewesen  mac.    Er.  8867. 

diu  dft  gegentDurUc  sa», 

diu  gehalf  ir  manne  baz. 

ob  im  dahein  zwtvel  geschach, 

swenn  er  si  danne  wider  an  sach , 

ir  schcene  gap  im  niwe  kraft 
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b6  da:?  er  nneagehaft 

stne  Sterke  wider  gewan 

und  vaht  als  ein  geruowet  man.     Er.  9171. 

der  gedane  an  stn  schtzne  wtp 

ier  kreitigete  im  den  Itp.    Er.  92S9J 

swenne  im  diu  muoze  geschach  ' 

daz  er  die  maget  reht  etsaöh, 

daz  gap  ir  gesellen 

GAwAne  manitch  eilen.    Parz.  409,  23.    410,  5. 

nu  sack  er  daz  si  umb  in  was  in  sorgen, 

alrftrst  er  niuwe  kraft  enpfant.    Lobengr.  s.  54.  55. 

den  Heiden  minne  nie  verdröz, 

des  was  stn  berze  \n  strtte  gröz.    Parz.  740,  7. 

ern  welle  cm  minne  denken, 

sone  mager  niht  entwenken.    Parz.  740,  15. 

wes  sümest  du  dich,  ParzivAl 

daz  du  an  die  kifiscken  liehtgemdl 

nibt  denkest,   icb  mein  dtn  urtp 

wiltu  bebalten  bie  den  l!p?    Parz.  742,  27. 

der  getoufte  nam  an  kreften  zuo, 

er  ddA(,  des  was  im  nibt  ze  fruo, 

an  stn  wtp  die  küniginne, 

unt  an  ir  werden  minne.    Parz.  743,  23. 

swA  icb  sider  kom  in  not, 

ze  bant  so  icb  an  si  ddkte, 

ir  minne  helfe  brAhte.    Parz.  768,  27. 

mttede  was  ir  b^der  Itp, 

niuwan  daz  sie  däkten  an  diu  wtp 

sie  wsren  bddesamt  gelegen,  altd.  bl.  1,  B40. 
im  Carmen  de  Pbyllide  et  Flora  beifst  es  s.  306:  ^ille  me 
commemarat  inter  ipsas  caedes',  der  geliebte  nennt  im 
kämpf  meinen  namen,  um  siegreich  daraus  hervorzugehen*], 
das  klingt  recht  heidnisch,  da  die  götter  augenblickficb  bei- 
standen, sobald  ihr  name  genannt  wurde.  Snorri  sagt 
Yngl.  saga  cap.  2  von  Odinn:  svä  var  oc  um  hans  menn, 
hvar  sem  )>eir  urdu  !  naudam  staddir  t  siA  eda  A  landi, 
{>A  kölhidu  f>eir  ä  nafn  hans,  oc  fiöttiz  iafnan  fä  ajf  f>vi 
frö.  Als  den  Äsen  Hrüngnir  unerträglich  wurde,  f>A  nefna 
fieir  Tb6r,  j^vt  nm\  kom  Thörr  t  höllina.  Sn.  108.  Kraka, 
ein  balbgöttliches  wesen  ermahnte  den  Erich:  si  suprema 
necessitatis  violentia  postularet,  nominis  sui  nuncupatione 
remedium    celerius  esse    qaaerendum,    affirmans  se  divina 


*)  noch   Philander   von  Sitte wald  2,  727   gedenkt  des  braucbs, 
bei  gefahren  sich  in  der  liebsten  gnad  und  huld  zu  befehlen*. 

24  ♦ 


372  WSI3K  FRADEN 

partim  virtute  subnixam  et  quasi  conaortem  Qoelitain  insi- 
tarn  numinis  gestare  potentiam.  Saxo  gramm.  p.  72.  So 
nimmt  die  Ysdkyrie  sich  ihres  erkorMü  beiden  an,  wenn 
er  ihren  namen  ausruft,  sie  ist  seioa  sohuUgöitin  geworden 
und  gleichsam  von  den  göttern  entsandt,  ihn  beistand  zu 
bringen. 

Die  bestimmung  siolcher  frauen  war  alsio  sterblichen 
menschen  heil  oder  unheil,  sieg  oder  tod  anzusagen  und 
zu  bereiten,  am  längsten,  wie  wir  iSahen,  hat  der  Volks- 
glaube ihren  bezug  auf  kämpf  und  sieg  festgehalten.  Wie 
bei  den  beiden  l^eruht  ihr  wesen  selbst  auf  menschlicher 
natur,  und  sie  scheinen  meistentbeils  aus  königs  und  hel- 
dengeschlecht  hervorgegangen,  vermutlich  ist  auch  bei  ih- 
nen einmischung  göttlicher  ahnen  vorauszusetzen.  Um  aber 
ihr  geschäfl  zu  bewerkstelligen  musten  ihnen  Weisheit  und 
übernatürliche  kräfte  zu  gebot  stebn:  ihre  Weisheit  erspäht, 
ja  sie  lenkt  und  ordnet  Verflechtungen  unseres  Schicksals, 
warnt  vor  gefahr  und  räth  in  schwieriger  läge,  bei  der 
geburt  des  menschen  erscheinen  sie  weissagend  und  be- 
gabend,  in  kampfes  nöthen  hilfreich  und  sieg  verleihend, 
darum  heifsen  sie  kluge j  toeise  frauen,  «dtn»  späkonor 
(vgl.  spAkr,  ahd.  spfthi,  prudens),  scbolt«  spae  foife^  mhd. 
uAsiu  v>ip.    Nib.  1473,  3.     1483,  4. 

Ich  schicke  aber  einen  älteren  pusdruck  voraus,  der 
mir  ganz  den  eben  entwicl^f^^^nsinii  zu  gewiihren,  und  in 
seiner  allgemeinheit  sämtliche,  hernach  näher  abzuhandelnde 
besondere  wesen  zu  umfassen  scheint  das  ahd.  iüs  pl. 
itist,  alts.  ides,  pl.  idist,  ags.  ides,  pl.  idesa  beideutet  femina 
überhaupt  und  kann  von  Jungfrauen  oder  frauen,  armen 
oder  reichen  gelten*),  gleich  dem  gr.  vv^giif  seheiat 
es  jedoch  schon  in  frühster  zeit  vorzugsweise  auf  über- 
menschliche wesen  angewandt,  die  geringer  als  göttinnen, 
höher  als  irdische  frauen  angesehn  gerade  den  mittelrang 
einnehmen,  von  welchem  hier  die  rede  ist.  Tacitus  meldet 
uns,  ein  berühmtes  Schlachtfeld  an  der  Weser  habe  bei 
den  Cheruskern  Idisiaviso  (so  bessere  ich  aus  Idistaviso) 
gebeifsen,  d.  i.  nympharum  pratum,  frauenwiese;  einerlei 
ob  die  Stätte  schon  vor  dem  kämpf  mit  den  Römern  die- 
sen namen  führte  oder  ihn  erst  nachher  überkam,  hier 
war  einmal  oder  zum  andernmal  unter  leitung  dieser  heh- 
ren frauen  gesiegt  worden,  in  voller  thätigleit  stellt  uns 
das  Merseburger  lied  die  idiH  dar: 

*)  freolicu  meoyle  =  ides.  cod.  eion.  479,  2.  Teras  und  idesa 
oder  eorlas  und  idesa  stebn  sich  gegenüber,    daselbst  ITG,  5.  432,2. 
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sumA  hflpt  heptidon,  snmi  heri  lezidnn, 
samd  ciüb^dun  rnnbi  cuniowidi, 
einige  hefteten  iiaft ,  d.  i.  thaten  (dem  kämpfe)  einitalt ,  wie 
es  Renner  20132  heifst: 

dez  muöz  ich  heften  einen  haft 
an  dirre  materie  an  mtnen  danc, 
wan  ich  fflrhte,  sie  werde  ze  Iflfnc. 
andere  hielten  das  hi^r  auf  (goth.  hari  latidfidun],  noch 
andere  pittckten  nach  ketten  oder  kränzen ,  d.  i.  nach  bin- 
denden, fesselnden  pflanzen  und  reisern,  ans  welchen  sie 
hemmende  binden  oder  kränze  dem  sieger  zu  winden  ge- 
dachten, ihr  geschäft  war  also,  wie  es  auch  die  anwen- 
dung  des  Zauberspruchs  fordert,  hier  ein  hemmendes,  auf- 
haltendes; merkwürdig  stimmen  dazu  die  Saem.  45«  neben- 
einander angeführten  etgennamen  zweier  nord.  vatkyrien 
Hlöck  =  ahd.  Hlancha ,.  d.  i.  catena  und  Berfiötr  =  ahd. 
Herifezzara,  exercitium  vinciens.  sicher  stand  es  auch  in 
ihrer  gewalt  zu  lösen  und  zu  fördern,  wie  zu  binden  und 
zu  hemmien.  Mit  itis  zusammengesetzt  sind  die  frauenna- 
men  IHspwuc  (Meichelbeck  no.  162),  Itisburg  (trad.  fuld. 
Schannat  161),  Idisburg  (Lacombl.  no.  m)  und  IHslant  (Graff 
1,  159),  die  irie  Hiltipurc,  Sigipurc,  ^lant  (MB.  14,  362) 
sich  für  solche  frauen  unsrer  Torzeit  eignen  *). 

Aber  viel  i^eichere  auÜsehlttsse  ttber  ihr  wesen  gewin- 
nen wir  a«s  dem  nordischen  quellen,  es  ist  bisher  verkannt 
worden,  dafs  dem  ahd.  itis,  ags.  ides  das  aRn.  dts  pl.  dt- 
sir  entspiidit;  ein  beispiel  fthnlicher  aphaeresls  war  s.  214 
RtgT  für  Iriag,  und  Sangrim,  Singrim  für  Isangrim,  Isin- 
grim  (Reinh.  CCVIII).  alle  zwdfel  schwinden  sobald  man 
das  eddisehe  dU  SkiöMünga  S«m.  169«  209«  mit  dem  ags. 
ides  Scildhiga  Beov.  2837  vergleicht.  Auch  die  nordischen 
fUsir  sind  bald  gütige,  schirmende,  bald  feindliche,  hin- 
dernde Wesen,  vgl.  S»m.  185*  195«  2S4>*  273«.  ein  bei- 
spiel der  letztem  art  liefert  die  geschichte  von  Thidrandi, 
den  distr  umbrachten  (Nialssaga  cap.  97);  die  umständliche 
erzfihlung  (forum,  sog.  2, 195)  nennt  sie  blofs  konur  (frauen). 
spädisir  (nymphae  vatidnantes)  Yölsung.  saga  cap.  19  sind 
nichts  anders  als  was  spdkonur;  die  redensart:  'ecki  eru 
allar  disir  daudar  enn'  (Alfs  saga  cap.  15)  sagt  ganz  allge- 
mein:   noch   sind   nicht   alle   guten    geister   ausgestorben. 


*)  der  örüiche  begrif  stöfst  hier  an  den  persönlichen,  man  darf 
«l«o  Hagadaburg  in  Idisabnrg,  Idisoborg  und  l«hitil  tn  Iliflland ,  Iti- 
solant  halten,  dat  frftnkiffehe  Dispargum  acheint  aber  kein  Idiaberg 
•ondern  Tiesberg ,  fanum  Martia  (tiherm.  Müller  sal.  geaelz  s.  33.  34). 
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'ydr  munu  dfiudar  dMr  allar'  (eueh  sind  alle  freister  todt) 
fornald.  sog.  2, 47.  Das  volk  aber  verehrte  sie  im4  brachte 
ihnen  apfer :  öfter  ist  die  rede  von  dtsablöt  Egilssaga 
cap.  44  p.  205.  Vigagi.  saga  cap.  6.  p.30;  bl6ta  kumla 
dtsir  (deabus  tumulatis  sacrificare)  Egilss.  p.  207.  aus  die- 
ser stelle  folgt  ein  Zusammenhang  der  dtsir  mit  gespen- 
stern, d.  h.  abgeschiednen  geistern,  deren  wiedererschei- 
nen  vorbedeutet:  ^konor  hugdak  daudar  koma  i  n^tt*  (Sarai. 
254«),  todte  frauen,  d.  h.  dtsir.  Herjans  ctts  (Sem.  213^) 
ist  nympha  Odini,  eine  in  ValhöU  wohnende,  zu  Odins 
gebot  stehende  Jungfrau;  dis  Skiöldünga  (Saem.  leO"*  209''), 
aus  dem  geschlecht  der  Skidldunga  abstammende  göttliche 
Jungfrau,  wird  sowol  Sigrün  als  Brynhild  genannt,  vgl.  ags. 
ides  Scyldinga  und  ides  Helminga  Beov.  1234.  aber  selbst 
Freyja  heifst  Vanadts  (nympha  Yanorum]  Sn.  37  und  Skadi, 
eine  andere  göttin,  öndurdts  (die  in  holzschuhen  gebeDde) 
Sn.  28,  was  gleichviel  ist  mit  bniufgui.  mehrere  weib- 
liche eigennamen  sind  mit  dks  zusammengesetzt :  Th6rdts, 
Hiördts,  Asdts,  Vigdts,  Halldls,  Freydts  utfd  sie  zeigen  das 
beträchtliche  alter  der  einsilbigen  form  dts,  welche  auch 
in  der  edda  stets  auf  D  alliteriert,  ahd.  bitte  man  Donar- 
itis  etc.  zu  gewarten,  dem  umsprünglichen  idit  könnte  da* 
name  der  göttin  Idunn  verwandt  scheinen. 

Wenn,  wie  ich  annehme,  schon  zu  Tacitus  zeit  der  aus- 
druck  idis  gangbar  war,  so  meldet  er  uns  andere  mehr 
besondere  benennungen  als  blofse  eigennamen,  denen  gleich- 
wol  noch  ein  gewisser  allgemeiner  sinn  zustehen  mag. 
bereits  im  fünften  cap.  als  der  Zusammenhang  zwisehen 
Wahrsagerinnen  und  dem  priesteramt  gewiesen  wurde,  habe 
ich  die  Zeugnisse  über  Veleda,  Ganna  und  Aurima  beige- 
bracht. Veleda  scheint  fast  appellativ,  und  dem  nord.  Vala, 
Völva  (s.  87]  oder  gar  dem  masc.  Völundr  (s.351),  vielleicht 
auch  der  benennung  der  valkyrien  verwandt*).  Sie  wohnt 
auf  einem  4hurm,  wie  Jetha  (s.  86)  und  Brynhiidr  (Yöls.  saga 
cap.  24).  eingegangne  vertrage  wurden  in  ihrer  gegen- 
wart  geheiligt;  sie  weissagte  nicht  blofs^  sie  hatte  unter 
dem  volk  geschäfte  zu  schlichten  und  auszuführen.  Siem. 
4^*  5*  wird  die  Vala,  nach  der  das  berühmte  lied  VöiuspA 
genannt  ist,  auch  Heidr  und  GuUveig  geheilsen,  und  wie 
mit  -^heid  unsre  frauennamen  Adalheid,  Alpheid  u.'s.  w. 
gebildet  sind,   will  Finn  Hagnusen  p.  416^  Veleda  aus  Va- 


*)  ich  finde  Wäladtrien»  in  den  trad.  corb.  p.d64.  §.213;  ein 
wildes  weib  heifst  Wolfdielerich  514  *die  wilde  u>aidm\  735  'diu  äbel 
waUed  in\    das  scheint  aber  Terderbt  aus  y^landinp^« 
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labeid;  was  siob  aber  nirfend  •nbietet,  herleitemj  Sehr 
anziehend  ist  die  ron  Hir  gegebne  sohildening:  nwfain.  jm 
lande  diese  vala  velspA  (fatidipa),  kam,  übte  sie  ztnben, 
man  giaable,  ^iafs  sie  umheraiehe  nnd  m  die  häuser  em^ 
kekre,  dies  'lil  hAsa  bona'  gembhnl  an  das  di^epa  d  loeU 
sem  t>dAr'  (pnlsare  aedes  siout  falidicae)  tem^  63*»  wie 
auch  anderwftrts  von  weissagenden^  begeisternden  ntid 
beilbringenden  franen  angenommen  worde,  dab  sie  durch 
das  lahd  fahren  und  an  die  häuiser  der  mensehen  klopften, 
die  sie  beglücken  wollten. 

GamM  (s.  85)  wttrde  sich  sichrer  erklären  lassen,  wäre 
uns  die  eigentliche  bedentung  der  wurzel  ginnan  erschlos«- 
sen ;  ein  mbd.  ginnen  ist  secare^  das  altn.  ginna  allicere, 
sedocere,  und  Saem.  21*  wird  gewarnt ,  den  schmeichleri«- 
schen  werten  der  vaia  nicht  zu  trauen  ('vöio  vilmieli  trüi 
engi  madr'];  wie  ags.  dichter  ähnliche  ausdrücke  Ten  der 
Vyrd  gebrauchen,  werden  wir  hernach  sehn. 

Dem  DmsnS)  als  er  die  Weser  überschritten  hatte  und 
sidi  der  Elbe  näherte,  trat  im  lande  der  Cherusker  eine 
übermenschliche  frau:  fvvtj  ng  fMti^mv  ij  )Mtva  dv&^no^ 
(pvötr  entgegen,  wehrte  ihm  weiter  vorzudringen  und  weis«* 
sagte  sein  nahendes  ende  (Cass.  Dlo  55,  1).  species  bar^ 
barae  muHerity  humana  amplkir,  vittorem  tendere  ultra, 
Sermone  latfno,  prohibuit  (Sueton.  in  Clavdio  1]*).  viel* 
leicht  giengen  davon  deutsche  volkssagen,  die  den  Rönram 
bekannt --Wurden,  einheimische  weise  freien  standen  wie 
heUen  in  der  noth  des  Väterlandes  auf  rnid  schreckten  durch 
ihr  erscheinen  den  feind. 

Vor  Veleda  soll  iliirifiüi  in  Deotschland  berühmt  ge* 
wesen  sein  (s.  85);  alt  mag  unter  den  bänden  der  schrei«* 
ber  sich  leicht  in  au  verderbt  haben,  runa  in  rinia:  so 
hätten  wir  Aänma,  wofür  freilich  Tacitos  schon  Alio^ 
runa  schreiben  durfte,  aber  die  oft  währgenommene  ein* 
Stimmung   mit  Jornandes   cap.  24   ist  auch   unverkennbar. 


*)  fihnlicbe  sage  Ton  Alexander  SeTeras:  muUer  dndat  eunti  ex-^ 
clamaTit,  gallico  sermone:  tadas,  nee  Tictoriam  speres,  oec  (e  roiliti 
too  credai.  Ael.  Lampridius  in  Alex.  Serero  cap.  60.  Auch  den 
Attila  soll  beim  Lechübercang  eine  runenjongfrau  durch  dreimaliges 
<saräck  Attila!*  Terscheucht  haben.  Pauls  ran  Stetten  erl«  ans  der 
gesch.  Attgsbargs  s.  25.  Noch  wichtiger  ist  die  einstimihunc  einer 
ahn.  tradiUon  bei  Saxo  gramm.  s.  15:  Hadingum  (jenen  mythischen 
Härtung)  ohvia  femna  hae  Toee  eottfpellat: 

seu  pede  rara  teras,   seo  ponto  carbasa  tendas, 
infeatos  patiere  deos,  totam^ne  per  orbem 
propositia  inimica  tuis  elementa  tidebis. 
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der,  zur  erklttrung  des  urspriiiigs  der  HuRen,  von  FHiiiier 
dem  gothiscben  könig  berichtet:  Vepperit  in  populo  sne 
qnasdam  magtu  mulieres^  qnaft  patrie  aermone  aüorumnoi 
(at.  alyrumnas ,  aliornnas ,  alhiruaeas )  is  ipse  eognominat, 
eaaqne  habens  suspectAa  de  medio  sui  protnrbal,  longeipie 
ab  exercitii  mto  fugataa  in  sditadine  coegit  errare,  qnas 
silvestrea  hominea,  qoof  faunes  ficarios  vocant,  per  «re- 
miini  vagantes  dum  Tidisaent,  et  earwn  ae  complexibus  in 
coittt  misdiissent ,  genua  hoc  ferociasimam  edidere'.  Mit 
^rün.  ^rüna  werden  viele  frauennamen  gebidet  (gramm. 
2)  5x7),  ahd.  uriKÜnden  bieten,  wiewol  aparsam,  aveh  Ala^ 
r^y  Alerüma  MB.  3^  416  (a.  1140);  Gospfecht  der  Al^ 
raunyn  sur  HB.  27,  80  (a.  1309).  niemals  las  ich  Elirftn, 
vraa  man  nach  jene«  ali-^  mrwai'ten  soHte*).  bedeutsam 
aber  steht  der  alln.  name  ÖHln  8mm.  133.  134  gerade 
einer  loeisen  frau  zu,  und  alrüna  (Graff  2,  523),  heutzutag 
alraun,  ist  aua  der  bedeutung  eines  weissagmden  teoli- 
sohen  geistes  endlich  in  die  der  würzet  (nvandragora),  aus 
welcher  man  ihn  schaeidet,  übergegangen,  wir  wenden 
uns  zu  andern  benennungen,  für -welche  die  quelle  der 
öbeiüeferung  reicher  fliefst. 

Von  den  drei  schichsalsgöttinneii  enthält  die  edda  ei- 
nen abgeschlofsn^i  tiefsinnigen  mythns.  sie  heifsen  ge- 
meinschaftlich nomtr,  einzeln  aber  ürA*^  Veriimdi,  SkuU. 
S»tt.  4"^  Sn.  18.  der  ausdruek  nam  (parca)  bat  sich  bis- 
her in  keinem  andern  dialect  aufgefunden  **),  gehört  jedoch 
ohne  zweifei  eohtdeutacher  würzet  an,  und  ist  wie  dorn, 
körn ,  hörn  u.  s.  w.  gebildet ,  ahd.  würde  man  norn ,  pl. 
nornt  gesagt  haben';  auch  die  sohWed.  und  dtfn.  spräche 
kennen  ihn  nicht  mehr.  In  den  drie»i  eigennamen  sind  die 
formen  abstracter  verba  unmöglich  zu  veriieniien:  VNtr 
ist  aus  dem  pluralablaut  von  verda  (vard,  urdlum)  ent- 
nommen,  Verdandi  ist  das  fem.  part.  praes.   des  nemlichen 

*)  auf  den  eion  von  -  rün  wirft  einiges  licht ,  dafs  ags.  auch 
burorüna  oder  burgrünan  für  parcae  und  furiae  yorkommt  (Lye  a.  ?. 
und  gl.  epinal.  617). 

**)  Nürnberg  (mons  noricua)  hat  nicht«  damit  zu  achaffe»,  ist 
auch  keine  sehr  alte  atadt  (in  Böhmers  regest,  zuerst  a.  1050  ne.  1607« 
▼gl.  MB.  29,  102).  Im  felde  bei  Dauernbeim  unweit  Nidda  liegt  ein 
brunnen,  genannt  Nömhomy  Nombwny  und  die  quelle  soll  nur 
flieffien,  wann  es  krieg  gibt,  ich  wünschte  aber  diesen  namen  durch 
eine  &ltere  urk.  verbürgt  man  hat  den  ags.  gta^  pl«  neorxena«  der 
nur  in  neorxena  yong  ^  paradisua  begegnet ,  YWgUchen ,  aber  die 
▼erkürzung  wäre  unerhört  und  selbst  dev  nom«  ag«  aeorxe  oder  neorxu 
im  Widerspruch  mit  norni',  nirgends  ist  auch  ein  being  der  parzen 
auf  das  paiadies,   .  i      ..■        . 
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iroiis,  Skuld  das  pari,  praet.  von  skitla,  d.  h.  dem  wert, 
nil  welchem  die  mMigeiadeD  flexkAien,  des  futumme  um- 
schrieben  werden,  es  ist  also  sehr  fassend  das  gewordne^ 
werdende  utid  werdensollande,  oder  Vergangenheit,  gegen- 
wart  and  Knkunft  bezeichnet  and  jede  der  drei  parzen  in 
einer  dieeei'  riohlungen  aafgestellf  *).  ungleich  thnn  uns 
die  namen  dar,  dafa  die  lehre  von  den  nomen  ursprüng- 
lich anter  allen  dentschen  vdlkern  einheimisch  war.  eine 
gdhische  Vaürfis,  Vairf>andei,  Sknlda^  eine  ahd.  Wart, 
Werdaffidi ,  Scult  o.  s.  w.  müssen  als  persönliche  wesen  be- 
kannt gewesen  sein,  wir  vermöge  die  Persönlichkeit  der 
ersten  norn  dettlUch  ans  alts.  und  »gs.  poesien  zu  beti^ei- 
sen^  'thiu  Wnrdh  is  at  handun'  helfet  es  Hei.  146,  2, 
wie  'död  h  at  hendi'  02,  2:  parce,  tod  stehen  so  nahe, 
dafs  sie  den  ihnen  verfallnen  menschen  mit  der  band  grei- 
fen können  **) ;  wir  würden  heute  ebenso  sinnlich  sagen : 
'stehen  ihm  bevor*,  'sind  vor  banden'.  Uhiu  Wuräi  nA- 
hida  thtto',  nahte  sich  da  Hei  163,  16.  'Wurih  ina  be- 
aam\  Hei.  66,  18.  111,  4:  die  Hodesgöltin  nahm  ihn  weg. 
lebloser  klingt  der  ausdruck  des  HSd.  liedes  48  'tcStotiri 
skibit',  oder  vielleicht  getrennt  ^w^!  wurt  skihit',  weil 
'geschehen'  »ehr  von  un»nnlichen  dingen  gesagt  wird, 
auch  eine  ahd.  glosse  hat  tonrt  fatum  (Graff  1,  992L  desto 
lebendiger  sinti  ags.  redensarten:  'me  {»ät  Fyrcf*^*]  gevüf 
(parca  hoc  mihi  texuit)  cod.  exoii.  355;  'Vyrd  oR  nered 
unfegne  eorl,  f>onne  bis  eilen  deAh*  (parca  saepe  servat 
virum,  donec  virtas  efus  viget,  ellan  taoc.  Hild.)  Beov. 
1139;  'bim  vis  Fyr(2  vngemete  neah  ***"*),  se^fione  gomelan 
grdtan  «ceolde,  s^ceas  stvlehord,  sundur  gedaelan  ilf  vid 
Uce'.   Beov.  4836,  'svd  bim  Vyrd  ne  gescrAf  (ita  ei  fatum 


-**' 


*)  *f(ihtin  diciint  esse  quicqaid  dii  effaolur.  fatum  igitnr  dfctuni 
a  faodo  i.  e,  loquendo.  hria  aulem  faia  finguotur  in  colo,  in  fuso, 
digitisqae  fila  ex  lana  torquentibus ,  propter  trina  tempora :  prae- 
ierUumy  quod  in  fuso  jam  netum  atque  inyolutum  est,  praesens  quod 
inter  digitos  nentis  trahitnr,  futurum  in  lana  qaae  colo  implicata 
est,  et  q«ed  adkuc  per  digitos  neiltis  ad  fusum  tanqvam  praesens  ad 
praeteritum  trajiciendum  est.'  Isidori  etym.  8, 1 1  %,  92,  eine  hinläng^ 
lieh  im  mittekitei'  Terbreiiete  stelle  (tgl.  gl.  Jun.  308)i  aber  kein  be- 
weis für  entlehnnng  der  deulschen  ansiebt  aus  der  olassischen.  §.'98 
fügt  Isidor  hinsu:  'quas  (parcaa)  tres  esse  Tolnerant«  anam  quae 
Tiiam  hominis  ordiator«  alteram  quae  contexat,  tertiam  quae  rumpat.' 

**)  mhd.  <er  büt  den  I6t  an  der  hanL*    Reinb.  1480.  1806.    Nib. 
1480.  4.    Morolt  2%K    Otetr.  29«.    pf.  GhuonrAt  3860.    Karl  52>. 

***)  mit  D,  nicbt  Tb ,  obgleich  reordan ,  yeard  gesehrieben  wird, 
aber  der  plur^  nimmt  O  an,  yurdon ;  eine  bestltigung  der  yorgetrag- 
nen  ableitung.    ebenso  ahd.  Wort,   weil-werdan,   wnrtinn.' 

'*)  *de*d  nngtmete  aeah.*    Beov.  ^453. 
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iton  ordtilavit^  decrevit]  Beov.  5145  El.  1047  vgl.  Boeltv. 
ed.  RawL  p.  151;  ^ealle  Vyrd  forsreop*)  (alle  rifs  die 
parze  fort)  Beov.  5624;  hie  sea  Vyrd  besvAc,  forl6oIe 
and  forlaerde  (eos  parca  decepit,  allexH,  seduxit)  Andr.  613; 
US  seo  Vyrd  sceded  (nos  fetum  laedit)  Andr.  1561.  un* 
ainnlieher  sind  die  stellen  im  Caadm.,  doch  heifst  61,  12 
die  Vyrd  'välgrim',  schlachtg^ierig,  graasam.  der  Vyrd 
wird  demnach  beigelegt:  gritan  (exdiare,  abd.  cruozan), 
scrthn  (ordinäre,  ahd.  scripan)**),  vefafi  (fixere,  afad. 
wepan),  besvtcan  (decipere,  ahd.  pisulchan),  foriaecan  (fei- 
lere, ahdk  farleichan),  forieran  (sedncere,  male  informare) 
scedan  (nocere),  sie  erscheint  mächtig,  oft  aber  grausam 
und  kriegerisch.  Nicht  so  läfst  sich  die  persönliche  ver-*- 
wendung  der  beiden  andern  namen  erweisen,  obgleidi  der 
dritte  altn.  Skuld,  ahd.  SouU,  ags.  Scyld  als  äbstrades 
fem.  skuld,  scult,  scyld,  mit  der  bedeutung  von  debitum, 
delictum  überaus  hfiofig  for^pebraucht  wurde  ***).  Eine 
eifrige  benennung,  nachdem  das  christenthum  die  heidnische 
Vorstellung  verdrängt  hatte,  genügte,  und  bald  eriosch  auch 
sie,  um  neueren  ausdrücken  wie  Schicksal,  Verhängnis  und 
ähnlichen,  die  weit  unbequemer  und  schwerfälliger  sind, 
als  die  alten  einfachen  Wörter,  platz  zu  machen.  Am 
längsten  scheint  die  englische  und  vorzüglich  schottisehe 
mundart  den  ausdruck  gehegt  zu  haben;  bdiannt  sind  die 
^foeirdsisters  in  Shakspeares  Macbeth,  die  er  aus  Holinshed 
entnahm;  attch  in  Douglas  Virgil  80,  48  stehen  sie,  und 
der  complaynt  of  Scotland  (geschrieben  1548]  gedenkt  unter 
mehrern  fabelhaften  erzählungen  der  ^of  the  ttre  u>etrd^ 
mfsHrs'  (Leydens  ausg.  Edinb.  1801  p.  99);  in  Warners 
Albions  England  (zuerst  gedruckt  1616)  heilsen  sie  ^Ihe 
u>eirdelve8\  es  sind  wol  die  drei  parzen  der  alten  gemeint, 
eigenthümlicher  scheint  Hhe  to^rd  lady  of  the  wood$\  welche 
um  rath  befragt,  aus  ihrer  hole  weissagt,  inPercys  reliques 
3,  220  —  222****). 


*)  80  lese  ich  für  'forsTeof  der  aosgaben,  Tgl.  forsTapen  Cndm. 

25,  9. 

**)  TgL  anm.  zu  Elena  s.  161  aber  eine  ahnliche  anwendong  des 
mbd.  seMben,  und  Klausen  in  der  zeitachr.  für  alterth.  1840  8.226 
über  die  römiacfae  Torstellung  schriftUchen  außeichnent  bei  den  par- 
zen. N.  Cap.  50.  55  verdeutscht  parca  durch  brievtaraj  die  anf-> 
zeichnende.  Terlullian  de  aniiiia  cap.  39  meldet,  am  letzten  tage  der 
ersten  woche  eines  neugebornen  kindes  habe  man  die  fata  Serihtmda 
angefleht. 

*'*)  fomald.  sog.  1,  32  SkM,  tochter  eines  Alfkona.  auch  bei 
Sa  10  gramm.  p.  31  Scuida  n.  pr. 

'***)  Tgl.  Jamieson  s.  ▼.  weird  (weerd,  weard).<    Cbaucer  gebraucht 
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Selbst  im  Norden  mofs  Urär  bedentsamer  als  die  bei- 
den andern  gewesen  sein,  denn  der  brunnen  an  der  hei- 
ligen esche  heifst  nach  ihr  ürtarbnumr  *)  «nd  neben 
dem  brunnen  steht  der  saal^  aus  welchem  die  drei  nornen 
kommen;  auch  wird  vornemlich  das  ^Urdär  ord'  (Sem. 
112*)  genannt,  und  einmal  'grimmar  uräir*  (dira  fata) 
abstract  gebraucht.  S»m.  216^.  Diese  drei  Jungfrauen  be- 
stimmen jedem  menschen  seine  lebenszeit  (skapa  mönnum 
aldr;  sköp  i  Ardaga]  Sn.  18.  Ssom.  181',  ich  habe  schon 
(RA.  750)  den  technischen  bezug  des  ausdrucks  skapa  auf 
das  richtende,  urtheilende  amt  der  nornen  dargethan  **), 
denen  eben  darum  ddmr  und  qeHr  (S»m.  273>*)  beigelegt 
wird,  üotar  nomir  sk6po  oss  Idnga  f»rä  (dirae  parcae 
creaverunt  nobis  longum  moerorem)  S»m.  217»;  ^ nomir 
heita  {»er  er  naud  skapa/  skftldskaparmftl  p.  212*.  gleich- 
bezeichnend 'nomir  eUa'  S»m.  88b  ^  sie  weisen  das  urtheil 
und  sind  weise,  darum  wird  ihnen,  wie  den  urtheilern, 
ein  siul  beigelegt:  ^ä  noma  stdii  sat  ek  nio  daga*,  S«m. 
127*.  Jedem  neugebornen  kinde  nahen  sie,  und  ftlleB  über 
es  ihr  urtheil;  als  Helgi  geboren  war,  heifst  es  Sa^m.  149: 

ndtt  var  t  bcß,  nomir  qvdmo, 

fio^r  er  öfiingi  aUr  um  sk&po: 

fiann  bftdo  fylki  froegstan  verda, 

Ok  Budlünga  beztan  fiyckja. 

siiero  fiOBr  af  afli  örlöffpAUo, 

jfä  er  borgir  braut  t  Brdlundi: 

^oer  um  greiddo  gulUnsimo^ 

ok  und  mftnasal  midjan  festo. 


schon   faial  siwfrin  stttt   weirdsysters   (Troilus  3,  733.  leg.  of  good 
womea  2619). 

*)  dieser  brunnen  ist  herronnheben ,  denn  auch  die  fahrenden 
frauen  und  feen  des  miUelalters  erscheinen  gewöhnlich  an  brunnen, 
wie  die  musen  und  sanggöttinnen  an  brunnen  hausen,  und  selbst 
einzelne  göltinnen  namentlich  Holda  brunnen  und  quellen  lieben  (s.246]. 
Es  ist  überhaupt  oft  schwer  zu  sagen,  wem  fran  Holda  mehr  gleiche, 
einer  allen  göltin  oder  weisen  frau. 

**}  Tgl.  ags.  Tyrda  geseeaft  GsBdm.  224,  6.  vjrda  gesceapu  Cod. 
exoa.  420,  25.  alts.  tcurdhgiscapu  (decrela  fati)  Hei.  113,  7  und  den 
ahd.  ausdruck  scephentd  (parca),  mhd.  schepfe  (Ottoc.  119*^)  und 
schepfer ;  der  dichter,  auch  ein  vates,  hiefs  ahd.  scuof^  alts.  scöp^  nach 
derselben  wvrxel.  Das  ags.  wort  meUen  stelle  ich  lusammen  mit  meiod 
(achöpfer)  oben  s.  20.  im  fioeth.  p.  101  (Rawlinson)  heisst  es  nach 
der  Tariante:  'pA  graman  mettena\  die  grausamen  parzen,  metodo 
giacapu  Hei.  66, 19.  67, 11  entsprechen  jenen  vyrd«  gesceapu  und  der 
gen.  pK  melodo,  yyrda  lehrt,  dafs  niebt  Ton  einem  achdpfer,  sondern 
▼on  mebrem  die  rede  aeL  Vintler  nennt  sie  'iNem«»,  die  dem  aien^ 
sehen  etirikn*' 
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iCBT  amlr  ok  yestr  enda  fäh, 
»ar  fttti  lofdQngr  land  ft  miili: 
brA  nipt  Nera  d  iiofdrvega 
einni  fesü.    ey  bad  hon  halda. " 
in  dieser  merkwürdigen  stelle   ist  gesagt,    dafs  nachts  in 
die  bürg  tretende  nornen  dem  beiden  die  schicksalsßlden 
drehten  und  das  goldne  seil  i^dUr  =:  ddht,  docht  =  Ami) 
mitten  am  himmel  ausbreiteten;   eine  nom  barg  ein  ende 
des  fadens  gen  osten,   die  andere  gen   westen^   die  dritte 
festigte  gegen  norden,    diese  dritte  wird  genannt  'Schwester 
des  NeH*  ^).     nach    dem  dreifachen  geschftft  ist  ihre  nicht 
ausdrücklich  benannte  dfeizahl  zu  entnehmen,     alles  gebiet 
zwischen  dem  Ösdichen  und  westlichen  ende  des  seils  sollte 
dem   jungen  beiden   zufallen;   that   die  dritte  norn    dieser 
gäbe   eintrag,    indem    sie    ein    ewighaltendes   band   gegen 
norden  hin  warf? 

Das  scheint  gerade  characteristisch  in  nornen  und  feen«^ 
sagen,  dafs  was  vorausgehende  begabungen  günstiges  ver* 
faeifsen,  durch  eine  nachfolgende  zum  theil  wieder  verei- 
telt wird 

Nornagestssaga  cap.  11  heifst  es:  im  land  fuhren  '«o*/- 
f>ur\  die  man  ^späkonur'  nannte,  umher,  die  weissagten 
den  menschen  ihr  geschieh  ('sp&du  möntium  aldr*  oder 
'örlög'].  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  bewirte- 
ten und  beschenkten  sie.  Einst  kamen  sie  auch  zu  Nor- 
nagests  vater,  das  kind  lag  in  der  wiege,  über  ihm  brann- 
ten zwei  kerzen.  nachdem  die  zwei  ersten  weiber  es  be- 
gabt und  ihm  glückseligkeit  vor  andern  seines  geschlechts 
versichert  hatten,  erhob  sich  zornig  die  dritte  oder  jüngste 
nom  ('hin  ^ngsta  nomin^)y  die  man  im  gedränge  von 
ihrem  sitz  geworfen  hatte,  dafs  sie  zur  erde  gefallen  war, 
und  rief:  Mch  schaffe,  dafs  das  kind  nicht  länger  leben 
soll,  als  die  neben  ihm  angezündete  kerze  brennt' I  schnell 
grif  die  älteste  eölva^  nach  der  kerze,  löschte  und  gab  sie 
der  mutter  vermahnend,  sie  nicht  eher  wieder  anzustecken, 
als  an  des  kindes  letztem  lebenstag,  welches  davon  den 
namen  Nomengast  empfieng.  hier  ist  eöha^  spdkona  und 
nom  vollkommen  gleichbedeutig,  wie  wir  vorhin  (s.  375) 
sahen,  dafs  die  t>ölur  durchs  land  zogen  und  an  die  häuser 
klopften  **) ,   thun  es  auch  die  nomir*     den  beiden  ersten 


*)  ygL  *mpi  Nora*  figilssaga  p.  440. 

**)  ich  habe  anderwfirlB  ausgefiibit,  wie  die  wandernde,  eink^h- 
rende  Muse  eioe  begeisternde,  weiftsagende  norn  ist,  und  bn  in  nllc 
zuge  zu  der  alten  Torstellung  stimmt  (frau  Aventiure  s.  23). 
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m^riien  wird  woIwoUeiide,  der  (dritten  üble  gesinnung  zu- 
g^schriet>0fH.  diese  dritte,  folglich  Skuldy  heibt  'die  jüngste', 
sie  wJirdea  also  vea  vet sehiedaem  alter ,  und  Urir  «ts 
ältesl^  aiigeiK>i|imen.  Ähnliche  eraühhingen  voa  fahrenden, 
begabeaden  zaub^rüraoen  wäret  in  ganzen  Mittelalter  ver^ 
breitet  *). 

Die  edda  lehrt  «aedrilcklieh ,  dab  es  gvie  und  bö9e 
(gödar  ok  iUar,  grimmar,  lietar),  und,  obgleich  sie  ihrer 
mr  drei  nf^mhaft  macht,  ooiQh  mehrere  gd>e:  einige  nor- 
nen  stauiiien  vcin  göttern ,  andere  von  elben,  andere  von 
zwer^gen.  Sn.  Ib.  19.  tom.  18:7.  188.  warum  werden  den 
Dornen  hunde  beigelegt?    grey  «orna  (Saam.  273>). 

Man  sieht  es^  in  dieser  ganzen  Vorstellung  sind  sacke 
und  Personen  genau  gelrennt,  das  Schicksal  selbst  heirst 
ärlög  oder  auch  nauär  (necessitas)  aUr  (aevum);  die  nor* 
oen  haben  es  zu  verwalten,  zu  erspfihen,  zu  verhängen 
und  auszusprechen.  Den  übrigen  dialecten  wohnte  auch 
hier  der  nämliche  ausdruck  bei;  ahd.  urktc,  ags.  arläg^ 
mhd.  urlauc  (gramm.  2,  7.  87.  789.  790],  alts.  orlag,  arlegi, 
aldarlagu  (Hei.  103,  8. 113, 11.  125, 15)  **)  und  erst  nach- 


*)  Nigellns  Wirekere  im  speculum  stultorum  (gedichtet  um  1200) 
erzählt  ein  marchen  fexemplum): 

ibant  tre$  honamum  ouras  relevare  swores, 
quas  nos  faUdet  dicimus  esse  dea», 
sie  iiehen  ditrchs  land,  um  was  die  natur  yersäumt  hatte  wieder  gut 
za  machen,  zwei  ? on  den  Schwestern,  zu  weichherzig  und  Torschnell, 
wollen  gleich  auf  den  ersten  schein  eingrerfen  und  helfen,  werden 
aber  von  der  dritten  Terständigern ,  welche  sie  damina  nennen  und 
als  höhere  miicht  yerehren,  zurückgehalten.  Erst  stofsen  sie  auf  eine 
schöne,  edle  Jungfrau,  der  alle  guter  zu  gebot  stehn  und  die  dennoch 
klagt;  ihr  wird  nicht  geholfen,  da  nie  sich  selbst  helfen  kann,  dann 
finden  sie  im  wald  eine  sittsame  Jungfrau  zu  foett  liegen,  weil  schwere 
föfse  und  haften  sie  am  gehen  hindern ;  auch  sie  erlangt  den  beistand 
der  gdUinnen  nicht,  an  geist  und  leib  treflich  ausgestattet  mufs  sie 
ihr  äbel  geduldig  tragen.  Zuletzt  tfeffien  die  Schwestern  unweit  einer 
•ladt  eine  arme,  rohe  bauerdime: 

exiit  in  biyium,  yentrem  purgare  puella 
rustica,  nii  reverens  invereounda  deas, 

▼estibus  ^elatis  retro  nimiumque  rejeclis 
poplite  deflezo  crure  reseait  humi, 

ona  maous  foenum,  panis  tenet  altera  frustum; 
diese  wird,  als  die  beiden  ersten  Schwestern  sich  abwenden,  auf  er- 
mahnung  der  dritten,  von  den  göttinnen  mit  gläcksgütern  überschüttet : 

haec  mea  multotiens  genitrix  narrare  solebat, 
cujus  me  certe  non  meminisse  pudet. 

**)  von  legan  (constituere) ,  wie  ags.  läge,  alto.  log  (lex),  also 
urgesetz;  die  formen  urlouc  und  uriiuge  sind  bedeutsam  in  die 
Wurzel  liugan ,  louc  (celare)  umgestellt. 


/ 


/ 
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iCßf  auslr  ok  vestr  enda  ftHo, 
jar  fttti  lofdQngr  land  ft  milli:  ,  /  jtd, 

brÄ  nipt  Nera  ft  nordrvega        .        '/ ^  ^• 

einni  festi,    ey  bad  hon  halda.        ;^    #  foHtm 

in  dieser  merkwürdigen  stelle  ist  gesp///  ajga  zo 

die  bürg  tretende  nornen  dem  heldfv  /  arcae  in 

drehten  und  das  goldne  seil  (^dUr  y^//  jildete  die 

mitten  am  himmel  ausbreiteten;   T -^/^^  jrgang,  als 

des  fadens  gen  osten,   die  andr.'-   fi  alichen  wort 

festigte  gegen  norden,     diese  //     /   /         j,  span.  Adda, 
des  Neri'  *}.     nach   dem  d;  .  •  r,  /  n   weifs   nicht, 

ausdrücklich  benannte  dfe*  '  '  r  *  .eibliche    wesen, 

zwischen  dem  Ösdichen     '  .azu  nöthigten.     diese 

dem    jungen  beiden    '  .ug  des  schiksals  benannt, 

gäbe   eintrag,    ind«^  '  »erhane  frauen  geworden,  ganz 

norden  hin  warf*  *  ur  waren  •*).  wie  sehr  frühe  die 
Das  schein^  ^  gangbar  war,  bezeugen  Ausonius,  der 
sagen,  dafs  ^  ^^/nuöieri:  'tres  Charites,  tria  Fata'  auf- 
faeifsen,  dv  ^J^^^^  <*er  (de  hello  goth.  1,  25  ed.  bonn. 
telt  wird,  /^^j^schen  gehäuses  am  forum  gedenkt,  welches 
^o^M^a  (oben  s.  377)  hiefs,  mit  der  bemerkung: 
vur\  /  ^^  tffi/iaioi  Tue  fioigag  vcvofilxaai  naXelv  ***). 
der  ^  /^  noch  neutrum.  allenthalben  aber  bei  nornen, 
'^      i>^  of^en  und  feen  die  dreisahl  ***•). 


^  naU,  n^e;  amaU,  aimöe;  lata,  löe.    einige  mhd.  dichter 

7^3  (flsi*^"*-  Wolfir.},   andere  feine  (Gotfr.  Conr.). 

'^i  jKfranz.   dichtongen  nennen  sie ,  aafaer  föes,    auch    dwesset 

Ulk  ^^  ^'-  ^*  ^^)'  '«<«''«'  (yL^on  4,    158.  165J,   duMte  und  fU 
(Stif  Jaia  51);  »ucde$  bieu  eurees    (Möon  3,  418)  franokee  pmeeUt 

^Y/^'  ,n     Äti\\.     ' j__  / r i» —9»    mj.^.   j n« 


ufk  <i«  ^''  ^*  3^)'  <'««''«'  (^^oi^  4,    158.  165J,   duesse  und  /"^ 

woif  ^''  ^^)'  /wedle«  üe»  eurees    (Möon  3,  418)  franokee  fmeeies 

Jl^^  (3,  419);  Mapaudes  (weise  franen,  ron  sapere?)   Marie  der  Fr. 

J*3g5.     allen  wird  bezanbemde  Schönheit  zugeschrieben:  *pas  bela 

aae  fi^'     Perabras  2767.     Tgl.  16434.      Die  alterthämer  des  feen- 

Maltas  hellt  ein  eben  erschienenes  buch  Heinrich  Schreibers  (die  feen 

ia  Europa.  Freiburg  1842)  Tielfiioh  auf.    bfiuser,  Schlösser  und  berge 

der  feen  ffemahnen  an  die  tburme  der  weisen  ifrauen,  an  den  Venus 

und  Hollaberg  und  an  die  riesenhiuser.     irisch  ist  tiairogy  tighhrog 

ein  feen  haus  und  dann  die  gemeinschaft  der  feen. 

***)  hiernach  leite  ich  faia  nicht  yon  ^anq  (sage)  oder  ^atoq,  ob- 
schon  das  laU  yerbum  selbst  mit  9>7a(» ▼erwandt  ist;  Tgl.  Dncange  s. t. 
Fadus  und  Lobecks  AgIaoph.8i6.  Auch  fatuus  und  fatua  rubren  an. 

***')  Lersch  io  den  Bonner  jb.  1843.  2,  129—131  sondert  die  drei 
parzen  und  die  drei  fala,  weil  auf  den  bildwerken  ihre  attribute  ab- 
weichen, den  römischen  parzen  jenes  aufzeichnen  (schreiben  8.378), 
den  griech.  moeren  das  weben  zustehe,  die  tria  fata  einfach  als  firauen 
flftit  fullhörnern  dargestellt  werden.  Doch  weist  in  dem  feenglauben 
fast  alles  auf  gemeinschaft  mit  unsem  idisen  und  nornen  hin ,  und 
hinter  der  dicblungen  fülle  bleiben  die  bildcr  zurück. 
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Von  den  romanischen  feen.gehi  eine  mmge  sagen,  die 
dem  deutschen  Volksglauben  zusammentreSen.     Folquet 
' Omans  singt: 
'^  aissim  fadero  tres  serars 

^  en  aquella  ora  qu'ieu  sui  natz 

que  tQtz  temps  fos  enamoratz. 
^itou : 
^uy  de  nueitz  fadatz  sobr'un  puegau 
"de  ich  nachts  auf  einem  berge  begabt); 


^ 


\ 


n 


^        ^  genHl  fada 

\A^  dastret,   quan  fas  nada 

.afia  beutat  esmerada; 
^etin  vorüber^  lachen  und  begaben  (pentam.  1,  10. 
y,  die  ersten  fate  begaben,  die  letzte  verwünscht  (pen- 
iam.  2,  8);  Pervonto  baut  drei  schlafenden  fate  eine'laube 
und  wird  dann  beschenkt  (pentam.  1,  3);  tre  fate  wohnen 
unten  in  einer  felsenschlucht  und  begaben  hinabsteigende 
kinder  (pentam.  2,  3.  3,  10);  fate  erscheinen  bei  neuge- 
bornen,  und  legen  sie  an  ihre  brüst  (pentam.  5,  5);  los 
siete  castillos  de  las  iiete  fadas  nennt  Cervantes  (don 
Quixote  4,  50);  ^siete  fadas  me  fadaron  eh  brazos  de  una 
ama  mia'  rom.  de  la  infantina;  es  gibt  sieben  feen  im 
land,  man  bittet  sie  zu  pathen  und  bereitet  ihnen  ehren- 
sitze am  tisch :  als  schon  sechse  platz  genommen  halten, 
war  die  siebente  vergessen  worden,  die  nun  erscheint,  und 
während  jene  günstig  begaben,  ihre  Verwünschung  mur* 
melt  (la  belle  au  bois  dormant);  im  deutschen  kindermSr- 
chen  (Dornröschen)  sind  es  »wölf  toeise  frauaiy  die  dret- 
zehnte  hatte  man  übersehen.  Auch  in  dem  berühmten 
wald  Brezeliande,  an  der  fontaine  de  Bereuten,  zeigen  sich 
weifsgekleidete  (kmes  faSes  und  begaben  ein  kind,  eine 
aber  ist  neidisch  und  schenkt  ihm  Unheil  (San  Harte  Ar- 
thursage s.  157.  158.  160).  In  den  hindern  von  Limburg 
(Moses  anzeiger  1835,  169),  als  Ectrites  auf  einer  wiese  an 
einem  brunnen  und  lindenbaum  einschläft,  nahen  ihm  drei 
fahrende  frauen  und  weissagen.  Der  altfranz.  roman  de 
Guillaume  au  court  nez  schildert,  wie  dem  auf  einem  na- 
chen  entschlafnen  Renoart  drei  feen  nahen  und  ihn  weg- 
führen. Bei  Burchard  von  Worms  heifsen  sie  noch  drei 
Schwestern  oder  parken,  denen  im  hause  der  tisch  mit  drei 
tellern  und  drei  messern  gedeckt  wird,  vgl.  das  'praeparare 
mensas  cum  lapidibus  vel  epulis  in  domo',  bei  nächtlicher 
weile  kommen  die  fatuae  zu  den  kindern,  waschen  und 
legen  sie  an  das  feuer.     In   den  meisten  erzählungen  er- 
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dem  man  liie  heidnischen  gdttinnen  ansgestorsen  hatte,  ver- 
wirrten sieh  die  wortbegriffe,  4as  persönltche  u>urt,  wurd, 
foyrd  fieng  an  in  die  bedevtnng  von  utlao  öfoerzngi^M. 

Wie  nom  zu  Mög^  yerhftlt  sich  patca  ta  faimn 
(von  fari,  gleich  jenem  ^vidr  von  qveda),  ttldttf  pefga  zu 
avayHfj  (naudr)  oder  elfiag/udprj.  seit  aber  die  paircae  in 
der  einbildung  des  volks  verschwunden  waren ,  bildete  die 
romanische  spräche  (nach  einem  umgekehrten  hergang,  als 
dem  eben  bei  uns  nachgewiesnen)  aus  dem  sächlichen  wort 
ein  neues  persönliches,  aus  faium  ein  ital.  fata,  span.  hädc^ 
prov.  fada  (Rayn.  s.  v.),  franz.  fie  *].  ich  weifs  nicht, 
ob  vom  celtischen  glauben  nadihallende  weibliche  wesen, 
oder  einwirkung  germanischer  nornen  dazu  nöthigten.  diese 
feen,  ursprünglich  von  Verkündigung  des  schiksals  benannt, 
sind  aber  bald  überhaupt  geisterhane  frauen  geworden,  ganz 
was  unsere  idist  und  völur  waren  **).  wie  sehr  frühe  die 
benennung  in  Italien  gangbar  war,  bezeugen  Ausonius,  der 
im  gryphus  temarii  nuiberi:  'tres  Charites,  iria  Fata'  auf- 
führt, und  Procop,  der  (de  hello  goth.  1,  25  ed.  bonn. 
2, 122)  eines  römischen  gehfiuses  am  forum  gedenkt,  welches 
T»  %Qia  tpata  (oben  s.  377)  hiefs,  mit  der  bemerkung: 
ovTco  yag  Ponfiaioi  %aQ  fioiguß  vevofilxaat  »aXeiv  ***). 
damals  also  noch  neutrum.  allenthalben  aber  bei  nornen, 
moeren,  parzen  und  feen  die  dretsoA/ ****)• 

*)  Ygl«  Data,  n^e;  amata,  aiinöe;  lata,  löe.    einige  mhd.  dichter 
sagen  feie  (Hartm.  Wolfr.},   andere  feine  (Gotfr.  Conr.). 

**)  aUfranz.  dichtungen  nennen  sie,  aufser  föes,  aneh  dhesset 
(Marie  de  Fr.  2,  385),  dueeses  (M^oa  4,  158.  165),  iuesse  and  f^ 
(Wolf  laia  51);  fuceies  Uen  eurees  (Möon  3,  418)  franokes  pmedes 
senees  (3,  419);  Mapaudes  (weise  frauen,  Ton  sapere?)  Marie  der  Fr. 
2,  385.  allen  wird  bezaubernde  Schönheit  zugeschrieben:  'pns  bela 
que  fada.'  Ferabras  2767.  Tgl.  16434.  Die  altertbiimer  des  feen- 
cultns  hellt  ein  eben  erschienenes  buch  Heinrich  Schreibers  (die  feen 
in  Europa.  Freiburg  1842)  vielfiick  auf.  bäuser,  Schlösser  und  berge 
der  feen  ffemahnen  an  die  thürme  der  weisen  frauen,  an  den  Venus 
und  HoIIaberg  und  an  die  riesenhäuser.  irisch  ist  riahrofff  tUfkbrag 
ein  feenhaus  und  dann  die  gemeinschaft  der  feen. 

***)  hiernach  leite  ich  faia  nicht  von  ^anq  (sage)  oder  ^aro«,  ob- 
schon  das  lat.  yerbum  selbst  mit  9ijf*i  verwandt  ist ;  Tgl.  Dncange  s.  y. 
Fadus  und  Lobecks  Aglaoph.816.  Auch  fatuus  und  fatua  rühren  an. 

****)  Lersch  in  den  Bonner  jb.  1843.  2, 129—131  sondert  die  drei 
parzen  und  die  drei  fala,  weil  auf  den  bildwerken  ihre  attribute  ab- 
weichen ,  den  römischen  parzen  jenes  aufzeichnen  (schreiben  s.  378), 
den  griech.  moeren  das  weben  zustehe,  die  tria  fata  einfach  als  frauen 
mit  fällhörnern  dargestellt  werden.  Doch  weist  in  dem  feenglauben 
fast  alles  auf  gemeinschaft  mit  unsem  idisen  und  nornen  hin,  und 
hinter  der  dichtungen  fülle  bleiben  die  bildcr  ztiröck. 
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liefernng*)  erheOt  ein  naher  Zusammenhang  der  feen  mit 
deutseben  riesenjnngfraoen,  die  feen  tragen  ungeheure  fels- 
blöcke  auf  dem  baupt  und  in  der  schärze,  während  sie 
mit  freier  hand  ihre  spindel  drehen;  als  eine  fee,  weiche 
den  bau  vollführte,  zu  ende  war,  rief  sie  ihren  Schwestern 
zu,  mit  dem  herantragen  aufzuhören,  diese  obgleich  zwei 
meilen  weit  entfernt,  hörten  den  ruf  und  liefsen  die  steine 
falten,  die  sich  tief  in  die  erde  senkten;  spannen  aber  die 
feen  nicht,  so  trugen  sie  vier  steine  auf  einmal,  sie  wa- 
ren gutmütig  und  nahmen  sich  besonders  der  kinder  an, 
deren  Schicksal  sie  verkündigten,  in  die  hfiuser  der  nach- 
bam  stiegen  sie  durch  den  rauchfang  ein  und  aus,  daher 
kam  es,  dafs  sich  einst  die  unvorsichtigste  unter  ihnen 
verbrannte  und  ein  lautes  klaggeschrei  ausstiefs,  auf  wel- 
ches alle  feen  der  gegend  zusammenliefen.  Täuschen  liefsen 
sie  sich  nicht,  denn  als  ein  mann  seiner  frauen  kleider 
anzog  und  des  kindes  pflegte,  sagte  die  eintretende  fee 
sogleich:  'non,  tu  n*es  point  la  belle  d'hier  au  soir,  tu  ne 
files,  ni  ne  vogues,  ni  ton  fuseau  n'enveloppes'.  um  ihn 
zu  strafen,  genügte  es  ihr  die  auf  dem  heerd  kochenden 
äpfel  in  erbsen  zu  verwandeln. 

Solcher  erzfthlungen  gibt  es  manche,  niemals  begegnet, 
so  viel  ich  weifs,  in  romanischen  oder  deutschen  volks- 
sagen  die  nordische  Vorstellung  vom  drehen  und  festigen 
des  seib,  noch  die  griechische  vom  spinnen  und  abschneu- 
den  des  kbensfadens,  nur  ein  dichter  des  mittelalters, 
Marner,  hat  sie  2,  173>»: 

isw6  schepfer  fldhien  mir  ein  seil 

dd  bt  diu  dritte  saz; 

diu  zebrachz :  daz  was  mtn  unheil. 
das  scheint  aber  nach  der  römischen  ansieht  vom  abbre- 
chen des  fadens  (s.  377).  Nach  Ottokar  wird  von  dem 
schepfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt,  'banun 
festan*  im  Hild.  lied  Iftfst  sich  kaum  aus  dem  festigen  eines 
todesfadens  deuten. 

Vergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  my- 
fhus,  so  ist  jeder  in  unabhängiger  eigenthttmlichkeit  gestal- 
tet. Bei  Homer  ist  es  die  personificierte  Mau  *^ ,  welche 
dem  neugebomen  seinen  faden  spinnt, 

*)  Heinrich  Schreiber  a.  a.  o.  a.  11.  12.  16.  17. 
**)  a?aa  scheint  mir  das  ahd.  6ra,  nhd.  ehre,  wofür  ein  goth. 
äiza,  Äisa  zu  gewarten  Ist  (rgl.  Äistan,  aestimare).  ^  dra  ist  honor,  de- 
CU8,  dignitas,  was  sich  schickt  und  gebührt,  was  jedes  theil  ist  xar' 
ulaav,  ex  dignitate,  jedem  seine  ehre,  taugt  diese  etymologie,  so  be- 
greift sich,  warum  frau  Ere  personificiert  wurde. 

Grimmit  mytkoL    8,  ausgäbe,  ^O 
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aählttngen  ersciieinen  drei  fäen,  wie  drei  n^rnen  (Hier  drei 
parsen;  einigemal  sieben  «nd  dreinsiehn;  aber  aoch  einzeln, 
gleich  jener  weirdlady  of  the  wood,  and  mit  bedondem 
eigennamen  treten  sie  auf  ^).    Aus  der  franz^isioclien  über- 

*)  la  fata  im  Gnerino  meschino  p.  m.  223. 234  —  238 ;  Morganda 
faiakt ,  faki  Morgana ,  Marghe  la  fee  (nouy.  Renavl  4810) ;  dia 
frouwe  de  la  roaehf  l>Ue  (todi  schwarzen  Celsen),  die  gesach  nieman, 
er  schiede  daii  yr6,  xtche  uude  wise.  Ben.  144.  Ksn»  1,^  118".  In 
Monniers  culte  des  esprits  dans  la  S^quanie  wird  einer  föe  Arie  aus 
Franchecomtö  gedacht,  welche  bei  ländlichen  festen ,  namentlich  den 
ernten  erscheint  und  die  flc«(^igen  Spinnerinnen  belohnt;  guten  Lin- 
dern läfst  sie  das  obst  Ton  den  bäimien  fallen  und  theüt  ihnen  zu 
Weihnachten  nüsse  und  kuchen  aus,  ganz  wieHolda  und  Berhla.  ich 
halte  sie  für  identisch  der  wel&chen  Arianrod,  einer  tochter  des  Don, 
Schwester  des  Gwydion  (Wuotan)  bei  Groker  3,  195;  in  ihrem  na- 
men  liegt  arian  (argentum),  sie  ist  also  die  leuchtende,  und  mit  ihm 
wird  auch  die  milchstrafse  benaofil.  Clin  in  der  zweiten  hilfte  des 
13  jh.  gedichtet«!. jeu  des  Adam  dq  la  HaU»  aus^Arras  (abgedr.  im 
thöatre  francw  au  m.oyen  äge.  Paris  1839  s.  55  ff.)  enthält  genauere 
nachricht  Ton  datne  Morgue  et  sa  compaignie,  es  sind  schöne  frauen 
(beles  dames  partes) ,  die  zu  besUmmler  iahrszeit  nachts  in  einem 
hause  einkehren ,  wo^  ihnen  speisen  auf  einen  tisch  gestellt  werden ; 
menschen,  die  das  niil  aMehn,  dürfen  k«in  wort  reden,  aofaer  Jtfor* 
gue  la  sagß  er«€lieiiien  (sv  76.  77)  noch  zwei  leen,  AraSe  «ndjMo^lore 
und  diese  Ißt^le  gewahrt  beim  niedersitzen,  dala  man  ihr  hei»  meuw 
hingelegt  hat,  während  die  andern  ihre  schönen  messer  rühmen,  zür- 
nend ruft  Maglore:  'suije  li  pire?  peu  me  prisa  qui  estavli  ni  arisa, 
qne  toute  senie  ä  ceutel  faille.^  Arsile  suent  sie  zu  beschwichttgen 
und  sagt,  «a  gebuhlt  sich,  dafs  wir  denen,  lüe  dies»  stalle  ao  aohön 
anrichteteo»  ein  gescheok  machen^  Morgue-  bccabt  do»  einen  fliit 
reicbthum.,  Argile  mit  der  kjinst  des  dicbtens,  M«\glor.e : 

de  mi  certes  naront  il  nient: 

bien  doiyent  fälir  ä  don  bei 

pnisque  jai  fali  k  coutel, 

nooni  eoit  qvi  riena  lear  donral 
weil  aber  Morgue  aiif  einer  gäbe  ,beste)ij^.  TerieÄbt  Miliare  dem  4|iiieB 
gesellen  kajiies  haupt  und  dem  andi»rj9L  unbeiWolle  reise: 

ains  comperront  chier  le  co^teI , 

qu*fl  ouylierent  chf  ä  metre. 
Vor  tagesanbrach  entfernen  sieh  sodann  die  feen  anf  eine  wfeae,  fliren 
Sammelplatz,  denn  sie  vermeiden  ea-ihei  tag  den  UickaB.dnr  nenaeben 
sichtbar  zu  werden.  Man  sieht  hier  recbl  deiUtfcliL  ^a.  geaf^aia  vor» 
sammentreffen  dieser  drei  feen  mit  den  drei  norn^ ;  der  necansgeber 
des  gedichts  yersteht  coutel  unrichtig  foi^  einein  der  fee  gebreiteten 
teppich,  die  stelle  bei  Borcard  yon  Worms  hebt  islten  zweifei.  wäre 
Maglore  aus  Mandaglore,  Mandag4oire,  wie  sonst  die  mandragora 
beifsl,  verderbt,  so  liefae  sieh  Alnlne«  Ölrun  nah  vergleiobep.  Mori^ee 
ist  entstellt  aus  Morgan ,  welches  auf  bretagnisch  soTiel  aU  menrfran 
(▼on  mqr  meer  und  gwen  splendens  femina)  bedeutet,  man  wäre 
fast  Tersucht  Morgan  zu  dem  unerklärlichen  norn  zu  halten,  wie  alln. 
morni  fär  morgni  steht;  doch  die  norn  hat  weder  mit  dem  morgen 
noch  dem  meer  zu  schaffen. 
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liefernng*]  erhelh  ein  naher  Zusammenhang  der  feen  mit 
deutschen  riesenjnngfraoen,  die  feen  tragen  ungeheure  fels- 
blOeke  auf  dem  haupt  und  in  der  schürze,  während  sie 
mit  freier  hand  ihre  spindel  drehen;  als  eine  fee,  welche 
den  bau  vollführte,  zn  ende  war,  rief  sie  ihren  Schwestern 
zn,  mit  dem  herantragen  aufzuhören,  diese  obgleich  zwei 
meilen  weit  entfernt,  hörten  den  ruf  und  liefsen  die  steine 
fallen,  die  sich  tief  in  die  erde  senkten;  spannen  aber  die 
feen  nicht,  so  trugen  sie  vier  steine  auf  einmal,  sie  wa- 
ren gutmütig  und  nahmen  sich  besonders  der  kinder  an, 
deren  Schicksal  sie  verkündigten.  In  die  hftuser  der  nach- 
bam  stiegen  sie  durch  den  rauchfang  ein  und  aus,  daher 
kam  es,  dafs  sich  einst  die  unvorsichtigste  unter  ihnen 
verbrannte  und  ein  lautes  klaggeschrei  ausstiefs,  auf  wel- 
ches alle  feen  der  gegend  zusammenliefen.  Täuschen  liefsen 
sie  sich  nicht,  denn  als  ein  mann  seiner  frauen  kleider 
anzog  und  des  kindes  pflegte  ^  sagte  die  eintretende  fee 
sogleich:  'non,  tu  n*es  point  la  belle  d*hier  au  soir,  tu  ne 
files,  ni  ne  vogues,  ni  ton  fuseau  n'enveloppes'.  um  ihn 
zu  strafen ,  genügte  es  ihr  die  auf  dem  heerd  kochenden 
äpfel  in  erbsen  zu  verwandeln. 

Solcher  erzfthlungen  gibt  es  manche,  niemals  begegnet, 
so  viel  ich  weifs,  in  romanischen  oder  deutschen  volks- 
sagen  die  nordische  Vorstellung  vom  drehen  und  festigen 
des  seib,  noch  die  griechische  vom  spinnen  und  abscknei^ 
den  des  kbensfadens.  nur  ein  dichter  des  mittelalters, 
Marner,  hat  sie  2,  173>»: 

»u>6  sehepfer  fldhten  mir  ein  seil 

dft  bt  diu  dritte  saz; 

diu  zebrachz :  daz  was  mtn  unheil. 
das  scheint  aber  nach  der  römischen  ansieht  vom  abbre- 
chen des  ftidens  (s.  377).  Nach  Ottokar  wird  von  dem 
schepfen  alles  gelingen,  in  gutem  und  bösem,  auferlegt,  'banun 
festan'  im  Hild.  lied  Iftfst  sich  kaum  aus  dem  festigen  eines 
todesfadens  deuten. 

Vergleicht  man  den  nordischen  und  griechischen  my- 
thus,  so  ist  jeder  in  unabhängiger  eigenthttmlichkeit  gestal- 
let. Bei  Homer  ist  es  die  personificierte  Mau^^^  welche 
dem  neugebomen  seinen  faden  spinnt, 

*)  Heinrich  Schreiber  a.  a.  o.  s.  II.  12.  16.  17. 

^  **)  alaa  scheint  mir  das  ahd.  6ra,  nhd.  ehre,  wofür  ein  goth. 
iiiza,  iiisa  zu  gewarten  Ist  (vgl.  iiistan,  aestimare).  ^  dra  ist  bonor,  de- 
cos,  dignilas,  was  sich  schickt  und  gebührt,  was  jedes  theil  ist.  xar' 
o?<yav,  ex  dignitate,  jedem  seine  ehre,  taugt  diese  etymologie,  so  be- 
greift sich,  warum  frau  Ere  personificiert  wurde. 

Grimmit  mytkoL    8,  ausgäbe.  ^O 
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äaoa  öl  Aloa 
Y€ivofiiv(fi  inivf^e  lip^fi,  otc /iir  «c)e</i^«i;p*  II.  20,  127. 
aber  Od.  7,197  slad  ihr  aoch  (zwei)  Spinnerinnen  beigesellt: 
äaaa  ol  Alau  Ka%aHXm^iQ  %$  ßagalat 
yBivofiiv^  r^oawo  A/Vio,  ov«  /#<f^  %ina  jtkt^'^fjQ* 
Hesiod  [aan.  258)  läfst  bei  äen  kämpfenden  drei  göUinnen 
Stefan:  Klm^m,  Aixeatg^  "jixQonoQ,  letztere  klein  von  ge- 
stalte doch  die  älteste  und  erhabenste  aller,    wol  aber  nennt 
er  ^«oy.  218 

ysivofuffotat  dtdovatff  ixjBiV  aya&ov  %e  xoaeof  ve* 
und  fast  mit  den  nemlichen  werten  v.  905.  Die  ausführ- 
lichste Vorstellung  gibt  Plato  (de  republ.  617  Steph.  508 
Bekk.]:  drei  /uolgai  sind  töchter  der  ^Avaynfj,  auf  deren 
knien  die  spindel  [a%Qa%%os)  gedreht  wird ;  sie  sitzen  weifs- 
gekleidet,  gekränzt,  und  singen  das  Schicksal,  Lachesis  la 
yeyopota,  Klotho  t«  opta,  Atropos  Tci  ftiXXovfa,  also 
wie  bei  den  nornen  der  bezug  auf  Vergangenheit,  gegen- 
wart,  Zukunft,  was  jedoch  die  griech.  eigennamen  selbst 
nicht  ausdrücken.  KXia&m  (gebildet  wie  Av^w,  OakXm, 
AfjtfUy  MoQfifu,  FoQyw)  spinnt  (von  %Xfiäta,  ich  spinne, 
zwirne),  Lachesis  lost,  entscheidet  (von  Xaxeip)^  Atropos, 
die  unabwendbare,  schneidet  den  faden,  nicht  zu  über- 
sehn, dafs  Hesiod  die  letzte,  Atropos,  als  mächtigste  her- 
vorhebt, während  bei  uns  Wurt,.  die  älteste,  gröfsten  ein- 
druck  hinterläfst.  lateinische  Schriftsteller  legen  die  ämter 
der  parzen  anders  aus,  Apulejus  (de  mundo  p.  280):  Clotfao 
praesefUis  temporis  habet  curam,  quia  quod  torquetur  in 
digitis,  momenti  praesentis  indicat  spatia;  Atropos  praeter^ 
iti  fatum  est,  quia  quod  in  fuso  perfectum  est,  praeteriti 
temporis  habet  speciem;  Lachesis  futuri^  quod  etiam  illis 
quae  futura  sunt  finem  suum  deus  dederit.  Isidors  mei- 
nung  ist  schon  s.  377  ausgehoben  *).  Bedeutsame  ähnlich- 
keit  mit  Nornagestssaga  hat  eine  von  Meleager,  bei  dessen 
gcbnrt  drei  mören  weissagen:  Atropos  bestimmt  ihm  so 
lange  zu  leben,  als  das  auf  dem  heerde  brennende  scheit 
nicht  verbrannt  sei.  Althaea,  seine  mutter,  zieht  es  aus 
dem  feuer  **).  Spätere  deutsche  märchen  verwandeln  hier 
nennen  oder  parzen  in  den  iod  (kinderm.  no.  44).    ein  an* 

*)  der  hjmn.  in  Mercur«  550 — 561  nennt  noch  besondere  #cor- 
Qa*f  wiederum  io  dreizahl,  geflägelte  Jungfrauen  am  Parnassus  liai»-> 
aeod,^  die  häupter  mit  weifsem  mehl  bestreut  und  weissagend,  wenn 
sie  frische  götterspeise  {fdiiap  Idmdijv)  des  honigs  gegessen  haben« 
sie  heifsen  sonst  &quiU 

**)  Apollodor  I.  8,  2. 
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deres  Ton  den  drei  Spinnerinnen  (no.  14}  schOdert  sie  als 
hlfsliche  alte  weiber,  und  kennt  ihre  hilfreiche,  nicht  mehr 
ihre  weissagende  erscheinung,  sie  wollen  sur  hochzeit  ge- 
laden und  basen  genannt  sein,  anderwärts  weissagen  drei 
aUe  ioeiber,  ohne  dafs  sie  spinnen  *).  eine  volkssage 
(deutsche  sag.  no.  9)  führt  xiwei  Jungfrauen  in  einer  berg- 
höhle spinnend  ein,  unter  ihrem  tii^ch  ist  der  böse  (ich 
denke  die  dritte  norn)  festgebunden;  wiederum  wird  von 
dem  hantbaum  erzählt,  auf  dem  zu  mitternacht  eine  spin^ 
nende  frau  sitzt**).  Nicht  zu  übersehen  ist  der  eine  ioe- 
bende  norn  bezeichnende  ags.  ausdruck  Tyrd  geeäf  (s.  377), 
und  wenn  es  Beov.  1386  heifst:  ac  him  dryhten  forgeaf 
vtgspdda  getiofu  (dominus  ipsi  largitus  est  successuum 
bellicorom  texturas),  so  ist  das  eine  ganz  heidnische  re- 
densart  und  nur  gott  an  der  vyrd  stelle  gesetzt.  Blickers 
von  Steinach  reinen  sinn  schildernd  drückt  sich  Gottfried 
(Triiit.  4698)  aus: 

ich  w»ne,  daz  in  feinen 

ze  wunder  haben  gespuwnen 

und  haben  in  in  ir  brunnen 

geliutert  und  gereinet. 
Saxo  gramm.  p.  102  bedient  sich  der  lat.  Wörter  parca 
und  nympkaj  schildert  aber  unverkennbar  nornen:  'mos 
erat  antiquis  supbr  futuris  liberorum  eventibus  parcarum 
oracola  consultare.  quo  ritu  Fridlevus  Olavi  filii  fortunam 
exploraturus ,  nuncupatis  solenniter  votis,  deorum  aedes 
precabundus  accedit,  ubi  introspecto  sacello***)  temas  se- 
des  totidem  nymphis  occupari  cognoscit.  quarum  prima 
indulgentioris  animi  liberalem  puero  formam,  uberemque 
hnmani  favoris  copiam  erogabat.  eidem  secwula  beneficii 
loco  liberalitatis  excellentiam  condonavit.  tertia  vero  pro- 
tervioris  ingenii  invidentiorisque  studii  femina  sororum  in- 
dulgentiörem  aspernata  consensum,  ideoque  earum  donis  ofß- 
cere  cupiens,  futuris  pueri  moribus  parsimoniae  crimen  afQ- 
xit'.  hier  heifsen  sie  Schwestern,  wie  ich  in  altn.  quel- 
len sonst  nicht  gefunden  habe,  und  die  dritte  nymphe  ist 
wiederum  die  bösgesinnte,  das  geschenk  der  beiden  ersten 
verringernde,  abweichend  ist  nur,  dafs  die  nornen  nicht 
dem  neugebornen  nahen,  sondern  der  vater  ihre  wohnung, 
ihren  tempel  aufsucht  •**•). 

•)  Aw,  1,  107.  loa  109.  110. 
**)  Jol.  Schmidt  ReicheDfelt  p.  140. 
***)  sie  hatten  also  einen  iempel,  in  dem  man  ihr  oraktl   befragte. 
****)  die  lettische  Laitna  legt  dem  kind  bei  der  gebuH  das  laken 
unter  und  ordnet  sein  gluck,     auch  bei  andern  anUssen  des  lebens 

25* 
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Das  weben  der  nornen  nnd  die  Spindel  der  feen  weist 
uns  auf  häusUehey  müUerliohe  gottheiten,  tind  schon  vor- 
hin wurde  bemerkt,  Ms  ihr  plötaliches  erseheinen,  ihr  Ter- 
weilen  an  bmnnen  nnd  quellen  mit  4en  versteHungen  des 
alterthüms  von  frau  HoM«,  Berhta  und  fthiKchen  gdttinnen 
zusammentrift,  die  sieb  des  Spinnens  befleifsen,  sioglinge 
und  kinder  begaben  *).  bei  den  Gelten  namenllicb  mögen 
die  fatae  in  den  begrif  der  tnaires  und  mairanae  ^  aas- 
laufen, wie  wir  ihn  bei  Deutschen  mehr  auf  göttliche  als 
halbgöttliche  wesen  angewandt  finden,  von  dieser  seite 
liegt  in  den  feen  etwas  höheres  als  in  unsem  idesen  und 
nomen,  die  dafür  kriegerischer  erscheinen. 

Da  jedoch  die  fatae  mit  dem  fatum,  dem  aussprueb  des 
Schicksals  oder  der  Weissagung  eng  verbunden  sind,  so  be- 
wfibrt  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  feen  mit  den  nor- 
nen. Kein  geschieh  aber  bewegte  den  sinn  des  alterthüms 
lebhafter  als  der  ausgang  der  schlachten  und  kriege;  be- 
deutsam drückt  jenes  urlac,  urlouc  nicht  alleki  fatum,  son- 
dern auch  bellum  aus  (Graff  2,  96.  gramm.  S,  790)9  und  die 
idisi  fördern  oder  hindern  den  kämpf,  von  diesem  ihrem 
amt  ist  noch  näher  zu  handeln. 

Schon  Jul.  Caesar  (de  belle  gall.  1,  50)  berichtet  die 
germanische  sitte:  ^ut  nuaresfamilias  eorom  sartibus  et 
eaHcinaÜanUns  deelararent,  utrum  proelium  committi  ex  uso 
esset,  nee  ne'.  hausArauen  pflagen  der  Weissagung,  viel- 
leicht besonders  dazu  erwählte  &auen  von  höherem,  gött- 
lichen ansehen  wie  Yeleda. 


heifst  es :  'Uip  Laima  lerne*,  so  hat  es  Laima  gefSgt,  ohne  zweifei  ist 
Laima  mit  lemü  (ordinäre,  disponere)  genau  verwandt ;  sie  laaft  bar- 
fuili  ober  die  berge,  auch  einer  Deküa  (säugemutter«  tob  deht  sin- 
ge«) wird  gedacht.  dreizaU  der  panuujk,  uq4  fadenapionen  ift  d^ 
Letten  unbekannt  Tgl,  Ständers  gramm«  p*  294,  B^hjeaas  daino9  p.  ^72. 
309.  310.    aber  die  Littbauer  kennen  IFerp^'a  (die  Spinnerin). 

*)  Holda  und  Berbta  sind  nicht  selten  in  Maria  übergegangen, 
ich  darf  auch  in  den  drm  Marien  eines  schweizerisehen  kinderreims 
die  hei4ni8chen  nornen  oder  idisi  erkeaaen: 

rite,  rite  rösli, 

ze  Bade  stot  e  scblöfsli, 

ze  Bade  stot  e  guldi  bus, 

es  lueged  drei  Mareie  drus. 

die  eint  spinnt  side, 

die  ander  schnitzelt  chride, 

die  drit  scbnit  haberstrau. 

bhuet  mer  gott  mis  chindli  aal 
das  kiaderlied    im  wunderhorn  s.  70,  71    hat   4r^  lywiiwirndb  todb» 
(d.  h.  nymphen,  feea). 

*•)  Lersch  a.  a.  o.    124  —  127. 
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Man  entsimie  sich,  welchen  götiern  hmpMchlich  an 
dem  auagang  des  kampfs  gelegen  war:  Odum  und  Frej/fa 
aegen  aUe  in  der  schlacht  gefallenen  an  sich,  Odinn  nahm 
sie  in  seine  bimliscbe  Wohnung  auf  (s.  122.  282).  diese 
bofnungi  nach  dem  tod  göttlicher  gemeinschaft  tbeilhafUg 
zü  werden,  durchdrang  den  glauben  der  Heiden.  Nun  be- 
deutet altn.  pobr,  ags.  eäl^  abd.  u>al  niederlage  der  leicben 
auf  dem  Schlachtfeld,  inbegrif  der  erschlagenen:  den  val  in 
empfang  nehmen,  holen  nannte  man  kiosa^  kiesen,  über- 
haupt scheint  dies  verbum  technisch  zu  stehen  von  der 
annähme  jedes^  einem  höheren  wesen  geschehnen  opfers  *). 
dem  Odinn,  der  die  rige»  kür  hat  (oben  s.  121),  dienen 
aber  in  ValhöU  Jungfrauen,  und  sie  entsendet  er  in  jede 
Schlacht,  um  die  erschlagnen  zu  kiesen.  Sn.  39.  'kio8a  er 
lidnir  ero'  S»m.  164^  WUdi  j^ik  kio»a'  &em.  254\ 

Hiervon  heiCst  eine  solche  halbgöttliche  Jungfrau  vat- 
kj/fja,  und  es  ist  wieder  eine  der  erwünschtesten  einstim- 
mungen,  dafs  die  ags.  spräche  den  gleichen  ausdruck  Da/- 
cjfrie  (vftlcyrge,  välcynre)  aur  Verdeutschung  lat.  wörtm-  wie 
bellona,  erinnysi  Alecto,  Tisiphone  beibehalten  hat,  ja  für 
parca  und  venefica  verwendet,  ms.  cotton.  VitelL  A.  15 
hat  eine  glosse  ^tähyrigean  eägan,  gorgoneus.'  das  soll 
die  griech.  Vorstellung  in  eine  ags.  übertragen,  flöfsten  die 
äugen,  der  vftlcyrigean  schauer  ein  wie  die  häupter  der 
Gorgonen?  gans  sicher  folgere  ich  eine  ahd*  trafaeAurtd 
(walaohurrft) ;  valaku^d  wäre  die  goth.  form,  am  Schlüsse 
der   langobard.   geschlechtsreibe   begegnet  ein  mannsname 

Gleichbedeutend  mit  f>ailkyrjur  ist  das  altn.  wilmejiiar^ 
(schlacbtmftdchen),  vielleicht  das  heutige  norw.  valdög^, 
nach  Hallager  140^  scbntzgeist.  noch  werden  sie  genannt 
skkUdmegjar ,  hiahnmeyjatj  weil  sie  gerüstet  unter  sohild 
und  hehn  ausziehen  (vera  und  hiahni,  Sami.  151<  192^]; 
fumnor  Bwyam  (S»m.  4^)«     in   der   edda   heifst  die  val- 


*)  baopUtelle  Saem.  141^.  Tgl.  gramm.  4,  608  und  ags.  ytg  cu- 
ron  Csdin.  193,  9.  mhd.  sige  Liesea  Iw.  7069.  sig  erkiesen  Wh. 
355,  15. 

**)  TOD  vak^  ttal  selbst  könule  die  wunel  in  TeUa«  raQan  (eli- 
gere)  gesucht  werden,  so  dafs  es  an  sich  schoo  den  begrif  tob  wäh- 
len und  kiesen  enthalten  h&lte,  der  auf  die  strages  angewandt,  und 
später  Terdnnkelt ,  durch  ein  anderes  rerbum  nochmals  ausgedruckt 
worden  wäre?  Tit.  105,4  heifst  es  merkwürdig:  'Sigün  diu  sigehaft 
Äff  dem  «oi,  da  man  weft  roagede  kiusche  und  ir  suese*.  nur  Dietr. 
91l>  und  Rah.  536.  635.  811.  850.  923  begeguet  wehrtek»^  das  in  be- 
sag zu  der  walkure  stehn  könnte? 
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kyrja:  kvit  168^,  heti  und  Malmi  (alba  sub  galea)  145i>, 
biärt  174S  sölbiört  167^  biartiUud  142-,  hialmvitr  157-, 
gulharid  167>*,  margulUn  in®r  145*^  o/diIt  164*,  lavier 
beinamen,  die  Schönheit  und  goldnen  helmschmuck  aus- 
drücken. Helm  und  schild  steht  diesen  helrofrauen  und 
schildfrauen  gleich  den  beiden  zu,  sie  fahren  in  Schildes 
amt,  unter  schildlichem  dache,  Sa&m.  250**  werden  skiald^ 
meyjar  aldrstamar,  junge  schildmädchen  an  Atlis  hofe  ger- 
nannt.  die  sage  von  den  Amasionen  (Jornand.  cap.6.  7.  8. 
Paul.  Diac.  1,  15]  scheint  auf  ähnlichen,  doch  verschiednen 
Yorsteliungen  zu  beruhen.  suärcBn  (australis)  wird  eine 
yalkyrie  genannt  S»m.  167^  wol  im  sinne  von  biört,  sölbiört? 
auch  S»m.  151>»  dtsir  sudrcenar  *]. 

Besonders  zieht  eine  andere  benennung  an:  dskmeyjar 
(wunschmädcheu),  S»m.  242  Völs.  saga  cap.  2,  ich  denke, 
weil  sie  in  Odins  diensten  stehen,  und  Odinn  OsM,  Wunsc 
heifst.  Hierzu  tritt  noch  etwas  anderes,  eine  bestätigung 
meiner  ansieht,  dafs  Wuotan  den  namen  Wunsc  führte, 
liegt  in  seiner  identität  mit  Mercur,  denn  Mercur  trägt  den 
zauberstab  (caduceus),  der  sich  der  iDünschelrutike ,  ahd« 
wunseiligerta  vergleicht,  aus  einer  näheren  betrachtung 
beider  Stäbe,  die  ich  später  anstellen  werde,  soll  sich  diese 
analogie  bestimmter  ergeben:  sind  aber  Wuotan  und  Wunsc, 
Odinn  und  Oski  zusammenfallend,  so  läfst  sich  vermuten, 
dafs  der  dorn  oder  schlafdorn,  welchen  Odinn  in  das  kleid 
der  valkyrja  Brynhildr  steckte  (Sarai.  192*),  wieder  ein 
wunschdarn  war?  es  wirft  licht  auf  das  wesen  der  Brun- 
hild  und  Chrimhild,  dafs  nach  ihnen  felsensteine  benannt 
werden  und  einer  spilstem^  Chriemhilde^/  (s.  344)  heifst. 
was  nicht  sowol  aus  spil  (ludus)  als  aus  spüle  (spindel,  Aisus) 
deutung  empfängt,  denn  andere  steine  führen  den  namen 
kunkel  und  in  französ.  feensagen  quenouUle  ä  la  bonne 
dame**),  Domröschen  stach  sich  den  finger  an  der  spin* 
del  und  fiel  in  todesschlaf,  wie  Brunhild  vom  wunschdom; 
die  Spindel  ist  wesentliches  kennzeichen  aller  weisen  trauen 
des  alterthums  bei  Deutschen,  Gelten  und  Griechen  ***).  die 
Walküre   ist  ein  uounschkini,    Wunsches  kini  (s.  l27.  129). 


*)  mit  Odinn  fahren  Frigg,  die  valkmjur  and  die  raben  im 
gen.  Sn.  66.     ich  finde  für  yalkjrja  auch  den  namen  skör4ngr,    der 
entweder  Ton  tkar  superbia  oder  skari  agmen  zu  leiten  ist.     Brynhildr 
keifst  Voll,  saga  cap.  24  'mestr  shörüngr^, 
**)  Heinr.  Schreiber  s.  20.  21. 

***)  mir  gefillt  auch  die  znräekfnhrnng  des  namens  Nehttea  and 
Nekaknma  (oben  t.  236)  auf  nere,  neza  (spinnen),  wie  sie  Schreilitor 
8.  65—67  vorträgt 
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Der  noch  spftt  fortdauernde  name  u>ünschehoM  soll 
hernach  aufgewiesen,  hier  aber  aus  der  dichtung  von  dem 
Staufenberger  ein  wesen  beigebracht  werden,  welches  den 
susammenhang  der  waiküren  mit  den  feen  aufser  zweifei 
setzt,  dem  ritter  zeigt  sich  eine  Jungfrau  mit  toei/sem  ge^ 
wand  (jenes  hvtt  und  biört)  auf  einem  stein  sitzend  (z.  224); 
sie  hat  seiner  ton  Jugend  her  in  gefahr  und  krieg  gehütet 
und  war  unrichÜKur  um  ihn  (332 — 364);  jetzt  wird  sie 
seine  geliebte  und  ist  bei  ihm,  so  oft  er  nach  ihr  wünscht 
(^swenne  du  einest  wünschest  nAch  mir,  so  bin  ich  endell- 
eben  bt  dir'  z.  474).  sie  bewegt  sich ,  durch  Übermensch* 
liehe  kraft,  schnell  wohin  ihr  gelüstet  ('wftr  ich  wil,  dd  bin 
ich,  den  wünsch  hdt  mir  got  gegeben',  z.  497).  Staufen« 
berger,  nachdem  er  sich  in  ihr  in  liebe  verbunden  hat, 
darf  alles,  nur  kein  ehlich  weih  nehmen,  sonst  stirbt  er  ip 
drei  tagen. 

'er  wünschte  nftch  der  frouwen  stn, 
bt  im  s6  war  diu  schcene  ßn.' 
als  er  sich  doch  zu  einer  andern  heirat  entschliefst,  stö/st 
sie  ihren  fufs  durch  die  bühne,  und  er  mufs  sterben 
(z.  1016.  1066).  Dieser  merkwürdigen  sage  zufolge  wäre 
wunschweiby  wünschelweib  die,  deren  gegenwart  der  ge-* 
liebte  herbeiwünschen  kann,  so  oft  er  sich  nach  ihr  sehnt, 
gleichsam  ihren  namen  nennt  (s.  370) ;  das  ist  keine  falsche 
und  doch  eine  spfttere  deutung  statt  der  ursprünglichen, 
auf  den  gott  des  Wunsches  und  den  göttlichen  Wunsch  be- 
zognen.  Die  altnordische  sage  wird  uns  die  natur  dieser 
frauen  nfther  aufschliefsen. 

In  Valhöll  hatten  die  öskmeyjar  oder  valkyrjur  das 
geschäfl,  gittern  und  einherien  das  trif^hom  au  reichen 
und  den  tisch  zu  versorgen.  Hieraus  ergibt  sich  ihr  be- 
sonderes Verhältnis  zu  Fregja^  die  gleich  ihnen  'wal  kie- 
set', Yaifregja  heifst  (s.282)^,  und  beim  gelag  der  Äsen 
(at  gildi  Asa)  einschenkt.  Sn.  108.  Ebenso  aber  bietet 
Gönduly  die  auf  einem  stöl  t  riodrinu  (im  niuriute)  safs, 
dem  nahenden  aus  einem  hom  zu  trinken  an  (fornald. 
sbg.  \,  400)  und  dazu  trefPen  wieder  die  vollen  züge  der 
jüngeren  volkssage:  dem  grafen  von  Oldenburg  bot  eine 
schön  gekleidete  bekränzte  Jungfrau  aus  dem  Osenberg  in 
silbernem  hom^  Weissagungen  aussprechend,  einen  trunk 
(deutsche  sagen  no.  541).  Svend  FälKng  trank  aus  dem 
hom,  das  ihm  elbfrauen  darreichten,  und  dabei  wurde  et- 


*)  «ach'  in   einem   faröischen   lied    Valfirtf^   (Fidu  Magn.  lex. 
p.  805). 
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witö  auf  das  pferd  ▼erachüttet,  wie  in  der  Yorausgehenden 
sage  (Thiele  2,  67).  ich  babe  ausgeführt,  dafs  Svend  Fäl- 
ling  mit  Siegfried  identisch  ist  (s.  345),  dessen  vi^rhtttnis 
zu  der  valkyrie  BrunhUd  sich  in  jener  sage  offenbart.  In 
einem  schwed.  yolksEed  bei  Arvidssan  2,  301  reichen  drei 
bergjungfrauen  süberkannen  mit  ihren  weifsen  händet^ 
einstimmende  norwegische  Überlieferungen  hat  Faye  s.  26. 
28.  29.  30;  andere  dänische  Thiele  1,  49.  56.  3,  44. 

Noch  bedeutsamer  ist  der  vaikyrien  amt  im  krieg, 
nicht  nur  liosa  val',  ^kiosa  feigd*  *),  auch  das  Vftda  vtgum' 
oder  ^sigri',  also  ausschlaggeben  über  kämpf  und  sieg  wird 
in  ihre  band  gelegt.  Sn.  39.  sie  heifsen  'görvar  at  rlda 
grund*,  görvar  at  rlda  til  godf>iodar\  Siem.^  4^.  In  ihrem 
wesen  ist  unwiderstehliche  sehnwckt  nach  diesem  kriegeri- 
schen geschäft  begründet:  daher  in  der  edda  ihre  eigen- 
thümlichste  leidenschaft  ausgedrückt  wird  durch  das  verbum 
'firä  (desiderant)  Saem.  88*  'f>rAdo'  (desiderabant)  oder  'fj^- 
stoz'  (cupiebant)  Saem.  134',  ihr  eignes  sehnen,  trachten 
und  wünschen  dreht  sich  in  jenem  wünsch  nach  ihnen  um. 
Gewöhnlich  reiten  neun  valkyijur  zusammen  aus  (S»m« 
142.  162),  ihre  lanzen,  helme  und  schilder  glänzen  (Saem. 
151').  diese  neunsbaU  ist  auch  in  der  sage  von  Thidrandi 
(s.  226),  dem  erst  neun  disir  in  weifsem,  dann  neun  andere 
in  schwarzem  gewand  erscheinen.  Siem.  44.  45,  und  dar- 
aus Sn.  39  werden  ihrer  dreizehn  genannt:  Hrtstf  Mistf 
Skeggöld,  Skögul,  Hildr,  Thrüäry  Block,  Herßötr^  GöU, 
Geirahöd  (al.  Geirölul),  Randgriä,  R&dgrti^  RegMtif; 
Saem.  4^  aber  nur  sechs:  Skuldy  Skögul,  Gunnr,  Hildr, 
Göndul,  Geierskögul  **).  die  prosa  Sn.  39  hebt  drei ,  als 
eigentlich  walkiesende,  siegbehörschende  hervor:  fi^r, 
Rota  und  Skukt,  'norn  en  ^ngzta.'  das  berühmte  schlacht- 
webelied  der  Nialssaga  nennt  folgende:  Hildr,  Hiörlnimul, 
Sangriir  (1.  Rangrtdr),  St>ipul,  Gunnr,  Göndul;  Häko- 
narmäl:    Göndol,   Skögol,   Geierskägol;  Krftkumftl  (ed.  Rafn 

*)  die  empfangnahme  der  seekn  im  aogenbliok  des  slerbeofl  dordb 
Odinn  und  Freyja,  oder  deren  holen  die  ralkyrieu,  soheiot  mir  ein 
80  tiefgewurzelter  zug  unseres  heidenthums,  dafs  man  ihn  wol  noch 
in  christlichen  traditionen  wiederfinden  darf,  dahin  gehört  der  streit, 
den  engel  and  teufel  um  die  seele  anheben,  wie  er  in  der  Ton 
SchmeUer  aofgefandnen  dichtong  Moapilli»  Georg  1235. 1244. 60^2—86 
und  M^on  1,  239.  4,  114.  115  geschildert  wird;  eine  merkwördige 
stelle  aus  Morolt  werde  ich  cap.  xvu  angehen,  will  man  diese  vor- 
Stellung  aus  der  epistel  Judae  9  oder  dem  apocryphischen  liher 
Enoch  herleiten? 

**)  nngedraekte  stellen  der  skilda  tiefem  ^  oder  30  aamen 
(Finn  Magn.  lex.  p.803). 
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p.  121]  Hlöek  und  HiUr.  Unter  diesen  aamen  Iwbeii  ei*» 
Bige  schon  jetzt  für  iwsere  untersucbiiiig  aofserordentliciien 
werth,  nnd  keiner  der  übrigen  wird  bei  fortgesetzter  for- 
scbung  aus  den  äugen  zu  lassen  sein. 

i^nmal  Skuid;  es  geht  daraus  die  gemeinschaft  der 
nornen  und  valkyrien^  zugleich  aber  ihre  Verschiedenheit 
hervor,  eine  dis  kann  beides^  norn  und  valkyrja  sein^  die 
Verrichtungen  sind  gesondert,  gewöhnlich  auch  die  perso- 
nen.  Die  nornen  haben  dasfatum  auszusprechen,  sie  sitzen 
auf  ihren  stuhlen  oder  sie  wandern  im  land  unter  den 
sterblichen  und  festigen  ihre  faden,  niemals  heilst  es,  dars 
sie  reiten.  Die  valkyrien  aber  retten  in  den  krieg,  brin- 
gen des  kampfs  entscheidung  und  geleiten  die  gefallenen 
gen  himmel,  ihr  reiten  gleicht  dem  der  beiden  und  götter 
(s.  304.  364],  ihrcfr  rosse  geschieht  erwähnung:  skalf  Mistar 
marr  (tremuit  Mistae  equus)  Stern,  156*;  «Mirgullin  m»r  (au- 
reo  equo  vecta  virgo]  Siem.  145^;  wenn  sich  die  rosse  der 
valkyrien  scbtttteln,  trieft  von  den  mahnen  thau  in  die 
thäler  und  fruchtbarer  hagel  auf  die  bäume  (S®m.  145a>-^), 
wozu  man  die  'destillatioaes  in  comis  et  collis  equorum* 
der  weifsen  freuen  halte  (s.  264);  eine  ähnliche  naturer- 
scheinung  könnte  der  name  Mist,  welcher  sonst  nebel  be- 
deutet, anzeigen.  Blofs  Skwi,  die  jüngste  norn  (vgl.  s.  376) 
kann  auch  valkyrja  sein:  dachte  man  sich  Ur4r  und  Ver- 
dandi  allzubejahrt,  oder  allzuwürdig  für  die  arbeit  des  kriegs? 
taugte  das  schneiden,  abbrechen  des  fadens  (wenn  sich  diese 
idee  im  Norden  beweisen  Iftfst)  mehr  für  die  waffengeübte 
Jungfrau? 

Zwei  andere  valkyrien,  HU^eh  und  Herfiötr  sind  schon 
ob^i  (s.  373)  für  die  Benennung  der  idis!  in  anspruch  ge- 
nommen und  als  hemmerinnen  des  kampfs  gedeutet  worden, 
auch  in  Kormakssaga  kommt  Hlökk  (gen.  Hlakkar)  für  bel- 
lona  vor. 

Hildr,  Gwmr^  TkrMr  sind  deshalb  genauer  zu  be- 
trachten, weil  ihre  persönlichkeit  auch  noch  in  andern 
deutschen  sprachen  durchbricht,  also  das  dasein  einzelner 
walachurien  das  ihrer  ganzen  gesellschaft  aufser  zweifei 
setzt,  schon  das  altn.  Bildr  und  Gunnr  (=  Gudr)  ab- 
strahieren sich  in  hildr  und  gunnr  (pugna,  proelium);  aus 
bellona  wird  bellum.  ^  hildr  hefir  ^ü  oss  verit*  (bellona 
nobis  fuisti)  S»m.  1641*.  umgekehrt  steht  neben  dem  ags. 
hild  und  güi  noch  ein  persönliches  Eild  und  Gütä:  'gif 
mec  Eild  nime*'  Beov.  Ö99.  2962 ;  'GU  nimed'  Beov.  5069 
Güd  fornam  Beov.  2240 ;  wie  sonst  'gif  mee  deAd  nimed' 
Beov.  889,  vtg  ealle  forna«  Beov.  2154,  gAddeid  fornam 
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Beov.  4494,  Vyrd  fornam  Beov.  2411,  alts.  Wurd  farni- 
mid  Hei.  111,  11;  oder  ^svylt  fornam'  Beov.  2872  oder 
wie  (oben  s.  378)  ^Vyrd  forsveop*;  vgl  ^Hilde  gräp'  Beov. 
5009.  Und  wie  noch  andre  heil  oder  unheil  bringende 
wesen  bald  beschwichtigt,  bald  erweckt  werden,  heilst  es 
bezeichnend:  Hibü  vekfa  (bellonam  excitare)  S»m.  160*. 
246»,  sonst  auch  v!g  vekja  (bellum  excitare)  S»m.  105«; 
gleich  Odinn  (s.  134)  werden  die  valkyrjen  von  adlem  und 
rabeuy  die  sich  auf  der  walstätte  niederlassen  ^,  begleitet, 
und  krieg  führen  ist  dichterisch  ausgedrückt:  ala  gögl 
gunna  systra  (aves  alere  sororuni  belli)  Sasm.  160^  Die 
ahd.  formen  lauteten  Hilüa  und  Gundia  (Güdea),  beide 
bietet,  freilich  schon  in  abstracter  bedeutung,  das  Hild. 
lied  6.  60;  zusammengesetzte  eigennamen  haben  -hilt, 
-gunt**).  die  sage  von  HiUr^  die  nachts  auf  den  wal 
geht  und  durch  ihren  zauber  die  gefallnen  wieder  ins  le-* 
ben  weckt,  hat  sich  in  der  edda  (Sn.  164.  165)  und  in  der 
altd.  dichtung  von  Gudrun  erhalten,  wo  sie  Hilde  heifst  ***). 
ThrAir  endlich,  das  wiederum  zum  appellativ  prüdr  (virgo) 
wird,  und  in  vielen  ahd.  frauennamen  vorkommt  (z.  b.  Alp- 
drüd,  Wolchandrüd,  Himildrüd,  PItddrüt,  Plihdrüt  (Plectrud), 
Kördrüd,  Mtmidrüd,  Sigidrüd,  die  leicht  an  geisterhafte 
wesen  gemahnen),  hat  die  allgemeine  bedeutung  von  hexe, 
Zauberin,  unholde  angenommen  ****).  Hans  Sachs  braucht 
mehrmals  'alte  trute'  f.  hexe,  und  mit  den  werten :  'schweig, 
die  drut  kommt!'  stillt  man  lermende  kinderf),  so  dafs 
sie  hier  ganz  frau  Holla  oder  Berhta  (s.  247.  255}  vertritt 
und  desto  füglicher  die  alte  valkyrie  sein  kann.  Einer  ags. 
waldjungfrau  namens  DhryA  gedenkt  die  vita  Offae  secundi 
(oben  s.  361):  sie  stammt  aus  Frankreich,  wurde  ihrer  übel- 
thaten  wegen  zum  tode  verurtheilt,  in  ein  schif  ausgesetzt 
und  nach  Mercia  verschlagen,  da  ersah  Offa  die  wunder- 
schöne Jungfrau  und  heiratete  sie,  bald  aber  verübte  sie 
neue   missethaten.     sie  heifst  9"  Drida,   %^  Petroniila^    15^ 


*)  Andr.  und  £1.  s.  xzvl  xxtii,  Tgl.  Luc.  17,  37:   vnw  to  o«5^a, 

**)  die  trad.  fald.  bei  Schannal  no.  443  überliefern  uns  den  für 
eine  walküre  angemessenen  namen  Themarhik  (yon  demar,  crepas- 
culam). 

*"**)  dealsche  heldenaage  p.  327  ff.  ygl.  oben  s.  262  über  frau 
Hilde  und  Hildburg. 

****)  Gerdrut,  Gerdraut  halten  einige  leute  für  einen  unebriatliebeD 
namen.    frau  Tntde  (kinderm.  43).    ' 

'f)  Flöget  getch.  des  groteskekom*  p.23« 
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Oyendrida  (d.  i.  cven    Thryd),    vgl.  Kembles   vorrede    zu 
Beov.  s.  zzxT.  xxxyi. 

Aufser  den  angeführten  yalkyrien  murs  es  aber  manche 
andere  gegeben  haben,  und  die  zweite  abtheilung  der 
Siemundaredda  nennt  einige  als  geliebten  ond  gemahiinnen 
edier  beiden,  so  sind  8t>aoe,  Sigrlinn,  Kdra^  Sigrün, 
Sigrdrifay  und  heifsen  ausdrücklich  vaikyrien  (S»m.  142^ 
145*"  157.  169.  194).  zugleich  erhellt,  dafs  sie  mensch- 
licher abkunft  und  königstöchter  waren,  Svava  des  Eylimi, 
Sigrlinn  des  Svafnir,  Sigrün  des  Högni,  Kftra  des  Hälfdan, 
Sigrdrtfa  des  Budli;  Svava  liebte  den  Helgi  Hiörvardssohn, 
Sigrlinn  den  Hiörvardr,  Sigrün  den  Helgi  Hundtngsbani, 
Kära  den  Helgi  Haddfngskadi ,  Sigrdrtfa  oder  mit  anderm 
namen  Brynhildr  den  Sigurdr.  Grtmhildr  (die  helmjung- 
frau,  s.  218)  vor  allen  aber  BtynhUdr,  Prunhiltf  deren 
name  schon  die  panzergekleidete  Hildr  anzeigt,  ist  über- 
menschlich: ihr  unnahbarer  saal  steht  auf  einem  berg, 
gleich  dem  der  Velcfda  und  Jetha  (s.  85);  es  war  eine 
gchildburg  (skialdborg),  wo  sie  selbst  vom  zauber  bewäl- 
tigt unter  dem  Schilde  schlief,  bis  sie  Sigurdr  löste,  dann 
weissagte  sie  ihm  (S»m.  1941*)  und  nochmals  vor  ihrem 
tod  weissagte  sie  (Ssm.  224.  226^).  ihr  saal  war  mit  tro- 
bemder  lohe  umschlungen  (oc  var  um  sal  hennar  vafrlogi) 
Sn.  139  gerade  wie  der  der  Menglöd  (ahd.  Haniklata,  d.  i. 
monili  laetabunda)  einer  andern  valkyrie:  salr  er  slünginn 
er  vtsom  vafrloga  (S»m.  110*  vgl.  107**>»).  vor  dieser 
Hengidd  knien,  sitzen  und  singen  neun  Jungfrauen,  ihnen 
allen  wird  geopfert  (Ssem.  111^).  Vebiörg  skialdmcer  tritt 
fornald.  sog.  1,  384  auf.  Ihren  liebbabern  verliehen  die 
vaikyrien,  wie  dem  Staufenberger  seine  geliebte  (s.  391), 
sieg  und  schütz  im  kämpf  ('Sigrün  hltfdi  honom  opt  stdan 
I  orrostom.*  Saem.  142''),  technisch  gilt  von  ihnen  i^etja 
(tueri)  S»m.  134*,  der  beiden  schiffe  bergen  sie  (Svava, 
Sem.  145*  ^  Sigrün,  S»m.  153^).  auch  jene  Hildr  war 
königs  Högni  (Hagene)  tochter,  und  Hedins  verlobte.  Noch 
bis  in  spätere  Volkslieder  ist  die  erinnerung  an  solche 
Schildjungfrauen  hinabgedrungen,  bei  Arvidsson  1,  189  er- 
löst Kerstin  sköldmö  mit  ihren  8000  Jungfrauen  den  ver- 
lobten aus  der  gefangenschaft,  andre  mal  ist  es  eine  Schwe- 
ster, die  ihren  bruder  befreit,  womit  keine  leibliche  Schwe- 
ster, sondern  wieder  eine  valkyrie  gemeint  wird,  da  diese 
höheren  wesen  überall  Schwestern  heifsen  und  sich  ihren 
Schützlingen  verbrüdern  (Arvidsson  2,  120-^122.  Nyerup 
4,  38.  39).  Aber  die  frauen-in  den  gedichten  unsers  mit- 
telalters,  deren  anblick  zum  siege  stärkt,    deren  name  nur 
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ausgesprochen  zu  werden  braucht,  um  sie ,  so  schnell  ein 
wünsch  geschehen  und  sich  erfüllen  kann,  herbeizuführeni 
sind  offenbar  soldie  sehUdfrauen» 

Odinn  nahm  also  in  seine  vdkyrienschaar  sterbliche 
Jungfrauen  aus  königlichem  geschlecht  auf,  vergötterte 
franen  den  vergötterten  beiden  zur  seite  stehend;  doch 
glaube  ich  nicht,  dafs  alle  valkyrien  dieser  herkunft  wa- 
ren, sondern  die  ältesten  und  berühmtesten,  gleich  den 
nornen,  von  göttern  und  elbea  stammten.  Bemerkens* 
werth  ist  auch,  dafs  KAra  und  ihr  Helgi  für  eine  fDieder-^ 
gebwrt  der  Svava  und  des  idteren  Helgi  angesehen  wur- 
den (Siem.  148^.  169).  In  Völundarqvida  erscheinen  drei 
andere  valkyrien  nebeneinand^:  HlaägtUbr  «oonAvil,  Aer- 
vör  aloHr  und  6/rte,  die  beiden  ersten  töchler  könig 
Lödvers,  die  dritte  Kifars:  sie  verbanden  sich  mit  Slagfidr, 
Yölundr  und  Egill,  lebten  sieben  jähre  bei  ihnen  und  ent- 
flohen dann,  ^at  vitja  viga',  um  ihr  altes  kriegsgewerbe 
wieder  zu  treiben.  Überhaupt,  scheint  es,  schlug  die  Ver- 
bindung dieser  halbgöttinnen  mit  beiden  für  beide  theile 
nachtheilig  aus;  die  beiden  fanden  frühen  tod  oder  ande- 
res Unheil,  wie  auch  Staufenbrargers  beiapiel  lehrt;  ^Sigrün 
vard  skammltf  lebte  nur  kurz  (Ssm.  169"*):  villeicht  darf 
angenommen  werden,  dafs  die  erhebung  zur  valkyrie  un- 
ter der  bedingung  des  jungfräulichen  Standes  (was  wie- 
der an  die  Amazonen  gemahnt)  erfolgte*),  wenigstens  als 
Odinn  auf  Sigrdrtfa  zürnte,  die  seinen  Schützling  im  kämpf 
hatte  unterliegen  lassen**),  bestimmte  er,  dafs  sie  nun 
verm&hlt  werden  sollte  (qvad  hana  gipta«  scyldo)  S«m. 
194«.  Hladgudr,  Hervor  und  Ölrün  waren  von  den  mftn- 
nern  mit  gewalt  und  wider  ihren  willen  entführt  wor- 
den***).   Alte  diese  frauennamen  sind  bezeichnend,     von 


*)  Pompon.  Mela  3,  8:  'oraculi  nnminis  gallici  antistites  perpe^ 
iua  virginiiate  saoctae  namero  navem  esse  traduntur.  GaUicena»  yö- 
cant,  potantque  ingenÜB  siDgalaribas  praeditaa  maria  ac  ventoa  conci- 
tare,  8e<|ae  in  quae  Telint  animalia  Tertere,  taoare  qvae  apad  alioa 
insanabilia  sunt,  seire  Ventura  et  ffraedieare  sed  non  nisi  deditas  na- 
Tigantibafl,  et  in  id  tantam,  ut  se  consulerent,  profectas.*  Die  Shnlich- 
keil  dieser  neun  wahrsagenden  gallicenae  ist  unyerkennbar.  einige  lesen 
Galli  Genas,  andere  ßarrigenas,  vgl  Tzschacke  not  oHt  p.  159  *-  163. 

**)  merkwürdig,  gegen  Odins  willen,  der  also  umgangen  werden 
konnte,    das  Schicksal  stand  über  dem  gott, 

***)  wir  sahen  s.  378  weise  frauen  der  schrift  kundig  und  schrei- 
bend dargestellt ;  auf  gleichem  grund  wird  beruhen ,  dafs  Talkjrien 
sHcken  und  mahlen,  Ton  Brynhild  heifst  es  VÖla.  saga  cap.  24:  *han 
sat  1  einni  skemmu  Tid  meyjar  stnar,  hun  kunni  meira  nagleik  ena 
»drar  k^nur,  hon  lagdi  sinn  borda  med  guUi  ok  saanadi  A  |»att  al4r- 
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öbritn  wnr  s.  3T6  die  rede.  SOaigudr  ist  wörtlich  bellona 
stragiS;  Hervär  g«lil  gleich  dem  fthftlichen  GunnTör  auf 
heer  and  schlachl,  daf  beiwort  mkUr  auf  die  weissagungs- 
gäbe  und  sf>anhoU  auf  die  achwangealalt.  Saxo  pmmm.  22. 
23  nennt  eine  andere  Svankmia^  die  wiedemi»  valliyrienhaft 
erscheint,  geiatersichlig  ist,  und  dem  Regner  Eum  eiagang 
ihres  bände«  ein  sdiwert  darreicht.  Jenen  Slagfür  (8.35.8) 
eridftre  ich  lieber  nicht  Slagfinmr,  ebwohl  er  ein  söhn  des 
FlnnakonAngr  heifst,  sondern  Slagfiödr  =  alatus,  penna- 
tus,  was  besser  zu  SyanhYlt  seiner  geliebten  stimmt,  und 
durch  den  ahd.  ausdruck  slagifödara  (penna)  bestärkt  wird. 
Wie  wenig  man  nametk  und  oa%ria»  völlig  von  ein- 
ander trennen  darf,  lehrt  auch  die  sage  dieser  drei  lets- 
genannten  Jungfrauen,  zu  gescbweigen  dass  auch  bei  den 
valkyrien,  wie  bei  den  nomen,  dreizahl  und  Schwester-* 
liebes  beisammensein  vorherseht ,  dafs  Hervor  den  beina- 
men  ähUr  (omnisda)  führt,  der  sich  mehr  für  eine  norn, 
als  für  eine  valfcyrie  schickt;  heifst  es  von  allen  dreien, 
dafs  sie  am  seestrand  safsen  und  köstlichen  flachs  span^ 
neu,  ja  von  derselben  alvilr,  die  wiederholentlich  ^ünga\ 
wie  SkvM  in  andern  stellen  genannt  ist,  dafs  sie  ^ärlög 
drfgfify  Schicksal  treiben  wollte  (Sarai.  133«  134«].  die 
entscheidung  in  der  sohlacht  ist  ein  theil  des  Schicksals, 
man  dachte  sich  nicht  blofs  die  nornen  spinnend  und 
webend^  sondern  auch  die  valkyrien.  dies  wird  durch  die 
furehtbarerhebende  dichtung  im  158  cap.  der  Nialssaga  am 
sichersten  erhNrtert.  ,  Dörrudr  sieht  durch  einen  felsenspalt 
singende  freuen  an  einem  gewebe  sitzen,  wobei  ihnen 
menschenhftupter  zum  gewicht,  därme  zum  gam  und  wift, 
sehwerter  zur  spule,  i^eile  zum  kämm  dienen:  in  ihrem 
schauerlichen  gesang  bezeichnen  sie  sich  selbst  als  eotty- 
rjsfi,  ihr  gewebe  als  das  für  den  zuschauenden  Dömidr*). 
zuletzt  zerreissen  sie  ihre  arbeit,  besteigen  ihre  pferde,  und 
sechs  reiten  gen  Süden,  sechs  gen  norden.  Hierzu  halte 
man  die  ^0ebende  Vyrd  des  ags.  dichters  (s.  367).  Die 
theilung   der  Jungfrauen   in  zwei   nach  verschiedner  seite 


merki,  erSigardr  bafdi  giört*;  und  auf  dieser  kammer  kommt  Signrd 
in  ihr.    dazu  bemerke  Ich  den  anfang  eines  sckwed.  lieds: 

Sven  Firling  ban  rider  tili  jnngfruns  glrd, 

aom  stiekade  pä  silket  det  nTita, 
und  dieser  held  ist  gerade  mit  Signrd  identiaoh. 

*)  80  darf  man  wenigstens:  *vindam,  Tindom  ref  Darradar*  rer- 
slehen,  wenn  auch  der  name  vnd  die  ganse  yolkssage  erst  aus  einem 
*Tef  darradar*  (telam  jaculi)  entsprungen  wire,  Tgl.  ags.  deored  (jaon- 
Inm).    bekantlioh  enthilt  Storldngasaga  eine  sehr  ihnliehe  erslhlung. 
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reitende  hänfen  ist  den  hintereinander  aufziehenden  neun 
schwarz  und  neun  weifsgekleideten  Ähnlich  (s.  392). 

Ich  habe  nomen  und  f^ofgat  zusammengestellt,  gleich 
trefiend  lassen  sich  yalkyrien  und  n^gec  (ohne  alle  wört- 
liche gemeinschaft,  die  hier  wol  nur  scheinbar  wftre)  neben- 
einander setzen:  auch  die  u^g  erscheint  auf  der  walstatt 
in  blutigem  gewande,  verwundete  pflegend,  todte  fortzie- 
hend; schon  dem  neugebornen  wird  eine  nt/g  zogetheilt; 
Achill  hatte  zwei  x^geg,  zwischen  welchen  er  wählen  dorftOi 
und  zwei  legt  Zeus  in  die  wagschale ,  über  Achills  oder 
Hectors  tod  zu  entscheiden*).  Hesiod  (scut.  249  —  254) 
läfst  die  dunkeln,  weifszähnigen  uijgßs  ^^  fdUende  krie- 
ger  streiten,  jede  schlägt  ihre  klauen  um  den  verwunde- 
ten, begierig  sein  blut  zu  trinken ;  gerade  wie  er  den  moe- 
ren  klauen  und  blutgier  beilegt  (s.  386),  wodurch  sich  von 
neuem  die  Identität  der  nornen  und  valkyren  bestätigt,  die 
klauen  der  moeren  und  keren,  die  flügel  der  tbrien  deuten 
auf  vogelgestait  Die  spätere  ansieht  hebt  in  den  keren 
das  unheilvolle  hervor. 

Nun  ist  aber  eine  neue  seite  der  valkyrien  zu  erör- 
tern, es  heifst  von  ihnen,  dafs  sie  durf^  luft  und  ioasser 
ziehen,  ^rtda  lopt  ok  log'.  SiBm.  142i>  159^;  die  gäbe  zu 
fliegen  und  zu  schwimmen  ist  ihnen  eigen,  mit  andern  wer- 
ten: sie  können  den  leib  eines  schwans  annehmen,  und 
weilen  gern  am  seeufer,  der  schwan  aber  galt  für  einen 
weissagenden  wogel**).  In  Völundarqvida  wird  gesagt: 
drei  frauen  safsen  am  Strand,  spannen  flachs  und  hatten 
neben  sich  ihre  dlptarhamiry  ihre  schwanhemde,  um  au- 
genblicklich wieder,  als  schwane  fortfliegen  zu  können, 
'meyjar  ßugo'  und  'settuz  at  hvilaz  ä  sievarströnd' ;  eine 
unter  ihnen  hat  sogar  den  beinamen  svanhvU  (schwan- 
weifs)  und  trägt  schwanfedern  (svanfiadrar  dr6).  Jene  Kära^ 
worin  nach  der  edda  Svava  wiedergeboren  ward,  tritt  in 
Hrömundarsaga  (fornald.  sog.  2,  375.  376)  als  Zauberin  mit 
schwanhemd  (fiölk^ngiskona  i  ftlftarham)  auf  und  schwebt 
singend  über  den  beiden***).  Helgi  hatte  durch  ihren  bei- 
stand immer  gesiegt ,  es  geschah  aber,  dafs  er  in  einem 
kämpf  mit  dem  schwert  zu  hoch  in  die  luft  fuhr  und  sei- 
ner geliebten   den  fufs  abhieb:   da  fiel  sie  zu  boden,  sein 

*)  11.  8,  70.  9,  411.  18,  535-540.  22,  210.  23,  79.  24,  82. 
**)  es  schwant  mir  ==  es   ahnt  mir.    die  beKeichimog  auf  den 
Togel  sebeiot  anleugbar,  da  man  in  ganz  gleichem  sinn  auch  sagt:  *es 
wachsen   mir  sehioansfedem*   (so  schon  in  Zesens  Simson).    Tgl.  das 
eddische  'svanfiadrar  dr6\ 

**')  Bafn  bat  die  lesart  Lara  Torgeiogen.         ^ 
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glfick  war  zerronnen.  Fridlevus^  bei  Saxo  g^arnm.  p.  100 
vernimmt  nachts  aas  der  lufl  'sonum  irium  olarum  su- 
perna  clangentium' ,  die  ihm  weissagen  und  einen  gürtel 
mit  ninen  herabfallen  lassen.  Brynhildr  gleicht  dem  schwan 
auf  der  welle  (fornald.  sog.  1,  186);  das  gleichnis  verräth 
uns  noch,  dafs  sie  wirklich  die  gäbe  hatte  sich  in  den 
vogel  zu  wandeln. 

Diese  lieblichen  schwanjungfrauen  kannte  deutsche  Über- 
lieferung sicher  schon  lange,  in  kühler  flut  badeqd  legen 
sie  am  ufer  den  9ckwanrmg  oder  das  schioanhemd  ab: 
wer  es  raubt,  hat  sie  in  seiner  gewalt  *).  obgleich  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird,  die  drei  weissagenden  meer- 
ioeibeTj  denen  Hagne  das  gewand  weggenommen  hatte, 
sind  eben  solche;  es  heifst  (Nib.  1476,  1)  wieder  gleich« 
nisweise: 

sie  swebten  sam  die  togele  vor  im  üf  der  fluot. 
zwar  nennt  unser  lied  nur  zwei  frauen  (wisiu  tolp),  Had- 
bvrc  und  SigeUni**)  (das  dänische  sogar  nur  eine),  aber 
die  eine  hebt  zu  weissagen  an,  und  der  frauen  gewand 
wird  1478,  3  als  'wunderlich*  bezeichnet.  Dem  mythus 
von  Völundr  begegnen  wir  in  einer  altdeutschen  dichtung, 
welche  statt  der  schwane  tauben  setzt:  drei  tauben  fliegen 
zu  einer  quelle,  als  sie  die  erde  berühren  werden  sie  Jung- 
frauen, Wielant  entwendet  ihnen  die  kleider  und  erstattet 
sie  nicht  eher,  bis  sich  eine  derselben  bereit  erklärt,  ihn 
zum  manne  zu  nehmen.  In  andern  gleichverbreiteten  er- 
Zählungen  werfen  Jünglinge  hemd,  ring  oder  kette  über, 
die  sie  in  sehwUne  verwandeln***),  kann  die  wiederan- 
nähme  menschlicher  gestalt  nicht  vollständig  erfolgen,  so 
behält  der  held  einen  schwanfiügel  bei:  einen  beweis  des 
hohen  alters  dieser  dichtung  liefert  ihr  Zusammenhang  mit 
der  heldensage  von  Scoup  oder  Sceäf  (s.  343};  selbst  in 
spätere  genealogien  hat  sie  sich  fortgepflanzt  ****).  Zumal 
wichtig,  weil  sie  das  genaue  Verhältnis  dieser  schwanfrauen 


*)  MasSas  Tolksmfirchen  band  3:  der  geraubte  Schleier. 
**)  oach   dieser   Sigeliot,   denke  ich,  heifst  eine  pflanze';  sumerl. 
22,  28  vgl  23,  t9  steht  dgeUnia  fei  draconis,  53.  48  ci^eUnde.    Graff 
6,  145  hat  sigdine,    man  sehe  Sigel,  Siglander  b.  Schm.  3,  214. 

***)  kinderm.  no.  49.    deutsche  sagen  2,  292.  295.    Adalb.  Kohn 
8.  164  die  schwanenkette. 

***')  vgL  deutsche  sagen  no.  540  *die  Sckwanringe  zu  Piesse',  die 
aehwauflügei  und  ring  im  wappen  fuhren,  eine  urk.  von  1441  (Wolfs 
Nörten  no.  48)  nennt  einen  Johannes  Swaneßügel^  decretorum  doctor 
decanus  ecciesiae  majoris  bildesemensis.  in  einer  flugschrift  too 
1617  die  redensart:  *dero  erdichten  namen  ring  und  (otm  abziehen*. 
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za  den  Walküren  deutlich  erkennen  Ufst,  ist  eine  darstel* 
lang  «Hd.  bl.  I,  128:  in  einem  wilden  wald  sah  ein  jagen- 
der edelmann  eine  nakte  jungfran  im  flufs  bailen,  schlich 
hinsu  und  nahm  ihr  die  goldne  kette  an  der  hand  weg; 
da  konnte  sie  nicht  entfliehen,  mit  dieser  kette  war  be- 
sondere kraft  Terbunden:  ^dor  ümme  werden  stilche  frowen 
u>ünschetwybere  genant.'  e^  heiratete  sie  imd  sie  gebar 
auf  einmal  sieben  kinder,  aHe  hatten  goldringe  um  die 
häfee,  d.  h.  gleich  ihrer  mutter  das  vermögen  schwange- 
stalt  anzunehmen,  die  schwankinder  sind  also  wuimcA- 
kinder.  In  Gudrun  naht  der  weissagende  engel  als  ein 
schwimmender  wilder  vogel,  d.  h.  als  schwan  über  die 
meersflut,  im  Lohengrin  geleitet  ein  redender  sckwan  den 
held  im  schif;  der  ags.  poesie  war  es  geläufig  das  meer 
selbst  svanrdd  (iter  olorum)  zu  benennen,  und  alpiz,  filfet 
berührt  sich  mit  dem  namen  des  geisterhaften  alp,  alf. 

Man  erzählt  von  einem  sehwan^  der  auf  dem  see  eines 
hohlen  berges  schwimmend  im  schnabel  einen  rirngt  halte: 
wenn  er  ihn  fallen  lasse^  gehe  die  erde  unter*),  auch  auf 
dem  UrAarbrunnr  werden  zwei  schwane  unterhalten  (Sn. 
20);  eine  andere  sage  von  einem  weissagenden  schwan 
theilt  Kuhn  s.  67  aus  der  Mittelmark  mit.  auf  einen  ver* 
wandelten  schwanjüngling  zielt  der  bekannte  westftUsche 
kinderreim: 

swane,  swane,  pek  np  de  nesen^ 

wannehr  bistu  krieger  wesen? 
ein  andrer,   ans  Achen^  lautet: 

krune  krane  (kranich)^  wifse  schwane, 

we  wel  met  noh  Bngeland  fahre? 
auch  in  den  ags.  genealogien   scheint  der  name  Sefngel 
einen  schwanheiden  anzuzeigen. 

An  Schwanjungfrauen  darf  die  spinnende  Berhta,  und 
gamfüfsige^^)  königin  gemahnen •••)  (s.  258).    konnten  jene 

*)  GotUchalkfl  sagen.  Halle  1814  p.  227. 
)  das  pentagramm  war  pythagoreisches,  aber  auch  droidisches 
Symbol;  da  es  alpfitfSy  alpkreuz,  drutenfafs  keifst  und  ihnlichkeit  mit 
zwei  gans  oder  schwanfussen  hat,  so  beröhren  sieb  in  diesem  zei- 
chen wiederum  halbgöttliche  und  4)]bi8ehe  wesen ;  die  Talkyria  Thmd 
stebt  der  scbwanjungfreo  nah,  Stanfenbergers  geliebte  hatte  wieder 
einen  solehen  fsss. 

***)  die  schöne,  erst  neulich  herausgegebene  dichtung  Ton  der  gu- 
ten fran  lehrt  sehr  willkommen,  wie  noch  auf  andere  weise  dies  feen- 
hafte wesen  an  die  kerlingische  heldensage  gebniipft  werde,  offenbar 
sind  die  beiden  zusammen  in  liebe  auferzoffoen  kinder  (77 — 87)  iden- 
tisch mit  tUre  und  Blancheßurt  denn  auch  das  sind  keine  eigenna- 
men,  sondern  in  mirchenweise  ersonnen,   und  wie  sie  zu  dem  sinn 
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weissagenden  gallicenae  beliebige  thiergestahe»  rninelMiien; 
so  mag  auch  den  Gelten  frühe  schon  verwandlnng  in 
achwttne  bekannt  gewesen  sein ,  md  man  darf  in  franjs. 
feensagen,  was  sie  yersehweigen,  ergänzen;  M^on  3,  412: 

en  la  fentaine  se  baignoient 

irais  pmeeles  preuz  et  seaiei, 

qui  de  biaute  sembloient  f^es: 

lor  robes  a  tont  lor  chenUses 

orent  desoz  un  arbre  miaes 

du  boiit  de  la  fontaine  en  haut, 
die  hemde  werden  geraobl  und  die  Jungfrauen  aufgehalten, 
im  lai   du  Desir^   erblickt  der   riiter  eine    scbwanjungfrau 
ohne  Schleier  (sans  guimple)  im  wald.    der  weKsgekleideten 
feen  schleier  gleicht  den  schwanhemden. 

Wir  sehn  die  wünscheifrauen  auf  weibern  und  seen 
des  tiefen  waides  erscheinen,  sie  sind  zugleich  waldfrauen, 
und  auch  an  diese  eigenschaft  knüpfen  sich  weitere  betrach- 
tungen.  der  alte  hmlige  wald  scheini  ihr  lieblingsaufent* 
halt;  da  in  hainen,  auf  b&umen  götter  thronten,  werden  die 
weisen  frauen  ihres  gefolges  und  geleites  denselben  räum 
geavcht  haben,  wohnten  die  goth.  aliorunen  nicht  im  wald 
unter  waldgeistern?  lag  iw  Veleda  thurm  nicht  auf  einem 
felsen,  also  des  waldes?  Völundarquid;  hebt  an  mit  den 
werten : 

meyjar  flugo  sunnan  Myrkoid  igögnom, 
sie  flogen  von  Süden  durch  den  schwarzen  wald  zum  see*- 
gestade,  nachdem  sie  da  sieben  jähre  geweilt  hatten,  er- 
wachte ihr  heimweh: 

meyjar  ffstoz  A  mgrkoan  tUt^ 
nicht  länger  widerstanden  sie  und  kehrten  zurück  in  den 


des  nameos  ikrer  toehUr  BerhUtt  d.  i.  der  weifsea  stimmeo.  dief^ 
wird  PepiDS  geroahlin  und  gebiert  Charlemagne,  im  Garin  le  Lohe- 
raio  heifat  Pipins  gemahün  Blanchefleur  ^too  MiDriatie).  in  jenem 
gedieht  aber  die  ungenannte  tochter  des  grafen  Ruprecht  rcn  Bar- 
ria d.  i.  Berry  mit  blofaem  appellatiT  diu  guote  frowoe  (162. 
1190;,  diu  ouoH  (1575),  ht  hone  dame  (3Q22) ,  ihr  gemahl,.  der  an 
des  letzten  kioderloaeD  (merowingischen)  königs  steile  tritt,  Karel- 
man  (3020) ,  ihr  selbst  kann  nur  Berte  gebühren ,  was  schon  aus 
des  Taters  namen  Ruodbert  folgt,  beider  ktnder  sind  Pippin'  der 
kleine  und  Karle  der  m^rre.  in  der  mitte  liegen  hier  ganz  andere 
begebenheiten  als  die  Yon  Flore  und  Blaocheflenr  erzihlten,  wo  nicht 
anmutigere  doch  reicher  entfaltete  5  deutlich  aber  gewahren  wir,  wie 
an  das  neu  auferblühte  kerlingische  geschlecht  ältere  heidnische  sage 
Ton  der  schwailfrau',  Toe  der  guten  frau  (a.  232),.  ton  der  milden 
frau  (s.  257),  Ton  der  bona  socia  (a.  261)  und  der  bonoe  dame 
(8.  265)  ansetzte. 

GrimmS'  mythol,     8,  ausifabe,  26 
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schwarzen  wald.     fast  alte    schwanjongfrauen   werden    im 
ii>a/c(e  angetroffen. 

»  Wie  SiffrÜHy  Sigrdrtfa,  SigrUnn  namen  der  valkyrien 
sind,  noch  in  unserm  epos  eine  der  weisen  weiber  Sigeknt 
heifst,  glaube  ich,  dafs  ahd.  sigutoip^  ags.  sigenAf,  Mn.sigr-' 
t?!/*  allgemeine  bezeichnung^^  aller  weisen  Trauen  war,  und 
kann  dafür  einen  mir  von  Kemble  mitgetheilten  ags.  Zauber- 
spruch beibringen : 

Sitte  ge  sigevif,  stgad  t6  eordani 
n»fre  ge  vilde  (1.  ville)  iö  euda  fleogani 
beo  ge  svüi  gemyndige  mtnes  gödes, 
svd  btd  mannagehvylc  metes  and  ödeles*]. 
gleich  nornen,  unter  Versprechung  von  gaben,   werden  sie 
ins  haus  geladet« 

Hierzu  soll  nun  noch  eine  steile  des  Saxo  erwogen 
werden,  worin  er  unverkennbar  von  valkyrien  redet,  ob- 
gleich, seiner  weise  nach,  diese  einheimische  benennung 
meidend,  in  der  bei  ihm  überhaupt  so  abweichenden  ge- 
schichte  des  Hother  und  Baldr  heifst  es  pag.  39:  Hothe* 
rus  inter  venandum  errore  nebulae  perductus  in  quoddam 
sihestrium  eirginum  conclaoe  incidit,  a  quibus  proprio 
nomine  salutatus,  quaenam  essent,  perqnirit.  illae  suis 
ducHbus  auspicusgue  maxime  bellorum  fortunam  gubernari 
testantur:  saepe  enim  se  nemini  conspicuas  praeliis  iuter^ 
essßy  clandesHnisgue  subsidiis  optatos  anUcU  präebere  suc- 
cesius;  quippe  conciliare  prospera,  ad  versa  linfiigere  posse 
pro  libitn  memorabant  Nachdem  sie  ihm  rathschläge  er- 
theilt,  verschwinden  die  Jungfrauen  und  ihr  haus  (aedes, 
conclave)  vor  Hothers  a»gen.  Späterhin  p.  42:  at  Hothe- 
rus  extrema  iocorüm  devia  pervagatus  insuetumque  morta- 
libus  nemm  emensus,  ignoHs  forte  eirginibus  habitatum  re* 
perit  specum:  easdem  esse  constabat,  quae  eum  insecabili 
veste  quondam  donaverant.  sie  berathen  ihn  jetzt  aufs 
neue,  und  heifsen  nymphae  **). 

Dies  scheint  nicht  jüngere,  entstellte  ansieht,  dafs  man 
sich  die  in  Odins  himmlischer  gesellschafl  wohnenden,  durch 
luft  und  flot  ziehenden  schlachtjungfrauen  zugleich  in  voaln 
deshökn  hausend  dachte;  also  durfte  sie  Saxo  sihes&e$ 
nennen,   und  ihr  gemach,  ihre  hole  in  den  wald  setzen. 

*)  sedete  bellonae,  desceodite  adlerram,  nolite  in  silyam  vo- 
lare! tarn  memore.<  eslole  fortunae  meae,  quam  est  hominum  qui- 
iibet  cibi  atque  patriae. 

**)  gleich  heroach  treten  aber  drei  andere  njiophen  auf,  die  dem 
Baldr  mit  schlaDgengeifer  zauberhafte  speise  bereiten,  p.  43*  einer 
ftmina  tUvesiris  et  immanis  gedenkt  Saxo  auch  p.  125» 
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Unsere  ttbere  spräche  bietet  in  diesem  sinn  noch  ei-* 
nige  ausdrücke  dar,  in  denen  ich  die  votstellong.  joetser 
waldfrauen  wiederfinde,  nicht  blofs  eibischer  waldfäister. 
sie  heifsen  u>ikUu  v>tp  und  die  tradilimes  fuMenses  ge- 
denken p.  544  eines  ortes  'ad  domum  wiidero  tofbo\ 
Burcard  von  Wcfrms  p..  198<i  neiinX , c^grestes  feminaSj  quas 
sihaHcaa  vocant,  et  quando  yoluerint  ostendunt  se  suis 
amatoribus  et  cum  eis  dicunt  se  oblectasse,  et  item  quando 
voluerint  abscondunt  se  et  evanescunt.  dies  'quande  vo^ 
luerint'  mng  wieder  den  begrif  des  wünschellebens.  aus* 
drücken,  meister  Alexander,  ein  dichter  des  l&ijh.  singt 
(str.  139  p.  143f*) :  'nü  gdnt  si  vür  in  über  gras  in  wildet 
wibe  wtete'.  'von  einem  toiUen  ioibe  ist  Wate  arizet',  hat 
er  die  heilkunst  gelernt  (Güdr.  2117).  'daz  ioUde  fröuwe^ 
ün\  Ecke  189.  den  gl.  mons.  335  ist  wUda»  totp  kmia, 
und  333  voildiu  totp  ululsie,  d.  h.leichenvögel,  todansa- 
gende frauen,  die, noch  späterhin  klägeframeny  klagemüt-^ 
ter  genannt  werden  und  der  weissagenden  Berhta  (s.  257) 
gleichen,  in  hainen,  auf  bäumen  erschienen  weifsgeklei-H 
dete  cbminae,  matronae,  pueUae  (s.  264.  265)  unterscheid- 
bar von  den  mehr  elbischen  baumfrauen  und  dryaden, 
deren  leben,  an  das  eines  baums  gebunden  ist.  Die  vi- 
centiniachen  Deutschen  verehren  eine  waldfrauy  haupt- 
sächlich 2ur  zeit  der  zwölften :  von  den  frauen  wird  für 
sie  fl$cbs.  am  rocken  gesponnen  und  zur  sühno  ins  feuer 
geworfen^):  sie  ist.  der  Holda  und  Berhta  vollkommen 
ähnlich..  Wie  beim  getraideernten  dem.  Wuotan  und  der 
frau  Gaue  drei.büschei  auf  dem  acker  stehen  bleiben,  so 
läfst  man  noch  -heute  im  Frankenwalde  drei  hände  €oU 
flachs  für  die  hohweibel  auf  dem  felde  liegen  (Jul,  Schmidt 
Reichenfels  s.  147),  ein  Überrest  älterer,  höherer  Vereh- 
rung. In  der  Wettek*au  zwischen  Leidhechen  und  Dauern'^ 
heim  liegt  d«r  hohe  .berg,  darauf  ein  stein  'der  welk  fra 
gestoiV  (der  wilden  frau  gestül),  im  gestein  sind  die  glie>- 
der  sitzender  menschen .  abgedrückt.  die  wilden  leuie, 
meint  das  volk/  hausten  da,  ^wei  di  schtan  noch  mell 
warn',  als  die  steine  noch  weich  waren;  nachher  wurden 
sie  verfolgt,  der  mann  entfloh,  frau  und  kind  blieben  zu 
Dauernheim  bis  an  ihren  tod  in  gewahrsam.  Volkslieder 
lassen  den  Jäger  im  wald  ein  schwarzbraunes  mädchen 
auQagen  und  anreden:  'wohin  du  wildes  thierf'  (wun- 
derhorn  2,  154),  seiner  hfiutter  ist  die  braut  unwillkom- 
men,  wie   in   der   sage  von   den   schwankindern.      Liebli- 


*)  deuUcbe  tagen  n.  ISO.  ' 

26* 
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eher  dnrgeslelU  winl  es  iü  der  spanisehen  rMimze  de  la 
infiiiilHia  (silva  pw  259):   ein  Jäger   siebt  unter  holier  eiche: 
en  nna  raoift  mas  alta  viera  estar  ona  infimünaf 
eabellas  de  m  cabeza  todo  aquel  rabie  cobrian: 
^riale  fikku  «le  fadaron  en  brazos  de  ana  ama  mia, 
que  andasae  los  siele  aiios  sola  en  esla  montina. 
aber  der  ritter  will  erst  seiner  nmtter  ratk   einholen   und 
diese  versagt  ihre  einwilligung.      Als  Woifdieterich    nachts 
im  wal4  an   einem    feuer  sitzt,   naht  sich  die   rauhe  Els^ 
das  rauhe  toeii,   und   entrtthrt  den   beiden  in  ihr  land  *), 
sie  ist  eine  königin  und    wohnt  auf  hohem  felsen:   zuletzt 
legt    sie   im  Jungbrunnen   badend    ihr   rauhes  gewand  ab 
und  heifst  frau  Sigemkmey  'die  schönste  Aber  alle  lande'. 
Synonym    mit   wildaz   wtp    geben    die   glossen    holssmuoja 
(lamia  und  ulula),   die  im  wald   klagende^   muhende;    Ao^ 
frowe  (lamia)    altd.    bl.  2,   195,    hohrüna  (gl.  mens.  335. 
Doc.   219^)   VOR  gleicher  bedeutung,   aber  an  jenes  goth. 
aliorumna,    ags.    borgrüne    und    die    altn.    Sigrid    erin* 
iiernd  ♦♦). 

Eine  allgemeine  benennung  solcher  wesen  mufs  schon 
im  hohen  alterthum  menni,  mtiifii,  gewesen  sein;  sie 
gehört  zu  man  (homo)  und  zu  dem  altn.  man  (virgo), 
kommt  aber  nur  in  Zusammensetzungen  vor.  merimanni 
(neutr.)  pl.  merimanniu^  verdeutscht  sirena  oder  scylla 
(reda  umbe  diu  tier,  HoAn.  fundgr.  19,  18)  meriminni 
gl.  Doc.  225*  mens.  333.  den  dicktern  des  13  jh.  ist  mer^^ 
minne  gleichviel  mit  mertotp,  merfrouwe^  aber  auch  mit 
wildes  wip.  ^dia  wtse  memnnne'.  Diut.  1,  38.  'gottinne 
oder  merminney  die  sterben  niht  enmohten'.  Eneit.  8860. 
im  Wtgamftr  tritt  ein  unldeit  wip  auf  (112.  200.  227  ff.), 
das  in  einem  holen  stein  des  meers  wohnt,  und  abwech- 
selnd merwip  (168.  338)  merframoe  (134)  merminne  (350) 
heifst  ags.  merewtf  Beov.  3037.  mnl.  maenfttmie.  die 
u>tsiu  wtp  der  Nib.  werden  merwip  genannt  (1475,  I. 
1479,  1);  sie  weissagen  und  warnen,  schon  dafs  sie  ei- 
gennaanen  führen,  stellt  sie  den  nord.  valfcyrien  an  die 
Seite:.  Hadbwrc  und  Siglmt.  den  der  dritten  verschweigt 
das  lied  (s. 399),  von  Hagne  wird  sie  angeredet:  'aller wl- 
seste  wipr  (1483,4).  Wittichs  ahnfrau  (s.  349)  heifst 'frouwe 


*]    Trtje ,    Tgl.    Ecke   81 ;    und    EUentrqje   deuUche    heldensage 
196.211. 

**)  wie  die  jifa^iT^?  und  feen  jptfinai  und  weben  ^  thun  es  auch 
die  wilden  weiber:  *niit  wüder  iMe  henden  geworht'  (ülr.  Lani. 
4826);   ntMloq  op  jifd^iT««  Mufiop  avral   (Jl.  5,  33^ 


MeNNI  «09 

WächUf,  gleichsam  Hilde  der  wogen,  ist  eis  tnerH^iimA 
und  wahrsagt  dem  held  (Mb.  964  —  974).  aiieh  Morolt 
hat  eine  merminne  zw  muhme,  dta  im  herg  EliobS  haust 
und  über  Zwerge  herseht;  ihr  name  icomiDt  nioht  vor;  wol 
aber  der  ihres  sohnes  Madeigdr,  und  wiederum  empföogt 
HoroU  ihren  weisen  rath  (Hör.  40^  41*).  die  merminne  in 
Ulrichs  Lanselet  (z.  196  ff.)  heifst  tot«  (Z.575L  6182)  und  hat 
10000  unoerheiraUite  frauen  unter  sich  ('dern  keiniu  bekand« 
man  noch  mannes  gezoc'),  sie  hausen  auf  einem  berg  am 
meer,  in  ewig  blühendem  lande,  im  Apollomus  erscheint 
eine  hSfreiche  mermkme  als  köuigin  des  meers  (z.  5160. 
5294);  hier  lag  dem  dichter  eine  Sirene,  im  sinn  der  alten, 
vor,  rilein  martmtfifte  mufs  in  Deutschland  bekannt  gewesen 
sein,  bevor  man  von  Sirenen  hörte,  der  dän.  name  lau- 
tet maremmd  (danske  viser  1,  118.  125).  Die  nord.  sage 
hat  uns  ein  g^nz  entsprechendes  männliches  wesen  auf** 
bewahrt,  den  schweigsamen,  weissagenden  marmenmll 
(al.  marmendill,  marbendill),  der  aus  dem  meer  gefischt 
wird  und  wieder  hinein  gelassen  sein  will.  HAIfssaga  c.  7 
(fornald.  sog.  2,  31—33)  und  Isl.  sog.  1,  63  (Landn.  2,  5)% 
nach  ihm  heifst  die  koralle  ^mmmetmib  $mi4i\  er  hat 
aie  im  wasser  kunstreich  geschmiedet.  Spftterhin  wurde 
in  Deutschland  der  ausdruck  ^merfei'  gebraucht,  jene  ge<* 
liebte  Staufenbergers ,  die  er  im  wald  angetroffen  hatte, 
die  schöne  Hehisine  (eine  vielleicht  noch  gallische  über*- 
lieferung)  sind  gerade  das  feenhafte  wesen,  welches  man 
früher  merimemti  nannte**).  Gleich  der  merminne  gab 
es  aber  auch  eine  tcaUminne^  mit  welchem  ausdruck  alte 
glossen  wiederum  lamia  übertragen  (Diut.  3,  276).  Sige-- 
minney  entweder  die  getaufte  Raucheis  und  Wolfdiete-^ 
richs  geliebte  (s.  404),  oder  Hugdieterichs  gemahlin  ***)^ 
darf  mit  vollem  recht  als  toaltminne  oder  merminne  be- 
trachtet werden  ****).    Vilk.  saga  cap.  17  finde  ich  scekona 

T  m 

*)  marmenoiU  gleicht  überaus  dem  griech.  Proteus,  der  sich 
auch  erst  slrSabl  tu  weissageiK  Od.  4,  385.  yielleicht  gioDgeo  von 
UDsera  Baldander  und  Vttanders  (s.  188)  Proteusähnliche  sagen. 

**)  doch    steht    schon  merfeine  Diut*  I,  96.     itH»%eirfeiHe  (Oberl. 
s.  y.],  ja  merfUn  Ms.  2,  63«. 

***)  deutsche  heldensage  p.  185.  200.  201. 

****)  eine  Leidner  pergamenths.  des  13  jh.  enthilt  folgende  sage 
Ton  Carl  dem  grofsen:  AfuU^rani  dicitur  Ajs,  et  dicilur  eo,  quod 
Rarolus  lenebat  ibi  quandam  muU^em  faUtiam,  sItc  quandam  fa^ 
tarnt  que  alio  nomine  nimpha  Tel  dea  Tel  adriades  (1.  dryas)  appeU 
lalnr,  et  ad  hanc  cousuetudinem  habebat  et  eam  cognoacebat,  et  ita 
erat,   quod  ipso  accedente  ad   cam  viTekat  ipsa,   ipso  Karolo  rece* 
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▼an  der  friiu  gebraucht,  die  Vilkinus  im  toalde  traf  und 
mit  der  er  den  Vadi  zeugte.  Saxo  gramm.  p.  125  erwähnt 
ein  tügurium  sihestris  immanisque  femifMe. 

Aus' dieser  Zeugnisse  Zusammenstellung  geht  zur  ge- 
nüge hervor,  dafs  man  sich  unter  wilda:s  totp  und  metmi^ 
nUnni  ein  höheres,  ttbermenschliches  wesen  dachte,  wie  es 
der  nordischen  nom  und  valkyrie  an  die  seite  gesetat 
werden  kann,  aber  die  namen  stehn  in  unserer  sparsa- 
men Überlieferung  allzu  nakt,  feinere  Unterscheidungen 
müssen  uns  entgehn  und  die  grenze  der  götter,  halbgötter, 
elbe  und  riesen  lauft  in  mehr  als  einer  linie  durcheinan- 
der. Gleich  den  nornen  und  valkyrieri  (s.  386.  39&.  398] 
spinnen  und  weben  Holda,  Berhta,  Freyja,  die  göttinnen, 
und  wie  sich  spätär  ergeben,  wird,   auch  riesinnen. 

Unter  den  gestalten  der  griech.  und  deutschen  mytho- 
logie  wurden  vvfi(pai  und  idist,  /uotgai  und  nornir,  ntjgeß 
und  valkyrior  einander  au  die  seite  gesetzt ;  es  liefsen  sich 
aber  auch  noch  einzelne  namen,  wie  ^N/mj^  oder  Victoria 
einer  Sigrüii  oder  Sigrdrtfa,  ^Egtg  und  ^Evvw  oder  Bei- 
lonä  einer  Hildr  und  Gunnr  vergleichen.  Eris  wird  (gleich 
der  Iris)  von  Zeus  als  botin  entsandt  (II.  11,  3],  wie  Skö- 
gul  oder  Göndul  von  Odinn;  ich  finde  diese  griech.  frauea 
oft  im  geleite  einzelner  götter,  II.  5,  333  geht  die  ntoXi- 
hop&oß  *Evvdi  mit  Athene,  5,  592  die  n6%vi  *Evvw  mit 
Ares,  4,  440.  5,  518  die  "JS^i^  afiozcv  ftsftavia  mit  Ares, 
dem  auch  //sl/ttog  und  06ßoe  folgen  (s.  188).  Nah  ver- 
wandt sind  endlich  die  Chariten,  und  eine  eigne  Charis 
des  Siegs  wurde  angenommen,  unisem  waldfrauen  stehen 
einzelne  arten  der  nymphen  noch  näher,  zumal  die,  welche 
Theocrit  5,  17  reie  XtfxviduQ  wfLitpaQ  nennt,  oder  die  ihm 
13,44  vtfiq)ai  dnoi/ufjroi,  dcival  &eal  dygoiatraig  heifsen. 


dente  moriebatar.  contigit,  dum  quadam  Vice  ad  ipsam  accessisset 
et  cum  ea  delectaretur,  radius  solis  intravit  os  ejus,  et  tunc  Rarolui 
Tidit  granum  auri  lingne  ejus  affixum,  quod  fecit  abaciodi,  et  con- 
ti ogeoti  (1.  in  contioeoti)  mortaa  est,  nee  postea  revixit.  Das  gold- 
kpro,  an  dem  der  zanber  bieng,  soll  offenbar  den  namen  der  Stadt 
deuten;  die  spätere  Überlieferung  (Petrarcha  epist  fam.  t,  3.  Are- 
tins  sage  Ton  Carl  d.  gr.  a,  89)  bat  dafür  einen  ring,  den  erzbiachof 
Turpin  aus  dem  munde  des  leichnams  wegnimmt  und  in  einen  aee 
bei  Achen  warf;  dieser  see  zog  nun  den  könig  an,  so  dafs  er  die 
Stadt  zu  seinem  liebsten  aufenthalt  wählte,  des  feenhaften  weaens 
der  Jungfrau  wird  nicht  weiter  gedacht  Es  war  ein  auf  den  Pran- 
kenkönig angewandter,  allmälich  entstellter  Volksglaube  von  der  yer- 
bindung  einer  wilden  frau  oder  meerminne  mit  seinem  chrisUicben 
helden;  nicht  Tiel  anders  sahen  wir  yorhin  (s.  401)  Carls  ahnmutter 
Berhta  zu  einer  guten  frau ,  d.  h.  fee  gemacht! 
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Die  anmutige  sage  von  den  schwanfrauen  scheint  zwar 
Griechen,  und  Römern  zu  entgehen,  während  sie  Deut- 
schen mit  Gelten  gemein  ist;  doch  eine  spur  haftet  in  der 
sage  von  Zeus  und  Leda  (s.  314)  und  in  dem  weissagen- 
den gesang  des  schwans,  wie  auch  im  indischen  Nalus 
der  goldgeschmückte  schwan  (hansa  ==  anser,  gans)  mensch- 
liche spräche  anstimmt  (Bopps  ausg.  s.  6.  7). 

Die  Slaven  entwickeln  keine  Vorstellung  von  den  schick- 
salsgöttinnen  *).  Der  serbischen  mythologie  eigenthumiich 
ist  die  schöne  öichtung  von  der  t?t^,  einem  halb  feen- 
haften, halb  elbischen  wesen,  dessen  name  sogar  dem 
der  vala  gleicht,  an  das  Verhältnis  der  valkyrie  zu  dem 
menschlichen  beiden  erinnert  die  Verbrüderung  der  vile 
mit  Marko  (Vuk  2,  98.  2,  232.  Danitza  für  1826  p.  108), 
so  wie  dafs  die  vilen  einzeln  auftreten,  eigennamen  füh- 
ren und  weissagen.  •  Anderes  aber  nähert  sie  mehr  den 
deutschen  eibinnen  des  folgenden  capitels:  sie  wohnen  auf 
bergen,  lieben  gesang  und  reigen  (ir.  elfenm.  lxxxii),  er- 
heben sich  in  die  lüfte  und  schiefsen  auf  manschen  töd- 
lich verwundende  pfeile.  'ustrijelila  ga  vrla',  die  vila  hat 
ihn  mit  dem  pfeil  erschossen,  ihr  rufen  im  wäld  gleicht 
dem  geräusche  des  hackenden  spechts,  die  spräche  be- 
nennt es  ^kliktati'.  der  vile  verfallt  das  kind,  welches  die 
matter  mit  unvorsichtiger  rede  (djavo  je  odnijol)  dem  teu- 
fel  übergab  (Vuk  no.  394),  wie  es  sonst  der  wolf  oder 
bär  abholt.  vile  te  odnelel  (vilae  te  auferant)  ist  ein 
fluch  (Vuks  sprichw.  s.36);  'kad  dot'u  vile  k  otschim' 
(quando  vilae  ante  oculos  veniuiit)  bezeichnet  den  augen- 
blick  äufserster  noth  und  gefahr  (daselbst  s.  117).  die 
vila  reitet  einen  siebenjährigen  hirsch  und  zäumt  ihn  mit 
schlangen,  wie  nordische  Zauberinnen. 


*]  das  böhm.  sudice  übersetzt  parca,  besagt  aber  oichls  als  rieh- 
lerin ;  die  Russen  bedienen  sich  sogar  des  Wortes  parka.  allenfalls 
wären  die  Uchaplei^  in  Hankas  glossen  21*  za  erwfihoen,  deren  drei 
sein  solUn ,    wie  die  sireoen  und  meerweiber. 
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CAP.  XVII.     WICHTE  UND  ELBE. 

Yon  den  vergötterten  und  hßtbgöttlichen  naturen  schei*- 
det  sich  eine  ganze  reihe  anderer  wesen  hauptsächlieh 
darin,  dafs  sie,  während  jene  von  den  menschen  ausgehen 
oder  menschlichen  Umgang  suchen,  eine  gesonderte  gesell- 
Schaft,  man  Icönnte  sagen,  ein  eignes  reich  für  sich  bilden, 
und  nur  durch  zufall  oder  drang  der  umstände  bewogen 
werden,  mit*  menschen  zu  verkehren,  etwas  üb^menscb'- 
iiches,  was  sie*  den  göttem  nähert,  ist  ihnen  beigemischt, 
sie  besitzen  kraft  dem  menschen  zu  schaden  und  zu  helfen; 
zugleich  aber  scheuen  sie  sich  vor  diesem,  weil  sie  ihm 
leiblich  nicht  gewachsen  sind,  entweder  erscheinen  sie 
weit  unter  menschlichem  wachsthum,  oder  ungestalt.  fast 
allen*)  ist  das  vermögen  eigen  sich  unsichtbar  zu  machen. 
Auch  hier  sind  die  weiblichen  wesen  allgemeiner  und 
edler  gehalten  und  ihre  eigenschaften  gleichen  denen 
der  göttinnen  und  weisen  frauen ;  die  männlichen  gei- 
ster  scheiden  sich  bestimmter  ab,  von  göttern  wie  von 
beiden  *•). 

Die  beiden  allgemeinsten  benennungen  sind  in  der 
Überschrift  angegeben;  wir  würden  uns  heute  des  aus- 
drucks  geister  zu  bedienen  haben,  geist**^)  aber  ist,  wie 
das  gr.  dotifmvy  hier  zu  weit,  indem  es  sich  auch  auf  die 
im  vorigen  cap.  abgehandelten  halbgöttinnen  ausdehnen  liefse. 
genauer  träfe  das  lat.  genius. 

Der  ausdruck  mht  scheint  in  mehrfacher  hinsieht 
merkwürdig,  des  wechselnden  geschlechts  und  der  daraus 
entwickelten  abstracten  bedeutungen  wegen,  das  goth. 
f>aiht8  ist  weiblich,  gen.  vaihtäis,  und  Ulfilas  braucht  es 
fast  nicht  in  concretem  sinn ;  Luc.  I,  1  überträgt  es  ihm 
ngay/Lia,  viel  häufiger,  mit  der  negation  verbunden,  ovdiv 


*)  freilich  auch  göUern  (s.  302),  göttinnen  (s.  246)  and  weisen 
frauen  (s.  391.  402). 

**)  die  celtiscbe  für  dieses  capitel  besonders  reich  fliefsende  Über- 
lieferung schöpfe  ich  aus  folgenden  Schriften:  fairj  legends  and  (ra- 
ditions  of  tbe  south  of  Ireland  (bj  Grofton  Croker)  Lond.  1825. 
zweite  aufl.  part  1.  2.  3.  Lond.  1828.  the  fairy  mjthologj  (b^  Tho. 
KeighUey)  Tol.  1.  2.  Lond.  1828.  Barzas  -  Breiz,  chants  populaires  de 
la  Bretagne,  par  Th.  de  la  Villemarqui.  2e  M.  2  vol.  Paris  1840. 

***)  ahd.  heUi,  ags.  gdsi,  alts.  gisi  (wurzel  granim.  2,  46):  golh. 
ahma,  ahd.  ätum  f.  ahadum,  verwandt  dem  goth.  aha  (mens)  ahjan 
(meminisse,  cogilare)  wie  man  (homo),,  manniihn  und  ffunmt,  mmm 
zu  munan,  minnen  gehören  (s.  52«  319.  404). 
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(gramm.  3,  8.  734).  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlos- 
sen, dafs  sonst  bei  den  Gothen  wMis  einen  weiblich  ge- 
dachten geist  bezeichnet  haben  könne,  und  1  Thess.  5,  22 
ist  der  sat2  atto  naviog  ctdovc  novfj^v  dndx^a&fB  ver«- 
deutscht:  af  allamma  vaiht^  ubiläizA  aihabäif)  izvis,  wo 
die  vulg.  gibt:  ab  omni  specie  mala  abstinete  vos;  der 
gebrauchte  pl.  vafhteis  ubilAs  führt  schon  auf  die  Vorstel- 
lung von  geistern,  keiner  der  übrigen  dialecte,  die  das 
wort  ebenwol  zur  stärkmig  und  festigung  der  negation 
Verwendern,  ja  endlich  die  eigentliche,  einfache  negations- 
partikel  dadurch  absorbiert  werden  lassen,  büfst  die  le- 
bendige bedeutung  ein;  alle  ahd.  denkmäler  sehwanken 
zwischen  neutr.  und  masc,  jenes  goth.  fem.  ist  ihnen 
fremd.  0.  hat  ein  neutr.  taiht,  mit  dem  coUeciiven  pi. 
u>ihär^)j  zugleich  einen  andern  neutralen  pl.  wikH^  der 
den  sg.  wihti  fordert,  vgl.  armu  wihtir  IV.  6,  23.  armu 
wihti  IL  16,  17.  krumbu  wihti  III.  9,  5;  der  sinn  ist: 
arme,  krumme  geschöpfe,  so  dafs  wiht  (abzuleiten  von 
wthan  facere,  creare]  überhaupt  gleichbedeutend  mit  we- 
sen,  creatur,  persona  erscheint  und  auf  menschen  oder 
geister  gehen  kann,  'in  demo  mere  sint  wonderltchiu 
mhür,  diu  heizent  sirenae'  (Hoflto.  fundgr.  19,  17).  mhd. 
bald  neutral:  unreinez  totht.  Diut.  1,  13.  trügehaftez 
wiht.  Bari.  376,  11.  der  iwi^  toiht  fragm.  42^  vil  tum- 
bez  tMt  Bari.  II,  2;  bald  männlich:  böiger  wiU.  Bari. 
220,  15;  unrehter  biBsewiht  Ms.  2,  147«  Geo.  3508.  klei- 
ner wiht.  altd.  bl.  1,  254.  der  wM.  Geo.  3513.  3536: 
oft  das  genus  unkenntlich:  bodse  wM.  Trist.  8417.  helle 
wiht,  Geo.  3531,  in  jedem  fall  aber  sowol  von  menschen, 
als  geistern  gültig,  geisterhafte  wichte  sind  die  minuli 
dii  der  Römer  (Plautus  Casina  II.  5,  24).  nhd.  setzen  wir 
wicht  mfinnlich  und  bezeidinen  dadurch  geringschätzig 
ein  elendes,  verächtliches  wesen,  kerl,  oft  mit  beigefügter 
bestimmung:  elender  wicht,  bösewicht.  Tritt  die  Ver- 
kleinerungsform hinzu,  also  eine  Steigerung  des  begrifs 
der  kleinheit,  so  wird  es  nur  von  geistern  gebraucht: 
wichtleinj  wichtelmann  **)  \  mhd.  diu  wihteL  Ms.  1, 
]57a«**j|   boesez  wihiel  (elfenm.  cmii);   kleinez  wihteRn. 


*)  wie  thiu  diuBlir  III.  14,  53   neben  ther  diufal  Hl.  14,  t08. 

**)  in  Hessen  ist   mchulmänner   der   gangbare  ausdruck,   aufser 
an  der  Dieme!  (im  sächsischen  Hessen),  wo  gehört  wird  gtite  holden, 

***)  swer  weis  und  doch  niht  iiizsen  wil, 
der  shst  sich  mit  sin  selbes  haol, 
ies  wtaheit  aht  ich  Ktim«  tpU, 
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Ls.  1,  378.  380.  Wolfdietr.  788.  799;  ahd.  mhtelin  (pe- 
nates),  unhtelen  vel  helbe  (elbe)  lemures,  daeroones  (gl. 
florian.).  Hei.  31,  20.  92,  2  sind  demea  mhH  (occulti  ge- 
nii)  trägerische,  dämonische  wesen,  wie  thie  derno  164^  19 
den  teufel  selbst  bezeichnet;  liiha  wUUi  Hei.:  76,  15; 
wrSda  foMi  76 ,  I .  In  Niedersachsen  sagt  man .  toicht 
ganz  in  gutem  sinn  von  kleinen  kindern,  im  Münsterland 
gilt  ^dat  fjoichf  vorzüglich  von  mädchen,  nach  Strodtm. 
285  das  osnabr.  wicht  im  sg.  nur  von  mädchen,  der  pl. 
wichter  von  knaben  und  mädchen.  unschuldige  mchte  bat 
Sastrow  1,  351.  Das  mnl.  neutrum  wicht  steht  wie  das 
hochdeutsche:  quade  u>icht,  clene  wicht  (kind)  Huyd.  op 
St.  3,  6.  370;  arem  wiht  Rein.  1027;  nicht  anders  das 
nnl.  wicht,  pl.  wichteren:  arm.  wicht,  aardig  wicht,  gut- 
mütig gemeint.  Die  ags.  spräche  stimmt  mit  der  goth.  in 
dem  weiblichen  geschlecht  überein:  viht,  gen.  vihte,  noni. 
pl.  vihta;  später  vuht,  vuhte,  vuhta;  die.bedeutung  sowol 
concret:  yfel  viht  (phantasma)  leis  f)iht  (diabolus)  Caedm. 
310,  16,  8(ßviht  (animal  marinum)  Beda  1,1;  als  vöJiig 
abstract:  ding,  sache.  engl,  wighty  im  sinn  des  nhd.  wicht. 
Im  altn.  f>CBtt  oder  vcBttr,  welche  gleichfalls  weiblich  sind, 
hat  sich  der  begrif  eines  dftemonischen,  geistigen  wesens 
rein  erhalten  (Stem.  145*),  allar  vcBtAr  (genii  quicunque] 
Sffim.  93^,  hollar  t>mttir  (genii  benigni)  Seem.  240^,  rag^ 
vwttir  oder  meintxBtttr  (genii  noxii)*),  landvwttir  (g€n!i 
tutelares)  forum,  sog.  3,  105.  Isl.  sog.  1,  198.  u.  s.w.  auf 
den  Färöern  sagt  man:  'fear  tu  t6ar  til  tnainvitHsr  (fahr 
zum  teufel).  Lyngbye  p.  548.  dän.  ist  eette  ein  weiblicher 
geist-,  eine  waldnymphe,  meinvette  ein  böser  geist  (Thiele 
3,  98).  die  schwedische  spräche  besitzt  aufser  tätt  (ge- 
nius)  und  dem  gleichbedeutigen  neutr.  tätter  ein  nach  der 
deutschen  gebildetes  wikt  (Ihre  p.  1075).  allen  diesen 
mundarten  mangelt  auch  die  abstraction  nicht. 

Dieser   Übergang   der  bedeutung  wicht  auf  der  einen 


daz  man  diu  mhtel  hat  genannt : 

er  \Ai  uns  schouwen  wunders  Wl 

der  ir  da  waldet. 
aus  dieser  stelle  gebt  beryor,  dafs  es  im  13  jh.  eine  art  tod  fmppenF- 
spiel  gab,  in  dem  man  geisterhafte  wesen  yor  den  angen  der  Zu- 
schauer erscheinen  liefs.  der  ir  waltet  heifst  der  die  figuren  in  be- 
wegung  setzende  Spieler,  zur  Tollen  bestStigung  gereicht  das  wach- 
lelmäre  z.  140:  'rihtet  zuo  mit  den  sniieren  die  tatermanoeT 

*)  BiÖrn^  nimmt  ein  masc.  (fem.?)  meitw€Bi§r  und  ein  »eutr.  mein- 
taiti  an  ;  mein  ist  zwar  noxa ,  malum ,  aber  doch  erinnere  icb  an 
das  zendische  mainjus  (daemon),   agramainjus  (daeBienmafas}. 
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Seite  in  die  von  ding,  sache,  auf  der  andern  in  die  von 
teufel  stimmt  zu  mehrern  erscbeinungen  der  spräche,  wir 
reden  auch  mit  ^din^  kleine  kinder  an,  und  der  unke 
wird  im  märchen  (no  105)  zugerufen:  ^ding,  ifs  brocken T 
wicht,  ding,  wint,  teufel,  välant  (gramm.  3,  734.  736)  hel- 
fen alle  die  Verneinung  steigern,  altfranz.  males  choses 
(mali  genii)  Ren.  30085;  miat.  bonae  res  (boni  genii)  Vinc. 
bcUov.  m.  3,  27. 

Bestimmtere  fftrbung  hat  schon  das  ahd.  mhd.  wort 
alp  (genius);  ags«  Mf,  altn.  dlfr;  die  goth.  form  Ms  steht 
zu  vermuten*),  vielleicht  galt  neben  dem  masc.  ein  ahd. 
neutr.  oijp,  p>.  elpir,  wie  sich  ein  mhd.  pl.  diu  eiber  be- 
weisen Ifisst;  und  aus  dem  mhd.  dat.  fem.  elbe  (HS.  1,  50^ 
nrnfs  wol  edn  nom.  diii  elbe,  ahd.  atpia,  elpia,  goth.  a/M, 
gen.  albj6s  gefolgert  werden,  weil  sonst  keine  motion  statt- 
fände, nach  einer  geläufigeren  motion  sagte  man  ohne 
zweifei  ahd.  elfrinna,  mhd.  e/^tnne,  und  Albrecht  von 
Halberstadt  wählte  diese  noch  durch  Wikrams  Umarbeitung 
erscheinende  form**);  ags.  elfen,  gen.  elfenne.  des  nom. 
pl.  masc.  bin  ich  nur  im  altii.  sicher,  wo  er  älfar  lautet, 
also  ein  goth.  albös,  ahd.  elpA,  mhd.  albe,  ags.  älfas  for- 
dern würde;  auf  ein  ahd.  elpi  (goth.  albeis)  führt  hinge- 
gen der  mhd.  pl.  elbe  (Amgb.  2^»,  wenn  dieser  nicht  von 
fenem  £em.  elbe  herrührt)  und  der  ags.  nom.  pl.  ylfe  Beov. 
223  gen.  pl.  y//a***).  die  engl,  formen  e//*,  pl.  ehes^  die 
schwedischen  elf,  pl.  elfvär  (masc.  elfcor  fem.),  die  dän. 
ekj  pl.  ehe  sind  ganz  in  der  regel;  bei  der  dän.  Zusam- 
mensetzung elkfoUt,    ellekoner,  elleshudt,  ellevild  ist  assi- 


*)  ÄlhUa  ein  Gothe.  Procop  ed.  Bonn.  2,  187. 
**)  Wikram  1,  9.  6,  9  (ed.  1631  p.  11«  199^)3  die  erste  stelle 
lesen  alle  von  mir  Terglichnen  drucke  (1545  p.  3")  fehlerhaft:  'auch 
Tiel  ewinnen  and  frejen*,  im  reim:  zwejen.  Albrecht  setzte  wol:  *Yil 
eibinnen  and  feien' ,  denn  aus  freien  wüste  ich  höchstens  eine  sehr 
gewagte  anspielung  auf  Friff  und  Frea  (s.  278)  herauszubringen,  und 
froie  =  fräulein ,  wie  Reinharl  CLtxii  die  wieset  beiist ,  will  hier 
nicht  passen. 

***)  das  ags.  Y  genommen  wie  in  jldra,  ahd.  eldiro;  jlfet,  ahd. 
elpiz;  jrfe,  abd  erpi.  da  inzwischen  Y  auch  umgelauletes  O  sein 
kann,  z.  b.  orf,  yrfe  (pecus)  oder  umgelauletes  U,  i.  b.  yulf,  yjlfen; 
will  ich  ein  mhd.  u//*,  pl.  iUve  nicht  unbemerkt  lassen,  das  mit  tUp 
ziemlich  glerchbedeutig  scheint  und  dem  ags.j^Z/'yerwandt  sein  könnte: 
*Ton  den  ühen  entbunden  werden*.  MS.  1,  81*;  *alfheit  ein  suht  ob 
allen  suhten .  MS.  2,  135«,  vgl.  das  hernacb  angeführte  ölp  bei  H.  Sachs. 
Shakespeare  nennt  Terschiedentlicb  neben  den  eWes  und  goblins  ähn- 
liche wesen  ouphei  (Nares  s.  t.)  för  die  identitit  beider  formen 
Kefse  sich  aniuhren,  dafs  ein  schwed,  yolkslied  bei  Arwidsson  2*  278 
Ulfver,  das  andre  Elfver  (2,  276)  liest. 
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milation  eingetreten,  nhd.  dauert  a^  mü  der  bedeutung 
eines  nachtgeistes  fort,  daneben  haben  Schriftsteller  des 
vorigen  jh.  die  unserer  mundart  ungerechte  englische  form' 
elf  eingeführt ;  früher  findet  man  nur  den  richtigen  pl.  elbe 
oder  elben*).  H.  Sachs  gebraucht  ölp  'du  ölp,  du  dölpl' 
(I.  5,  525^)  und  ölperüch  (IV.  3,  95«);  rgl.  ölpem  und 
ölpetriUschj  alberdrntsch ,  drelpetrütsch  bei  Schm.  1,  48. 
elpentrötsch  und  tölpentrötsch  ^  trilpentrisch  bei  Schmid 
(schwäb.  wb.  162).  in  Hersfeld  hilpentritsch.  man  denkt 
sich  darunter  einen  linkischen  einfältigen  menschen ,  dem 
die  elbe  etwas  angethan  haben ,  was  sonst  auch  Uofs  elr- 
bigch  heifst  (fundgr.  365).  eicesee  wehie,  elbische  wichte, 
liest  man  gl.  Jun.  340. 

Über  die  natur  der  elbe  ziehe  ich  vor  allen  andern  <die 
ahn.  quellen  zu  rath.  es  ist  schon  s.  23  angemerkt,  dafs 
die  ältere  edda  verschiedentlich  asir  und  älfar  zusam«* 
menstellt^  gleichsam  als  den  inbegrif  höherer  wosen,  und 
dafs  geradeso  auch  die  ags.  Ss  und  fflfe  nebeneinander 
stehen,  hierdurch  scheint  den  elben  nähere  göttlichkeit  als 
den  menschen  eingeräumt,  einigemal  treten  als  drittes  glied 
die  vanir  zu  (S»m.  83^),  d.  h.  ein  von  den  »sir  verschied« 
ner,  allein  durch  heirat  und  vertrage  mit  ihnen  in  be- 
stimmtes verhältnifs  getretener  volksstamm.  Hrafnagaldr 
beginnt  mit  den  werten:  'alfbdr  orkar,  dlfar  skilja,  vanir 
vita'  (S»m.  SS''):  allvater,  d.  h.  der  As,  hat  macht,  älfar 
verstehen ,  vanir  wissen.  Alvtsmäl  zählt  die  abweichende 
benennung  auf,  welche  gestirnen,  dementen  und  gewach- 
sen in  verschiednen  sprachen  zukommt  (oben  s.  308) :  hier- 
bei werden  wstr,  älfar  und  vanir  berücksichtigt,  aufser- 
dem  aber  gody  menuy  gitiregin,  iölnarj  doergar  und  be- 
wohner  der  unterweit  [ket),  das  merkwürdigste  für  uns 
dabei  ist,  dafs  dlfar  nnd  dvergar  gesondert  stehen,  ebenso 
unterschieden  sind  älfar  und  dvergar  S»m.  8**;  doergar 
und  döckdlfar  S®m.  92>';  dreierlei  arten  der  nornir:  Askun- 
gar,  Alfkungar  und  dcetr  Dvalins'  (Saem.  188*)  d.  h.  von 
ansen,  elben  und  zwergen  herstammende;  auch  die  mhd. 
dichter  unterscheiden  noch  elhe  und  getwerc,  wie  man  aus 
Wikrams  Albrecbl  6,  9  ersieht**),  verwandt  gleichwol 
scheinen  älfar  und  doergar  schon  deshalb,  weil  unter  den 
Zwergseigennamen  (Sem.  2.  3)  ein  Älfr  und  Vmddlfr  vor- 
kommen.    Loki,  zwar  sonst  As  geheifsen  (Sn.  23),  eigent- 


*)  Besold.  8.  y.  e(6«;   fittners  bebamme  p.  910  dlpen  oder  tibeti* 
**)  der  norwegiiche   yolksglanbe  hält  aifer  and  ifoer^  geeondert 
Fajre  p.  40. 
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lioh  aber  nur  zu  den  aaea  gexäbU,  und  i(Hisciier  abttam-«- 
mang  (So.  32),  enpfftngt  dean^cb  die  anrede  älfr  (Sem. 
llOb)^  ja  V(Mundr,  [ein  göUlicber  beld  beifat  'älfa  liodi' 
(alforum  aocius)  ^vlai  Alfa'  (alfornni  princepa)  Senn.  135**  ^* 
icb  erkläre  das  nicht  hislorisch  (ans  einer  finnischen  ab-- 
kunfl),  sondern  mythisch:  auch  nach  deutseher  sage  ist 
Wielaat  könig  Eiberiobs  gesell  und  mit  4hm  schnüd  im 
berge  Gloggensachsen '  (sonst  Göngelsabs,  Caucasus?).  wir 
sehen  also  da&  wort  44^r  eingeschränkt  und  ausgedehnt. 

Was  ist  aber  die  eigentliche  Bedeutung  des  wertes  aibs, 
o^  7=:  genius?  man  wird  freilich  versucht ,  das  lat.  albus 
zu  vergleichen,  wofür  die  Sabiner  nach  Festus  alpus  sag- 
ten; noch  mehr  fügt  sich  aXtpoe  (vitiligo)  dem  geselz  der 
lau|verschiebung.  albs  mag  also  ursprünglich  einen  liebs- 
ten, weifsen,  guten  geist*],  und  namentlich  wo  älfar  und 
doergar  einander  gegenüber  stehe ,  jenes  die  weifsen ,  die- 
ses die  schwarzen  bezeichnen,  hiermit  stimmt  genau  die 
hohe  Schönheit  and  der  glänz  der  älfar.  Da  sich  aber 
beiderlei  wesen,  wie  die  folgende  untersuchong  lehrt,  viel- 
fach mischten  und  vertraten,  half  man  durch  Zusammen- 
setzung und  nannte  die  eigentlichen  älfar  liosälfar*^. 

Jene  döckdlfar  (genii  obscuri)  fordern  einen  gegensatz, 
der  in  den  eddischen  liedern  nicht  ausgesprochen  ist,  wol 
aber  in  Snorris  prosa«  ^in  Alfbeim',  sagt  er  s.  21 ,  dröhnt 
das  volk  der  liosälfar  (licbtelbe),  unten  in  d&r  erde  woh- 
nen die  döckdlfar  (dunkelelbe),  beide  einander  ungleich 
in  aussehen,  und  kräflen,  üosAlfar  leuchtender  als  soone, 
döckd^ar  schwärzer  als  pech.  Uosdlfar  bewohnen  des 
himmels  dritten  räum.  Sn.  22,  Synonym  mit  döckdlfar 
scheint  auf  den  ersten  blick  der  in  den  liedern  gar  nicht 
vorkommende  name  seartdlfar  (schwarzelbe)  ***)  und  die- 
sen stellt  Saocri  ganz  offenbar  die  dcergar  gleich :  seine 
doergar  hausen,  in   Svartälfaheim   (Sn.  34.  130.  136).    ein^ 

*)  die  benemiung  dei  •chneebedeokteo  hochgebirgs  (alpes)  und 
des  klaren  ilrome«  (AUm^  Elbe)  schliefst  sich  an ,  das  alta.  tif^  elfa, 
schwed.  elfy  dän.  de  =  flavius  siad  appellative ;  der  geisterhafte,  el- 
bische  Schwan  ahd.  alpiz,  mhd.  elbez  (s.  398)  kann  aus  der  färbe  wie 
ans  dem  wasseraiifentbalt  erkl&rt  werden;  auch  slay.  labud  TOn  Labe. 
**)  Tselleicht  liegt  aueh  in  vamr  der  begrif  Ton  weifse  and  helle; 
man  erwige  das  ahn.  y»nn  (pulcher)  und  ir.  han  (albus) ,  hen^  bean 
(femina)  lat  Venu$,  gotb.  qin6,  ags.  cven.  dazu  kommt,  dafs  das  ir. 
banshi,  banmghe  ein  elbisches  meist  weiblich  gedachtes  wesen,  eine 
fee^  ausdräckt.  es  wird  daneben  blofs  sia^  $ighe  gesagt,  worunter  ei* 
gentlich  das  Zwielicht,  die  zeit  der  geister  Tersta öden  .werden  soll. 

***)  Thorlac  apec.  7  p.  160  hat  für  liosälfar  auch  hvUUfar  (weifs^ 
elbe);  aus  den  quellen  kenne  ich  es  nicht. 
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mal  widerstreitet  das  der  in  den  iiedem  stattfindenden  son- 
dentng  der  dlfar  und  dcergar ,  dann  aber  namentlich  der 
Verschiedenheit,  welche  S»m.  92^  188"*  zwischen  döckdtfar 
und  doergar  angenonimon  wurde,  ich  mag  die  dichter- 
spräche,  die  uns  sonst  überall  bestimmte  auskunfl  über  den 
alten  glauben  ertheilt,  hier  nicht  als  allgemein  und  unbe- 
stimmt beseitigen,  nicht  zu  übersehen  sind  auch  dabei  die 
ndir^  i.  h.  die  todbleichen  oder  todten  gespenster  neben 
den  dvergar  (Ss^m.  92^) ,  obschon  unter  diesen  selbst  wie-^ 
der  der  eigenname  NÄr  und  Näinn  vorkommt. 

Man  findet  in  dem  gegensatz  der  lichten  und  schwar- 
zen elbe  den  dualismus,  der  auch  in  andern  mythologien 
zwischen  guten  und  bösen,  freundlichen  und  feindlichen, 
bimlischen  und  höllischen  geistern,  zwischen  engein  des 
lichts  und  der  finsternis  aufgestellt  wird.  Sollten  aber 
nicht  drei  arten  nordischer  genien  anzunehmen  sein:  /ios- 
dlfar^  döckälfar,  svartdlfarl  ich  erkifire  damit  freilich 
Snorris  satz  'döckdifar  eru  svartari  en  bik'  für  irreleitend. 
döckr*)  scheint  mir  weniger  das  entschieden  schwarze,  als 
das  trübe,  finstere;  nicht  niger,  sondern  obscurus,  fuscus, 
aquilus.  dann  bliebe  die  gleichstellung  der  zwerge  und 
schwarzelbe  gültig,  aber  auch  jener  alteddische  unterschied 
zwischen  zwergen  und  dunkelelben  gerechtfertigt. 

Dieser  trilogie  gebricht  es  an  entscheidender  bestäti- 
gung;  einiges  wird  sich  zu  ihren  guristeri  anführen  lassen. 
Einmal  scheint  die  pommersche  volkssage  wirklich  toeifse, 
braune  und  schwarte  unterirdische  abzusondern**);  an- 
derwärts begnügt  sich  der  Volksglaube  zwerge  in  grauer 
kleidung,  grauefh  oder  braunen  nebelkappen  anzunehmen; 
die  schottische  Überlieferung  zumal  hat  solche  brownies^ 
braunfarbige  geister,  d.  h.  eher  döckAlfar  als  svartAlfar. 
Dann  aber  mufs  ich  noch  einen  namen  anführen,  der  für 
solche  geister  genommen  keinen  grofsen  umfang  zu  haben 
scheint,  ich  treffe  ihn  nicht  über  das  Vogtland  und  einen 
theil  des  östlichen  Thüringens  hinaus  an.  dort  heifsen  die 
kleinen  zilmal  mit  der  Berchta  umziehenden  elbischen  we<^ 
sen  die  heimchen  (oben  s.  253.  254]  und  die  benennung 
gilt  für  feiner  und  edler  als  querxe  oder  erdmännchen 
(Börner  s.  52).    schwerlich  ist  sie  aus  einer  ähnlichkeit  mit 


*)  Tgl.  ahd.  tunchal,  mhd.  tanket,  ohd.  danket,  nt.  donker. 
**)  B.  M.  Arndts    mircben   und  jugenderinnerungen ,  Bert.  1818 
8.  159.    in  Philipps  yon  Steinaa  Tolkssagen,  Zettv  1838  s.  291  —293 
wo  dieselben  uberliefernngen  roitgetheilt  werden,  sind  aar  Weifse  and 
schwarte  zwerge  (keine  braane)  geschieden.  '  '* 
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den  zirpenden  grillen,  die  auch  lieimcheni  ahd.  heimili 
(Oraff  4,  9Sd)  genannt  werden^  noch  weniger  aus  heim 
(domus)  zu  deuten,  da  diese  wichte  keine  hausgeister  (do- 
mestici)  sind ;  auch  scheint  die  Schreibung  h^nchen  (Va- 
riscia  i,  101)  richtiger,  man  möchte  sie  mit  dem  namen 
des  todes  freund  Hein  und  dem  niedersächs.  heinenUeed 
(todtenkleid,  Strodtmann  s.  84]  verknüpfen,  die  Vorstellung 
abgeschiedner  geister,  die  im  wütenden  beer  und  geleite 
alter  götter '  erscheinen  und  ein  eignes  leben  forttreiben, 
könnte  jene  eddischen  näir  bestätigen ,  ihnen  die  bleiche 
färbe,  die  graue,  braune,  schwarze  den  gröber  gedachten 
sonst  aber  ähnlichen  zwergen  gebühren,  so  vermute  ich. 
In  einem  auf  echt  deutsche  sage  gegründeten  heldenlied, 
in  dem  von  Horolt,  erscheinen  geradezu  drei  geisterscha-* 
ren,  welche  der  im  kämpf  gefallnen  und  ihrer  seelen  wahr- 
nehmen: die  wei/sej  bleicke^  schwarz  (s.  28^),  was  er* 
klärt  wird:  engel,  aus  der  unterweit  kommende  verwand- 
ten der  Streiter  und  teufel.  eine  solche  kriegerische  rolle 
spielen  freilich  die  nordischen  älfar  niemals,  nicht  sie,  son- 
dern yalkyrien  haben  es  mit  dem  kämpf  zu  thun;  aber  die 
Überlieferung  mag  längst  verworren  sein,  und  die  ämter 
vermischen*],  an  sich  gleichen  liosdlfar  und  startälfar 
hinreichend  den  christlichen  engein  und  teuf  ein  ^  die  bleiche 
schar  ^üz  der  helle'  sind  die  'nttfrt  I  iördu'  wohnenden 
döckdlfar,  ja  das,  was  im  Alvismäl  nicht  ausdrücklich  be- 
nannt, allein  mit  den  werten  H  heljo'  bezeichnet  wird,  nun 
kann  ich  es  auch  so  fassen:  liosälfar  wohnen  im  himmele 
döckftlfar  (und  näir?)  in  hei,  der  heidnischen  höUe,  svart- 
Mfar  in  SvartälfcAeim ,  was  niemals  gleichbedeutig  mit  hei 
(halle)  gebraucht  ist.  Seelen  verstorbner  menschen  sind 
die  dunkeln  elbe,  wie  der  jüngere  dichter  glaubte,  oder 
bat  man  döckälfar  und  näir  von  einandei^  zu  sondern?  bei- 
der aufenthait  in  den  regianen  der  unterweit,  wie  der 
Hebten  in  denen  des  himmets:  von  allen  andern  erzählt 
die  edda  weniger,  als  von- den  schwarzen,  mit  den  men- 
schen öfter  verkehrenden,  svartftifar  werden  in  menge  ge- 
nannt, lioslklfar  oder  döckälfar  unsicher. 

Festgehalten   werden. mnls  die  Identität  der^ftartälfar 
und  dvergar. 

Dtergr,  goth.  deairgs?  ags,  d^eorg,  ahd.  teere,  mhd. 
teere,  nhd.  »werg**)  entspricht  dem  lat.  nanus,  gr.  vavvog 


'        *)  streit  der  elbengeschlecbter  om  den  leicbDam  (ir.  dfenoi:  68). 
)  in  der  Lausitz  und  dem  östlichen  Thuriogen  qüerx,  im  Thü- 
ringerwaid querlich,    querch  hat  Jac.  Ton  Konigshofen  p.89.    *     ^'~ 
deriachsen  einigemal  iwdrm  f.  twarg. 


in  Nie- 


\ 
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zwerg,  puppe,  ital.  aaiM,  span.  eoano,  portug.  anao,  prov. 
nan,  nant,  franz.  nain,  auch  mnL  naen  Ferg.  2243.  2246. 
2253.  2282.  3146.  3150  und  nane  Ferg.  308&  3097 ;  oder 
gr.  nffj^fitüae;  neben  jenen  männlichen  formen  erscheint 
gewöhnlich  die  ahd.  mhd.  neutrale  giriere,  getwerc  Nib. 
98,  1.  335,  3.  Ms.  2,  15«.  Wigal,  6080.  6591.  Trist.  14242, 
14515.  daz  ioilde  gelbere.  Ecke  81.  82.  Wh.  57,  25. 
männlich  gebraucht  steht  getwerc  bei  Eilbart  2881.  2887, 
altd.  bl.  1,  253.  256.  258:  der  twerk  in  Hoffm.  fundgr. 
237.  darf  &eovgy6ff  (übernatürliche  dinge  yerrichtend,  was 
sonst  mhd.  wundenere  heifst)  dazu  gehalten  werden?  dem 
begrif  nach  vergleichen  sich  die  idaeischen  dactyle  der  al- 
ten, cabiren  und  natatnot:  in  der  edda  sind  alle  oder  die 
meisten  dvergar  kunstfertige  schmiede  (Sn.  34.  48.  130. 
354).  daher  scheint  sich  ihr  schwar^s,  ru/siges  aussehen 
(wie  der  cyclopen)  am  einfachsten  zu  erklären,  ihre  schmiede 
liegt  in  holen  und  bergen:  Svartälfaheimr  wird  also  in 
eine  gebirgige  gegend  zu  setzen  sein,  nicht  in  den  abgrund 
der  hölle.  Auch  unsere  deutschen  volkssagen  erwähnen 
allenthalben  das  schmieden  der  zwerge  in  den  gebirgen. 
Won  golde  wirkent  si  diu  spcBhen  voerc'  meldet  der  Wart- 
burger krieg  von  dem  getwerge  Sinneis  in  Palakers,  wo- 
gegen den  elben  und  eJbinnen  lieber  das  geschäft  des  id«- 
bens  beigelegt  wird.  Stehen  also  die  zwerge  den  schmie- 
denden beiden  und  gt^ttern  (Wielant  und  Yulcan)  nahe,  so 
schliefsen  sich  die  elbe  an  den  dienst  der  feen  und  guten 
frauen  ♦). 

•  Hat  die  gegebne  Vorstellung  einiges  für  sich,  so  be- 
greift man  leicht,  wie  sie  der  spätere  Volksglaube  verän- 
dern und  verwirren  konnte,  seit  ihm  die  unheidnischen 
begriffe  christlicher  engel  und  teufel  zugeführt  wurden, 
teuflische  eigenheiten  haben  im  grund  alle  elbe,  selbst  die 
lichten,  z.  b.  ihre,  lust  menschen  zu  necken^  aber  teufel 
sind  darum  auch  die  schwarzen  nicht,  sondern  oft  gutmütige 
wesen.  Es  scheint  sogar,  dafs  man  gerade  den  schwarz- 
elben,  d.  h.  den  berggeistern ,  die  in  manigfalte  beziehung 
zu  den  menschen  traten,  eine  bestimmte  Verehrung ^  eine 
art  von  culiMts  erwies,  dessen  spuren  noch  in  später  zeit 
fortdauern,  das  wichtigste  zeugnis  hierfür  findet  sich  in 
der  Kormakssaga  p.  216.  218.  mit  dem  blut  eines  erlegten 


*)  10  Bretagne  entspricht  onserm  elb  der  korPf  pl.  korredt  misern 
elbinoen  die  hmigan^  und  auch  sie  wird  feenhaft  geschildert:  sie  silzl 
am  bmnnen,  die  haare  kämmend,  wer  sie  dabei  überrascht,  soll  sie 
gleich  heiraten  oder  nach  drei  tagen  sterben  (Villemarquö  I,  17). 
welsh  ist  eawr  ein  riese. 
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sti«rs  soll  (gleich  dem  altar  eiiiefl  gottes)  ier  högel  der 
elbe  gerl)thet  ttiid  aus  dem  fleifich  des  thiers  den  elbei»  ein 
mahl  sugerichlet  werden :  'h6ll  eiiin  er  hedan  skamt  t  brott, 
er  4lfär  büa  i;  graAüng  fiann,  er  Kormakr  drap,  skaltu  M, 
ok  rioda  Md4  gradüngsins  d  hMinn  ulan,  en  gera  dlfum 
foeMu  af  sMtriau,  ek  wun  f>er  batna*.  ein  wirkliches  dtfc^ 
bl6i.  Damit  yerbinde  ich  den  abergläubischen  gebrauch, 
en§eln  speise  zu  kochen  und  hinvusteüen  (abergi.  no.  896). 
ebenso:  wird  hausschmieden  und  kobolden.  der  tisch  gedeckt 
und  ein  topf  speise  hingesetzt  (deutsche  sagen  no.  37.  38. 
71);  der  domina  Abundia  essen  und  trinken  (oben  s^  264); 
den  unterirdischen  in  ihre  hole,  beim  vorübergehen,  geld 
oder  brot  gelegt  (Neocorus  1,  262.  560)  *).  Wie  nach 
göttern  sind  einige  pflanzen  auch  nach  elben  benannt:  a^ 
ranke j  alpfranke,  alfsranke,  alpkraut  (lonicera  periclymen., 
Solanum  dulcam.),  was  sonst  geifsblatt,  in  Dänmark  trold- 
bär,  in  Schweden  trullbär  heifst.  dneorges  doosle  ist  bei 
Lye  pulegium,  Mones  quellen  322*  schreiben  dvostle;  deer- 
geriis  heifst  nach  Holbechs  dial.  lex.  s.  86  das  spartium 
acoparium.  älfrek  aber  nannte  man  eine  latrina,  wörilich 
genios  fugans  (Eyrb.  saga  eap.  4). 

Während  dar  mensch  langsam  heranwächst^  erst  nach 
dem  fünfzehnten  jähr  seine  volle  gestalt  erreicht  und  dann 
siebenzig  jähr  lebt^  der  riese  hingegen  steinalt  werden  kann, 
ist  der  zwerg  schon  im  dritten  jähr  seines  lebens  ausge* 
wachsen  und  im  siebenten  jähr  ein  greis  **) ;  der  elbkönig 
wird  gewöbniich  als  weifsbärtiger  alter  geschildert. 

Nachrichten  über  die  erschafiung  der  zwerge  wird  cap. 
XIX  zusammenstellen;  doch  scheinen  sie  sich  blofs  auf  die 
irdische  gestalt  der  schwarzen,  nicht  der  lichten'  elbe  zu 
beziehen. 

Hauptaige  der  elbischeii  natur  scheinen  foigaide. 


*)  aach  dttiD'  altpreufBischea  und  lillh.  par$tuk  (däumliDg]  a|>ei8e 
hingestellt,  Tgl.  Lasicz  54. 

**). Ludwig  der  Baier  ichreibt  1347  dem  markgraAeaCarl  yon 
Mährea  höbaiM)h:  recollige»  quia  nondiun  yeoit  hora,  ut  pigmei  de 
Judea  (1.  India)  statqra  cabica  eyolantea  fortiiudine  goauic»  (I.  go»- 
nica,  d.  i.  naoica)  lerraa  gygantium  detrah«re' debeanl  in  niinaa,  et 
ut  pigmei,  id  est  liamioes  bicubilales,  qui  in  anno  teroio  creaeunt  ad 
perfectam  quantitalem  et  io  septimo  anno,  aenesount  et  moriuntur, 
impereat  gygantibua.  Pelzels  Carl  JV.  1  urk.  8.40«  Doch  dwae  ▼«!<•* 
atellnng  sqbeiot  mir  nicht  recht  deutsch,  je  mehr  die:  zwerge  elbiseh 
gedacht  sind^  wird  ihnen  und  zumal  den  elhinnen»  gleich  dengriech, 
oreaden,  ein  halhgötUiches  hohem  alter  beigelegt;  man  TgL  hernach 
die  Toa  dem  wechselkind  angeführten  tagen.  Laurin  war,  nach  den 
gedichten,  über  400  jahra  alt. 

Grimms  mytkoL    8,   ausgäbe,  27 
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awerj,  pupp»,  IUI.  nw,  span.  e-  X.Mn  dem   ia 

MB,  IMUlt,    fraM.  DBio,  auch  <^jj«  Hin   mennch- 

2^53.  2282.  3146  3150  .  -^^/J^rafi'uZtr. 

gr.  nfr;*«JM;    neben  ,^^<rfachl,    die  Hchtm 

gewöhnbeb  die  ahrf  ;   -'^■-'^^iUr«»  häfslich  und 

.*£ri=       J        ^  >,  '        "'ier  Schönheit  und  tra- 

14515.      daz  m/  .,;'/,.     :   ,>/fi,cienc  Ctedm.  109,23. 

mSBnlicIi  gebrii-  .  ^  v;>>V;;;,,,i,i  wie  engel,  altn.  'frW 
aS"  larf'/  X:V".'-t^i*'*''  weiblicher  Bchftnheit  aas. 
.  Lj  J«ä^-  '^-rffeffliigner  zwerg  seine  frau  ans 
sonst  mhd  ^2^.>/,4[,eint  sie:  'parva,  ««m.  pii/- 
?„Tlr      ^-^'^^^ue  oompla'.     fat  er   knnnigt   I 

mil  i/.     .''•"    ;!"''  *""  """"■■  ""'"'''''d'.    fornald.  sog.  1, 

t    *         j£'   »i*"  V'«*  ^''"'    'ß'"    ''"''   schmächtig,    Falstaff 

U  y^*'  ''^  1''"'  P*""'  ^'  *'■    'y"  starveling,  yon  «Z^- 

^A'"«"'*!-      D^*"  widrigen   färbe   der  zwerge   tritt 

'  »'v  .""'J^/iiciKiuler  leib,  höcker  und  grobe  tracht  hinzu; 

'^Vy^'eiln;  und  zwerge  mengte,    geht   auch  die  an- 

jS***^"?  der  elbe    oft   auf  die  zwerge  über,    doch 

p^-Lgen  Kuweilen  ausdrQclilich  die  tchwarie  oder  gratte 

Dl^'/iteoft   i  synen'    (s.  4251;    'ein    kleines   gehwaneg 

fiif^^lien'  (kinderm,   no.  92).      'ein  kleines   graues    mftnn- 

«"f  (Bü»cliings  wöch.  nachr.  1,  98].      Ihre   gröCse   selbst 

^  verschiedentlich  bestimmt,  bald  erreichen  sie  das  wachs- 

*^  eines  vierjährigen  kindes**],  bald  erscheinen  sie  weit 

»feiner,    nach    spannen    oder    datimen    gemessen,      'k&me 

jr/^  »ponnea  lanc,    gar   eisHch  getan  (elfenm.  cxn);    xiwei 

tpanwn  lang   [deutsche   sag.    no.  42);    ein  wihtel   'reht  als 

^n  dümelle  lanc'   (altd.  hl.  2,  151);    'ein   kleines  weglin  {I. 

yrihUfn)    d&meln   latus'   (Ls.  I,  378).      in    einem    dSn.    )ied 

der  kleinste  trold  nicht  grAfser  als  eine  ameise  (D.V.  1, 176). 

daher  däumling  (petit  poucet)    in  den   mSrchen  zwergartige 

gestalt   bezeichnel,    der   dänjvXos  'ISalos  von  JaKTvAoc, 

*)  der  dlnitebe  Tolliiglaube  ichildert  die  elUiinu  jung  und  Ter- 
fnhreriich  tod  Tora  aniDichtiuen ,  binlea  aber  bohl  wie  einen  leig- 
trog  (Thiele  t,  118);  du  erinnert  an  fiia  Werlt  in  mhd.  gedichteD. 
")  du  miltelalter  dachte  sieb  die  chriiÜicbeD  mj«Iin  dieaerkleia~ 
heit  der  elbe  und  iwer|[e:  'ein  iej^licb  etiffd  eehtnel  iIeA  geitaller 
ilt  eio  kinl  io  j/lrat  vieren  in  der  jugeade'  TiL  5895  (Hahn),  'juac- 
Hebe  gemtlet  ali  ein  kinl  daz  dt  vünf  jAr  alt  iit'  Berlh.  184.  den 
bera  Drei  [enden  LinriD  balten  die  beiden  fSr  den  enget  Michael.  Von 
Eiberich  hi^ifil  et  im  Otnil;  'in  eines  kindei  miie  bialu  vier  jlr  all' 
(Eilm.  Ortait  24;  'nu  bin  in  kindea  mjze  dei  Tierden  jürea  all,) 
ond  TonAuliloia  Ja  Ulricbi  Aleiander:  'er  was  kleine  und  nihl  grtt 
in  der  mite  als  diu  kiiil,  wen  ai  in  vier  jAren  aint'. 
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nvy/naioi;  von  nvy/ih^  (hiist),  das  altpreiifs.  paniucky  per- 
stuck  (zwerg)  vom  litth.  pirsztas  (finger)  glav.  perst,  prat 
und  eine  böhm.  benennung  des  zwergs  pjdimut^'jk  span- 
nenmännlein)  von  pjd'  (spanne]  zu  leiten  ist*),  im  sanskrit 
ist  bdlakhilja  geniorum  genas  pollicis  magnitudinem  aequans, 
ihrer  sechzigtausend  wurden  aus  dem  haar  des  Brahma 
hervorgebracht  (Bopps  gloss.  skr.  p.  122'),  bAla  bedeutet 
puer,  parvulus,  khilja  verstehe  ich  nicht.  Von  der  unform 
zwergischer  füfse,  welche  denen  der  gänse  oder  erUen 
gleichen  sollen  (wie  die  der  königin  Berhta,  s.  258,  oder 
der  scbwanjungfrauen  s.  400),  gehen  besondere  erzählun- 
gen**).  man  wird  auch  an  die  bkUevüe^e  (Rother  1871. 
Ernst  3828)  erinnert. 


*)  weoil  es  in  einer  bei  Jungmann  4,  652  aogezogoen  stelle  heifst : 
*mesi  pjdimus*jky  kraluge  trpasljk*  (uoter  den  dfiumlingen  herscht  der 
zwerg),  so  mufs  trpadik  mehr  sein  als  pjdiraaz*jk.  sollte  mit  diesem 
trp-  (slowak.  krpec,  krpatec)  das  nhd.  knirps,  knips,  das  von  klein-* 
wächsigen  (nicht  gerade  swergen)  gilt,  zusammenhängen?  —  Für 
zwerg  wird  mhd.  gesagt:  *der  hurw  tnan\  Wigal.  6593.  6683.  6710; 
*der  lo^m^e  man*  Er.  7442.  Ulr.  Alex,  (bei  Wackern.  bas.  hs.  p.  %^) 
im  gegensatz  zu  dem  micheln  man,  d.  i.  riesen.  ein  alter  zwergname 
war  auch  ^ehurühoU*  Pertz  2,  104,  was  sonst  einen  kurzen  rock  be- 
deutet. Hoffm.  gl.  36»  13.  Roth.  4576.  tgl.  das  urhindB  (nanus) 
gramm.  2,  789. 

**)  deutsche  sagen  no.  149 ;  ich  theile  sie  hier  in  getreuerer  anf* 
zeichnung  mit,  wie  ich  sie  hrn.  Hieron.  Hagebucb  aos^Arau  verdanke. 
Vo  de  härdmändHen9  uf  der  Ramsflue.  Binder  der  Arlisbacher  ^%^^ 
zwnschenem  dörfle  Hard  und  dem  alte  Lorepzekapillele,  steht  im  ene 
thfile  so  ganz  eleigge  e  grusle  rertriile  flue.  se  sägere  d Ramsflue. 
uf  der  hindere  site  isch  se  hohl ,  und  dhöhle  het  numme  e  chline 
igang.  Do  sind  denn  emol,  me  weifs  nid  äzact  i  wele  johrgSnge,  so 
rarige  märuUe  gsi,  die  sind  i  die  höhle  os  und  i  gange,  hand  ganz  e 
so  es  eiges  Übe  gefüehrt,  und  en  apartige  busbaltig,  und  sind  ganz 
bsnnderig  derbär  cho,  so  wärklich  gstaltet,  und  mit  eim  wort,  es  isch 
halt  kei  moosch  usene  cho,  wer  se  denn  an  seige,  wohär  se  cho  seige 
und  was  se  iribe.  ämel  gkochet  bind  se  nüt,  und  wurzle  und  beeri 
ggisse.  unde  a  der  flue  Torbi  lauft  es  bicble,  und  i  dem  bicble  band 
die  mändle  im  summer  badet,  wie  iübley  aber  eis  roncne  bet  immer 
wacht  gha,  und  het  pfiffe,  wenn  öpper  derbSr  cho  isch,  uf  em  fuefs- 
wäg:  denn  sind  se  ame  gspmnge,  was  giscfa  was  besch,  der  barg  uf, 
da(a  ene  kei  haas  nob«cbo  wer,  und  wie  der  schwick  im  ehre  höhle 
^schlöffe»  dernäbe  band  se  kern  mönsch  nüt  zieid  tho,  im  gügelheil, 
gfeUigkäite,  wenn  se  band  chönne.  Einisch  bet  derHardpur  es  füe- 
derle  riswalle  glade,  und  wil  er  elei  gsi  isch,  het  ers  au  fast  nid  möge» 
E  sones  mändle  gsebts  to  der  flue  obenabe  und  cbunt  der  durah 
zhöpperle  ober  driese,  und  hilft  dem  pur,  was  es  het  möge,  wo  se 
do  der  bindbaum  wand  ufe  tbue ,  so  isch  das  mandU  ufern  wage  gsi 
und  bet  grichtet,  und  der  pur  het  überunde  azoge  a  de  biodcbpeble. 
do  het  das  mandle  sseil  nid  rächt  ume  gliret,  und  wo  der  ptir  aziebt, 
schnellt  der  bäum  los  und  trift  smandle   ane  finger    und    bels  wärst 

27* 
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Das  mal.  gedieht  von  Brandaen,  keine  andere  bearbei- 
twig  der  legende,  enthält  einen  sehr  merkwürdigen  zug  *). 
Brandan  beg^nete  in  der  see  einem  daumlangem  mann, 
der  auf  einem  blau  sckwamm,  mit  der  rechten  ein  näpfehen, 
mit  der  linken  band  einen  griffel  haltend:  den  griffel  steckte 
er  in  die  see  und  liefs  davon  wasser  in  den  napf  triefen, 
war  der  napf  voll,  so  gofs  er  ihn  aus  und  fttllte  dann  von 
neuem;  ihm  sei  auferlegt  die  see  zu  messen  bis  an  den 
jüngsten  tag.  Dieser  dänmling  auf  dem  blM  schwimmend 
erinnert  an  uralte,  indische  mythen**). 

Die  ftifar  bilden  ein  f>olh^  wie  die  edda  ausdrücklich 
sagt  (Sn.  21),  und  wie  im  AIvtsmAl  ftifar,  helbüar  (wenn 
ich  dies  wort  gebrauchen  darf)  und  dvergar  den  menschen, 


bletsiert ;  do  foht  der  par  a  jommere  und  seit  'o  heie,  o  heie,  wenns 
noDeoaa  mar  begegnet  wer!'  do  seit  das  mandU  *abba,  das  macht 
nüt  t  Silben  iho,  salben  gfaa*  f ).  mit  dene  worto  springts  Tom  wage 
nahe,  bei  es  chrütle  abbroche,  hets  verchaflet  und  of  das  bluetig  6n- 
gerle  gleit,  und  das  het  alles  ew£g  puzt  do  springts  wider  ufe  wage, 
und  het  zum  pur  gseit,  er  soll  sseil  nume  wider  ume  ge.  Mängisoh, 
wenn  rächtschafne  lät  dnrn  tag  gheuet  oder  bunde  bind  und  se  sind 
ait  fertig  worde  bis  zobe,  und  shet  oppe  welle  cbo  rSgne,  so  sind  die 
härdmandU  oho,  und  bind  gescbaffet  und  gwimet  druf  ine,  bis  alles 
im  schirme,  gsi  isch.  oder  wenns  durt  dnacht  isch  cbo  wSttere,  bind 
se  sheu  und  schorn,  wo  dusse  gläge  isch,  de  läte  zum  tenn  zue  triit, 
und  am  morge  het  halt  fUes  grofs  äuge  gmacht,  und  se  bind  nid 
gwusst,  wers  tho  het,  den  bind  erst  no  die  mandle  kei  dank  begehrt, 
numenau,  dafs  me  se  gern  hit  Amenim  winter,  wenn  alles  stei  and 
bei  gfrore  gsl  isch,  sind  ^die  mandle  is  oberst  hus  cJbo  zAjrlispach:  ae 
bind  shalt  gar  guet  chönnen  mit  dene  lüte,  wo  dert  g wohnt  band,  und 
sind  ame  durt  dnacht  ufem  ofe  gläge,  und  am  morge  vor  tag  bind  se 
se  wieder  drus  gmacht«  was  ab^r  gar  gspissig  gsi  isch,  st  händ  ehre 
füefde  nie  vüre  gloy  händ  e$  ehfurlaehrotiu  mänteU  traU^  vom  hole 
kit  ufe  bode  nahe,  jotzt  hets  im  dorf  so.gwunderJge  meitle  upd  buebe 
gha,  die  sind  ^iniscb  znacht  roc  das  hus  go  gen  iscbe  streue,  dafsse 
gsiche,  was  <)ie  härdmändh  für  fqeislQ  hebe,  und  was  bindse 
gfunde?  sisc;h  frile  wunderle:  änU  imd  geifßfüefe  sind  in  der  iscbe 
abdrückt  gsi.  Aber  to  silber  stund  a  isch  keia  mandle  meh  cbo, 
und  se  sind  au  nümme  uf  der  Eamsflue  bliebe,  i  dkriobe  bind  se  se 
verschlaffe,  tief  id  geifsfluo  hindere,  und  bind  keis  zeiohe  me  tob  eoe 
ge,  and  chdme  numque,  so  lang  dlüt  eso  boshaft  sind. 

*)  Blommaerts  oudriaemsche  gedichten  1,118^  2,  26*. 

**)  Brahma,  auf  lotos  sitzend,  schwimmt  sinnend  durch  die  mee- 
resabgrunde.  Vischnu,  wenn  nach  Brahmas  tode  gewisser  alle  wei- 
ten decken,  sitzt  in  gestalt  eines  urhleinen  kindes  auf  einem  hloH  der 
pipala  (des  feigenbaums)  und  schwimmt  an  der  zebe  seines  rechten 
nifses  saugend  auf  dem  milchmeer  (asiaL  res.  1,  345). 


f )  scbwlh*  'splf.  thaun^  seil  haun*.  Sohmid  p.  62jS.    sch^per  aiif» 
gedruckt  im  mhd.  'selbe  t»te,  selbe  habe'.  MS.  ],  10^  89«. 


ELBE.    ZWERGE  121 

ri^en,  göttern,  äsen  und  vanen  als  besondere  classe,  und 
mit  ihren  eignen  sprachen,  zur  seite  stehn.  daher  auch 
das  stille  eoUty  the  good  peapk  (s.  425)  huldu^^tt  «od  in 
der  Lausitz  kuiki^  die  leutchen,  von  lud  (voik)  ahd.  liuT, 
böhm.  lid;  weish  ^y  teuhi  (die  familie),  ^  tylwgA  U^  (die 
sehöne  familie),  das  kleine  schöne  voIk,  tgl.  Owek  s.  v. 
tylwyth  und  Diefenbachs  celtica  II,  102.  Ob  man  daratis 
ein  historisches,  in  bestimmter  gegend  gelegnes  reich  fol- 
gern darf,  lasse  ich  hier  unentschieden,  thergmäl  (sermo 
nanorum)  ist  der  altn.  ausdruek  für  das  echo:  sehr  be- 
zeichnend, weil  ihr.  ruf  und  geschrei  in  den  bergen  wider- 
hallt, dem  gegen  den  berg  hin  lautredenden  menschen  der 
zwerg  gleichsam  antwortet.  Hefraudssaga  cap.  IL  p.  60: 
'Sigurdr  stilti  svft  hdtt  hörpuna,  at  dcerffmäl  qrad  !  höl- 
lunni',  er  spielte  so  hoch  auf  def  harfe,  dafs  es  im  saal 
widerhallte,  die  beiden  führten  laute  streiche:  ^doörgamM 
sang  uj  qvörjun  hamri',  echo  sang  in  jedem  felsen  (Lyngbye 
p.  464.  470);  sie  hieben  stark,  ^deörgamdl  sang  uj  Ql^dlun' 
echo  sang  in  den  bergen  (das.  468).  altn.  qeear  eii  t 
klettunum'  (reboant  rupes).  sollte  vielleicht  gneti  dlfa  (plo- 
ratus  nanorum)  im  dunkeln  eingang  des  Hamdismdl  (Sem. 
269*)  etwas  ähnliches  meinen?  aber  auch  in  unserer  ein- 
heimischen heldenpoesie  mag  die  netniiche  Vorstellung  ge- 
haftet haben: 

dem  febten  allez  nftoh  erhal, 

dö  beide  berg  und  ouch  diu  tal 

gäbe»  ir  siegen  stimme.    Ecke  ed.  Hagen  161. 

daz  dft  beide  berg  und  tal 

vor  ir  siegen  wilde  wider  einander  allez  hal.  (das.  171.) 
hier  heifst  es  nicht  blofs,  die  berge  hallten  von  den  Schwert- 
schlagen  der  beiden  wider,  sondern  sie  gaben  stimme  und 
anlwort  von  sich,  d.  h.  die  in  ihnen  hausenden  zwerge. 

Diesem  volk  der  elbe  oder  zwerge  steht  ein  könig  Vor. 
zwar  aus  nord.  sage  kenne  ich  kein  beispiel  für  die  difar 
und  dvergar;  doch  Huldra  ist  königin  des  huldrefolk 
(s.  249),  Berchta  der  heineben  (s.  253),  auch  englische 
Überlieferungen  reden  von  einer  elfqueen  Chaucer  C.  T. 
6442  (the  fairy  queen.  Percy  3,  207 ff.);  ich  denke,  weil 
auch  in  gallischen  die  Vorstellung  weiblicher  feen  (fairys) 
überwog,  die  altfranz.  fabel  von  Huon  de  Bordeaux  kennt 
einen  rot  Oberon,  d.  i.  Auberon  für  Alberon,  also  schon 
dem  namen  zufolge  einen  alb:  das  königreich  der  feen 
(royaume  de  la  f^erie)  ist  sein  eigen,  unser  gedieht  von 
Orendel  führt,  einen  zwerg  namens  Albaia  auf.  im  Otnit 
spielt  Mnec  AWerich^  Elberieh,  'dem  manec  berg  und  tal* 
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unlerthan  ist,  eine  bedeutende  rolle;  das  Nib.  lied  macht 
ihn  nicht  zu  einem  könig,  nur  zu  einem  dienstmann  der 
könige  Schilbung  und  Nibelung.  ein  ungenannter  »werg^ 
könig  erscheint  im  gedieht  von  Ecke  80;  anderwftrts  Ad* 
nig  Goldemdr  (deutsche  heldens.  p.  174),  kömg  Smnels 
und  Läwrtn  (MS.  2,  ]5>].  Er.  2086  'der  getwerge  künec 
£t/ei'.  auch  die  deutschen  volkssagen  geben  dem  Zwerg- 
volk einen  könig  (no.  152);  kömg  der  erdmfinnchen  (Km. 
3,  167).  Gübich  (Gibika  s.  126)  ist  in  den  Harzsagen  ein 
zwergkönig.  Heiimg  ist  fürst  der  zwerge  (no.  151)  *).  Alle 
diese  sind  könige  schwarzer  elbe,  nur  den  Oberon  halte 
ich  für  einen  lichten  alb.  Es  scheint  dafs  menschliche 
beiden  y  indem  sie  sich  das  Oberhaupt  der  elbe  unterwer- 
fen, zugleich  die  herschafl  über  die  geister  erwerben:  in 
solcher  meinung  kann  Völundr  ein  dlfa  (s.  41)  heifsen, 
und  gleichen  ansprach  hatte  nach  Eiberichs  besiegung 
Siegfried.  . 

In  den  altnordischen  quellen  sind  eine  menge  für  die 
mythologische  forschung  wichtiger  zwergnamen  überliefert 
(hauptstelle  Saem.  2^  3').  ich  hebe  die  reimenden  formen 
VHr  und  LUr,  Pili  und  Kili,  Fialarr  und  Galarr,  Sitr- 
ütr  und  Virvir,  Anar  und  Onar,  Finnr  und  Oinnr  so 
wie  die  ablautenden  Bivor  und  Bacor  heraus.  När  und 
Näinn  bedeuten  offenbar  dasselbe  (mortuus)  wie  Thrär 
und  Thrdinn  (contumax  oder  rancidus?).  zu  Ndinn  stimmt 
Ddinn  (wiederum  mortuus);  zu  Oinn  (timidus)  ifotn»; 
Dvalinn,  Dtirtim,  Thorinn,  Fundinn  zeigen  wenigstens 
den  gleichen  participialen  ausgang.  Alfr,  Oandälfr  und 
Vinddlfr  setzen  den  Zusammenhang  der  zwerge  und  el- 
ben  aufser  zweifei.  zweimal  kommt  Ai  vor,  es  scheint 
wie  S»m.  100",  avus  zu  bedeuten,  Finnr ,  BilRngr  glei- 
chen den  s.  347.  353  erörterten  heldennamen.  Nfr  und 
Nidi,  N^r  und  N^rddr  beziehen  sich  auf  phasen  des  mond- 
lichts;  einzelne  andere  namen  sollen  im  verfolg  angege- 
ben werden.     Sem.  45^  Sn.  48:  130   heifsen    alle   zwerge 


*)  merkwürdig  ist  ein  io  mehrern  zwergssagen  wiederkehrender 
klageruf:  Mer  könig  ist  todt!  Urhan  ist  todtl  die  alte  mutter  Pumpe 
ist  todt!*  (Büscbings  wöch.  nachr.  1,  99  101);  die  alte  schumpe  ist 
todt!  (sage  Ton  Bonikau)  mhd.  schompfe  fragm.  36<^;  Tgl.  Banges 
thur.  chron.  49*:  da  sagt  man  abermals  *könig  Knoblauch  ist  todlM 
Nimmt  man  hinzu,  dafs  es  in  Sachsen  beifst:  *de  gaue^fra  ist  nu  al 
dot!*  mit  deutlichem  bezug  auf  die  mutterliche  göttin  (s.  231)  und 
dafs  auch  im  Norden  das  Shnliche  *nu  eru  daudar  aUar  dUir*\  gilt 
(s.  373);  so  scheint  dadurch  ron  uralters  her  der  schmerz  über  den 
tod  eines  höheren  wesent  sich  luft  zu  machen. 
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Ivalda  synir^  dieser  Ivaldi  scheint  dem  elbisehen  leaUr, 
vater  der  Idunn,  Ssbid.  89»  identisch,  wie  anderwärts  Folk- 
valdr  und  Folkvaldi  (ags.  Folcveaida),  D6niyaldr  und  D6m- 
yaldi  =  Domaldi  wechseln.  Itahbr  entspricht  dem  dän. 
Evald,  nhd.  Ewakl,  einem  in  älteren  Urkunden  seltnen  na- 
men;  bekannt  sind  die  beiden  heiligen  Ewalde  (niger  et 
albus),  die  zu  Fipins  Zeiten  im  j.  695  gemartert  und  in  Cöln 
begraben  wurden  (Pertz  6, 274),  aber  aus  England  stammten. 
Beda  5^  10  schreibt  Hewald  und  die  ags.  Übersetzung 
Hedeold. 

Von  den  wohnungen  der  lichtelbe  im  himmel  wissen 
die  voikssagen  nichts  mehr;  desto  häuGger  schildern  sie 
die  der  zwerge  in  den  schluchlen  und  holen  des  gebirges. 
daher  die  ags.  benennungen  bergälfen,  dunälfen,  munt- 
älfen.  altn.  'b^^  ec  for  iörä  nedan,  ä  ec  undr  steini 
stad.*  Saera.  48>.  'dvergr  sat  undir  steininum'.  Yngl.  saga 
cap.  15.  ^dvergap  büa  /  iördu  oc  i  steinum\  Sn.  15. 
darum  heissen  sie  erdmätmlein,  erdmanneken,  in  der 
Schweiz  härdmändle^  sonst  auch  unierirdiicke ,  dän.  tin*- 
derjordiske  ^).  über  fluh  und  tobel  springen  sie  und  er- 
müden nicht  vom  steigen  der  jähen  wände:  'den  toilden 
geiwergen  w«re  ze  sttgen  da  genuoc'  heifst  ei^  Wh.  57, 
25  von  einer  felsengegend  **).  den  dänischen  Volksglauben 
von  dem  biergmand^  btergfolk^  biergtrold  stellt  Hol- 
becks dialectiex.  s.  35.  36  zusammen,  die  frau  des  bierg- 
mand  heifst  biergekone.  Alle  solche  Überlieferungen  •  von 
den  erdmännchen  und  berggeistern  stimmen  überein.  in 
die  ritzen  und  spalten  der  berge  schlüpfend  oder  schlie- 
fend ^^*)  scheinen  sie  plötzlich  zu  verschwinden ,  und  eben 
so  plötzlich  (wie  der  schwick)  kommen  sie  aus  dem  erd- 
boden  hervor;  überall ^  wo  sie  hausen,  zeigt  man  solche 
»Wergslöcher  y     querlichslöcher,        auch     die     lausitzischen 


*)  lim  preufs.  Samland  *de  underhördschke»* ,  ihre  sagen  hat 
ReuBch  00.48  —  59  sorgfältig  gesammelt,  den  Lüneburger  Wenden 
hiefsen  die  unterirdischen  geister  gönoni  (bergmannlein,  ron  gora^ 
berg)  und  man  zeigt  noch  die  berge,  wo  sie  gehaast  haben  sollen, 
sie  pflegten  Ton  den  menschen  backgeräthe  zu  leihen,  und  deuteten 
das  unsichtbar  an,  dann  stellte  man  es  ihnen  hinaus  vor  die  thüre. 
abends  brachten  sie  es  zurück,  an  das  fenster  klopfend  und  ein  brot 
aus  dankbarkeit  hinzulegend.  (Juglers  Wörterbuch).  Auch  die  ehst- 
nische  mythologie  hat  ihre  unterirdischen  {ma  aüused,  unter  der  erde). 

*'')  andere  belege  sind  gesammelt  ir.  elfenm.  lxxvi.  'den  bero 
bdten  wUdiu  g^werc'    Sigenot  1 18. 

***)  BÜefen  gilt  Ton  ihnen  wie  rom  fuchs  (Reinh.  nn);  unser 
aubsft.  Schlucht  steht  für  sluft  (wie  beschwichtigen,  lucht,  kracht  f. 
wiflen,  luft,  krall),  Schlupfwinkel. 
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iudki  koHnnen  aus  unterirdisciieii  glkngen,  wie  mäiuielöcbeni, 
zum  vorscheio;  ein  bretagnisches  Volkslied  neniil  die  grölte 
der  karred  (ViHemarqu^  1,  96).  in  diesen  höhlen  treiben 
sie  ihr  wesen,  sammeln  schätze  und  schmieden  köstliche 
waifen ;  ihre  könige  bauen  sich  prächtige  gemacher  unter 
der  erde  aus,  Eiberich,  Laurin  wohnen  in  solchen  wunder- 
baren bergen,  menschen  und  beiden  werden  zuweilen  hin- 
untergelockt, begabt,  entlassen  oder  festgehalten.  Dieterich 
von  Bern  ward  am  ende  seines  lebens  von  einem  zwerg 
abgeholt  (deutsche  heldens.  p.  300);  nach  dem  lied  von 
der  klage  2167  weifs  man  nickt,  'ob  er  sich  versiiiffe  in 
löcher  der  ßteinwetule  ^).  wahrscheinlich  meint  die  sage, 
er  sei,  gleich  dem  Tanhäuser  und  dem  getreuen  Eckhart, 
in  den  berg  gerathen,  in  welchem  frau  Venus  hause,  von 
diesem  frau  Venusberg  wird  .erst  seit  dem  15. 16  jh.  erzählt, 
man  möchte  wissen,  welche  ältere  Vorstellungen  ihm  zum 
.grund  liegen:  ist  frau  Venus  an  die  stelle  einer  unterirdi^i- 
schen  elbkönigin,  oder  einer  göttin,  wie  frau  Holda,  Frikka 
getreten  ?  Heinrich  von  Morunge  singt  von  seiner  geliebten 
Ms.  1,  55«: 

und  dunket  mich,   wie  si  gi  zuo  mir  dvr  ganste  m&ren, 

ir  tröst  und  ir  helfe  lAzenl  mich  niht  trüren; 

swenne  si  wil,  so  vüeret  sie  mich  himnen 

mit  ir  wtzen  baut  höhe  über  die  binnen, 

ich  w»ne  sie  ist  ein  VSnus  h^re. 
er  vergleicht  sie  also  der  Venus  oder  Holda,  die  mit  eibi- 
scher kraft  durch  mauern  dringe  und'  über  zinnen  weg 
entführe«  Wenn  also  ein  hessisches  kindermärchen  (no.  13) 
im  wald  drei  kaulemännerche»  erseheinen  läfst,  so  sind  das 
diener  der  Holle,  elbe  in  ihrem  gefolg,  und  vorzüglich  be- 
merkenswerth  scheint  ihre  dreiheit  und  dafs  sie  begaben: 
es  ist  selten,  männliche  wesen  die  stelle  der  weissagenden 
frauen  einnehmen  zu  sehn,  anderwärts  erscheinen  eher  die 
erdfräulein,  bei  Hebel  (ausg.  5,  s.  268)  sagt  Eveli  zu  der 
waldfrau:  'gott  dank  der,  und  wenn  du  s^erdmännlis  frau 
bisch,  Willi  di  nit  förche***). 

An  frau  Holda  gemahnt  noch   eine  andere  beziehung: 


*)  Tgl*  deutsche  sagen,  no.  383  Ton  Theoderichs  seele,  wie  sie 
in  den  ahgrund  des  Valcans  geführt  wird. 

**)  als  Hadding  winters  zu  abend  als,  streckte  plöUlicb  eine  erd- 
frau  MH  heerd  den  köpf  aus  dem  boden  und  reichte  frisches  kraut 
dar.  Sazo  p.l6  nennt  sie  cicutamm  geruUt  und  lafst  sie  den  Had* 
ding  ins  unterirdische  land  führen,  wo  wiesen  mit  gras  stehen,  wie 
in  unsern  kindernifirchen ,  wenn  frau  HoJlas  unterirdisches  reich  ge- 
schildert wird,    die  gra&frau  gleicht  einen  erdweihcheo. 
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'die  gulen  kolden'  (s.  245)  ^gue4eholden*  penates  (Teu- 
tonista),  höldichen,  holdeken,  holderchen  «eheint  ganz 
gleichbedeutfg  nrit  'die  guten  elbe, ;  haldo,  holde  ist  dem 
wori  nach  ein  frenndliches,  gtinstig  gesinntes  wesen,  und 
auf  Island  wird  liufUngar  (lieblinge]  und  kuldufölk,  hnl- 
dumtmn  (s.  249)  für  difar  gebraucht,  die  dän.  benennung 
hyldemänd  führt  auf  den  falschen  nebenbegrif  von  hyld 
(sambucus,  hollunder),  wonach  frau  Holda  als  hyldemoer 
oder  hyldegvindy  d.  h.  eine  an  diesen  bäum  geknüpfte 
dryas  erscheint  (Thiele  1,  132],  doch  ihr  Zusammenhang 
mit  den  huldre  geht  nichts  desto  weniger  daraus  hervor. 
Von  dieser  seite  her  sind  die  elbe  gutmütig  und  hilfreich: 
sie  heifsen,  wie  schon  s.  421  steht,  das  stille  volk  (deutsche 
sagen  no.  30.  31),  the  good  people^  die  guten  nachbam, 
die  friedlichen  leute  (schott.  daoine  shi,  ir.  daoine  maith, 
welsh  dynion  mad).  bleiben  sie  in  ihrem  stillen  treiben 
ungestört,  so  halten  sie  friede  mit  den  menschen,  und 
erweisen  ihnen,  wo  sie  können,  dienste  durch  schmieden, 
weben  und  backen,  oft  haben  sie  den  leuten  von  ihrem 
neubacknen  brot  oder  kucken  mitgetheilt  (Mones  anz.  7, 
475),  Sie  bedürfen  auch  ihrerseits  des  rathes  und  bei<^ 
Stands  der  menschen  in  gewisser  läge;  dahin  sind  beson- 
ders drei  fSGllle  zu  rechnen,  einmal  holen  sie  frauen  und 
hebammen,  um  kreif senden  Zwerginnen  hOfe  zu  gewäh- 
ren *);     dann     verständige    männer     zur    theibing    eines 


*)  Ranzaa,  AWensleben,  Hahn,  (deutsehe  sa^en  no.  41.  68.  69). 
Mones  anz.  7, 475.  vgl.  Thiele.  1,36.  Eine  schwedische  sage  hat  Hül- 
phers  Sämlingen  om  Jümtland.  Westeras  1775  p.  210.  *är  1660,  da 
jag  tillika  med  min  liastra  var  gangen  til  fäboderne,  som  ligga  ^  mil 
ifrän  Ragunda  prfistegard,  och  der  sent  om  qyfillen  suttit  och  talt  en 
stund,  kom  en  hien  man-  ingaende  genom  dören,  och  bad  min 
httstru»  det  Tille  hon  hjelpa  hans  hustrUf  som  da  lag  och  qvaldes 
med  bäm»  karten  var  eljest  liten  (il  Täxten,  start  i  »ynen^  och  med 
gamla  grä  klüder  försedd.  Jag  och  min  hustru  sutto  en  stund  och 
undrade  pä  denne  mannen,  emedan  ti  understodo,  at  hao  yar  et 
ir<dlj  och  hört  berittas,  det  sadane,  af  bondfolk  veUar  kailade,  sig 
allid  i  flhodarno  uppehalla,  sedan  folket  om  hosten  stg  derifrän  be- 
gifTit.  Men  som  han  4  A  5  ganger  sin  begaran  päjrkade,  och  man 
derhos  betSnkte,  hyad  skada  bondfolket  ber&tta  sig  ibland  af  veUame 
lidit,  da  de  antingen  sTurit  pa  dem,  eller  eljest  yist  dem  med  yränga 
ord  til  heWetet;  ty  fattade  jag  da  til  det  radet,  at  jag  laste  öfyer 
min  hustru  nagre  böner,  yälaignade  henoe,  och  bad  henne  E  guds 
nanm  föija  med  honora.  Hon  tog  sä  i  hastighet  nagre  gamla  linkla- 
der  med  sig,  och  fölgde  honom  It,  men  jag  blef  q?ar  siltande.  Se- 
dan bar  hon  rotg  vid  äterkomsten  beratlat,  at  da  hon  gait  med  man- 
nen utom  porten,  tykte  hon  sig  liksom  föras  uti  yädret  en  stund, 
och  koiD  sa  uti  en  stuga,  hyarest  Jbredeiid  «yar  en  liten  mörk  kam-» 
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schaiAes^  aur  Schlichtung  eines  Streites*);  drittens  leihen 
sie  einen  saal  für  ihre  hochzeit**);  immer  ab«r  belohnen 
sie  durch  geschenkte  kleinode,  die  dem  haus  und  den 
nachkommen  des  menschen  glück  bringen.  Ihnen  selbst 
wohnt  mancherlei  kenntnis  verborgner  heilkräfte  der 
pflanzen   und  steine   bei  ***).      Rudlieb  XVII,  18  gibt  der 


mare,  das  hans  hustru  lag  och  Tandades  med  barn  i  en  sang,  min 
hustru  har  sÜ  stigit  til  henne,  och  efter  en  liten  stund  hjelpt  benne, 
da  hon  födde  barnet,  och  det  met  lika  Itbörder,  som  andra  men- 
niskor  plSga  hafra.  Karlen  har  sedaa  tilbudit  henne  mat,  men  «cm 
hon  derül  nekade,  tj  laokade  han  henne  och  fölgde  henne  ät,  hyar- 
efter  hon  äler  likasom  farit  i  Tädret,  och  kom  efter  en  stund  til  por- 
ten  igen  Tid  passklockan  10.  Emedlertid  yoro  en  hoper  gamla  nlf- 
verskedar  lagde  pl  en  hjlla  i  stugao,  och  faon  min  hustru  dem,  da 
hon  andra  dagen  stökade  i  yrlarne :  kunnandes  första ,  at  de  af 
teUrei  voro  dit  lagde.  At  sa  i  sanoing  £r  skedt  yiluar  jag  med  milt 
namns  undersitlandl».    Ragunda  d.  12  «pril  1071.    Pet   Kahm.* 

Der  finnische  Tolksglaube  nimmt  an,  dafs  in  den  kirchen  unter 
dem  altar  kleine  misgestalte  wesen  hausen,  und  nennt  sie  hirkomoäki 
(kirchenToIk),  wenn  ihre  hausfrauen  in  schwerer  kindesnoth  liegen, 
können  sie  erlöst  werden  sobald  eine  Christin  sie  besucht  und  ihre 
band  auflegt  einen  solchen  dienst  belohnen  sie  reichlieb  mit  gold 
und  sflber.    Mnemosyne,  Abo  1821  s.  313. 

*)  Neocorus  1,  542.  kinderm.  2,  43.  3,  172.  225.  Nib.  92,  3. 
Bit.  7819.    Tgl.  deutsche  beldens.  p.  78. 

**)  Hoia  (deutsche  sagen  no.  35).  Bonikau  ^Elisabeth  Ton  Or- 
leans. Strafsb.  1789.  p.  133.  Leipzig  1820.  p.386).  Bäschings  wö- 
chentl.  nachr.  1,  98  Tgl.  101. 

***)  B.  42  das  Terwundete  härdmändle.  swei  schwedische  sagen 
liefert  Ödmanns  Bahuslin  s.  191.  224.  Biörn  Martensson  gieng  mit 
einem  schützen  auf  den  hohen  waldberg  Örnekulla,  wild  zu  jagen, 
da  fanden  sie  einen  schlafenden  bergschmied  (bergsmed);  der  jSger 
befahl  dem  schätzen,  ihn  fest  zu  nehmen,  der  sich  aber  weigerte: 
'bittet  gott,  dafs  er  euch  behüte,  der  bergschmied  wird  euch  den 
berg  hinab  werfen  !*  Der  jfiger  war  aber  so  Ternessen,  dafa  er  hin- 
gieng  und  den  schlafenden  mit  macht  ergrif,  der  bergschmied  that 
einen  schrei,  und  bat,  man  möge  ihn  los  lassen,  er  habe  frau  und 
sieben  kleine  kinder,  er  wolle  auch  alles  schmieden,  was  man  rer- 
lange,  man  solle  nur  eisen  und  tialU  auf  dU  her^dipipe  legen^  und 
werde  dann  die  arbeit  bald  gefertigt  an  demselben  platz  liegen  fin- 
den. Biörn  fragte,  für  wen  er  schmiede?  er  antwortete  'für  meine 
gesellen.*  Da  ihn  Biörn  nicht  frei  lassen  wollte,  sagte  er:  'hStte  ich 
meine  nebelkappe  (uddekai^  8.432),  solltest  du  mich  nicht  wegführen,* 
lifst  du  mich  aber  nicht  frei,  so  wird  keiner  deiner  nachkommen  zu 
dem  ansehn  gelangen,  in  welchem  du  stehst,  sondern  allzeit  abneh- 
men*! welches  hernach  auch  eintraf.  Biörn  gab  den  bergschmied 
nicht  frei ,  und  liefs  ihn  zu  Bohus  gefangen  setzen ,  am  dritten  tag 
aber  war  er  ans  dem  gefSngnia  entschwunden. 

Zu  Mjrkleby  wohnte  Swen,  der  gieng  einen  sonntagsmorgen  aus 
auf  die  jagd  und  bei  Tyfweholan  gewahrte  er  auf  dem  berg  einen 
grofscn  bock  mit  einem  ring  um  den  hals,  in  demselben  avgeufalick 
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gefangne   zwerg  aUen  Vorwurf  der  hinterlist  mit  folgender 
rede  zurüek: 

absit  ttt  inter  nos  unquam  regnaveril  haec  fraus; 
non  tarn  longaeei  tunc  essemns  neqoe  sani. 
Inter  vos  nemo  ioqnitnr  nisi  corde  doloao, 
hinc  nee  ad  aetatem  maturam  pervenielis: 
pro  cojusque  fide  sunt  ejus  tempora  vitae. 
non  aüter  hqfnmur  msi  9umi  corde  ienemus, 
neque  cibos  earios  edkntts  morbos  generanteSy 
longius  ineobumes  hinc  nos  durabimus  ac  tos, 
aUo   schon   im   10  jh.  klagt  der  zwerg  über  die  treulosig- 
keit    des    menschengescfalechts    und    leitet   mit   daraus  das 
kurze    menschliche  alter  her^    während  die  zwerge,   weil 
sie  redlich  seien  und  einfache  speisen  essen,  lang  und  ge- 
sund  leben,     mit  den  geheimen   kräften   der   natur  näher 
vertraut    wissen    sie    die   schädliche    nahrung   sichrer   zu 
meiden,     durch  diese  merkwürdige  stelle  wird   die  ansieht 
von  der  zwerge  langlebigkeit  gerechtfertigt  ^   und  das  mei- 
den menschlicher,  den  tod  herbeiführender  nahrung  stimmt 
zu  dem   s«  293  entwickelten  unterschied  zwischen  göttern 
und  menschen. 

Indem  sich  die  zwerge  so,  und  noch  auf  andere  weise, 
zuweilen  dem  menschlichen  geschlecht  nähern,  scheinen 
sie  doch  überhaupt  vor  ihm  zurückzuweichen  und  machen 
den  eindruck  eines  unterdrückten,  bedrängten  volkstamms, 
der  im  begrif  steht,  die  alte  heimat  den  neuen  mächtige- 
ren ankömmlingen  zu  überlassen,  ihrem  character  ist  et- 
was  scheues y    und    zugleich    heidnisches    eingeprägt,    das 


rief  es  «at  dem  berg:  'sieb,  der  mana  schiefst  unsern  ringbock*! 
'nein*,  rief  eine  andere  stimme,  'das  lifst  er  wol  bleiben,  er  bat  sich 
heute  nicht  gewaschen'  (d.  h.  in  der  kirche  nicht  mit  weibwasser  be- 
sprengt). Als  Swen  das  hörte,  liefs  er  auf  der  stelle  sein  eigen  was- 
ser,  wusch  sich  eilends  und  schofs  den  ringbock.  Da  entstand  hef- 
tiges schreien  und  lirmen  im  berg  und  einer  sprach :  'sieh,  der  mann 
nahm  sein  hängcbecken  und  wusch  sich,  aber  ich  will  ihn  schon  be- 
zahlen*, ein  anderer  antwortete:  'das  wirst  du  wol  bleiben  lassen, 
der  i0et/se  bock  steht  ihm  bei*.  Darauf  erscholl  mSchtiges  geriusch 
und  eine  menge  yon  trollen  erfüllte  rings  den  wald.  Swen  warf 
sich  zur  erde  und  kroch  unter  einen  häufen  wurzeln,  da  fiel  ihm  ein 
was  der  troll  gesagt  hatte,  der  weifse  bock  siehe  ihm  bei,  denn  so 
nannte  er  Terfichtiich  die  kirche.  Swen  that  nun  das  gelnbde,  wenn 
ihm  gott  aus  der  gefahr  helfe,  wolle  er  den  ring  des  bocks  nach 
Mykleby,  das  hörn  nach  Torp,  die  baut  nach  Langeland  in  die  kirche 
geben.  Als  er  unbescbfidigt  heimgelangt  war,  erfüllte  er  alles:  der 
ring  bildet  bis  zum  jähr  1732  den  ring  an  der  &f  jklebyer  kirchlhur, 
und  ist  TOn  unbekanntem  metall,  wie  aus  eisenerz,  das  bockshorn 
verwahrte   man   in  der  Torpkirche,  das  feil  in  der  Langelandkircfae. 
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sie  dem  umgang  mit  Christen  entfremdet,  sie  grollen  der 
menschlichen  treulosigkeit,  das  soll  wol  nrsprünglich 
beifsen,  dem  abfall  vom  hekk)n4h«m.  Laurin  wird  in  den 
gedichten  des  mittelalters  ausdrücklich  als  ein  heide  dar- 
gestellt, es  ist  den  zwergen  innerlich  auwiderj  wenn  kir- 
chen  gebaut  werden,  glockengeläute  (oben  s.  4)  stört  sie 
in  ihrer  alten  heimlichkeit;  auch  das  reuten  dor  wdider, 
den  ackerbau  und  neue  pochwerke  im  gebifg  hassen  sie*]. 

*)  nShere  aasführung  in  den  ir.  «Ifenm.  xcnr.  xcy.  Tgl.  Thiele 
1,  42.  2,  2.  Faje  p.  17. 18.  Heincken  durch  kreidende  heerden  and 
ünUende  glockenf  die  den  schafen  anhieigen ,  Terlrieben.  Yariscia  2, 
101.  Hessische  sagen  von  den  wichtehn&inerchen  KM.  no.  39,  denen 
ich  folgende  beifüge.  An  der  Schwalm  bei  Uttershaosen  liegt  der 
Dosenberg,  dicht  am  ufer  gehn  zwei  löcher  herror,  die  waren  yon 
alters  aus  und  eingSnge  der  toichielmänner.  Zu  dem  grofsyater  des 
bauern  Tobi  in  Singlis  kam  öfter  ein  wichtelmSnuchen  freundlich  auf 
den  acker.  eines  tags,  als  der  baoer  körn  schnitt,  fragte  es,  ob  er 
in  der  künftigen  nacht  für  reichen  geldlohn  fuhren  durch  den  flufs 
übernehmen  wolle?  der  bauer  sagte  zu.  abends  brachte  der  wicktel 
einen  sack  yoll  waizen  als  handgeld  in  des  bauern  haus,  nun  wurden 
yier  pferde  angeschirrt  und  der  bauer  fuhr  zum  Dosenberg,  aus  den 
löchern  lud  der  wichtel  schwere  unsichtbare  lasten  auf  den  wagen, 
die  der  bauer  durchs  wasser  auf  das  andere,  ufer  brachte;  so  fuhr  er 
hin  und  wieder  yon  abends  zehn  bis  morgens  yier  uhr,  dafs  die 
pferde  endlich  ermüdeten.  Da  sprach  der  wichtel:  *es  ist  genug,  nun 
sollst  du  auch  sehn,  was  du  gefahren  hast!'  er  hiefs  den  bauer  über 
die  reehie  sehulier  bHeken ,  da  sah  der  bauer ,  wie  das  weite  feld  voü 
von  wickieimäimerchen  war.  Darauf  sagte  der  toielud:  'seit  tausend 
Jahren  haben  wir  im  Dosenberge  gehaust,  jetzt  ist  unsere  zeit  um, 
wir  müssen  in  ein  ander  Und:  im  borg  aber  bleibt  so  yiel  geld  zu- 
rück ,  dafs  die  ganze  gegend  genug  daran  hätle'.  dann  lud  er  dem 
Tobi  seinen  wagen  yoll  geld  und  schied.  Der  bauer  brachte  mühsam 
den  schätz  nach  haus  und  war  ein  reicher  mann  geworden:  seine 
nachkommen  sind  noch  yermögende  lente ,  die  wiehtelmänner  aber 
für  immer  aus  dem  land  yersch wanden.  Det  Dosenberg  hat  oben 
eine  glatze,  auf  welcher  nichts  zu  wachsen  yermag :  die  stelle  ist  yon 
den  wickidn,  die  tick  darattf  herum  ^Hitntnekt  yerzaubert  Alle 
sieben  jähre,  gemeinlich  freitags ,  zeigt  sich  darüber  eine  hohe  blaue 
flamme ,  die  auf  der  erde ,  über  dem  umfang  eines  grossen  kesseis 
brennt  die  leute  nennen  es  das  geldfeuer^  man  hat  es  mit  den  fofsen 
weggestrichen,  denn  es  hilt  keine  glut,  und  nun  einea  schätz  zu  he- 
ben gedacht,  aber  yergeblicb^  der  teufel  weifs  immer  durch  neues 
gaukelwerk  doch  irgend  ein  wörtlein  den  leoten  yon  der  leber  weg 
zu  sprengen.  Endlich  noch  eine  niedersächsische  erzablung  aus  der 
Allergegend:  tau  Offensen  bin  kloster  Wienhasen  was  en  groten 
buern,  UöTermann  nenne  he  siek,  die  harre  ok  en  schip  up  der  AI» 
1er.  eins  dages  komt  2  lue  tau  jum  un  segget,  he  schölle  se  oyer 
dat  water  schippen,  tweimal  fäuert  hei  over  de  Aller,  jedesmal  na 
den  groten  rume,  den  se  Allerö  heilen  daiiet,  dat  is  ne  grote  un- 
minschliche  wische  lang  an  breit,  dat  manse  kums  afkiken  kann,  ans 
de  btter  tann  tfnreilenwale  oyer  efiuert  is.  .sogt  ein  yen  den  2  tirav^ 
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Bretagnische  sage  berichtet:  einer  katte  in  dem  zwerglooh 
einen  sciiato  gehoben  und  dann  vorsichtig  seine  hausten  ne 
mit  asche  und  glfüienden  kohlen  bedeckt;  als  nun  mitter- 
nachts  die  zwerge  nahten,  ihr  gut  zurückzuholen,  verbrann- 
ten sie  sich  die  füfse  so  heftig,  dafs  sie  ein  lautes  klag-* 
gescbrei  erhüben  (vgi  oben  s.  385)  und  diends  entfiohen, 
doch  alles  geschirr  zerbrachen  (Villemarqu^  1,  42). 

Aus  solcher  abhängigkeit  von  dem  menschen,  umgekehrt 
aus  geister  Überlegenheit  der  elbe  hi  andern  stücken,  folgt 
nun  ein  feindseliges  Verhältnis  zwischen  beiden,  die  men- 
schen achten  der  elbe  nieht,  die  elbe  schaden  den  men- 
schen und  necken  sie.  Uralter  glaube  war  es,  dafs  von 
den  elben  gefährliche  pfeile  au9  der  luft  herabgeschossen 
werden:  hier  sind  also  lichtelbe  gemeint;  auch  schweigen 
die  zwergsagen  davon,  in  der  ags.  formel  wird  ^agescot 
und  yifagesoot  neben  einander  gestellt,  die  elbe  scheinen 
mit  ähnlichen  waffen,  wie  die  götter  selbst,  aosgerüslet  *) ; 
der  göttliche  donnerkeil  heifst  auch  atbschofs  (s.  164.  170) 
und  in  Schottland  elfarrow,  elfflint,  elfbolt  ein  harter, 
spitzer  keil,  von  dem  man  glaubt,  dafs  ihn  die  geister  ent- 
sendet haben ;  rasen ,  den  der  wetterstrahl  aus  dem  boden 
schneidet,  sollen  sie  herausheben**),  ich  habe  schon 
s.  170  gefolgert,  dafs  irgend  ein  näherer  bezug  der  elbe 
zu  dem  donnergott  dagewesen  sein  mufs ,  der  uns  jetzt 
entgeht :  sind  ihm  seine  keile  von  elben  gesehmiedet  wor- 
dott,  so  fuhrt  das  wieder  auf  sehwarzelbe. 

Ihre  berUhmng^  ihr  anhauch  kann  menschen  und  thie- 
ren  krankheit  oder  den  tod  verursachen***);  we^  ihr  schlag 

trift,  dof  ist  verloren  oder  untüchtig  (danske  viser  1,  238). 

— ^ ^  ^ 

men  to  öme :  <wat  du  nu  qe  suinnis  {[[eldes  hebben,  oder  will  du  na 
koplal  betalt  sin?*  *ick  will  leiTer  ne  sumnie  geldetJDeipeo*,sä  de  baer. 
Do  Dirot  de  eine  tod  den  lütjen  löen  sinen  haut  af  un  settet  den 
dem  8chipper  up :  'du  herrst  dik  doch  beter  estan,  wenn  du  na  kop- 
tal  efodert  heml*,  segt  de  twarm',  un  de  buer  de  rorher  nichts  nich 
seiea  harre  un  den  et  so  lichte  in  schipp  vofkomen  WS9\  ans  of  he 
nichts  inne  herre,  sät  de  ganze  Aüerö  9on  hier  kl^en  mifuehtm 
krimmdn  tm  toimmelnf  Dat  sind  de  twarine  wesi»  dei  wier  trekken 
sind.  Von  der  tit  heft  Höyermanns  noch  immer  yull  geld  ehat,  dat 
se  nich  kennen  d^en,  ayerst  nu  sind  so  sau  ein  nan  annern  ut  estor- 
Ten  un  de  hof  is  Terkoft.  *wann  ist  denn  das  gewesen?*  'vor  oien 
tien*  ans  de  twarme  noch  sau  in  der  weit  wesen  sind,  nu  gift  et  er 
wol  keine  mehr,  yor  drütlig,  yirzig  jaren. 

*)  pfeUe  der  serbischen  wie  (s.  407).  norwegisch  ist  äUskudt 
elbgeacBossen  und  gut  yon  krankem  yich.  SoHunerfelt  Saltdaleos 
pristegield  p.  tl9.    schott  elfshoL 

**)  irische  elfenroirchen  zlt.  ilvi.  cii. 
}  das.  cm. 
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dcergslagen  \  he\($i  in  Norwegen  gelähmtes  vieh,  dem  sie 
es  angedian  haben  (Haliager  p.  20):  der  benennnng  elben^ 
iröisch  für  blödsinnige,  geistesschwache  menschen,  die  ihre 
rächende  band  bertthrt  hat,  wurde  s.  412  gedacht  Wer 
von  den  elben  verführt  ist,  heifst  dän.  eUwildy  und  dies 
eüefMdehe  wird  in  bezug  auf  frauen  so  geschildert:  ^at 
elven  legede  med  dem\  Als  wehende  blasende  wesen 
erschienen  üe  von  jeher  schon  in  der*  spräche:  wie  von 
spirare  »piritHS  ist  unser  geist  von  dem  alten  stamm  gisan 
(flari,  cum  impetu  ferri)  herzuleiten;  altn.  bedeutet  gustr 
flatus,  und  ein  zwerg  heifst  Gwir  (S»m.  181^)*);  andere 
Zwerge  Aiutri^  Vesiri,  Nariri,  Sudri  (Sem.  2**.  Sn.  9. 
15.  16)  bezeichnen  die  vier  hauptwinde,  Vinddlfry  noch 
ein  zwergsname,  erklärt  sich  selbst^*).  Gleich  dem  an* 
hauch  hat  der  blofse  blick  der  elbe  bezaubernde  kraft: 
das  nennt  unsere  alte  spräche  misehan  (torve  intueri, 
gramm.  2,  810)  mhd.  entsehenx  %h  hAn  in  gesegent,  er 
was  entsehen*  (Bracl.  3239)  'von  der  ette  wirt  entsehen 
vil  maneger  man'.    MS.  1,  50^ 

Das  volk  schreibt  den  elben  die  asüöcher  im  kok  zu 
und  glaubt  nicht  nur,  dafs  sie  selbst  hindurch  kriechen 
(Thiele  2,  18),  sondern  auch,  dafs  wer  hindurch  schaue, 
erlange  ihm  sonst  verborgne  dinge  zu  sehn;  ein  gleiches 
geschieht,  wenn  man  durch  die  öfnung  blickt,  die  der  pfeil 
eines  elbs  durch  die  haut  eines  thiers  geschossen  hat. 
jenes  astloch  heifst  auf  schottisch  elfbore ,  nach  Jamieson: 
a  hole  in  a  piece  of  wood,  out  of  which  a  knot  has  drop- 
pen  or  be,en  driven;  viewed  as  the  Operation  of  the  fai- 
ries.  man  sagt  auch  auwisbare,  jütisch  ausbor  (Molbechs 
dial.  lex.  s.  22.  94).  wird  auf  dem  httgel,  wo  elbe  hausen, 
folgender  reim  15mal  ausgesprochen: 

ällkuon,  ällkuon,  est  du  her  inn, 

saa  ska  du  herud  paa  15  iegepinni 
(elbfrau  bist  du   hier  innen,  so   sollst  du  heraus  durch  15 
eichenastlöcher,  egepind);   so  mufs  die  eibin  heraus  kom- 
men (Molbech  dial.  99). 

Schon  dem  namen  und  noch  mehr  dem  begrif  nach 
berühren  sich  die  elbe  mit  den  geisterhaften,  aus  wieder- 
holter Verwandlung  ihrer  gestalt  hervorgehenden  schmet* 
terlingen.     eine  ahd.  glosse  (Graff  1,  243)   sagt:     brucus, 


^  *)  norweg.  ah^fusiy  eine  kraokheit  durch  anbaoch  der  elbe  eoU 
springend  (Haliager  4i>). 

*')  in  altfranz.  sage  heifst  ein  alb  Zefhyr;  ein  deutscher  hausgeist 
BUuerle  (IMones  anseiger  1834  p.  26üJ. 
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locosta  quae  nondum  volavit,  quam  vulgo  aB>am  vocanl. 
der  o/p  soll  oft  als  Schmetterling  erscheinen  und  in  den 
hexenprocessen  heifsen  elbe  bald'  die  kriechenden  raupen, 
bald  die  puppen,  bald  die  entfliegenden  insecten.  auch 
die  benennung  der  guten  holden  und  der  böMen  dinger 
theilen  sie  mit  den  geistern  selbst. 

Über  schwerfisllige  menschen  erhebt  diese  leichten,  luf- 
tigen geister  das  göttliche  (s.  302)  vermögen,  zu  eerscktcin'- 
den  oder  unsichtbar  zu  werden^,  kaum  erscheinen  sie, 
so  sind  sie  wieder  unsern  äugen  entrückt  nur  wer  den 
ring  trägt  vermag  Eiberich  zu  erblicken.  Ortn.  2,  68.  70. 
86.  3,  27.  für  die  lichten  elbe  versteht  es  sich  von  selbst, 
aber  auch  den  schwarzen  ist  diese  eigenschaft  unentzogen. 
gewöhnlich  wird  die  unsichtbarkeit  der  zwerge  in  ein  be- 
stimmtes stück  ihrer  kleidung,  einen  hut  oder  mantel  ge- 
setzt, durch  deren  zufälliges  ablegen  oder  abwerfen  sie 
plötzlich  sichtbar  werden,  die  zwergsagen  erzählen  von 
nebelkappen  (deutsche  sagen  no.  152.153.155],  von  grauen 
rocken  und  rothen  kappen  (Thiele  1,  122.  135),  von  schar-- 
lachmänteln  (vorhin  s.  420)^*).  frühere  Jahrhunderte  be- 
dienen sich  der  ausdrücke  helkappe,  helkeplein^  helMeii 
(altd.  bl.  1,  256),  nebelkappe  (MS.  2,  156«.  2,  258b  Morolt 
2922.  3932)  und  tamkappe.  Nib.  98,  3.  336,  1.  442,  2. 
1060,  2  mufs  unter  tamkappe  (oder  dem  blofsen  kappe 
335,  1)  Albertchs  und  nachher  Sigfrits  nicht  die  kopfbe- 
decknng  allein  verstanden  werden,  sondern  ein  ganzer 
mantel,  denn  es  steht  337,  1  auch  tamhüt,  die  bergende 
haut,  und  des  schretels  rötez  keppel  ist  bei  H.  Sachs  1, 
280>>  ein  mantel  scharloch  rot  des  Zwergleins  (vgl.  s.  420); 
aufser  der   unsichtbarkeit   verleiht    sie   höhere  leibesstSrke 


*)  ^hajas  tempore  principis  (Heinrici  ducis  Karinthiae)  io  tnonta- 
nis  8aae  dilionis  gens  gnana  in  cavernis  moDtiam  habitayit,  cum  ho- 
minibus  Tescebantur,  ludebant,  bibebant,  choreas  dacebant  sedttiotA- 
hiliier,  literas  scribebant,  rempublicam  inter  se  gerebant,  legem  ha- 
bentes  et  principem»  fidem  catholicam  profitentea,  domicilia  hominom 
kUe$Uer  intrantes,  hominiboa  conaedentea  et  arridentes prin- 
cipe subducto  nihil  de  eis  amplius  est  auditum.  dicitar  quod  gemmoM 
gestarU,  quae  eos  reddunt  invisibiles,  quia  deformitatem  et  parrita^ 
tetn  corporum  erubescuul.*    anon.  leobiens.  ad  a.  1335  (Pez  1 ,  940<*J. 

**)  Ol.  Wormios  rorrede  zu  Claussöns  dän.  nbers.  des  Snorre. 
Kbfa.  1633:  *derfor  sigis  de  (drerger)  at  hafve  hätte  paa,  hnormid  de 
künde  giöre  sig  osjnlig*.  andere  Zeugnisse  sind  schon  gesammelt  ir. 
elfenm.  lzxiv.  luv.  ein  schretel  trägt  ein  r&ie»  keppel  an  (nicht  auf), 
das.  cxYi.  Rollenhagens  bergmSnnlein  tragen  weiJ'se  hemdlein  und 
spüiige  kappen.  Froscfameaseler  xx.  yf\  Maugis,  der  kerlingische 
laüberer,  faeifat  'lerres  (latro)  o  te  notf  elMperon\ 


432  ¥ILBE.    ZWERGS 

und  Kqgleich  hersobaft  über  das  volk  und  den  bort  der 
zwerg;^.  AiKJ^rwiürts  dachte  maa  sieb  nur  die  mutze:  in 
einer  dokw.  volkssage  bei  Faye  p.  30>  heilst  sie  uddehat 
(spitzer  hut?.),  und  ein  hildesheimischer  bausgeial  führt 
von  dem  filzbut^  den  er  trug,  den  natnen  Hödehenu  ver- 
mutlich haben  das  ahd.  helothelm.  (iatibulum)  gl.  Hrab. 
969^*,  alts.  helUhhehn  Hei.  164,  29,  ags.  heolodhebn  cod. 
exon.  362,  31,  häkihebn  CaBdm.  29,  2,  altn.  hiaUnr  huli% 
(ein  eddisisher  name  für  wölke)  SaMn.  50"*),  ags.  grtn^ 
heim  Caedm.  188,  27.  198,  20.  Beov.  666  ähnliche  bedeu- 
tung,  obgleich  schon  in  dem  einfachen  heim  und  grtmo 
(s.  218)  der  begrif  von  hülle  und  larve  steckt,  heim  ge- 
hört zu  helan,  wie  huot  zu  huotan  (tegere).  Ohne  zwei- 
fei trugen  auch  andere  höhere  wesen,-  aufser  den  elben 
und  Zwergen,  das  unsichtbarmachende  gewandt  vor  allem 
erinnere  ich  an  Odins  gekrempten  hui  (s.  133),  an  Mer- 
curs  petasuSy  an  den  hut  des  Wunsches,  der  noch  in  un- 
Sern  märchen  u>ünschelhul  genannt  wird**),  und  an  des 
Pluto  oder  Orcus  heim  (^i'dög  nwifj  II.  5,  845).  Die 
Zwerge  können  in  einer  besmideren,  jetzi  verdunkelten, 
beziebung  zu  Odinn  gestanden  haben,  wie  die  huttragen- 
den patäken,  kabiren  und  Dioskuren  zu  Jupiter. 

Aus  dieser  Fähigkeit  ihre  gestalt  zu  beiden  und  aus  ih- 
rer neckischen  natur  überhaupt  gebt  nun  viielfacher  trug 
und  täuschung  hervor,  denen  der  mensch  im  verkehr  mit 
den  elben  und  zwergen  ausgesetzt  ist.  'deir  iüp  trmget 
heifst  es  fundgr.  327,  18;  'den  iriugel,  weizgot,  nicht  der 
alp'  Diut.  2 ,  34;  'die  mag  triegen  wol  der  alp\  Suphenwirt 
xxzi,  12;  'ein  geiroe  daz  mich  in  demsläfe  <Hiti^<' Ben.429; 
'dich,  tgiegen  die  eibin'  (I.  elbe:  selbe)  altd.  bl.  1,  261;  elbe 
triegent,  Amgb.  2^;  'diu  eiber  triegenf.  Herbort  5^;  'in 
bedühte  daz  in  trüge  ein  alp'  ir.  elfenm.  lvii.  ^alfs  ghe- 
drocK  Elegast  51.  775.  Rein.  5367  vgl.  horae  belg.  6,  218. 
219.  ^alfsche  drocK  Reinaert  (prosa  lxxii").  gihroc  j  ge- 
troCj  ägetroCf  abegetroc,  bezeichnet  in  der  älteren  spräche 
vorzugsweise  teuflische,  von  bösen  geistern  ausgehende 
tauschung  (gramm.  2,  709.  740.  741)***).    und  in  diesem 


*)  fornm.  sog.  2,  141    voa  Eyrindr  dem  lauberer:  *giördi  ^eim 

kuUdihialm\    machte    ihoeo   Debet,    fioatemis.    huUuhialmrf    fornalA 

sog.  3,  219;  kußsköUr  das.  1,  9.  2,  90.     s.  Rafns  index  s.v.  dolgerB. 

**)  eioe  wichtige  Terst&rkuog  der  gründe  für  Wuotans  and  Mer— 

eurs  identitit,  ygl.  s.  390  über  die  wäoschelgerte. 

***)  Maz  analutte  des  sib  pergenten  trugeüeveles',   N.  Bib.  44.    ^ 
drog  Phantasma    O.  IIL  8,  24.    gedro$  HeL  80,  22.     tievels  ^elrM 
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sinn  gelten  auch  von  den  eiben  andere  nachtheilige  be- 
nennungen:  elbische»  getwäSj  elbische*  äs,  elbische»  tm" 
gehiure,  wie  der  teufei  selbst  getwAs  (fantasma)  und  un* 
geheuer  heilst,  ganz  in  gleicher  bedeutung  wird  von  der 
krankhaften  beklemmung  schlafender  und  träumender  ge- 
sagt: ^der  teufei  hat  dich  geschüttelt,  geritten',  'htnaht  r/- 
tert  (schüttelt)  dich  satanas*  (fundgr.  1,  170);  oder  der 
nachtmar*),  der  alp:  'dich  hat  geriten  der  mar^;  'ein  alp 
ioumet  dich'.  Und  wie  frau  Holle  gespinst  oder  haare 
verwirrt  (s.  247),  selbst  verworrene  haare  trägt**),  ein 
struppiges  haar  Hollenwpf  ^^^)  heifst;  wickelt  der  nacht- 
alb,  nachtmar,  haar  der  menschen,  mahne  und  schweif  der 
pferde  in  knoten  oder  kaut  sie  durch:  alpaopf,  druten^opf, 
wichtelwpf,  weichselzopf  (woyon  nachher  noch),  in  Nieder- 
sachsen mahrenlocke ,  elfkUxtte  (brem.  wb.  1 ,  302),  dän. 
mareloky  engl,  elflocks  (Nares  s.  Y,)yehish  krots,  das  ver- 
bum  elf  bedeutet  bei  Shakspeare  die  haare  verfilzen:  'elf 
al  my  hair  in  knots'.  Lear  2,  3.  hierher  gehören  die 
*comae  equorum  diligenter  tricatae',  wenn  die  weifsen 
frauen  ihren  nächtlichen  umzug  halten  (oben  s.  264),  an 
deren  spitze  Abundia  steht.  Auch  der  litthauische  alb 
aitwariM  genannt,  verfilzt  die  haare:  aitwars  jo  plaukus 
suzindo,  suwele  (hat  ihm  die  haare  zusammengezogen). 
Lasicz  51  hat  aitwaros,  incubus  qui  post  sepes  habitat 
(von  twora  sepes  und  ais  pone).  Einige  niedersächs.  ge- 
genden  zwischen  Elbe  und  Weser  geben  dem  wichtelzopf 
den  namen  selkensteert  (brem.  wb.  4,  749),  sellentost  (Hu- 
felands Journal  11,  43),  was  ich  verstehe:  zopf  des  haus- 
geistes,  des  gesellchens  ****).  in  Thüringen  saellocke  (Prae- 
torius  weltbeschr.  1,  40.  293). 

Karl  62*.    'ne  dragu  ic  önio  drugi  tbing.  Hei.  8,  10.    Eiberich  heifst 
Ortn.  3,  27.    5,  105  *ein  trügewis',   ygl.  nachher  bilwls. 

*)  ich  kann  dies  wort  weder  ahd.  noch  mhd.  aufweisen.  Lye 
gibt  das  aga.  masre  fecce  incubus,  ephialtes,  wo  ich  faecce  nicht  ver- 
stehe,  nahverwandt  ist  poln.  mara,  böhm.  mura  alp  und  abend- 
Schmetterling,  spbinx.  in  der  Mark:  der  M  oder  die  makre^  ygl, 
Adalb.r  Kuhn  s.  374.  engl,  nightmare ,  franz.  eauehemare ,  cochemar^ 
auch  chauehemüey  chauehi  vieilli  (m^m.  des  antiq.  4,  399;  J.  J.  Cham* 
pollion  Figeac  patois  p.  125):  ital.  pesaruole^  span.  pesadUlOf  altfranz. 
appesart:  yon  caucher  (calcare)  und  pesar  (drücken,  lasten). 

**)  im  kindermärchen  3,  44  lafst  sich  HoUe  ihre  furchtbaren  haare, 
die  ein  jähr  lang  nicht  gekämmt  waren,  auskämmen,  ein  mädchen, 
das  sie  begabt,  kämmt  aus  seinen  locken  perlen  und  edelsteine, 

***)  hess.  HoUesaul  ( :=:  zagel)  HoUeiopp^  Schmidt  westerw.  idiot 
341;  bei  Adelung  steht  köllenAopf,  plica  polooica,  poln.  koltun, 
böhm.  koltaun. 

****)  Ogoncsyk  Zakrzewski  geschichte  des  weicbselzopfs.  Wien  1830, 

Criwms  tnythol,     8,  ausgäbe,  2o 
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In  der  edda  werden  weder  Alfar  noch  dverg^ar  reitend 
▼orgestettl,  in  irasem  gedickten  des  mittelalters  hingegen 
kommen  Eiberich  und  Laurin  geritten,  Heinrich  von  OHer- 
dingen  legt  diesen  ein  ros  'als  ein  geh^  Ulricba  Alexander 
dem  zwergkönig  Antilois  eins  von  rehes  gröfse  zu*),  und 
altd.  bl.  2j  151  reitet  der  wihtel  geradezu  auf  weiTsem  reh. 
Antilois  ist  reicbgekleidet;  an  seinem  zäum  erklingen  schel- 
len, er  zürnt  auf  Alexander,  der  ihm  seinen  blumengarten 
verdorben  hat,  wie  Laurin  anf  Dietrich  und  Wittich.  Auch 
in  den  welschen  sagen  heifst  es  bei  Croflon  Croker  3,  306: 
Hbey  were  very  diminutive  persona  riding  four  abreast, 
and  mounted  upon  small  white  harses ,  not  bigger  ikan 
dog^. 

Alle  zwerge  und  elbe  sind  diebisch,  unter  den  eddi- 
schen zwergnamen  findet  sich  Älpiofr  (S»m.  2^);  Alpris^ 
richtiger  Afrtkr  dvergr  (Vilk.  saga  cap.  16.  40)  heifst  'hinn 
mikli  stelari',  und  im  Titurel  27,  288  (Hahn  4105)  ein  be- 
rüchtigter dieb,  der  die  eier  unter  den  vögeln  wegstielt, 
Elbegast  (verderbt  Elegast,  Algast).  in  den  niederdeut- 
schen vo  kssagen  stellen  sie  zumal  den  erbsenfeldem 
nach  **).     andere  diebstäle   der  zwerge   sind  elfenm.  xcn. 


bemerkt  p.  18  dafs  auch  seine  heilung  unter  abergläubischen  gebrau- 
chen geschieht,  in  Podlachien  ^ird  der  aipzopf  feierlich,  um  ostern, 
abgeschnitten  und  begraben,  bei  Krakau  in  der  gegend  Ton  Skawioa 
wird  er  theilweite  mit  geglühter  acheere  beschnitten,  ein  stück  kuprer- 
geid  hlDeingebuiiden  und  in  die  trämmer  einer  alten  bürg,  in  wel- 
cher böse  feister  baosen ,  geworfen ;  wer  es  thut  darf  sieb  aber  nicht 
umsehen  und  eilt  so  geschwind  als  möglich  nach  hause.  Abergläu- 
bische formein  zur  heilung  der  plica  aus  einer  allböhm.  hs.  Ton  1325 
sind  Ton  Zakrzewski  p.  20  mitgetheilt. 

*)  Wackernagels  Basler  hss.  s.  28. 

**)  deutsche  sagen  no.  152.  155,  denen  ich  hier  zwei  Ton  hm. 
Schambach  raitgetbeilte  zufüge,  die  erste  ans  Jühnde  bei  Göttingen 
Vor  nich  langer  ti4  gaf  et  to  Jüne  noch  twarge.  dnse  plegten  up 
et  feld  i»  gan  un  den  Uien  de  arften  weg  to  Stelen,  wat  se  um  saa 
lichter  können,  da  8e>  unsichtbar  wören  dor  ene  kappe,  dei  se  uppen 
koppe  harten,  sau  wÖren  nu  ok  de  twarge  enen  manne  ummer  up 
sin  grat  arftenatüeke  egan,  an  ricbteden  öne  yelen  schien  darop  an. 
dut  duerde  san  lange,  bet  hei  »p  den  infal  kam  de  twarge  to  (en* 
gen.  hei  teg  alsau  an  hellen  raiddage  cn  sei  rings  um  dat  feld.  as 
nu  de  twarge  anner  den  sei  dorkrupen  wollen,  fdien  önen  de  kap- 
pen af,  se  Seiten  mi  alle  in  blaten  köppen  un  wören  sichtbar.  De 
twarge,  dei  sau  efongen  wören,  geiwen  öne  Tele  gaue  wore,  dat 
he  dat  sei  wegnömen  mögde,  un  versproken  ene  mette  geld  davor 
to  gewen,  hei  solle  mant  vor  wunnenmpgangt  weer  an  düse  st^e  ko- 
men.  Eo  ander  man  segde  öne  awer,  hei  mögde  nich  gegen  snn- 
nenupgang,  sundem  schon  um  twölwe  hengan,  denn  da  wöre  de  4ag 
ok  schon  anegan«     Düt  d^  he,   un  richtig  wören  de  twarge  da  met 
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xGin  gesammelt  und  von  Ihrem  verlangen  nach  hindern 
nnd  blühenden  Jungfrauen  ist  s.  crr.  cv.  gehandelt,  swerg- 
könige  entführen  Jungfrauen  in  ihre  berge:  Laurin  die 
schöne  Similt  (Sindhilt?),  Goldemdr  oder  Volmar  eines 
königs  tochter  (deutsche  heldens.  174);  das  schwed.  Volks- 
lied ^den  berfftagntf  erzählt  von  einer  Jungfrau^  die  acht 
jähre  lang  bei  dem  bergkönig  zubringt^  sieben  söhne  und 
eine  tochter  mit  ihm  erzeugt,  ehe  sie  die  ihrigen  wieder- 
sieht*).     Folgende   sage    ans  Dorste    bei  Osterode   trägt, 


ener  mefte  geld.  Davon  heiten  de  löe,  dei  dei  mette  geld  ekregen 
harren,  Mellens.  —  Die  andere  sage  ist  aus  Dorste,  amts  Osterode. 
En  buere  harre  arften  hüten  stan ,  dei  wören  öne  ümmer  utefreten. 
da  Word  den  bueren  esegt,  hei  solle  hengan  un  slaen  met  w^enranen 
(Weidenruten)  drnpe  rüm,  sau  sieugde  gewis  einen  de  kappe  af.  Da 
geng  he  ok  hen  met  sinnen  ganzen  luen,  un  funk  ok  einen  twarg, 
dei  ste  (au  öne ,  wenn  hei  öne  wier  las  lan  wolle ,  sau  wolle  öne 
enn  wagen  tuI  geld  gewen ,  hei  moste  awer  vor  sunnenvpgange  kö- 
rnen. Da  leit  ne  de  buere  las,  un  de  twarg  ste,  wo  sine  hule  wöre. 
Do  ging  de  buere  hen  un  fraug  enn,  wunnir  dat  denn  de  sunne 
upginge?  dei  ste  tau  öne,  dei  ginge  glocke  twölwe  up.  da  spanne 
ok  sinen  wagen  an  un  tug  hen.  Asse  vor  de  hülen  kam,  de  Jüchen 
se  drinne  un  sungen: 

dat  ist  gaut,    dat  de  büerken  dat  nich  weit, 

dat  de  sunne  um  twölwe  up  geit ! 
Asse  sek  awer  melle,  wesden  se  öne  en  afgefillet  perd,  dat  solle  m^e 
nömen,  wier  können  se  öne  nits  gewen.  Da  was  de  buere  arger- 
Kch,  awer  hei  wolle  doch  fleisch  yor  sine  hunne  m^e  nömen,  da 
haude  en  grat  stücke  af  un  laud  et  upen  wagen.  Asser  m^e  na  hus 
kam,  da  was  alles  et  schire  gold.  da  wollet  andere  noch  nae  lan- 
gen, awer  da  was  hule  un  perd  verswunnen.  Die  merkwürdige  be- 
stellung  vor  Sonnenaufgang  scheint  noch  aus  der  eddischen  tagscbeu 
des  Zwerggeschlechts  erklärbar  (Ssem.  511»),  es  meidet  die  sonne  nnd 
hat  in  seinen  holen  andres  lieht  und  andere  zeit,  als  die  menschen, 
in  den  nordischen  sagen  kehrt  der  zug  wieder,  den  trold  solange 
in  ein  gespräch  zu  yerwickeln,  bis  die  sonne  aufgegangen  ist:  sieht 
er  sich  nun  um  und  erblickt  die  sonne,  so  springt  er  entzwei  (As- 
biörnsen  und  Möe  s.  186). 

*)  aber  auch  Zwerginnen  yerheirathen  sich  mit  menschen ;  Öd- 
man  (BahuslSn  p.  78-  79)  berichtet  ganz  ernsthaft  und  die  eigennamen 
anführend :  Reors  föräldrar  i  Bogen  i  Lurssockn,  som  bodde  i  Fug- 
lekärr  i  Syarteborgssoekn ;  hvars  farfar  yar  en  skölt,  ok  bodde  yid 
et  berg,  ther  fick  han  se  mitt  pa  dagen  strande  en  vacher  piga  pa 
en  sten ,  ther  med  at  faoga  henne ,  kastade  han  sAl  emellan  berget 
oh  hennej  hyarpa  hennes  far  gasmade  eller  log  in  i  berget,  ok  öpnade 
bergets  dörr,  tilfragandes  honom,  om  han  yill  ha  hans  dotter?  hvil- 
ket  han  med  ja  besyarade,  ok  efter  hon  var  heü  nahen,  tog  han  sina 
kläder  ok  bölgde  öfyer  henne,  ok  lät  christna  henne.  yid  afträdet 
sade  hennes  far  til  honom :  <nSr  tu  skalt  ha  bröllup,  skalt  tu  laga  (il 
12  tunnor  öl  ok  baka  en  hop  bröd  ok  kiött  efter  4  stutar,  ok  kiöra 
til  jordhögeh  eller  berget,  ther  jag  haller  til,  ok  när  brudskfinken  skall 

28  ♦ 
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wie  man  «ebn  wird,  auf  moerge  über,  was  im 
eben  no.  46  von  einem  bexenmeister  erzftbli  wird:  et  was 
enmal  en  mdken  int  bolt  nan  arberen  egan,  da  keimen 
de  twarge  nn  neiment  m6e.  da  se  na  örer  knien  keimen, 
da  yerieifde  sek  de  eine  iwarg  in  se  un  da  solle  se  öne 
ok  frien,  awer  iest  (erst)  wollen  de  iwarge  de  andern  Hoarge 
tanr  bocbtit  bidden^  nnderdes  solle  dat  mäken  in  kose 
alles  reine  maken  nn  tanr  hochtit  anreien.  Awer  dat  mS- 
ken,  dat  wolle  den  twarg  nich  frien,  da  wollet  weglopen, 
awer  dat  set  nich  glik  merken ,  tug  et  sin  teog  nt  an  tug 
dat  ne  strawisch  an^  un  da  sach  et  ne  tonne  vnl  hnnig,  da 
krnp  et  rinder  (hinein),  und  da  sach  et  ok  ne  tonne  vnl  fed- 
dem,  on  da  krup  et  ok  rinder,  un  da  et  wedder  ruter  kam, 
was  et  gans  vnl  feddern,  und  da  leip  et  weg  un  steig  upn 
boagen  boam.  Da  keimen  de  twarge  derbunder  (darunter) 
vorbi,  an  da  set  seichen  meinen  se,  et  wöre  en  vugel,  da 
reipen  set  an  un  s6en: 

^wohen,  woher  du  schöäne  feddervugel  ?' 

'ek  konie  ut  der  twarges  hüle'. 

'wat  maket  de  schöäne  junge  brüt?* 

'dei  steit  metn  bessen  un  keret  dat  hus*. 

^jochheil  sau  wil  wie  ok  hen*. 
und  da  se  hen  keimen,    sden   se  taur   brot  'güen  morgen', 
on    sden    noch    mehr   dertau ;    awer  da   se    nich   antwure, 
sleuchten  ser  hinder  de  aren,  un  da  feil  se  hen*). 

Wolgestalte  kinder  der  menschen  entwenden  sie  aus  der 


ntdelas,  skall  jag  Tä!  ge  min';  hyilket  ok  skedde.  ij  nir  de  andre 
glfvo,  lyfle  han  up  tacket  oh  kastade  en  sa  stör  penmn<feposse  tker 
igemnn,  at  bänken  aä  oär  gadt  af,  ok  aade  ihemd:  *tber  är  mio 
akäokM  ok  tade  yUerligare:  'när  lu  ska!  ha  lin  henunagifla ,  akalla 
kiöra  med  4  hAslar  hil  til  berget  ok  fa  lin  aodel*.  Ta  ban  sedermer« 
eher  bani  begAran  kom  tit,  fik  bao  kopparkättiar  tben  ene  slörre  an 
theo  andre,  tilt  tben  yttersta  störate  kättelen  blef  upfyld  med  andra 
mindre«  item  brandorealur ,  som  voro  bielmeta,  af  byilken  färg  ok 
creaturslag,  tom  äro  stora  ok  frodiga,  the  an  ha  qvar  pa  rik,  i  Ta- 
nums  gfill  beläget  Theooe  mmonenReors  far  i  Foglekäraten  benämd, 
aflade  en  bop  barn  med  thenna  sin  alledes  frln  berget  afhämtade 
buBlru,  blana  hvilka  yar  nümnemannen  Reor  pä  Hogen;  sa  bar  ok 
01a  Stenson  i  atora  Rijk  yarit  Reors  systeraon,  h?ilken  i  förledit  är 
med  döden  afgik« 

*)  gewii  sind  die  iwerge  ecbt  und  alt  in  dieser  erzahlung,  die 
noch  aus  kinderm.  3,  76  Ter?ollstiindigt  werden  kann,  wo  Tor-  den 
beimkebrenden  zwergen  erst  fücbse  und  baren  an  dem  fitchersTogel 
▼orübergebn  und  ibn  fragen,  die  honigtonne  im  xwergbaus  ist  hier 
ein  fafs  mit  blutf  beide  aber  entsprechen  oberrascbend  den  gefüsen, 
welche  die  xwerge  Fialar  und  Galar  mit  KyAsis  kostbarem  blut  und 
bonig  gerüllt  aufbewahrten.    Su.  83.  84. 
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wiege  und  legen  ihre  eignen  häfslichen  oder  gar  sich  seihst 
an  deren  stelle.  Diese  untergeschobnen  geschöpfe  heirsen 
cambiones  (anhang  s.  xlvi),  ahd.  wihselinga  N.  ps.  17,  46. 
cant.  deuteron.  5,  nhd.  tcechselbälge ,  schw.  byiingar,  dän. 
bitünger,  nhd.  auch  kielkröpfe,  dickköpfe  von  ihren  dicken 
halsen  und  köpfen;  erzählungen  stehen  bei  Thiele  1, 47.  3,1. 
Faye  p.  20.  ir.  elfenm.xu — xlv.  cv.  deutsche  sagen  no.81. 
82.  87—  90  *).  Schon  im  gedieht  von  Zeno  (bei  Bruns 
p.  27  ff.)  ist  es  der  teufel,  der  das  geraubte  kind  ersetzt, 
zweck  des  wechseis  scheint,  dafs  die  elbe  bemüht  sind 
ihre  art  durch  das  entwendete  menschliche  kind  gröfser 
zu  ziehen,  welches  sie  nun  bei  sich  zu  behalten  meinen 
und  wofür  sie  ihr  eignes  kind  hingeben.  Gegen  die  aus- 
tauschung sichert,  dafs  man  einen  Schlüssel,  oder  eins  von 
des  Vaters  kleidern,  oder  stahl  und  nähnadeln  in  die  wiege 
lege  (deutsch,  abergl.  no.  484.  744.  schwed.  118)**). 

Eine  der  bedeutendsten  einstimmungen,  die  ich  über- 
haupt kenne,  findet  statt  in  bezug  auf  die  art  und  weise, 
wie  man  sich  den  toeehselbalg  vom  halse  schaffen  kann. 
In  Hessen  als  der  wichtelmann  wasser  in  eierschalen  über 
feuer  kochen  sieht,  ruft  er  aus:  'nun  bin  ich  so  alt  wie 
der  Westertcald  und  habe  doch  nicht  in  eierschalen 
kochen  sehn'.  (Km.  no.  39).  In  Dänemark  wird  dem  wech- 
selbalg  ein    mit  haut  und    haar    gefülltes   schwein    vorge- 


'")  dresd.  saml.  no.  15  von  des  mallers  snn.  Ein  tbörichter 
müller  bittet  ein  mädchen  ihn  der  liebe  süfsigkeit  zu  lehren,  sie 
läfst  ihn  die  ganze  nacht  honig  lecken,  er  leert  einen  grofsen  topf 
aus,  bekommt  leibweh  und  bildet  sich  nun  ein  schwanger  zu  sein. 
Sie  beschickt  einen  häufen  alter  weiber,  ihm  in  seinen  kindesnöthen 
beizustehen,  ^da  fragt  er  war  sein  kind  wer  komeo?  si  sprachen: 
hastu  nit  Ternommen?  ez  was  ain  rehter  mslonbalh,  und  tett  als  ein 
gtioier  Schalk:  da  er  erst  yon  deinem  leib  kam,  da  fuor  ez  pald  hin 
uod  entran  hin  uff  zuo  dem  fürst  enpor.  Der  müller  sprach :  pald 
hin  uff  daz  spor!  vachent  ez!  pringent  ez  mir  herab'!  Sie  bringen 
ihm  eine  schwalbe  in  verdecktem  topfe.  Hier  noch  eine  hessische 
Tolkssage:  eine  frau  schnitt  körn  am  Dosenberg;  zur  seile  lag  ihr 
kleines  kind.  ein  mchiehDeih  kam  geschlichen,  nahm  das  menschen- 
kind  und  legte  ihr  eignes  an  die  stelle.  Als  die  frau  nach  ihrem 
lieben  Säugling  sah,  gafte  ihr  ein  hSfslicher  dickkopf  in  die  äugen. 
Sie  schrie  laut  auf  und  schrie  so  heftig  zeter,  dafs  die  diebin  endlich 
wieder  kam  mit  dem  kind;  aber  nicht  eher  gab  sies  zurück,  bis  die 
frau  den  wichielbalg  an  ihre  brüst  gelegt  und  einmal  mit  edler  men- 
scfaenmilch  gesäugt  hatte. 

**)  den  Finnen  heifst  der  wechselbalg  luoH:    monstrum   nee  non 

infans  matre  dormiente  a  magjs  suppositus,    quales  putant  esse  in- 

iantem  rachitide  laborantem  (Renvall).     eine    pretagnische   sage  Ton 
der  korrigan,  die  ein  kind  wechselt,  hat  ViÜemarquö  1,  25. 
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setzt:  ^nan  hab  ich  dreimal  jungen  toald  auf  Tisö  gcK 
sehn  und  niemals  dergleichen*.  (Thiele  1,  48),  Vor  dem 
irischen  werden  auch  eierschalen  gesotten,  bis  er  sagt: 
%h  bin  1500  jähre  auf  der  weU  und  nimmer  sah 
ich  das',  (elfenm  s.  38).  vor  dem  schottischen  legt  die 
mutter  24  eierschalen  auf  den  heerd  und  lauscht  was  er 
sagen  werde,  er  sagt:  sieben  jähr  war  ich  aU  bevor  ich 
zur  amme  kam,  und  vier  jähr  lebte  ich  seitdem,  nimmer 
sah  ich  so  viel  milchpfannen.'  (Scotts  minstrelsy  2,  174). 
Nach  dem  bretagnischen  Volkslied  (Villemarqu^  1,  29)  sieht 
er  die  mutter  in  einer  eiersohale  für  zehn  hausknechte 
kochen  und  bricht  in  die  werte  aus:  'ich  habe  das  ei 
cor  der  toeifsen  kenne  gesehn  und  die  eichel  vor  der 
eiche,  gesehn  die  eichel  und  den  zweig,  die  eiche  im 
wald  Brezal,  und  nimmer  solches'.  ViUemarquö  1,  32  führt 
hierzu  noch  eine  welsche  sage  und  aus  Gottfried  von  Mon- 
mouth  eine  stelle  an,  wo  die  bretagnische  und  welsche 
formel  für  das  hohe  alter  bereits  Merlin  dem  wilden  in 
den  mund  gelegt  wird.  Es  kam  in  allen  jenen  sagen  dar- 
auf an,  den  wechselbalg  zum  selbstgeständnis  seines  al- 
ters, folglich  der  vertauschung  durch  ein  seltsames  vor- 
nehmen zu  bringen.  Solche  Überlieferungen  müssen  von 
frühster  zeit  an  in  Europa  weit  verbreitet  gewesen  sein; 
offenbar  nahm  man  an,  dafs  den  elben  und  den  korred 
eine  ganz  andre  lebensdauer  zustehe  als  dem  menschlichen 
geschlecht. 

Alle  elbe  haben  unwiderstehlichen  hang  zu  musik  und 
tanz,  man  sieht  sie  nachts  im  mondschein  auf  den  wie- 
sen ihre  reigen  führen  und  erkennt  morgens  die  spur  im 
thau:  dän.  äUedands^  schwed.  älfdands^  engl,  fairy  ringSy 
fairy  green,  die  erscheinung  tanzender  berggeister  auf 
den  matten  zeigt  den  menschen  ein  gesegnetes  jähr  an 
(deutsche  sagen  no.  298).  ein  Ostreich.  Volkslied  (Schottky 
p.  102):  'und  duärt  drobn  afm  beargl,  da  dänsn  znooa 
zweargly  de  dänzu  so  rar',  in  Laurins  berg^  in  frau  Ve- 
nus borg  rauscht  fröhliche,  verführerische  musik,  tanze 
werden  darin  getreten  (Laurin  24);  der  eibinnen  gesänge 
locken  Jünglinge  auf  den  berg  und  es  ist  um  sie  gesche- 
hen (svenska  fornsanger  2,  305.  danske  viser  1,  235- 
240)  *).  dies  spiel  heifst  el/fnis  leh ,  elfoelek.  das  ge- 
wöhnliche fornyrdalag  führt  bei  den  isländischen  dichtem 
den  namen  liuflingslag  (carmen  genii)  Olafsen  s.  56;  in 
Norwegen  heifst  eine  solche  süfse  musik  huldresldt  (oben 

*)  Tolkssage  \om  Hanebierg  in  den  antiqyariske  annaler  l,33l«332. 
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S.249);  ein  uag^drucktes  mhd.  gedieht  (cod.  pal.  341,  357*) 
enthält  die  merkwürdige  stelle:  da  safsen  fideler  'and  vi- 
delten  alle  den  albleich'  ^  ein  andres  (altd.  bl.  2,  93)  re- 
det von  ^Seiten  spil  und  tie^  tcihtels  schaff  es  niufs  eine 
süfse,  entzückende  weise  gewesen  sein,  deren  erfindung 
man  den  elben  beimafs  *).  Finn  Magnusen  bezieht  den 
namen  des  zwergs  Haugspori  (Sasm.  2^)  auf  die  dem  gras 
eingedrückten  spuren  eines  bei  nächtlicher  weile  über  die 
hügel  streifenden  albs.  Auch  in  einem  liede  bei  Yillemar- 
qu(§  1,  39  tanzen  sich  die  zwerge  aufser  athem. 

Diese  liebe  der  elbe  zu  den  tönen  und  tanzen  knüpft 
ihr  geschlecht  an  höhere  wesen,  vorzüglich  an  halbgött- 
innen und  göttinnen.  Auf  (der  Isis)  schif  erschallt  nächt- 
licher freudengesangy  und  das  volk  zieht  seine  reigen  dar- 
um her  (s.  237).  in  frau  Holdas  wohnung,  in  frau  Venus 
berg  ist  gesang  und  tanz,  celtische  Überlieferungen  stel- 
len die  feen  iansbend  vor  (m6m.  de  Tacad.  celt.  5,  108); 
diese  feen  stehen  in  der  mitte  zwischen  eibinnen  und  wei- 
sen frauen  **).  von  den  griech.  bergfrauen  heifst  es  im 
hymn.  in  Yen.  260: 

äf^QOP  /tthv  ^wovai  xa/  ifißgotov  ddag  siovat. 

Kein  wunder,  dafs  auch  den  klugen  elben  und  zwergen 
die  gäbe  der  Weissagung  zugeschrieben  wird.  Andvari 
der  zwerg  erscheint  ganz  so  in  der  edda  (Saem.  181*)  und 
noch  mehr  Alvts;  zwerg  Eugel  (niederdeutsch  Ögel)  weis- 
sagt dem  Siegfried  (hürn.  Stfr.  46,  4.  162,  1)  wie  Grtpir 
in  der  edda,  dessen  vater  Eylimi  heifst;  im  altfranz.  Tri- 
stran  ist  der  nains  (nanus)  Frocin  ein  devins  (divinator)  und 
er  deutet  die  Sterne  bei  der  geburt  von  kindern  (z.  318- 
326.  632).  Wo  zwerge  in  sagen  und  märchen  einzeln  ne- 
ben menschen  auftreten,  sind  sie  kluge  rathgeber  und 
hilfreich,  leicht  aber  auch  erzürnt  und  beleidigt,  diesen 
character  haben  Eiberich  und  Oberen ;  in  einem  schwei- 
zerischen kindermärchen  (no.  165)  erscheint  ^e  chlis  isigs 
mandle'  (kleines  eisgraues  männlein),  'e  chlis  muiaigs 
mandle*  (kleines  kurzes  m.)  in  einem  Msige  chläidle'  und 
lenkt  die  ereignisse;  annahendes  unheil  oder  den  tod  ver- 
kündigen elbe  den  menschen  voraus  (ir.  elfenm.  lxxzvi). 
In   dieser    hinsieht  ist    auch   nicht    ohne   bedeutung,    dafs 


*)  Tgl.  ir.  elfeom.  lxxxi  -  Lxxxiii  und  oben  s.  409  das  wihtelspil ; 
Ihre  8.  T.  älfdans,  Arndt  reise  nach  Schweden  3,  16. 

**)  gleich  den  serbischen  vilent   die  am  berg  und   wiesen  ihren 
tam  ballen  [s.  407). 
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elbe  und  zwerge  das  yon  frau  Holda  und  Frikka  begün-* 
stigte  spinnen  und  foeben^lreiben.  die  liegenden  Spinne- 
weben im  herbst  hält  der  Volksglaube  für  ein  gespinnst  von 
elben  und  zwergen;  von  den  Christen  wurde  es  Marien- 
faden, Mariensommer  genannt,  weil  man  sich  auch  Maria 
spinnend  und  webend  dachte,  schwed.  bedeutet  doerg 
aufser  nanus  auch  araneus ,  dvergsnäi  (zwergsnetz)  ein 
spinneweb*).  Die  altn.  saga  von  Samson  hinn  fagri  er- 
wähnt cap.  17  eines  wunderbaren  mantels  (skickja),  den 
eibinnen  gewebt  hatten  (sem  dlfkonurnar  höfdu  ofitj.  Auf 
einem  von  geistern  bewohnten  hügel  hört  man  nachts  die 
eibin  (das  mag  hier  troldkone  bedeuten]  spinnen  und  ihr 
Spinnrad  schnurren,  erzählt  Thiele  3,  25.  Melusine  die 
fee  heifst  in  einem  mnl.  gedieht  ahinne  (Mones  nl.  volks- 
lit.  p.  75).  Die  männlichen  zwerge  hingegen  schmieden 
kleinode  und  waffen  (oben  s.  413.  416),  wie  schon  ir.  el- 
fenm.  lxxxtiii  umständlicher  dargethan  ist**).  Dafs  man 
den  Zwergen  rohes  eisen  bringt  uud  den  andern  morgen 
um  geringen  lohn  vor  der  hole  geschmiedet  findet,  ist  ein 
uralter  zug;  der  scholiast  des  Apollon.  rhod.  (Argon.  4, 
761)  erläutert  die  an/wpeg  *H(paiototo  durch  eine  sage 
von  den  vulcanischen  inseln  um  Sicilien  aus  Pytheas  rei- 
sebericht :  %6  Sh  naXaiov  iXiyeto  tov  ßovlofuvov  dgyov 
o'idfjQov  ano(piQBtv  nai  inl  %fjv  nvgtov  iX&ovTa  Xccftfia- 
vaiv  ^  ^{(pog  ij  81  %i  aXXo  ^^eXe  nataoaevdoai,  nataßa-' 
Xovra  juto&ov» 

Was  ich  über  die  natur  und  eigenheiten  der  elbe  zu- 
sammengestellt  habe   wird   sich  durch   betrachtung  einzel-* 


*)  auch  bretago.  korr  beides,  , spinne  und  zwerg. 
*  )  hier  noch  eine  sage  aus  Odmans  Bahusläo  p.  79:  thessutan 
har  man  atskillige  beräUelser  ok  sagor  om  stnedar ,  ra  i  högar  som 
barg,  sasom  här  i  Fossumstorp  högar,  hyaresl  man  hördt,  at  the 
smidt  tiksom  i  en  annan  stnidja  om  aftonen  efler  solenes  nedergzngt 
ok  eljest  mitl  pa  höga  middagen.  För  80  ar  sedan  gik  Olas  fadar  i 
Surlung,  benfimd  Ola  Simunsson,  här  i  församlingen  fran  Slangeyald 
hafyandes  med  sig  en  hund,  hyilken  ta  han  blef  yarse  mitt  p^  dagen 
bärgstnannen ,  som  tä  smidde  pl  en  sknr  sien,  skiSlde  han  pä  honom, 
hyar  pä  bärgsmeden,  som  bade  en  UusgnL  riA;  ok  b^tmden  haU,  be— 
gjnte  at  snarka  ät  hunden,  som  tillika  med  busbonden  funno  radeli— 
gast ,  at  lemna  honom  i  fred.  Tbet  gifvas  ok  ännu  ibland  gemeue 
man  sma  cruciGxer  af  metall,  som  gemenlingen  halles  före  yara  i  fordna 
tider  smidde  i  barg,  hyilka  the  oförslandige  bruka  at  hioga  pa  bos— 
kap ,  som  hastigt  fadt  ondt  ule  pa  marken,  eller  som  säges  blifyit 
väderslagne ,  byarigenom  Iro  them  bli  helbregda.  af  sadana  bärgsmi- 
den  har  jag  ok  nyligen  kommit  Öfyer  ett,  som  Snnu  är  i  föryar,  ok 
pl  ofvannämde  satt  gik  i  lan  at  bola  siukdommar. 
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ner  elbiscber  wesen,  die  noch  unter  besondern  namen  vor- 
kommen ,    bestfttigen. 

Unter  ihnen  will  ich  einem  genius^  der  in  den  nord. 
mythen  gar  nicht  auftritt^  die  erste  stelle  anweisen;  er 
scheint  dennoch  von  hohem  alter,  mhd.  gedichte  erwSh* 
nen  seiner  verschiedentlich: 

si  weiten  daz  kein  pihoi» 

si  da  schüzze  durch  diu  knie.     Wh.  324^  8. 

er  solde  stn  ein  guoter 

und  ein  pUetcis  geheizen, 

davon  ist  daz  in  reizen 

die  Übeln  ungehiure.     Rüediger    von   zwein  gesellen 

(cod.  regimont.)  15^ 

da  kom  ich  an  buhoechsperg  gangen 

dd  schöz  mich  der  bukoechs, 

/Ift  schöz  mich  die  bulwechstHy 

dft  sch6z  mich  als  ir  ingesind.  cod.  vindob.  2817.  71* 

von  schrabaz  frihoMen.     Titur.  27,  299.  (Hahn  4116). 

sein   part    het   manchen  piUns»oten.     Casp.   von   der 

Ron.  heldenb.  156^ 
hieraus  ist  es  schwer,  den  echten  namen  zu  gewinnen. 
Wolfram  reimt  pilwiz  (var.  pilbiz,  bilwiz,  bilwitz)  auf 
biz  (morsus)  und  kurzen  vocal  in  der  letzten  Silbe  scheint 
auch  ptlwiht  anzudeuten,  so  wie  pilbis  in  einem  gedieht, 
das  sonst  pilbeis  geschrieben  hätte,  es  darf  also  nicht  an 
das  alts.  balowtso,  noch  unmittelbar  an  jenen  gegensatz 
von  bilwts  und  balwts  (s.  347)  gedacht  werden,  die  wech- 
selnde form  verräth,  dafs  man  das  wort  schon  im  13.  14 
jh.  nicht  mehr  verstand;  späterhin  wurde  es  noch  auf  an- 
dere weise  entstellt,  bulwechs  gemahnt  an  einen  ganz  ab- 
liegenden ausdruck  balwahs  (hebes)*].  Ein  beichtbuch  aus 
der  ersten  hälfte  des  15  jh.  (Hoffmanns  monatsschr.  753) 
hat  pelewysen  synonym  mit  hexen  und  in  gleichem  sinn 
braucht  des  Colerus  hausbuch  (Mainz  1656)  p.  403  bihl- 
weisen]  mehrere  belege  für  die  form  pilbis  liefert  Schm. 
4,  188.  Willkommen  ist  das  westphäl.  nnl.  belewiiten  im 
Teutonista,  es  wird  von  Schuiren  gleichgesetzt  den  aus- 
drücken guede  holden  und  toitte  Drouwen  (penates).  Ki- 
lian  hat  belewitte  (lamia),  hierher  gehört  eine  stelle  aus 
Gisb.  Yoetius  de  miraculis  (disput.  tom.  2,  1018):  Me  Ulis, 


*)  fundgr.  1,  343,  wo  palwasse:  Tahse  ,  wie  mhd.  öfter  wahs 
(acutus)  für  was ,  ahd.  huas ,  ags.  hras ,  ahn.  hyass.  das  abd.  palo- 
buas  ist  also  übelscharf  ==:  stumpf,  altn.  böIhTass?  wie  palotüt  übel- 
that.     die  spätere  form  bülwSchs  belegt  Schm.  4,  15. 
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quos  nostrates  appeliant  beeldwit  et  blinde  belien,  a  qui~ 
bus  nocturna  visa  videri  atque  ex  iis  arcana  revelari  pu«* 
tant'.  behoit  ist  also  penas^  ein  freundlichgesinnter  haus- 
geist,  ein  guote  holde  (oben  s.  245),  wie  es  bei  Ruediger 
heifst  'ein  guoter  und  ein  pileum'.  Der  ags.  spräche  ist 
ein  adj.  eigen  bilmt,  bilevit  Ceedm.  53,  4.  279,  23,  das 
mansuetus,  simplex  erkifirt  wird,  genauer  aequus,  justus 
bedeuten  könnte,  bilevit  fkder  heifst  gott,  (Andr.  1996) 
Boeth.  metr.  20,  510.  538,  und  so  wird  er  auch  cod.  exon. 
259,  6  angeredet;  bilvitra  breost  (bonorum,  aequorum 
pectns)  cod.  exon.  343,  23.  die  Schreibung  bilehoit  (Beda 
5,  2,  13  wo  es  simplex  tibersetzt)  würde  auf  hv!t  (albus) 
führen;,  was  sollte  dann  aber  bil  bedeuten?  ich  ziehe  das 
beglaubigtere  bUemt  vor,  und  nehme  vit  für  scius,  bihit^ 
ahd.  pilau>i%y  pilu>is&?  für  aequum  *)  sciens^  aequus,  bonus, 
obgleich  ein  adj.  vit,  wiz  sonst,  so  viel  ich  weifs,  man- 
gelt, und  das  altn.  vitr  (gen.  vitrs)  noch  ein  ableitendes 
R  zufügt.  Sind  diese  etymologien  haltbar,  so  ist  bilmss 
ein  guter  genius,  aber  eibischer  natur,  er  hauset  in  ber- 
gen ^  sein  geschofs  wird,  wie  das  des  albs  (s.  429)  ge- 
fürchtet, er  temokrt  und  verfilzt,  gleich  dem  alp  die 
haare  (s.  433).  zumal  merkwürdig  ist  die  von  Schm.  4, 
188  beigebrachte  stelle:  'so  man  ain  kind  oder  ain  ge- 
wand  opfert  zu  aim  pilbispawm',  d.  h.  einem  baum^  den 
man  von  dem  piiwiz  bewohnt  glaubt,  wie  waidgeister  und 
elbe  in  bäumen  stecken.  Römers  sagen  aus  dem  Orlagan 
s.  59.  62  nennen  eine  hexe  Bilbze.  auf  die  Verwandlung 
des  ausdrucks  bikoia^  biltois  in  bilmht  mochte  man 
leicht  gerathen,  da  auch  sonst  S  und  H,  S  und  HT  (iios, 
Höht;  gramm.  1,  318)  ST  und  HT  (forest,  foreht;  gramm. 
4,  416)  tauschen,  die  Zusammensetzung  bilmht  aber  einen 
passenden  sinn  gewährte  (guter  wicht),  gl.  blas.  87* 
liefern  wihsilstein  ( penas ) ,  ja  die  heutige  zwischen 
loeichselzopf ,  wichsehopf  und  toichtehopf  (bichtelzopf) 
schwankende   benennung    der  plica  (s.  433)   bestätigt    den 


*)  das  einfache  hU  scheint  an  sich  schon  aequitas,  jus,  und  my- 
thisch genug  (oben  s.  347).  nihd.  btUich  (aequus)  Diut.  3,  38.  fundg. 
li.  56.  27.  61,  23.  66,  19.  Reinh.  354.  Iw.  1630.  5244.  5730.  6842. 
Ls.  2,  329.  billtchen  (jure)  Nib.  450,  2.  dor  bUlich  (aequiUs)  Tritt. 
6429.  9374.  10062.  13772.  .18027 ;  ahd.  kenne  ich  bilUh  nur  aus  W. 
Lxv,  27,  wo  die  Leidner  hs.  biliikUch,  in  der  that,  da  sich  die  be- 
griffe aequus,  aeqnaiis,  similis  berühren,  ist  bilidi,  piladi  aequaÜtas, 
simililudo,  altn.  likneski  (imago).  Auch  im  celtischen  heifst  bil  gut, 
mild  und  Leo  (malb.  gl  38)  Tersucht  büwir  aus  bilbbeilh,  bilbbilh  xu 
deuten. 
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Übergang  der  formen  bihoeichs,  bthoechs  und  bümchi; 
ohne  zweifei  «kommt  auch  bilweichszopf,  bilwizzopf  vor*). 

In  den  jüngsten  Jahrhunderten  hat  der  Volksglaube,  die 
alte,  edlere  bedeutung  dieses  geisterhaften  wesens  verlie- 
rend, gerade  wie  bei  alb,  Holla  und  Berhta,  nur  die  feind- 
selige Seite  seiner  natur  festgehalten:  es  erscheint  als  pla- 
gendes, schreckendes,  haar  und  hart  wirrendes,  getraide 
zersqbneidendes  gespenst,  meist  in  weiblicher  gestalt,  als 
böse  Zauberin  und  heie.  schon  Martin  von  Ambergs  beicht- 
Spiegel  deutet  das  pilbi9  durch  teufel  und  Kilian  belewitte 
durch  lamia,  strix.  die  Überlieferung  haftet  vornehmlich 
im  östlichen  Deutschland,  in  Baiern,  Franken,  Vogtland, 
Schlesien.  Hans  Sachs  gebraucht  bilbitien  vom  verwickeln 
der  haarzöpfe,  ptimifo  von  verworrenen  haarlocken:  'ir  bar 
eerbilbiM,  zapfet  und  stroblet,  als  ob  sie  hab  der  rab 
gezoblef.  I.  5,  309\  II.  2,  100^;  'pilmitzen,  zoten  und 
fasen'.  III.  3,  12^.  Im  ackermann  von  Böhmen  cap.  6  steht 
pilwis  gleichbedeutig  mit  hexe,  'zauberer  pielweiser^  Wahr- 
sager', Böhmes  beitr.  zum  schles.  recht  6,  69.  'ao.  1529 
(zu  Schweidnitz)  ein  pielwei/s  lebendig  begraben'.  Hoff^ 
manns  monatsschrifl  s.  247.  ^1582  (zuSagan)  zwo  ehrbare 
frauen  für  pihoeifsen  und  huren  gescholten  (das.  702). 
^du  püefoeifsin' l  A.  Gryphius  p.  828.  4as  de  deine  bil- 
bezzodn  auskampln*  sagt  die  zornige  mutter  zum  kinde 
(Schm.  1,  168),  'i  den  bilmezschedl  (struppigen  köpf)  get 
nix  nei'.  pihneskindy  eine  schelte  wie  teufelskind  (Delling 
bair.  idiot.  1,  78).  in  Thüringen  a^  der  Saale  sagt  man 
bulmuz,  von  ungewaschnen ,  ungekämmten  kindern.  frt/- 
be^chnitty  bihoes^chnittf  bilfe%8chn%tt  bezeichnet  aber  einen 
durchschnitt  im  getraidefeld ,  den  man  als  werk  eines  gei- 
stes,  einer  hexe  oder  des  teufeis  betrachtet. 

Dieser  glaube  geht  auch  in  ein  hohes  alter  hinauf,  schon 


*)  poln.  heifst  die  plica  ,  aufser  koUon ,  auch  noch  wiesctzyce 
(Linde  6,  227)  und  der  Tolksglaube  schreibt  sie  dem  zauber  einer 
tnesicika,  d.  h.  weisen  frau,  Weissagerin  hexe  zu.  dieses  wieszczjce 
stimmt  zu  tDeichsehopi  auf  dem  -ms,  -treu  in  bilwiz.  Liefse  sich 
ein  compositum  bialowieszczka  (weifse  zauberin,  weifse  fee)  nachwei- 
sen, (ich  finde  es  aber  nirgends,  auch  nicht  bei  andern  Siaven);  so 
würde  starke  yermutung  für  die  herkunft  unseres  bilwii  aus  dem  sla- 
▼ischen  erwachsen,  Torläufig  scheint  mir  seine  deolschheit  durch  die 
abwesenheit  jener  slay.  Zusammensetzung,  so  wie  durch  das  ags.  bil- 
Tit,  nl.  belwilte  gesichert:  übrigens  stammt  unser  uns  aus  wizan,  das 
poin.  wiencs  aus  wiedzi^c,  und  yerwandtschaft  beider  Wörter  erklärt 
sich  auch  ohne  entlehnungen.  unyerwandt  scheint  mir  das  sloren. 
paglariz  zwerg  und  der  litthauische  Pilvitus  (Lasicz  54)  oder  Pilwite 
(Narbutt  1,  52),  gott  oder  göttin  des  r^ichttiums, 
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die  lex  bajuvar.  12  (13]^  8:  'si  quis  messes  alterius  initia- 
verit  maleficis  artibus  et  inventus  fuerit,  cum  duodecim 
solidis  componat^  quod  aranscarti*)  dicunt'.  ein  solcher 
übelthfiter  hiefs  wol  damals  piliwin,  pilatoh?  Mederer 
bemerkt  zu  der  stelle  p.  202.  203:  ein  ehrlicher  landmann 
erzählte  mir  von  dem  sogenannten  bilmerschniU ,  bilber^ 
schnitt  folgendes:  ^der  böse  mensch,  der  seinem  nachbar 
auf  die  gottloseste  weise  schaden  will,  geht  mitternachts, 
ganz  nacket,  an  den  fu/s  eine  stehet  gebunden  und  Zau- 
berformeln hersagend,  mitten  durch  den  eben  reifenden 
getraideacker  hin.  von  dem  theil  des  feldes,  den  er  mit 
seiner  sichel  durchschnitten  hat,  üiegen  alle  körner  in  seine 
Scheune,  in  seinen  kästen'.  Hier  wird  alles  einem  von 
menschen  geübten  zauber  beigemessen**).  Auch  Julius 
Schmidt  (Reichenfels  p.  119]  berichtet  aus  dem  Vogtland: 
der  glaube  an  die  bilsen  oder  biherschnitter  ist  ziemlich 
verbreitet,  ja  es  mag  gewisse  leute  geben ,  die  welche  »u 
sein  meinen:  diese  gehen  dann  am  Johannis,  mitunter  am 
Walpurgistage  vor  Sonnenaufgang  in  das  feld,  schneiden 
mit  kleinen  an  die  grofsen  zehen  gebundnen  sicheln  die 
halme  ab,  wobei  sie  quer  durch  den  acker  treten,  solche 
leute  sollen  kleine  dreieckige  hüte  (bilsenschnitterhütchen) 
aufhaben;  grüfst  sie  jemand  in  dem  gang,  so  müfsen  sie 
heuer  sterben,  die  bilsenschnitter  glauben  nun  die  hälfte 
des  ertrags  von  dem  felde,  wo  sie  geschnitten  haben,  zu 
bekommen ;  bei  manchen  leuten  hat  man  nach  ihrem  tode 
kleine  sichelförmige  Instrumente  gefunden,  wenn  der  ei- 
genthümer  des  ackers  stoppeln  der  geschnittenen  halme 
antrift,  und  in  den  rauch  hängt,  so  mufs  der  bilsenschnit-^ 
ier  nach  und  nach  vertrocknen. 

Zufolge  einer  mittheilung  aus  Thüringen  kann  man  den 
bilmes  oder  binsenschneider ,  wie  er  auch  heifst,  auf  dop- 
pelte weise  verderben,  entweder  setze  man  sich  auf  tri- 
nitatis  oder  Johannis,  wenn  die  sonne  am  höchsten  steht, 
mit  einem  spiegel  vor  der  brüst  auf  einen  holunderstrauch, 

*)  goth.  asan»  (messis)  ahd.  aran,  aro. 

**)  ist  auf  diese  Zauberei  schon  eine  stelle  der  kaiserchronik  (cod. 
pal.  361,  12c)  beznglich? 

diu  muoter  heizit  Rachel, 

diu  h^t  in  gel^ret: 

swenne  sie  in  hiez  sntden  gAn, 

Hn  hant  incom  nie  dar  an, 

stn  sichil  sneit  schiere 

m^r  dan  andere  viere; 

wil  er  durch  einin  herc  Tarn, 

der  st^t  immer  ra6r  ingegen  im  df  getAn. 
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und  schaue  nach  allen  enden  um,  so  kann  man  den  inn-^ 
senschneider  wol  entdecken;  jedoch  mit  grofser  gefahr: 
denn  wenn  der  aufpassende  eher  vom  innsenschneider  ge- 
sehen wird,  als  er  ihn  erblickt,  so  mufs  er  sterben  und 
der  binsenschneider  bleibt  leben,  er  müste  sich  denn  zu- 
fällig  selbst  in  dem  Spiegel,  den  jener  vor  der  brüst  hat, 
erschauen,  in  welchem  fall  er  auch  noch  in  diesem  jähr 
sein  leben  verliert.  Oder,  man  trage  ähren,  die  der  bin- 
senschneider geschnitten  hat,  stillschweigends  in  ein  neu- 
ausgeworfenes  grab,  die  ähren  dürfen  aber  nicht  mit  blofser 
hand  angefafst  werden:  würde  nur  das  geringste  dabei  ge- 
sprochen oder  käme  ein  tropfen  Schweifs  aus  der  hand 
mit  ins  grab,  so  mufs,  sobald  die  ähren  verfaulen,  derje- 
nige sterben,  welcher  sie  hineinwarf. 

Was  hier  menschlichen  Zauberern,  wird  anderwärts  dem 
teufet  beigelegt  (abergl  no.  523)  oder  elbischen  gespen- 
stern, die  sich  schon  an  ihren  kleinen  hüten  kundgeben, 
sie  heifsen  bald  bilgenschneider ,  bald  piher  oder  hil^ 
pertsschnitter ,  bald  führen  sie  ganz  abweichende  benen- 
nungen.  Alberus  gibt  den  mit  Huldas  beer  fahrenden  weibern 
sicheln  an  die  hand  (oben  s.  247).  Nach  Schm.  1,  151  heifst 
es  an  einigen  orten  bockschnitt ,  weil  das  gespenst  auf 
einem  bock  durchs  getraidefeld  reiten  soll,  wobei  an  Die- 
trich mit  dem  ober  (s.  194)  erinnert  werden  kann.  Der 
osnabrückische  Volksglaube  läfsi  die  tremsemutter  im  körn 
umgehen:  sie  wird  von  den  kindern  gefürchtet,  im  Braun- 
schweigischen heifst  sie  kornrnfj  wenn  die  kinder  korn- 
blumen  suchen,  wagen  sie  sich  nicht  zuweit  ins  grüne  feld 
und  erzählen  sich  vom  kornweib,  das  die  kleinen  raube, 
in  der  Altmark  und  mark  Brandenburg  wird  sie  genannt 
roggenmöhme  und  man  schweigt  schreiende  kinder  mit 
den  Worten:  %alts  maul,  sonst  kommt  roggenmöhme  mit 
ihren  schwarzen  langen  zitzen  und  schleppt  dich  hinweg!**) 
andere  erzählen:  'mit  ihren  schwarzen  eisernen  zitzen', 
was  an  die  eiserne  Berhta  erinnert;  noch  andere  nennen 
sie  rockenmör,  weil  sie,  gleich  Holla  und  Berhta,  den 
faulen  mägden,  die  in  den  zwölfen  ihren  rocken  nicht  ab- 
gesponnen haben,  allerlei  possen  spielt,  kinder,  die  sie 
an  ihre  schwarze  brüst  legt,  können  leicht  sterben.  Ist 
nicht  auch   die  bairische  preif^scheuhe   ein    solches  getrai- 


*)  Tgl.  deutsche  sagen  no.  89.  Kuhn  s.  373.  Temme  sagen  p.  80. 
82  der  Allmark,  die  badische  yolkssage  macht  daraus  ein  rockertwei-' 
hde  und  eine  ycrwünschte  gräGn  tor  Eberslein,  die  in  einem  wald 
namens  Rockert  umgehe  (Mones  anzeigcr  3,  145). 
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degespenst?  im  Schrftckengasj ,  Ingolsl.  1598  finden  sich 
p.  73  ^preinsckeuhen  und  mervninder'  p.  89  Vilde  larven- 
schopper  und  preinscheuhen'  nebeneinander,  prein,  brein, 
eigentlich  brei  (puls)  bedeutet  auch  körnertragende  pflan- 
zen wie  haber,  hirse,  panicum,  plantago  (Schm.  1,  256.  257) 
und  breinscheuhe  wäre  der  geist^  den  das  volk  in  haber 
und  hirsenfeldern  fürchtet? 

Unverkennbar  durch  alle  diese  Zusammenstellungen  ist 
die  Verwandtschaft  der  bilwifse  mit  göttlichen  und  elhi- 
sehen  wesen  unseres  heidenthums.  Sie  verfilzen  das  haar 
wie  frau  Holla,  frau  Berhta  und  der  alb,  sie  tragen  den 
kleinen  hut  und  führen  das  geschofs  der  elbe,  sie  sind 
zuletzt  gleich  Holla  und  Berhta,  zu  einer  kinderscheuche 
herabgesunken,  ursprünglich  'gute  holden',  gesellige  wol- 
thätige  wesen  haben  sie  sich  allmähch  in  unholde,  teufli- 
sche gespenster,  Zauberer  und  hexen  verkehrt.  Ja  hinter 
diesen  elbischen  können  hier  noch  höhere  göttliche  wesen 
stecken,  die  Römer  verehrten  einen  Rabigo,  der  den  brand 
im  körn  hinderte,  vielleicht  wenn  er  zürnte  hervorbrachte, 
das  umgehen  des  bilwi/Sy  der  Roggenmuhme  im  getraide 
hatte  anfangs  eine  wokhätige  Ursache:  wie  der  name  mtU" 
ter y  muhme ,  mar  lehrt,  ist  sie  eine  mütterliche,  spindel 
und  acker  schützende  göttin.  Fro  wird  auf  seinem  eher 
durch  die  Auren  geritten  sein  und  sie  ergiebig  gemacht  ha- 
ben, ja  sogar  das  gleichnis  von  dem  durchs  körn  reiten- 
den Siegfried  (s.  359)  möchte  ich  auf  eines  gottes  umritt 
zurückführen,  und  nun  erst  glaube  ich  zu  verstehen,  warum 
der  wetterauische  landmann  bei  dem  wallen  der  kornähren 
im  winde  noch  heute  zu  sagen  pflegt,  dafs  der  eher  im 
kom  gehe,  es  gilt  von  dem  gott,  der  die  saaten  frucht- 
bar macht.  So  führt  uns  zu  den  alten  göttern  die  unier- 
suchung  der  dem  volk  länger  bekannt  gebliebenen  elbe. 
ihre  berührung  mit  Holla  und  Berhta  ist  auch  darum  merk- 
würdig, weil  alle  diese  wesen,  dem  eddischen  glauben 
fremd,  eine  eigenthümliche  entwickelung  oder  wendung  der 
heidnischen  religion  im  Innern  Deutschland  erkennen  lassen  *). 


*)  auch  die  Slawen  haben  einen  fddgeist^  der  durch  das  getraide 
zieht.  Boxhorn  resp.  moscov.  pars  1.  p.  .  .:  daemonem  quoque  me- 
ridianum  MoscoTitae  roetuunt  et  colunt.  ille  enim,  dum  jam  maturae 
rcsecanlur  fruges ,  habitu  viduae  lugenHt  ruri  obambiätU,  operariis- 
que  uni  vel  pluribus,  nisi  protinus  viso  speclro  in  terram  proni  con- 
cidant,  brachia  Trangit  et  crnra.  neque  tarnen  contra  haue  plagam 
remcdio  destiluuntur.  habent  enim  in  yicina  silva  arbores  religione 
patrum  caitas:  harum  cortice  yulneri  superimposito  illud  non  tantum 
sanant  facile,  sed  et  dolorem  loripedi  ezimunt.    Den  Wenden  beifBt 
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An  die  behaarten,  struppigen  elbe  oder  biiwifse  reiht 
sich  zunächst  ein  geist,  der  in  ahd.  Sprachdenkmälern  scrat 
oder  scratOy  in  gleichzeitigen  lateinischen  pilosus  genannt 
wird,  die  gl.  mons.  333  haben  scratun  (pilosi),  gl.  herrad. 
200>>  toaltschrate  (satyrus)  sumerlat.  10,  66  srate  (lares 
mall);  ebenso  mhd.  'ein  wilder  toaltschrai  Bari.  251,  11. 
Aw.  3,  226.  ülr.  Lanz.  437  'von  dem  schrase'  =  zwerge. 
'sie  ist  viliihte  ein  schrat,  ein  geist  von  helle*.  Albr.  Titur. 
1,  190  (Hahn  180).  Dafs  ein  kleiner,  eibischer  geist  ver- 
standen werde,  folgt  aus  dem  dim.  schretel,  das  gleichbe- 
deutend mit  wihtel  in  der  artigen  fabel  gebraucht  ist,  von 
welcher  unsere  irischen  elfenm.  cxnr — xix  einen  auszug  lie- 
ferten, die  seitdem  in  Mones  Untersuchung  der  heldensage 
ganz  abgedruckt  erschien,  und  wozu  jetzt  auch  die  echte  nor- 
wegische sage  bei  Asbjörnsen  und  Hoe  no.  26  an  den  tag 
gekommen  ist  (einer  der  auffallendsten  belege  für  die  zähe 
dauer  solcher  Stoffe  in  der  volksöberlieferung) :  das  schre- 
tel  mit  dem  zamen  wazzerbern  entsprechen  dem  trold  mit 
dem  hvidbiörn  vollkommen.  Yintler  denkt  sich  unter  schrätt-- 
lin  einen  windleichten  geist,  von  der  gröfse  eines  kinds. 
der  vocab.  von  1482  hat  schretUn  (penates),  Dasypodius 
nacMschreUele  (ephialtes);  spätere  schreiben  schrättelCy 
schrättel,  schrettele,  schrötle,  vgl.  Stald.  2,  350.  Schmid 
Schwab,  wb.  478.  in  den  sette  comm.  ist  schrata  oder 
schretele  ein  Schmetterling  (Schm.  3,  519).  einen  Tbide- 
ricus  Scratman  nennt  eine  urk.  von  1244  (Spilcker  2,  84). 
in  Niederhessen  heifst  eine  gegend  der  Schratweg  (wochenbl. 
1833,  952.  984.  1023).  Auch  andern  deutschen  dialecten 
scheint  das  wort  bekannt:  ags.  scritta,  engl  scrat  (her- 
mapbrodi(us)*)^  altn.  skratH  (malus  genius,  gigas);  ein 
meeresfelsen  heifst  skraUctskar  (geniorum  scopulus)  fornm. 
sog.  2, 142;  diese  formen  zu  jenen  hochd.  gehalten  vermist 
man  lautverschiebung.  in  der  (hat  gewähren  andere  hochd. 
formen  ihr  Z  statt  T:  scra^  gl.  fuld.  14;  screza  (larvae,  la- 
res mali)  gl.  lindenbr.  996^ ;  sre^^e  vel  srate  (nicht  screzzol 


jene  getraidefrau  pscMpolnitut ,  sie  schleicht  ia  der  mittagsslunde  als 
geschleierte  frau  umher.  Tersteht  ein  Wende,  wenn  er  sich  stunden- 
lang mit  ihr  über  flachs  und  flachsbereitnug  unterredet,  ihr  allemal 
dabei  zu  widersprechen,  oder  dabei  das  yaterünser  rückwfirls  ohne 
anstofs  zu  beten,  so  ist  er  geborgen  (lausitz.  monatsschr.  1797.  p.  744). 
Die  Böhmen  nennen  sie  haha  (alte  frau)  oder  polednice,  poludniee 
(meridiana),  die  Polen  dUetcanna,  düettica,  yon  der  noch  mehrmals 
die  rede  sein  wird.  Auch  hier  greifen  deutlich  götter  in  die  geister 
und  gespenster. 

')  schon  Ssp.  1,4  athnk  und  dverge  nebeneinander,  ▼(!.  RA.  410. 
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scraito)  sumerl.  10,  66;  'unreiner  «cArö»'  Aw.  3, 170  (:  vrÄz)*). 
auch  oberdeutsche  Wörterbücher  des  16  jh.  stellen  schretsiel 
und  alp  zusammen,  Höfer  3,  114  hat  'der  schret^\  Schm. 
3;  522  der  schretael,  das  scbreizlein,  nach  Mich.  Beham 
8.  9  hat  jegliches  haus  ein  schre^lein,  wer  es  hegt,  dem 
gibt  es  gut  und  ehre,  es  reitet  und  fährt  auf  dem  vieh| 
richtet  an  der  Brechtnacht  seinen  tisch  u.  s.  w.  **). 

Wichtig  ist  die  einstimmung  slavischer  Wörter,  alt- 
böhm.  scret  (daemon)  Hankas  zbjrka  6^;  screH,  scretti 
(penates  intimi  et  secretales)  das.  16^;  böhm.  skrety  ikrjtek 
(penas,  idolum),  poln.  $krwt  und  $krütek;  sloven.  fhkrdty 
jhhrdi%%y  fhkrdtelj  (bergmännchen).  dem  serb.  und  russ. 
dialect  scheint  der  ausdruck  unbekannt. 

Ich  weifs  der  deutschen  form  keine  genügende  Wur- 
zel***), im  slav.  wäre  skr^li  (celare,  occuiere]  zu  erwägen. 

Gehen  wir  dem  begrif  nach,  so  scheint  schrcU  ein  wil- 
der, rauher,  zottiger  waldgeist,  dem  iat.  faun  und  gr.  sa- 
tyr,  auch  dem  römischen  $ilt>anus  (Liv.  2,  7)  vergleichbar; 
schräilein,  synonym  mit  wichtel  und  alp,  hausgeist,  berg- 
männlein.  immer  kommt  aber  nur  das  männliche  geschlecht 
vor,  nie  das  weibliche;  es  mangelt  also,  wie  bei  den  fau- 
nen,  der  verschönernde  gegensatz,  welcher  in  den  eibinnen 
und  bilwissinnen  da  ist.  einiger  beziehung  halben  lassen 
sich  allerdings  die  am  schluls  des  XYI  cap.  abgehandelten 
wilden  weiber  und  waldminnen  den  schraten  zur  seile  setzen. 
Die  griech.  dichtung  kennt  dryaden  (in  ags.  glossen  ver- 
deutscht vuduälfenne)  und  bergnymfen  (igvdieg,  vvfttpai 
OQ€OHdiOt)f  deren  leben  mit  dem  eines  baums  eng  verwach- 
sen ist  (hauptstelle:  hymn.  in  Yen.  257 — 272). 

Auch  darin  unterscheiden  rieh  die  schrate  von  den  el- 
ben,  dafs  sie  kein  volk  bilden,  und  einzeln  auftreten. 

Auf  dem  Fichtelberg  haust  ein  waldgeist,  der  KaUen^ 
Veit  genannt,  mit  dem  man  die  kinder  schweigt:  'schweig 
oder  der  KatAenveit  kommt!'  ähnliche  wesen,  voll  zwer- 
gischer und  koboldischer  laune,  darf  man  in  dem  Gübich 
des  Harzes,   in  dem  Riibezal  des  Riesengebirges  erkennen. 


*)  aus  sehrawM  yerkärit  ?  Gudr.  448  sehrawa*  oder  merwander ; 
schrtUfa*.  Albr.  Tit.  27,  299  (neben  pilwibt);  »chrawaizen  und  mer- 
wunder.  Gasp.  y.  d.  Ron  Wolfdieter.  195. 

**)  Muchar  röm.  Noricuoi  2,  37  und  Gastein  147  erwähnt  eines 
launigen  berggeistet  schraneL 

***)  das  altn.  skratti  soll  auch  terror  bedeuten,  scbwed.  skratia, 
dän.  skratte  ist  laut  lachen,  erlaubt  die  ags.  form  scrilta  das  gr. 
axi^roq,  einen  hüpfenden,  springenden  kobold  oder  satjr  (tod  o»«^- 
rai»,  bnpfc)  zu  yergleichen?    Lobecks  Aglaoph.  1311. 


SGRAT.    (PILOaUS)  449' 

der  letoiere  schetnt  aber  slaviscbes  urafM'aiigäy  böbm.  Ay- 
becal,  RybrcoL  in  Mähren  lauft  die  S9i^e  von  dem  «ea^ 
iWrle»9  einem  schadenfrohen  geist,  der  in  geiitalt  eines  hir- 
ten«  die  peitsche  in  der  hanc^  reisende  in  einen  moorbrnob 
verlockt*). 

Die  glosse  bei  Hanka  7h  11*  bat  tUeodlafi  faaons,  iril- 
codiaci  fauni  ficarii,  incubi,  dusüi  neuböhm.  form  wäre 
fottotiUoik,  woifhaarig;  den  Serben  ial  vukocUak  der-  vam«^ 
pyr  (Vuk  s.  v.).  Es  wird  nicht  aufiaUen  und  gewährt  neue 
berührung  zwischen  elben,  büwiseen  und  schraten,  dafk  in 
Polen  dem  skraot  dieselbe  verfilzung  der  haare  zugeachrie^ 
ben  und  nach  seinem  namen,  so  wie  in  Böhmen  9kiytekf 
benannt  wird**);  in  einigen  gegenden  Deutschlands  schröt- 
leiw&opf. 

Schon  frühe  dachte  man  sich,  in  Europa  dämonische 
wesen  als  pUoii.  die  vulgata  hat  Jesaias  13,21  ^et  pilosi 
saltabunt  ibi',  wo  die  LXX:  datfiovia  inti  :09;(if9<M^7a#, 
vgl.  34, 14  ***).  Isid.  etym.  8  cap.  ult.  (und  daraus  gl..  Jun. 
399):  pilori  qui  graece  panitae,  latine  incubi  nominantur; 
—  hos  daemones  Galli  dusios  nuneupant  ****).  quem  au- 
tem  vulgo  incubonem  vocant,  hunc  Romani  famrmm  di- 
cunt.  Burcard  von  Worms  (anh.  xxxvii)  gedenkt  des  aber- 
gläubischen brauchs,  den  hausgeistern.in  kellerund  scheune 
Spielsachen,  schuhe,  bogen  und  pfeile  hinzulegen f) ,  und 
auoh  diese  genien  heiben  saiyri  vel  pihH.  Der  mönch 
von  s.  Gallen  erzählt  im  leben  Carls  des  grofsen  (Pertz  2, 
741)  von  einäm  pihius,  der  das  haus  eines  .schmiedes  be^ 
suchte  und  sich  nachts  mit  hammer  und  ambofs  belustigte; 
vgl.  ir.  elfenm.  cxi.  cxii.  Also  ein  spielender,  fröhlicher, 
tanzender,  launiger  hausgeist,  rauh  und  haarig  anzusehen^ 
wie  die  Heidelberger  fabel  sagt,  'eislich  getan',  und  mit 
dem   roOien   käppchen  der   zwerge    ausgestattet,    gern   in 


*)  sagen  aus  der  yorzeit  Mähreas.  Bruno  1817  f.  136  ~17tv 
**)  auch  koUun  heifat  der  weichaeUopf,  und  kollhi  aind  wiederum 
polaiscbe,   ruasiscbe  bautgeister. 

***)  Luther  übersetzt  feldteufel;  das  hebr.  sagnir  bezeichnet  haa- 
rige bockartige  weaen.  Radevicus  fri8iog.2,  13  ahmt  die  ganze  stelle 
des  Propheten  nach :  *ulu1ae,  upupae,  bubones  tote  anno  in  tectia-  fu- 
nebria  personantea  lugubri  ?oce  aures  omitium  repieverant.  fni&si 
qnos  9alyro9  Yocant  in  domibua  plerunque  auditi*.  und  nochmalp  2, 
24:  in  aedibua  tuis  lugubri  yoce  reapondeant  ululae,  salteni  pihn. 
****)  ^daemones  quos  duscios  (lalli  nuncupant*.  Augiistin  de  cir. 
dei  c.  23.  noch  beute  lebt  in  Üer  Bretagne  die  bfet^bätiung  ihü,  di- 
minut.  (fiistA(Vil1emarqu6  1,  42). 

t)  so  wird  dem  jüdel  (ich  meine  oüetel?   was  sonst  guote  holde) 
spielwerk  hingelegt,    abergl,  no.  62  Tgl.  473). 

Grimms  mythoL   8»  ausgäbe,  ^^ 
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küche  und  keller  sein  wesen  treibend,     ein  bild  ganz  vor- 
nea  im  cod.  pal.  324  scheint  ihn  darzustellen. 

Nur  nehme  ich  an,  d.afs  man  in  älterer  zeit  dem  schrat 
oder  waldschrat  eine  ernstere^  gröfsere  gestalt,  und  erst 
später  dem  schrettel  die  heitere,  kleinere  beilegte,  das 
scheint  auch  aus  der  altn.  Bedeutung  von  sktatH  gigas,  riese 
hervorzugehn.  Diese  waldgeister  müssen  noch  im  6.  7  jh. 
eines  eignen  cultus  theühaftig  geworden  sein: -bäume  und 
tempel  waren  ihnen  heilig,  beweisende  stellen  sind  schon 
s.  63.  73  dafür  angeführl:  -'arbores  daemoni  dedicatae', 
und  unter  den  Warasken,  einem  den  Baiern  verwandten 
'stamm,   ^agresHum  fana,  quos  vulgus  faunos  vocat*. 

In  Eckeharts  Waltharius  kommen  merkwürdige  äufse- 
rungen  vor.  Ekevrid  aus  Sachsen  redet  ihn  mit  der  bit-- 
teren  schelte  an  (761): . 

die  (ait),   an  corpus  vegetet  tracfabile  temet, 
sive  per  aärias  f alias,  maledicte,  figuras? 
sälHbus  aisuetus  faunus  mihi  quippe  videris. 
Waltbari  entgegnet  hohnlachend  (765): 

celtica  lingua  probat,  te  ex  illa  gente  creatum, 
cui  natura  dedit  reliquas  ludendo  praeire; 
at  si  te  propius  venientem  dextera  nostra 
attingat,   post  Saxonibus  memorare  valebis, 
te  nunc  in  Vosago  fauni  fantasma  videre. 
du    magst   einmal   den  Sachsen,   deinen   landsleuten,    von 
dem  Schrat  erzählen,   der  dir  im  Wasgau  erschienen   ist. 
Als   nun  Ekevrid   seinen  speer  vergeblich  geworfen,    ruft 
Walthari : 

haec  tibi  silcanM  transponit  munera  faunus, 
einen  solchen  wurf  sendet  jetzt  der  waltschrat  zurück*). 

Hier  beifst  der  faun  fantagma-,  phantom,  ahd.  gisdn 
T.  81  (Matth.  14,  21),  sonst  auch  scinleih  (monstrum)  gl. 
hrab.  969**.  Jun.  214.  ags.  scinldc  (portentum)  oder  gitroc 
(s.  432).  Phantasma  eagabundtm  (vita  Lebuini,  Pertz  2, 
361);  'fantasma  vult  nos  pessundare'  (Hroswitha  im  Dulci- 
cius);  ^fantasia,  quod  in  libris  gentilium  faunus  solet  ap- 
pellari'.  Mabillon  analect.  3,  352.  ein  muAicipium  oder 
oppidum  mons  fauni  in  Ivonis  carnot.  epist.  172,  vgl.  die 
in  der  anmerkung  dazu  (ed.  Paris.  1642  p.  240^^)  beige- 
brachte Urkunde,  wo  monsfaunum.  Und  gerade  so  in 
altfranz.  gedichten:  ^fantosme  nous  va  faunoianV,  M^on 
4^  138.    'fantosme,  qui  me  desvoie,  demaine'.    das.  4, 140. 


*)  der  dialog  ist  dunkel ,  und  ich  habe  meine  jetiige  auffastuDg 
in  der  ausg,  s.  86  zu  rechtfertigen  gesucht 
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4,402.    eine  aus  Girart  de  Rossillon  in  Mones  areikiv  1835 
210  mitgetheiite  stelle  meldet  von  einem  berg :  ^en  ce  mont 
ha  moult  de  grans  secrez,  trop  y  ä-  de  fimiame^.     Solche 
faufU  ficarii  und  sileestres  honUnes  sind  es,    zu  welchen 
Joruandes  die   goth.  oHomnen  sich  gesellen  läfst   (s.  376). 
sie  streifen  abet  auch  in  <ias  gebiet  halbgöttlicher  beiden 
über:    Mimring,    siltarum  satyrus^    JVi^gouwo  (silvicola) 
scheinen   zugleich   kunstreiche,    schmiedende   sctn*ate   und 
beiden. (s.  349.  350.  351].      mit  dem   satyrhaften  Yölundr 
verbindet  sich  eine  valkyrie,   wie  mit  den  faunen.die  alio- 
runen.      wilde  Weiber^  icaltminne  (s.  403.  405)    und  toilde 
mm  (Wigamur  203)  berühren  einander.    Wigal.  6286  wU^ 
des  idpf  und  6602  von  dem  zwerge  Karridz: 
stn  muoter  was  ein  wildez  wtp, 
.  da  von  was  sin  kurzer  llp      . 
aller  rüdi  unde  stark, 
stn  gebein  was  Ane  mark 
nflch  dem  gesiebte  der  muoter  sin, 
desto  sterker  muoser  stn. 
im  Wolfdieterich  wird    ein   solcher   wilder  mann  foaft&io- 
der^    im   Laurin  173.   183   waüman   genannt.      Die   altn. 
mythologie    kennt    wilde    waldfrauen    unter    dem   namen 
tpidjur   (S®m.  88^   119i>)    und  iammdjur  [Sn.   13).     voii 
der  ieidja  steht  zu  eingang  des  Hrafnagalärs   der  dunkele 
ausspruch  ^elr  tvidja*,  alit,  äuget,  parit,  gignit  dryas*;  tviAja 
ist    abgeleitet  von  einem    wald   oder    hain   teiAr,    dessen 
Völuspa  1'  erwähnung  thut:  'nio  man  ek  heima,   nio  tvidi'; 
ebenso  iameidja  von  iammir  (eisenwald). 

Diese  altn.  tvidjur  und  iarnvidjur  kann  ich .  nicht  ge- 
hörig aufklären,  deutlicher  gestaltet  sich  in  dem.  heutigen 
Volksglauben  des  südöstlichen  Deutschlands  die  sage  von 
den  wilden  lauten ,  waUUeuten,  holzleuten^  tnoosleuten, 
die  als  ein  zusammen  hausendes  zwergartiges  vqlk  be- 
trachtet werden,  obgleich  sie  auch  einzeln  auftreten  und 
dann  zumal  die  weiblichen  sich  jenen  höheren  wesen  an- 
Schliefseti,  von  welchen  s.  403  die  rede  Mrar. .  Sie  sind 
klein  von  gestalt,  doch  etwas  gröfser  als  elbe,  grau  und 
ältlich,  haarig  und  in  moos  gekleidet;  oft  werden  blofs 
holzweibel,  seltener  die  männer  genannt,  diese  sollen  nicht 
so  gutartig  sein  und  tiefer  in  den  wäldem  wohnen,  grüne 
kleider  mit  rothem  aufschlag  und  dreieckige  schwarze  hüte 
tragen.  H.  Sachs  1,  407^*  führt  holwtänner  und  Ao£s- 
frauen  an,  und  hat  1,  348<^  die  klage  der  wilden  hols^ 
leute  über  die  uagetrewen  weit.  Schmidts  Reiehenfels  s. 
140  — 148  berichtet  die  voigtländische  Überlieferung,  Bör- 

29» 
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nei*  tt.  .188«— 242  die  ans  dem  Oriagmi,  idi  entnehme  da- 
her das>  oharacteriBtisoke.  die  holeweibel  nahen  sich  den 
holzbaüern  und  bitten  um  etwas  essen,  holen  es  auch  wol 
aus  den  topfen  weg,  doch  ersetzen  sie  das  genommene 
oder  geliehne  auf  andere  art,  nicht  selten  durch  gute 
rathschläge.  zuweilen  helfen  sie  den  menschen  in  der 
küohenarbeit  und  beim  waschen ,  ftufsern  aber  immer  grofse 
furcht  vor  dem  wilden  jfiger  der  sie  verfolge.  An  der 
Saale  wird  von  einer  buschgrofsmutter  und  ihren  moos-^ 
fräulein  erzählt,  das  gemahnt  an  eine  königin  der  eibin-* 
nen,  wo  nicht  an  die  weirdiady  of  the  woods  (s.  378). 
Gera  erscheinen  die  waldweibchen ,  wenn  die  leute 
brot  backen,  und  bitten  ihnen  auch  einen  taib  mit  zu 
backen,  so  grofs  wie  einen  halben  raühlstein,^  der  dann 
an  eine  bezeichnete  stelle  hingelegt  werden  solle;  das  brot 
erstatten  sie  hernach  zurück,  od^  sie  bringen  auch  von 
ihrem  eignen  gebäck,  das  sie  den  ackerleuten  in  die  furche 
oder  auf  den  pflüg  Ieg«n,  dem  der  es  verschmäht  heftig 
zürnend.  Andere  mal  zeigt  sich  das  wakiweibohen  mit 
aterbrochnem  schubkärrchen  und  bittet  um  ansbesserung 
des  radei;  dann  lohnt  es^  wie  Berhta  mit  dem  abfall  der 
späne^  die  sich  in  gold  wandeln,  oder  es  schenkt  stricken-* 
den  einen  zwirnk«iäuel,  der  sich  nie  ganz  abwindet.  So 
oft  ein  mensch  ein  bSumchen  auf  dem  stamme  driebt 
(dreht)/  dafs  der  basi  losspringt,  mufs  ein  waldweibchen 
sterben.  Eine  bauersfrau,  die  mitleidig  einem  schreien- 
den waldkinde  die  brüst  gereicht  hatte,  beschenkte  die  hin- 
zutretende mutter  mit  der  rinde,  worauf  das  kind  gebettet 
war ;  die  bäuerin  brach  einen  splitter  ab  und  warf  ihn  zu 
ihrer  holzbürde,    daheim  fand  sie  dafs  er  von  gold  war. 

Auch  die  holzweibchen  sind  gleich  den  zwergen  unzu- 
frieden mit  dem  heutigen  weltiaufi,  zu  den  s.  428  ange- 
gebnen Ursachen  treten  aber  noch  einige  eigenthdmliche 
hinzu:  es  sei  keine  gute  zeit  mehr,  seit  die  leute  die  kiöfse 
in  den  topf,  das  brot  in  den  ofen  zählten,  oder  seit  sie 
das  brcH  pipten  und  kümmel  hinein  büken,  daher  geben 
sie  die  lehre: 

schil  keinen  bäum, 
erzähl  keinen  träum, 

pip  kein  brot  (back  keinen  kümmel  ins  brot), 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  nothl 
und  ein  waldweibohen,  das  von  neubackenem  brot  gekostet 
hatte,  lief  fort  nach  dem  Walde  lautkreischeftd : 
sie  haben  mir  gebacken  kümmelbrot, 
das  bringt  diesem  hause. grofse  nothl 
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und  bald  nahm  der  wolstand  de»  bauern  ab  >  bis  er  gana 
verarmte,  'das  brot  pipen'  heifst  die  fingerspitze  in  den 
laib  dritoken,  wie  an  den  meisten  orien  gebrfittohlieji  ist. 
wahrscheinlich  kennten  die  waldweibel  kein  gepiptea  brot 
wegnehmen  und  darum  war  ihnen  das  zeichen  verbafst, 
aus  gleichem  gründe  suchten  sie  das  zählen  zu  hindern; 
ob  ihnen  die  würze  des  kümmels  als  blofse  neuerung 
misfiel  oder  einen  anderen  bezug  hat,  weifs  ich  nichts  der 
reim  lautet  also:  kümmelbrot  unser  todi 
oder  kümmelbrot  macht  angst  und  notb; 

Waldmännchen/  die  in  einer  müUe  dienste  gethan  und 
lange  geholfen  hatten,  wurden  dadurch  verscheucht,  dafs 
ihnen  die  müllersleute  kleider  und  schuhe  hinlegten  (JuK 
Schmidt  s.  146*]).  Es  ist,  als  ob  durch  annähme  der 
kleider  die  geister  fürchteten,  das  zwischen  ihnen  und  den 
menschen  bestehende  Verhältnis  plötzlich  abzubrechen,  wir 
werden   hernach   sehn,    dals   die    eigentlichen    hausgeister 


*)  hierzu  stimmt  auffallend  was  Reusch  a.  53.  55  aus  dem 
preufi^ischen  Samlande  meldet:  einem  wirte  zu  Lapöhnen  erwiesen 
die  unierirdifichen  Tie]  gutes,  und  es  tbat  ihm  leid,  dafr  sie  so 
achiecbte  kleider  hatten,  er  bat  seine  frau  ihnen  neue  rockchen  hin- 
zulegen, zwar  nahmen  sie  die  neuen  anzüge,  riefen  aber  dabei: 
^ausgelobnt,  ausgelohot' !  und  zogen  alle  ab.  .ein  andermal  hallen  sie 
einem  armen  schmied  geholfen  und  immer  des  nachts  töpfchen, 
pffinnchen ,  kesselcben ,  tellerchen  blank  geschmiedet ,  die  meisterin 
•lellle  ihnen  eine  milch  bin,  pber  die  sie  gleich  wölfea  herfielen  und 
lillea  bis  zur  nagelprobe  auslöffelten,  dann  reinigten  sie  das  geschirr 
und  giengen  zur  arbeit,  als  der  schmied  bald  durch  sie  reich  ge- 
wordei)  war,  nähte  die  frau  jedem  ein  schönes  rotbes  röckchen  und 
käppchen  und  legte  sie  hin.  'ausgelobnt,  ausgelohnt* !  Hefen  die  un-* 
terirdiscben ,  schlüpften  schnell  in  den  neuen  Staat  und  zogen  ab, 
^Qe  d^B  bereitliegende  eisen  zo  Terarbeiten  oder'  wiederzukommeo. 
Und  ei^ie  sage  yop  dem  Seewenweiher  bei  Rippoldsan-  im  Schwarz-* 
wald:  (Mones  anz.  6,  175)  ein  seemännlein  kam  gern  zu  den  leuten 
des  Seewenhofs,  Schafte  den  ganzen  tag  bei  ihnen  und  ke^rie  erst 
abends  in  den^see  zurück,  man  pflegte  ihm  frühstück  und  miftages-^ 
sen  besonders  aufzutischen,  wenn  bei  austheilung  der  arbeiten  der 
aprudh« unterblieb:  'picht  wm  wen?g  und  nicht  zu  yieVh  zürnte  '9s  und 
warf  ßlles  untereinander,  obgleich  seine  kleider  alt  und  abgetragen 
waren ,  hielt  es  doch  stets  den  Seewenbauer  ab'  ihm  andere  anzu- 
schaffen; als  dies  endlich  doch  geschehn  war  und  eines  abends  dem 
seemännlein  der  neue  rock  dargereicht  wurde,  sprach  es :  'wenn  man 
ausbezahlt  wird,  mufs  man  gehn,  yon  morgen  an  komme  ich  nicht 
mehr  zu  euch'!  und  aller  entschuldigungen  des  bauern  ungeachtet 
liefs  es  sich  nimmermehr  blicken.  Auch  dem  ersten  mSrchen  ton 
den  Wvohtelminnerchen  (Km.  no.  39)  liegt  die  nemliche  Torstellung 
zum  grund.  £s  ist  ein  gemeinschsfllicher  zug,  für  wichtel,  unterir- 
diaehe,  aeegeister  und  waldaiünner  geltend,  hauptsächlich  abef  für 
mionlichey  den  meosehea  dienst  leistende.' 
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nach  aridefn  grandsfitsen  verfubren  und  sich  sogfur  kleider 
bestellten. 

Je  mehr  die.  waldleote  zasammen  in  hänfen  leben^  desto 
fitinlicher '  sind  sie  den  elben  ^  wicbteln  nnd  zwergen ;  je 
mehr  sie  einzeln  eriSGheinen  ^  de$to  gröfsere*  berührung  ha- 
ben die  frauen  mi^  weisen  frauen,  selbst-  göttinn'en,  die  man- 
her  mit  riesehmäfsigen  faonen  und  waldungeheuern ,  >  wie 
wir  an  Katzenveit,  Gtirbich  und  Rübezahl  sahen.  Der 
fDiUe  mann  mit  dem  entwurzelten  tannenbaum  in  der  band, 
wie  er  bei  dem  wapen  mehrerer  Fürsten  in  Niederdeutsch- 
land vorkommt,  stellt  auch  einen  solchen  faun  dar;  es  wftre 
der  nachforschnng  werth,  wann  er  zuerst  angegeben  wird, 
auch  iGrinkenschmied  im  berg  (D.  S.  1,  232)  heifst  ^der 
foilde  -man'. 

In. den  romanischen  mftrchen  hat  ein  altrömischer  gott 
ganz  die  natur  eines  waldgeistes  angenommen,  aus  dem  Or- 
CU8*)  ii^t  ein  ital.  orco  geworden,  neafol.  huorco,  franz. o^e 
(oben  s.  291):  er  wird  schwarz ,  behaart  und  borstig  ^  doch 
mehr  in  grofser  als  kleiner  gestalt  geschildert,  fast  rissen- 
mäfsig;  im  wald  verirrte  kinder  stofsen  ßuf  seine  wohnung, 
zuweilen  erscheint  er  gutmütig  und  begabend,  oft  rettet  und 
schützt  seine  frau  (orca,  ogresse)  **).  Deutsche  märchen 
übertragen  seine  rolle  dem  teufel,  der  auch  unmittelbarer 
aus  dem  alten  gott  der  Unterwelt  hervorgeht,  von  dem 
uiisichtbarmachenden  heim  ist  dem  orcö  nichts  übrigge- 
bliebeji ,  dagegen-  wird  ihm  oharaeteristisch  dämonische 
feinheit  des  geruches  beigelegt ,  er  spürt ,  gleich  seeunge- 
heuern,  die  annäherung  menschliches  fleisches:  'jesens  la 
chair.  Iraischet',  'ich  rieche,,  rieche  menschenfleisch*,  'ich 
wittere,  wittere  menschenfleisch',  M  schmöke  ne  Crist',  'I 
smell  the  blood',  'jeg  lügter  det  paa  min  höire  haand*,  *her 
lugter  saa  kfisten  mands  been****),  gerade  wie  schon  die 
meerminne  im  Morolt  3924  sagt :  ^ich  smacke  diutsche  isern- 
gewant*.  •  Doch  Pulci  im  Morgante  5,  38  hat  auch  einen 
uom  faresio. 

Das  goth.  neutr.  skdhslj  .  womit  Ulfilas  datftu^iov 
Matth.  8,  31,  Luc.  8|  27  (hier  am  rand  beigeschriebeh,  der 


*)  Tgl.  Anhang  p.  xxx  *Orcum  inyocare*,  neben  Neptun  und  Diana 
und  p.  Uli  bei  VinUer:'*ich  hab  den  orhen  gesehen.*  BeoT.  224  are^ 
ne^  pI.  TOn  orcne. 

**)  pentamerone  1,  1.  1,  5.  2,  3.  3*,  10.  4,  8»  und  die  orca  2»  1. 
2,7.  4,  6.  5,  4. 

***)  Perraults  peUt  poncet:  kinderm«  1,  152.  179.  2,  350.  3.  410. 
Muaaeua  1,  21.    dantke  tiaer  1*  230,    nonlKß.  lolkeeT^ntjrr  a.  35. 
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text  hat  anhul^)  1  Cor.  10,  20,  21  ttbertrftgt,  roödile  ioh 
aus  einem  goth.  sköhs  (gen.  sk6his^  oder  lieber  9kdg9 
(sk6gis,  das  H  kann  blofs  durch  die  yerbindung  SL  enl- 
Sprüngen  sein)  erklären,  skögs  entspräche  dem  altn.  skdgr 
(silva);  in  allen  unsern  golh.  fragmenten  bietet  sich  nie- 
mals der  begrif  von  wald  dar,  aufser  yidns  (s.  349)  darf 
dafür  auch  jenes  skögs  vermutet  werden,  noch  in  Schwe- 
den gilt  die  dialectische  benennnng  skogsnerie,  skogsnufea^ 
in  snerte  scheint  snert  gracilis,  in  snufva  der  begrif  anhe-. 
lans  gelegen**).  Ist  nun  skdhsl  waldgeist***),  so  kann 
damit,  wie  mit  äat/tioviop,  die  idee  eines  höheren  halbgött- 
lichen  oder  selbst  göttlichen  wesens  verbunden  sein.  Er- 
innert man  sich  an  die  heiligen,  unverletzbaren,  von  gei^ 
Stern  bewohnten  bäume  (schwed.  abergl.  no.  110,  dfih. 
.no.  162),  an  den  germanischen  waldcultus  überhaupt 
{s.59— 62. 106.  107);  so  wird  begreiflich,  warum  vorzugs*- 
weise  waldgeister  statt  der  elbischen  natur  menschliche 
und  göttliche  annehmen. 

Auch  die  waldgeister  zeigen  diese  doppelte  seite. 
Weise  freuen,  valkyrien  erscheinen  als  schwane  auf  d^ 
flut,  sie  gehen  über  in  weissagende  mßeniDeiber  und  meer-- 
minnen  (s.  404).  selbst  Nerthus  und  frau  Holla  baden  im 
see  oder  weiher,  in  Hollas  wofanung  gelangt  man  durch 
den  brunn^n  (kinderm.  no.  24.  79). 

Der  allgemeinen  benennang  holde,  guoier  holde  (ge«- 
nius,  bonus  geniüs)  steht  daher  auch  ein  waznerholde 
(s.  245)  und  brunnenholde  (s.  246)  zur  seite,  dem  allge- 
meineren mnm  ein  tnertmifint  und  marmmnM.  An- 
dere, an  äch  selbst  verständliche  namen  sind:  mhd.  m^ 
diu  merkint y  wildiu  merwunder  Gttdr.  109,  4.  112,  3. 
wilde»  merwtp  Osw.  653,  673;  nhd.  meenounder,  was^ 
sermann  (slav.  eodnik),  seejung fer,  meerweib,  altn.  haffrü. 


*)  Linnaei  gothlandske  resa  p.  312. 

♦♦)  Tprkel  Kmilson  legte  1298  an  der  NBwa  eine  feslnng  gegen 
die  Raasen  an,  welehe  Landskrona  bief».  ein«  alte  yolkasage  meidet, 
man  habe  tm  walde  an  dem  alrom  ein  bealäiidigea  klopfen  gehört, 
wie  einea  ateinhauers.  zuletzt  fafste  sich  ein  bauer  das  her»  .tor- 
zudringen,  da  fand  er  einen  tcaldgeist  ^n  einem  steine  hauen,  der 
auf  die  frage :  was  das  bedeute  ?  antVirortete :  'dieser  stein  soll  die 
grenze  sein  zwischen  dem  lande  der  Schweden  und  MosooTiier  V  For- 
aells  Statistik  yon  Schweden  a.  1.     ,.,,.,.  -^        ^ 

***)  ein  ahd.  skuoh  und  skuobisal  sind  freilich  noch  gewagter;  un- 
aer  nhd.  scheusal  (raonstrum) ,  "wenn  eü  Ton  scheuen  (scinban)  her- 
stammt bat  ganz  andern  Tocallaut,  es  kann  aber  auch  Terderbt  aein, 
ich  kenne  ans  Älterer  spräche  nur  die  a;  247  unten  in  der  annerkung 
^nitgetbeilte  form- sekHuel,    doch'  hat  Tocab*  1482  aebenhe  (tanra)» 
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imIumAy  hafg^gr^  matgfgr,  dfin.  htmimaind,  bränätnand 
(briUmenmaan]  Holbech  dial.  s.  58;  schwed.  hafsman,  hafsfru, 
besoaders  auch  sfrömkarl  (stromgeist,  mann),  wendi^h 
ioodmy  nm»  (wassermann].  diö  Vorstellung-  eines  toasserkänigs 
erhellt  aus  waierconink  bei  Melis  Stoke  2,  96.  einzelne 
elbe  oder  zwerge  werden  als  Wassergeister  dargestellt: 
Amicarif  0ms  söhn,  bewohnte  in  hechtsgestalt  einen  fora 
,(Sffim.  180.  181)  und  Alfrikr  hauste  nach  Vilk.  saga  cap.34 
in  einem  flufs. 

Ein  solcher  Wassergeist  hiefs  eigentlich  ahd.  nihkuM^ 
niehui  (gen.  nichuses),  welches  ausdruoks  sich  die  glossa- 
toren  zur  Verdeutschung  von  crocodilus  bedienen,  gl.  mens. 
322,  412.  Jun.  1270.  wirceb.  978i';  der  physiologus  braucht 
ihn  neutral:  daz  niKhus.  Diut.  3,  25.  Hofim.  fundgr.  23. 
später  sagte  man  mches  (gl.  Jun.  270).  ags.  finde  ich  mit 
Verwandlung  des  S  in  R  das  männl.  nicor^  pl.  nicerat^ 
Beov.  836.  1144.  2854,  es  werden  ungeheuere  geister  ver- 
standen, die  im  meer  hausen,  vgl.  nicarhiks  Beov.  2822. 
.di^se  ags.  form  ist  auch  die  mnl.  nicker,  pl.  nickers  [bo- 
rae  belg.  p.  119),  Reinaert  prosaHIIIIP  ^nickers  ende  wich- 
teren',  necker  (Neptunus)  Diut.  2,224^.  'h6fl  mi  die  necker 
bracht  hier?'  (hat  mich  der  leufel  'hierher  gebracht?)  Mo- 
nes  nl.  volkslit.  s.  140.  nnl.  hat  lUkker  die  bedeutung  von 
böser  geist,  teufel,  'alle  nikkers  uit  de  hd';  eben  so  ^ilt 
das  engl,  'old  nick\  Bei  uns  dauert  die  S  form,  und  der 
echte  begrif  des  Wassergeistes  fort ,  eines  männlichen  nix 
und  eines  weiblichen  mxCf  d.  h.  niks,  nikse;  doch  hört 
-man  auch  nickel  und  nickebnann.  mhd.  verwendet  Conrad 
icaAzemixe  gleichbedeutig  mit  sirene:  'heiz  uns  leiten  üz 
dembade  der  verttttten  u^asanemixen ,  daz  uns  ir  gedoMie 
ihivchadö'.    Ma.  2,  200^"»). 

.Das  altn.  wikr  (gen.  nika?)  soll  jetzt  nur  hippopota* 
mus  bezeichnen;  das  schwed.  n^,  nek,  das  dän.  nök, 
nokj  nockcj  aanycke  (Molbechs  diaL  s.  4)  drückep  ganz 
unsern  wassergeij»t  aus,  immer  aber  einen  männlichen,  an 
die  •  dän.  form  zunächst  schliefst  sich  ein  mittellat.  noccß^ 
spdctrum  marinum  in  stagnis  et  fluviis,  das  finn.  näUt, 
e^thn.  n^A:  (Wassergeist)  scheinen  nach  der  schwedischen. 
Man  zieht  das  viel  ältere  neha  nehalennia  (s.  236.  390) 
Jiiarh^^  icji  glaube  ohne  grund:  das  lat.  organ  hatte  nicht 


*)  Oryphiua  (mihi  743)  hat  oid^d  reim:   'die  wassirlüfs  «nf  /er- 

.  den  mag  Dicht  ae  schone  «werden ,   ea  acheint  ein  name  für  waaaer- 

frau  oder  nixe*    In  Ziakas  öatr.  "volkam.  54  beachenkl  eine  gütige 

leniM»«    wie  frau  Holla,  die  kioder  iAil.wnnachaacl\?ii..     . 
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Ursache  H  fflr  C  zu  setaen,  wo  es  in  deutschen  wOrtern 
H  verwendet  (Vahslis,  Naharvali),  dürfen  wir  keine  tenuis 
gebraachen;  sodann  deuten  die  biider  der  Nehalennia 
schwerlich  auf  eine  flufsgöttin. 

Richtiger  mag  es  sein,  den  Wassergeist  in  einem  nä- 
men  Odins  wieder  zu.  finden,  der  verschiedentlich  als 
Neptun  aufgefafst  wurde  (s.  135)  und  oft  im  kahn  als 
Schiffer  und  ferge  vorkonimt.  im  ags.  Andreas  wird  aus- 
führlich geschildert ,  wie  gott  selbst  in  der  gestait  eines 
göttlicben  schiffers  über  see  geleitet;  nach  der  legenda 
aurea  ist  es  Rur  ein  engel.  Odinn  heifst  naeh  Sn.  3  JVt- 
karr  oder  Bmkarr  und  tiikwb  oder  Hnikaär.  Sffiiii. 
46«)*  steht  Rmkarr,  Hnikuir;  91*  184»  i>  EnOaur.  iVt- 
kairr  entspräche  dem  ags.  iVtcor,  N%ka%  dem  ahd.  iVt- 
ehus.  die  .Variante  ist  merkwürdig,  und  Snorri  mnfs  sie 
aus  quellen  geschöpft  haben,  die  von  der  doppelform 
wüsten,  den  vortritt  der  aspiration  veranlafste  vielleicht 
das  metrum.  scharfsinnig  bemerkt  Finn  Magnusen  p.  438, 
dafs  Odinn,  wo  er  als  Hnikarr  auftrete,  ein  ifaeergeist 
und  wellenbesfinftigend  erscheine.  Sonst  aber  werden  in 
keiner  edda  nickar,  wie  ftifar  oder  dvergar,  genannt,  von. 
den  Verwandlungen  des  nickur  gilt  der  abn.  ausdruck 
nj/krat  eda  fioog^at  Sn.  317. 

Wiß  von  göttern  haben  pflanzen  und  steine  Tom  nix 
disn  namen.  die  nymphaea  {w/utpala  von  $i'6f4g>fn)  heifst 
nhd.  nixbbunef  seeblume,  seelilie,  schwed.  näcUflad,  dfin. 
nökkeblomsier  y  nökkerose;  die  conferva  rupestris  dün. 
nökkeshäg  (nixbart);  die  baliotis,  eine  muschel  schwed. 
näcköra  (nixohr);  der  tufatein,  tophus,  schwed.  uäeke^ 
brödi  brot  des  Wassergeistes,  finn.  näkmkenka  (mya  mirr- 
garitifera),  niM»  waltikka  (typha  angustifolia) ;  den  Lafu- 
sitzer  Wenden  heifsen  die  bluten  oder  Samenkapseln  eini- 
ger Schilfe  wadneho  mm'a  (des  Wassermanns)  porsty,  po- 
tacz'ky,  lohszy.  die  Wasserlilie  wird  bei  uns  auch  genannt 
wasßermännlein  und  mutnmel,  nnümmelchen  =1  müemel, 
mühmchen,  wassermuhme,  wie  im  alten  lied  die  merminne 
ausdrücklich  Morolts  Uiebe  muome'  angeredet,  und  noch 
heute  in  Westfalen  vDoiertnöme  ein  geisterhaftes  wesen  is(; 
Nib.  1479,  3  sagt  Siglint,  das  eine  weerweib,  von  Hadburc 
dem  andern: 

durch  der  w®te  liebe  hAt  mtn  muome  dir  gelogen , 
dieise  meerfrauen  sindr  als  schwanjungfrauen  einander   ver- 
schwistert   und  verwandt  (s.  399),   auch   Oswald  673.  679 
wird    ein'  ^ander   merwlp'   dem    Erstem   z^ur  seile  gesetzt, 
mehrere    von    nixen    Gewohnte    seffi   hei&en    mummelsee 
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(deutsche .  sag^n  no.  59.  331.  Mones  anz«  3^  92)  sonst  auch 
z.  b,  in  der  schanmburgischen  Paschenburg  mewnkeloch, 
hiernach  deutet  sich  der  name  eines  flUfschens  Mümling 
im  Odenwald,  obwol  Urkunden  Mknling  schreiben.  Man 
läfst  seegeister  in  bestimmten  weihern  und  flusisen  hausen, 
z,  b.  in  der  Saale,  der  Donau,  der  Elbe^),  wid  auch  die 
Römer  bärtige  flufsgötter  für  einzelne  flttsse  annahmen; 
vielleicht  hängt  der  name  des  Neckars  (Nicarus)  mit  un* 
serm  nicor.  nechar.  unmittelbar  zusammen. 

Biörn  gibt  auch  nennir  als  einen  altn.  ausdruck  für 
hippopotamus  an^  das  wort  scheint,  dem  namen  der  göttin 
Lianna  (s.  287)  verwandt**).  Dieser  nennir  oder  nihur 
soll  al9  schönes,  apfelgraues  ros  am  meeresstrand  erschei- 
nen und  daran  zu  erkennen  sein,  dafs  seine  hufe  verkehrt 
stehen;  besteigt  es  einer,  so  stürzt  es  sich  mit  seinem 
^  raub  in  die  flut.  Man  kann  es  aber  auf  gewisse  weise 
fangen,  zähmen  und  eine  zeit  lang  zur  arbeit  abrichten***). 
Zu  ilorland  in  Bahus  warf  ihm  ein  verständiger  mann 
einen  künstlichen  zäum  über,  dafs  es  nicht  entlaufen 
konnte,  und  pflügte  nun  alle  seine  äckef  mit  ihm:  als  zu- 
fällig der  zäum  aufgieng,  sprang  der  neck  wie  ein  feuer 
in  die  see  und  zog  die  egge  mit  sich  hinunter****).  Ganz 
ähnlich  berichten  deuts[che  sagen ,  einen,  aus  dem  meer- 
pfül  entstiegnen  grofsen  schwanen  gaul  habe  ein  pflüger 
vorgespannt,  er  sei  frisch  und  gewaltig  vorgegangen  und 
habe  pflüg  und  pfiüger  in  den  abgrund  gezogen  f).  Aus 
.einem  Sumpfloch,  die  taufe  genannt,  bei  Scheuen  in  Nie^ 
dersachsen  steigt  zu  gewisser  zeit  ein  wilder  stier  und 
begattet  sich  mit  den  'kühen  der  heerdef f).  Wenn  stürm 
und  gewitter  aufsteigen,  pflegt  ein  grofses  pferd  tnii  nnge^ 
heueren  hufen  auf  dem  wasser  zu  erscheinen  (Faye  p.  55). 
nach  dem  norweg.  Volksglauben  zeigt  sich,  so  oft  men- 
schen in  der  see  untergehen,  ein  söedrouen  (seeg^ist)  in 
gestalt  eines  kopflosen  alten  mannes  (Sommerfeit  Saltda» 
Jens  prästegjeld.    Trondhjem  1827  s.  119).    im  schottischen 


^)  die  ElbjuDgfer  und  das  Saalweiblein  (deutsche  tagen  no,  60) 
der  flufsgeist  in  der  Oder  (das.  no.  62). 

**)  Muchar  Norikum  2,  37  und  Gastein  p.  145  erwähnt  eines  al- 
ptfngeistes  Donanadel;  steht  hier  nadel  för  nandel?  ein  druckf..fnr 
madel  (mädchen)  ist  kaum  anzunehmen. 

***)  landoAmabök  2,  tO  (Islend.  sog.  1,  74).    Olafsens  reise  igien- 
nem  Island  1,  5^.  st.  yis.  3,  .128. 
****)  P.  Kalms  westgöta  och  bahuslSndska  resa  1742.  p.  200. 


4-)  Lettners  dasselscbe  chronik,  5,  13* 


•)  Huftys  isagen  s.  79*' 
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hoehland  ist.  ein  pferdgestalteter  Wassergeist    unter    dem 
namen  waterkelpje  bekannt 

Die»  Wassergeister  haben  manches  mit  berggeistern  ge* 
niein,  aber  aach  ihr  eigenthttmliches.  Gleich  dem  schrat, 
treten  .  die  mfinnlichen  lieber  einzeln ,  als  in  geS^Uschaft 
auf.  Gewöhnlich  wird  der  Wassermann  schon  äülich  und 
bmgbärHg  vorgestellt,  wie  der  römische  halbgott,  aus 
dessen  urne  der  flufs  quillt;  oft  erscheint  er  mehrhäupHg 
(vgl.  s.  360)  Faye  p.  51.  In  einem  dfln.  Volkslied  bebt  der 
nökke  seinen  hart  in  die  höhe  (vgl.  svenska  visor  3,  127. 
133),  er  trfigt  grünen  Atfl,  und  wenn  er  den  mund  bleckt, 
sieht  man  seine  grünen  fMne  (deutsche  sag.  no.  52).  zu* 
weilen  hat  er  die  gestalt  eines  rauhnaarigen  wilden 
knaben,  zuweilen  die  eines  gelblockigen  ^  mit  rother 
•mütM  auf  dem  haupt*).  Dem  finnischen  näkki  werden 
eUeme  ^äkne  beigelegt  **).  Nixen  erscheinen ,  gleich  ro- 
manischen feen  und  unsem  weifsen  frauen,  in  der  sonne 
sitzend,  ihre  langen  haare  kämmend  (sv.  vis.  3,  148),  oder 
auch  mit  dem  obertheil  des  leibs,  der  von  hoher  Schön- 
heit ist,  ans  wellen  tauchend.,  den.  üntertheil  soll,  wie 
bei  Sirenen -«in  fischartiger  schwänz  bilden;  doch  diese 
Vorstellung  ist  unwesentlich,  und  wol  nicht  echt  deutsch, 
denn  -  niemals  treten  geschwänzte  xme  auf***),  und  auch 
die  nixen ,  wenn  sie  ans  land  unter  menschen  gehen ,  sind 
gleich  menschlichen  Jungfrauen  gestaltet  und  gekleidet,  nur 
an  dem  nanen  kleider9(rtnn ;  dem  nassen  upfel  der  schürze 
erkennbar****).     Hierdurch  berühren  sie  sich  wieder  mit 


*)  tuf  diese  Ueinheit  geht  der  Volksreim :  *mx  in  der  grabe,  da 
bist  ein  Böser  hübe;  wasch  dir  deine  beincben  mit  rolhen  ziegeU 
•teincbenÜ 

**)  am  nfer  auf  dem  grase  wird  ein  mfidcben  Ton  einem  hübschen 
knaben,  den  ein  schöner  bauergürtel  umgibt,  angehalten  und  ge- 
zwungen, ihm  ein  wenig  den  köpf  zu  kratzen,  sie.lbuts  und  ist  un- 
terdessen nnyermerkt  durcb  einen  gurt  an  ihn  gefesselt ,  aber  das 
reiben  schläfert  ihn  ein..  Mittlerweile  kommt  eine  frau  hinzu,  geht 
niber  und  fragt  das  mfidcben ,  was  es  da*  mache  ?  das  mädchen  er- 
zählt und  löst  sich  unter  dem  gespräch  aus  dem  |[urt.  des  knaben 
sfcblaf  war  fester  geworden,  und  der  mund  stand  ihm  ziemlich  weit 
offen,  da  ruft  die  näher  stehende  frau  auf  einmal  aus :  ha  das  ist  ja 
ein  neeh,  sieh  seine  ßsehsähn^l  alsogleicb  rerschwand  der  neck. 
(etwas  über  die  Ebsten  s.  51). 

***)  wot  aber  nixe,  die  oben  menschlich,  unten  wie  pferde  gebil- 
det isind;  ein  Wassergeist  hat  den  namen  Ton  seinen  aufgeeeläituem 
ohr'en  (deutsche  sagen  no.  63). 

****)  in  Olaf  des  heiligen  saga  (foram.  sog.  4,  56.  5,  162)  wird 
eine  tnargfgr  geschildert  als  schönes  weib,  Tom   güflel  an  in  einen 
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dien  äübt(riinjij^gfrauen ,  deren  «chwadfiffs  merkbar  wird, 
und  wie  diesen  Schleier  und  kleider  wegg^ßnommen  wer* 
deU;  setzt  auch  si0  das  vorenthalten  der  handschuhe  beim 
tanz  in  Verlegenheit  (deutsche  sagen  no.  58.  60).  Der 
wendische  Wassermann  erscheint  in  linnenem  kittel,  des- 
sen unterer  säum  no/«  ist,  wenn  er  getraide  aufkaufend 
über  den  marktpreis  beeahlt,  so  folgt  theuening,  kauft  er. 
aber  wohlfeiler  als  andere,  so  fallen  die  preise  (lausitz. 
monatschr.  1797  s.  750).  Die  Russen  nennen  ihre  weib- 
lichen flufsgeister  rusalki:  schöne  Jungfrauen  mit  grünem 
oder  bekrftnztem  haar,  auf  der  wiese  am  wasser  sich  käm- 
mend und  im  see  oder  flufs  badend,  sie  erseheinen  zu- 
mal am  pfingsttage ,  in  der  pfingstwoche,  und  das  volk 
pflegt  dann  unter  tanz  und  gesang  ihnen  zu  ehre  kränze 
zu  flechten  und  ins  wasser  zu  werfen,  dieser  brauch 
hängt  mit  dem  deutschen  flufscultus  auf  Johannistag  zu- 
satfimen.  die  pfingstwpche  selbst  hiefs  den  Russen  rt»a^ 
dnoju  und  böhm.  rusadlay  sogar  walachisch  ru$aKe^), 

Tanffy  gesang  und  musik  sind,  wie  der  elbe  {s.  438)^ 
auch  die  freude  aller  Wassergeister,  gleich  der  Sirene 
zieht  die  nixe  durch  ihren  gesang  zulauschende  Jünglinge 
an  sich  und  hinab  in  die  tiefe,  so  wurde  Hylas  von  den 
nyihphen  ins  wasser  gezogen  (ApoUod.  1.  9,  19.  ApoUon. 
rhod.  1,  131).  Abends  steigen  die  Jungfern  aus  dem  see^ 
um  an  dem  tanz  der  menschen  theil  zu  nehmen  und  ihre 
geliebten  zu  besuchen**).    In  Schweden  erzählt  man  von 


fisch  ausgehend,  mit  ihrem  snfsen  gesang  minner  einschläfernd, 
offenbar  nach  dem  muster  der  römischen  sirene.  Höbscha  nixensa- 
gen  stehn  bei  Jul.  Schmidt  (ReicheDfeU)  s.  150  (wo  der  name 
docken  =  puppen)  und  151.  Auch  zu  wasserfrauen,  die  in  geburts- 
wehn  liegen,  werden  menseben  abgeholt,  ^ie  zu  zwereinnen  (s.  425). 
'Man  redete  über  D.  M.  L.  tisch  Ton  den  spectris  und  von  wechsel- 
kindern,  da  hatte  die  Fraw  doc(orin,  seine  hausfraw,  eine  historien 
erzelet,  wie  eine  wehemutter  an  einem  orte  Tom  teufet  were  weg- 
geführt worden  zu  einer  sechswöcherin,  mit  welcher  der  teufet  hatte 
zu  thun  gehabt ,  die  in  mnem  toche  im  wasser  in  der  Mtäda  ge- 
wohnt, und  helle  ihr  das  wasser  ear  nichts  geschadet,  sondern  "sie 
were  in  dem  loqhe  gesessen  wie  in  einer  schönen  Stuben',  tisöhreden 
1571.  440»>. 

*)  über  die-  rnsalky  bat  Schafarik  im  casopis  desk.  mua«  7i  259 
eine  ausführlichere  abhandluog  geliefert. 

**)  Hebel  gründet  sich  wol  auf  Tolksüberlieferung,  w«dq  er ».  281 
^Aie  jvngfete  usem   see  mittet  nacht» .  durch   cIk   felder    wandeln   lala(, 
wahrscheinlich  um    sie   wie  die  roggenmuhoie  fruchtbar  zu  machen. 
Andere  fcage  Tbu  den  meenMiktein  in  Monea  Unz.  B»  178  und  Bech- 
Steins  tfair.  ktfgea  3^  23&       / 
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der  lockenden,  bezaiibek*nden  weise  des  OriHiAarh  der 
strömkarlsfaig  soll  eilf  Variationen  bauen  ^  von  welchen 
man  aber  nur  zehen  tanzen  darf,  die  eilfte;  gehört  den 
nachtgeist  und  seinem  beer;  wollte  man  sie  aufspi^n,  so 
fiengen  tische  und  bfinke,  kannen  und  becher,  greise  ttnd 
grofsmtitter ,  blinde  und  lahme,  selbst  idie  kinder  in  der 
wiege  an  zu  tanzen*).  Dieser  spielende  strämkarl  hält 
sieh  gern  bei  mühlen  und  Wasserfällen  auf  (vgl.  Andvari 
s.  456).  davon  heifst  er  in  Norwegen  fossegrim  (fos, 
schwed.  und  altn.  fors,  Wasserfall),  es  ist  schon  s.  46  als 
Überrest  heidnischer  opfer  angeführt  wordep.,  dafs  man 
diesem  dämonischen  wesen  ein  sokwamses  lamm  dar- 
brachte und  von  ihm  dafür  in  der  mosik  anterrieiitet 
werde,  auch  der  fossegrim  lockt  in  $tillen,  dunkeln  eben* 
den  die  menschen  durch  seine  musik,  und  lehrt  geige  oder 
anderes  saitenspiel  den,  der.  ihm  donnerstagabends  mii 
^Ungewandtem  haupt  ein  weifses  böckkin  opfert  und  in 
einen  nordwärts  (oben  s.  30)  strömenden  Wasserfall. wirft, 
ist  das  opfer  mager,  so  bringt  es  der  lehrling  nieht  wei- 
ter, als  zum  stimmen  der  geige,  ists  aber  fett,  so  greift 
der  fossegrim  über  des  spielmanas  rechte  band,  and  führt 
Sie  so  lange  hin  ilndher,  bis  das  blut  ausaUen  finger** 
spitzen  springt,  dann  ist  der  lehrling  in. seiner  kiinst  voU«^ 
endet  und  kann  spielen,  dafs  die  bäume  tafvzen  und  die 
Wasser  in  ihrem  fall  still  stehen**). 

Obgleich  das  christentbum  solche  opfer  untersagt  und 
die  alten  Wassergeister  als  teuflische  wesen  darstellt,  so 
behält  das  volk  doch  eine  gewisse  scheu  und  Verehrung 
bei  und  hat  noch  nicht  allen  glauben  an  ihre  macht  und 
ihren  einflufs  aufgegeben :' es.  sind  ihm  unselige  wesen,  die 
aber  einmal  der  erlösung  theilhafUg  werden  können«  Da- 
hin gehört  die  rührende  sage,  dafs  der  strömkarl  oder 
neck  für  seinen  Unterricht  in  der  musik  sich  nicht  bloJs 
opfern,  sondern  auch  die  auferstehung  und  erlösung  ver- 
sprechen läfst***).  Zwei  knaben  spielten  am  ström,  der 
neck  safs  und   schlug   seine  harfe,    die   kinder  riefen  ihm 


*)  ArndU  reise   nach   Schweden  4,  241;   Ton  ähnlichen  tanzen 
meldet  H«raiKlt!9aga  cap.  11.  p.  49  — 52. 

**)  Faye  p.  57.  tgl.  Thiele  1,  135  Tom  kirhegrim. 
***)  ödmana  Bahaslän  p.  80:  ofn  spelemän  i  högar  ok  foraar  bar 
man  ok  atskilliga  sagor;  för  15  ar  tilbaeka  har  man  hSr  uti  bögen 
under  Garun  I  Taoums  gfill  belägil  hört  spela  som  the  bäste  nuai«*- 
cante«.  Then  aom  har  viol  ok  yiU  lära  spela,  blir  i  ognableket  lärd, 
•Ueoaat  han  lafvar  upi^ndeU0;  en  som  ej  lofte  ihet  fick  hora  hnru 
tbe  i  bögen  slogo  sonder  tina  violer  oh  greU>  bUterU^.     . 
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zu:  Vas  siteest  du  neek  hier  und  spielst?  du  wirst  doch 
nicht  seiigt*  da  fieng  der  neck  bitterlich  zu  weinen  an, 
warf  die  harfe  weg  and  sank  in  die  liefe.  Als  die  kna-* 
ben  nach  haus  kamen,  erzählten  sie  ihrem  vater,  der  ein 
priester  war,  was  sich  zugetragen  hatte,  der  vater  sagte: 
Hhr  habt  euch  an  dem  neck  versündigt,  geht  zurück, 
tröstet  ihn  und  sagt  ihm  die  erlösung  9u\  Da  sie  zum 
Strom  zurückkehrten,  safs  der  neck  am  ufer,  trauerte  und 
weinte,  die  kinder  sagten:  Veine  nicht  so,  du  neck,  un- 
<;er  vater  hat  gesagt,  dafs  auch  dein  erlöser  lebt*;  da 
nahm  der  ifeck  froh  seine  harfe  und  spielte  lieblich  bis 
lange  nach  Sonnenuntergang*).  Ich  wüste  nicht  dafs  ir«* 
gendwo  in  unsern  sagen  so  bedeut^m  ausgedrückt  wäre, 
wie  bedürftig  des  christlichen  glaubens  die  Heiden  sind, 
und  wie  mild  er  ihnen  nahen  soll.  Auf  unseeügkeit-  und 
Verdammung  der  nixe  scheinen  sich  vorzüglich  die  mit* 
leidigen  oder  harten  bdwörter  zu  beziehen,  die  ilu^en  ge- 
geben werden**). 

Aufser  dem  freiwiHigen  opfer  für  Unterweisung  in  sei-. 
ner   kunst  forderte    der   nix   aber   auch   die    darbringung 
grausamer  und  gessuDungner,   deren  andenken  in  fast  allen 
Überlieferungen  des  volks  fortdauert.    Man  pflegt  sich  noch 
jetzt,    wenn   menschen  im   flufs  ertrinken,   auszudrücken :• 
^der  flufsgeist  fordere   sein  jährliches    opfer^j   gewöhnlich 
*ein  unschuldiges  kinS  ***).    Dies  weist  auf  wirkliche,  dem 
nichus  in  uralter  heidnischer  zeit  gebrachte  menschenopfer 
hin.     Dem  Dieraelnix  wirft  man  alljflhrlich  brot  und'  fruchte. 
hinab. 

Überhaupt  geht  durch  die  wassergeistsagen  ein  zug 
von  grausamkeit  und  blutdurstj  der  bei  cMmonen  der 
berge,  Wälder  und  häuser  nicht  leicht  vorkommt:  Nicht 
allein  menschen,  deren  der  nix  gewaltig  wird,*  tödtet  er, 
sondern    er  'übt  auch  blutige  räche  an  seinen- leuten,    die 


*)  ST.  TiBor  3,  128.  ir.  elfenra.  p.  24.  200 — 202  ihnliche  irisch^, 
.Bcbottische,  diaische  nberlieferangeo ,  Tgl.  auch  Thiele  4,  14.     Hol- 
bergs julefttue  sc.  12:    nisser  og  underjorske  folk,   driye  slore  fester 
bort  med  klagen  og  hylen,  eflersom  de  in^en  del  har  deradi. 

**)  ^vertane  Wassernixe*  (s.  45)5  'den  fula,  siygga  necken*  s?« 
vis.  3,  14'75  'den  umU  baYfrue,  uide  maremind*,  'den  armte  mareyiT*, 
du  fiUe  og  lede  spaaqyinder  danske  Tiser  1,  HO.  119.  125.  Holbefgs 
Melampus  3,  7  führt  den  däo.  Volksglauben  an:  'naar  en  fisker.lig- 
ger  hos  sin  fiskerinde  paa  söen,  saa*  föder  hun  en  haiofrue, 

***)  deutsche  sagen  no.  61.  62.  Fare  p.  51.  die  Saale  fordert 
jährlich  ihr  opfer  auf  Walhurgia  oder'  Johannis,  utd  ao  diesen  tagen 
meidet  das  Volk  den  flüfs. 
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ans  land  gestiegen  sind,  mit  den  menschen  umgehen  nnd 
wieder  zurückkehren.  Fiinbehn  jähre  lang  hatte  ein  mftd- 
chen  bei  der  meerfrau  (i  haffruns  gärd)  zugebracht  und  in 
dieser  zeit  keine  sonne  gesehen,  endlich  dringt  ihr  bruder 
l|inab  und  *  führt  die .  geliebte  Schwester  glücklich  wieder 
zur  oberweit,  sieben  jähre  wartete  die  hafsfru  auf  ihre 
rückkehr,  dann  ergriff. sie  ihren  stab,  schlug  ins  wasser, 
dafs  es  hoch  aufbrauste  und  rief: 

hade  jag  ti*ott  att  du  varit  sä  falsk, 
sa  skulle  jag  knackt  dig  din  tiufvehals ! 
(Arvidsson  2,  320~-323).  Wenn  sich  die  seejungfern  beim 
tanz  verspätet ,  haben,  wenn  die  entführte  Christin  dem 
nix  ein  kind  gebiert,*  wenn  des  Wassermanns  kind  seinem 
rufe  zu  spät  gehorcht,  so  sieht  man  einen  blut$irahl  uns 
der  tiefe  des  gewässers  emporschiefsen  zum  zeichen  der 
ToUbrachten  unthat*).     gewöhnlich  war  daneben   ein  an- 


'^j  deutsche  sagen  no.  49.  58.  59.  60.  304.  306.  318,  1;  ich 
tbeile'hier  noch  eine  westfälische  sage  mit,  deren  aufzeichnung  ich 
herm  Seitz  aus  Osnabrück  yerdanke :  dönken  yon  den  smeH  uppn 
Darmtsen,  Dichte  bi  Braams'ke  liggt  ea  iütken  see ,  de  Darmssen  ] 
do  stöad  Törr  «ölen  tidn  en  klaaster  ane.  ie  miönke  aber  in  den- 
klaaster  liabeden  nig  nl  gQddes  willen :  drum'me  gönk  et  onner.  Nig 
lange  na  hiar  hörden  de  buren  in  der  nauberskup,  in  £pe,  olle  nachte 
en  kloppen  un  Härmen  bi  den  Darmssen,  dsse  wenn  me  upn  am- 
bold  sl^t ,  un  wecke  lue  .seigen  wott  middeo  up  den  Darmssen.  se 
sgeppeden  drup  lo;  da  was  et  n  »meUj  de  bei  ani  Hfinn  ftaier 
seitf  mitn  hAmev  in  de  fdst,  damit  weis  he  jnmmer  up  denn  ambold» 
un  bedudde  de  buren,  dat  se  em  wot  to  smien  bringen  sollen.  Slit 
der  tit  brochten  em  de  lue  ut  der  burskup  jümmer  isen  to  smien, 
nn  ninminske  hadde  so  goe  plogisen  osse  de  Eper.  Ens  wo!  Koal- 
iman  to  Epe  r^t  (ried,  sohtif]  ut  den  Darmssen  tiAlen,  do  feind  he  n 
töli  kind  annen  öwer,  dat  was  ruw  upn  ganssen  /tW-|-].  Do 
sgreggede  de  smett:  *mmm  mi  meinen  süennen  nig  weg!*  aber  Koat- 
man  neim  dat  ktnd  inn  back  füll,  und*ldp  dermit  nä  huse.  Sit. der 
tit  was  de  $meU  nig  mehr  to  sehn  or  to  hören.  Koatman  farde 
(futterte)  den  ruimten  up,  un  de  wörd  sin  beste  un  flitigsle  knecht. 
Osse  be  aber  twintig  jar  ault  wör,  sia  he  to  sinen  buren:  'bür,  ik 
mot  yon  ju  gaun ,  .tmn  f>är  het  mi  topen^.  *dat  s'pit  mi  je* ,  sia  de 
bdr,  *gift  et  denn  gar  nin  middel,  dat  du  bi  mi  bliwen  kannst^*?  Hk 
will  es  (mal)  sehn*,  sia  dat  waUrkind,  *^i  erst  es  (mal)  no  firaumske 
uo  hAK  mi  en  niggen  djangen  (degn) ;  mer  ji  mjöt  do  förr  giebn  wot 
de  kaopmann  hebben  will,  un  jau  niks  afhanneln\  De  bär  gönk  no 
Braumskeun  kofde  en  djängn,  hanneide  aber  doch  wot  af.  Nb  gon- 
gen se  to  haupe  non  Darmssen,  do  sia  de  rtmnoei  *nu  passt  npp, 
wenn   tk  int   water  siäe  un  et  Aömml  hl6t,  dann  möt  ik  weg,  hümmt 


« 

f)  auch  beiCasp.yon  der  Ron  p.  224.  225  heilst  das  merwun- 
der  *der  ratiA«,  der  rauche*,    ygh  yorhin  s.  449<  439. 


«64  moBos 

dercs  günstiges  zeichen  (ein  strahl  milch)  ein  tielter  mit 
einem  apfel)  Terabredet^  das  dann  ausbleibt. 

Und  hier  darf  wiederum  Grendel  lierangenommen  wer- 
den^  den<  wir  s.  222  au  dem  bösen  g<Ht  Loki  hielten ,  wels- 
cher doch  selbst  ischon  mit  Oegir  verwandt  erschien* 
Grendel  ist  grausam  und  blutdürstig:  wenn  er  nachts  ans 
seinem  moor  steigt  und  in  die  halle  der  schlafenden  bei- 
den gelangt,  ergreift  er  einen  und  trinkt  das  blut  aus  den 
andern  (1478).  seine  mutter  beifst  mereetf  (3087),  hrimoylf 
(seewölfin,  3197)  und  grundtyrgen  (d036)\  was  ganz  das- 
selbe bedeutet  (von  vearg  Inpus  ist  vyrgen  lupa  abfeier- 
tet). Ihr  beider,  Grendels  und  seiner  mutter,  nxus^haug 
wird  3027  ff.  fast  so  geschildert,  wie  man  sich  des  nord. 
Oegirs  wohnung  zu  denken  hat,  in  der  die  gotter  bewirtet 
wurden :  wä'nde  halten  inwendig  das  wasser  ab  und  es 
brennt  bleiches  licht  (3033)*).  mehr  als  ein  zug  führt 
also  auf  höhere  wesen,  über  blofse  Wassergeister  hinaus. 

Dafs  ertrinkende  menschen  von  dem  nix  an  sich  ge- 
zogen werden  hat  auch  eine  mildere,  und  gleichfalls  heid- 
nischQ  Wendung,  wir  haben  s.  288  gesehen,  dafs  ertrun- 
kene stmr  götHn  Rän  fahren;  der  spätere  Volksglaube 
Ififst  sie  in  die  -behausnng  des  nix  oder  der  nixe  aufge- 
nommen werden.  Nicht  der.  fiufsgeist  tödtet  die  im  de- 
ment des  Wassers  untergegangenen  menschen,  gütig  und 
erbarmend  trägt  er  sie  in  seine  wohnung  und  herbergt 
ihre  seeten**).  Der  ausdruck  r4n  scheint  ursprünglich 
eine  allgemeinere  liedeutung  gehabt  zu  haben:  'm»la  rän 
ok  regin*  hiefs  einem  alles  übel,  atfe  bösen  geistlsr  an-& 
wünschen;  mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  das  sonst  uner- 
klärliche  schwed.   rä   in  der  Zusammensetzung  sjöri  (nix) 


nQoXhßi  dann  darf  ich  bi  ju  bliwwen*.  He  slög  int  water,  da  kwamm 
kene  rojalke  un  auk  kkn  blöd,  gana  iargerlik  sprak  de  nnrtoa:  *ji 
hebt  mi  wot  wis  maket  un  wot  afhanpelt,  dornnome  kömmt  k^n  bl6d 
un  kene  mjalke.  spöt  ju,  un  kaupet  in  Brauniake  en  innern  djangn*. 
De  biir  gong  wegun  kweim  wir;  aber  erat  dat  drüdde  mal  brachte 
he  en  djangen  ,  wl  he  nika  an  awwehannelt  haddc.  Oaae  de  rvwwe 
da  mit  int  water  slög ,  do  wot  ei  so  raui  o$te  blöd,  de  rmnoe  stör«- 
tede  sik  in  den  Darmssen,  un  niminske  hef  en  .wier  aehn.  Das  lei- 
chen  der  aufateigedden  mUch  oder  des  bluis  wird  auch  in  einer 
yolkaaage  gegeben,  die  aus  den  Wasserjungfern  weifsgeschleferte 
nonnen  macht.    Monas,  anz.  3,  93. 

*)  Tgl.  das  haus  des  delfins  in  Musäus  mSrohen  Ton  den  drei 
Schwestern. 

**)  wahrscheinlich  sab  es  auch  sagen  von  hilfreichen,  rettenden 
flufsgöttern,  wie  bei  den  Griechen  und  Römern  Ton  Thetie«  Ino 
Leucoihca  (Od.  5t  333-353),  Albunaa,  MatuU. 
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skQg9rk  (schrat),  tomfrl  (^ausgqist)  auf^  diesem.:  rd»  «nW 
Sprüngen  $^\r\  köane,  4a  ijle  pord^  tspraoha  da^  N  io^  fera 
apocppiert?  auch  frau  Wdc^iU  (s,,405]  ist  ratteod^,  .avf- 
nehmende  wa^serfrau*  WL^  ITel  apd  ijdii  hHU  der:,  »ras^. 
seri^^nn  4iQ  «^^(^  4^!?  i^n  wasa^f  y^gekommn^  M  no4 
/<?«;;  nach  d^ip  naiven  cm^^rucl^  ain^r  sage  (no.  52)  ^«nter. 
umgekehrten  topfen',  4i^  i^^n  e|q  i)^9..besuehef)4er.. Iraner 
.stülpt:  ai^geablicklich  alleigen  all^  ^an  durqh  daa  wairr; 
ser  in  die  höhe.  Yo^  ertvunknen  sagt  mfin;  ^der.  niK  M 
sie  an  sich  gea^ogen'y  oder /hat  sie  gebogen',  weil  leiehan^ 
wenn  sie  im  wasser  gefunden  werden,  rothe  pasien  zu  har 
ben  pflegen^).  'Juxta  poptem  Mq^eUae ,  quidam  ^uerulua 
navicnlam  excidens  subrnersus  e§t-  4uod  videns  qtti4aai^ 
juvenis  vestihu^  a^^ctis  aquae  insiUyjt  et  iayentum  ex- 
trahera  volens»  tnqlfgno  spiriiu  refrfA^^}  quam  Nepiu^ 
nutn  vocanty  semel  et  i^ecundo  perdidit;  lertio  eum.  nomen 
.  apostoli  invocassei,  mortunni  recepit'.  miracula  s.  Mattbiae 
cap.  43,  Pez  the$i.  anecd.  2,  3,  pag.  26,  RoUenhagen  im 
froschmeuseler  (Nn.  n^*):   ^das  er 

elend  im  wasser  wer  gestorben}  • 

da  die  seel  mit  dem  leib  verdorben, 

oder  beim  geii^t. blieb,  der  immer  frech. 

den  ersofnen  die  heb  abbrech\  .  . 
Der  ^chwed.  Volksglaube  nimmt  WXt  ^trunlm^  meYV^heay 
deren  lefchep  nicht*  an  den  tag  k^mme^,  Sj^ipn  in  diß  woh« 
nung  der  hafsfru  eingezog^  (sv.  vis.  3,  H^).  ,  Naph  deutr 
sehen  mSrchen  (no,  79)  gerathen  kinder.>,d|fi  ip  den  brun- 
nen  fallen,  in  die  gewalt  der  toassemio^ßj,  gleich  frau  jBelM^ 
gibt  sie  ibnel^  wirren  flachs  zu  spinnen.  t  . 

Faye  p.  51  führt  einen  norwegischen  segen  any.,4ei^ 
man  auf  dem  wasser  gegen  den  ni^.  fin^$preQhen  #oUe; .. 

nyk,  nvk,   naal  \  v^tnl  i'      ' 

jomfru  Marie  kästet  staal  i  v^tijL:  '  .    .. 

du  säk,   äk  flyt**)l  ... 

ein  ähnlicher  für  badende  wjrd  schwed.  abergl,  n^w  71 
mitgetheilt,  stahl  hemmt  einv^jrkende  gewalt  fl^r  geister 
(oben  s.  43Si).  .... 

Dumpfer,  dem  todesächzep  äbrjlipher  ruf.de3  J»ix.?oll 
ertrinken  weissiagen  (Faye  p,  51).  pberhßflpt  legen  lachen 
sehr  alte  aufzeichnungen   den  Wassergeistern   wehkf^gt^^de 


'  *)  däD.  *nökken  har  taget  harn',  'nökkea  bar  suet  dem*.    Tullids 

skrifter  2,  13.  ' 

**)  sink  duy    ich  gehe. fort!    «o  ruft  Brynhildr  taktet  der  riesio 
zu:    seykiht  gj^w  kjuV    SflDiD.  2)9^. 

GrimmM  mythoL    8,  ausgäbe,  ^" 
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siimmm  und  gespräehe  bei,  die  an  weHiem  und  seen^ 
erschaUen :  entweder  erzählen  sie  sich  ihre  vereitelten  an-* 
schlftge,  oder  wie  sie  vor  den  Christen  das  land  rftumen 
mttssen.  Gregor,  türon.  de  glor.  confess.  cap.  31  gedenkt 
ans  seiner  jogend  eines  Vorgangs  ('apu.d  Arvernos  gestum'). 
ein  frühe  za  waide  ziehender  mann,  läfst  sich  seine  mor- 
genkost vorher  segnen,  eh  er  sie  zu  sich  nimmt:  cumque 
ad  amnem  adhuc  antelucanum  venisset,  imposito  plaustro 
cum  bobos,  in  ponte  qui  super  navem  locatus  erat,  al- 
terum  transmeare  coepit  in  littus.  verum-  ubi  in  medium 
amiM  devenit,  audivit  vocem  dicentis  ^merge  y  merge^ 
ne  inor^rUf.  cui  respondens  vox  alia  ait:  'sine  tua  etiam 
admoidtione  quae  proclamas  feeissem,  si  res  sacra  meis 
conatibus  non  obstaret;  nam  licias  eum  eulogiis  sacerdo- 
tis  esse  munitum,  ideo  ei  nocere  non  possum'.  In  der 
vita  Godehardi  hildesiensis  (erstes  viertel  des  XI  jh.)  cap.  4 
(Leibn.  1;  492)  heifst  es:  erat  etiam  in  orientali  parte  ci- 
vitatis nostrae  (Hildeneshem)  palus  hotrifica  et  circumma- 
nentibus  omnino  plurali  formidine  invisa,  eo  quod  ibi, 
ut  opinabantur,  tam  meridiano  quam  et  noctumo  tempore 
Ukuiones  quasdam  horribiles  vel  audirent  vel  viderent, 
quae  (sc<  palus]  a  fönte  salsuginis  quae  ibidem  in  medio 
bulliebat,  Suba  dicitur.  qua  ille  (Godehärdus)  spectata, 
et  iUusume  etiam  phoiUasHca,  qua  bruta  plebs  terreba- 
tnr,  audita,  eandem  paludem  secundo  ^ui  adventus  anno 
cum  cruce  et  reliquiis  sanctorum  invasit  et  habitationem 
suam  ibidem  aptavit*,  et  in'  medio  periculo  Oratorium  in 
honorem  s.  Bartholomaei.  apostoli  fundavit,*  quo  sequenti 
anno  consummato  et  dedicato,  omne  daemonum  phann 
i(umd  (vgl.  s.  450)  exinde  funfditus  exstirpavit  et  eundem 
locum  Omnibus  commorantrbus  vel  advenientibus  gratum 
et  sine  qüalibet  tentatione  habitabilem  reddidit.  Die  dritte 
stelle  ist  Fortsetzung  der  s.  97  aus  der  vita  s.  Galli  mitge- 
theUten  (Pertz  2,  7]:  volvente  deinceps  cursu  temporis 
electns  dei  Gallus  retia  lymphae  laxabat  in  silentio  noctis, 
sed  'inter  ea  audivit  demonem  de  culmine  monüs  pari 
suo  clamantem,  qui  erat  in  nbdiüs  maris.  quo  respon- 
dente  'adsum',  tnontanus  econtra,  'surge'  inquit  'in  adju*- 
tprium  mihi,  ecce  peregrini  venerunt,  qui  me  de  templo 
ejecerunt  (nam  deos  conterebant,  quos  incolae  isti  co- 
lebant,  insuper  et  eos  ad  se  convertebant),  veni,  veni,  ad- 
juva  nos  expellere  eos  de  terris'.  marinus  demon  re- 
spondit : 

'en  unus  eorum  est  in  pelago, 

cui  nunquam  nocere  potero, 


' 


▼olui  enifli  retia  sua  ledere, 

aed  me  Tictmi  probe  legere: 

signo  orationis  esl  aeibper  elausua. 

nee  umqoam  somno,  oppressu1i\  ' 

eleotua  vero  Gallus  haec  audiens  monirit  se  undk|ee  sig-' 
naoiilo  Cfariali,  dixitqae  ad  eos 

^in  nomine  Jesu  CfaristI  praecipio  Tobis, 

ut  de  locis  islis  reeedalis, 

nee  aliquem  hie  ledere  presnmaüs  V 
et  enai  featinatione  ad  IHtus  rediit,  atque  abbati  sao  quae 
audierat  recitavit*).  qood  vir  dei  Columbatias  audieng, 
convocavil  fl'atres  in  eccieaiamy  solUum  Signum  tangens.' 
0  mira  dementia  diabolil  voces '  servorum  dei  praeripuit 
eox  fantagmaticay  eura  hejulatus^  atque  uluUUus  dirae 
f>oeis  audiebatur  per  culmina.  Man  lese  noch  die  2 ,  9 
folgende- erzahlüng  von  den  beiden  nakt  am  ufer  stehen- 
den, sieimoerfenden  $eefirauen.  Überall  treten  hier  die 
bekebrer  den  heidnischen  dämonen,  als  etwas  wirklichem, 
mit  kreuz  und  'segensformel  entgegen;  dem  glockenrühren 
weieht  das  klaggehenl  der  geister.  götter  und  geister  wer* 
den  nicht  unterschieden-,  dei;  aus  dem  tempel  geworfne 
gott,  dessen  bildseule  zerbrochen  wurde,  sinnt  als  alb 
oder  nix  auf  raohe.  merkwürdig,  dafs  anch  berg  tind^ 
Wassergeister  als  genossen  (pares]  dargestellt  sind;  in  spfi- 
teren  volkssagen  scheint  ihre  Verwandtschaft  untereinander 
vielfach  begründet. 

Wir  haben  genien  der  berge,  wälder  und  flüsse  be- 
trachtet; es  ist  fibrig  die  zahlreiche,  vielnamige  sdhar  der 
freundlichen,  vertraulichen  hausgeister  zu  mustern. 

Von  allen  stehen  sie  dem  menschen  am.nftchsten,  i^eil 
sie  sich  zu  ihm  aMist  gesellen  und  ihre  wohnung  unter 
seinem  eignen  dach  oder  in  seinem  gehöfte  aufscblagen. 

Hervorzuheben  an  den  hausgeistern  ist  wiederum,  dafs 
es  lauter  männiiche  sind,  nie  weibliche;  es  scheint  etwas 
geschlechtsloses  in  ihrem  begrif  gelegen,  wo  sich  weibliche 
wesen  den  koboidischen  nahern,  sind  es  herabgesunkne  alte 
göttinnen  ••). 


*)  man  Tergleiebe  diu  tod  swet   leuten  de«  heil.  Ofif  belflaBch- 
ten  gespricbe  der  trdile  (fornm.  «dg.  1,  185—  188). 

**)  Hoüat  Berkiaj  Wnra,  Stempe,  -  weiblich  liiid  die  griech. 
MoQßti  und  AafAitty  die  röin.  Lamia ,  Mania,  Maniola.  auch  die  Po- 
len haben  eine  weibliche  Omacfmea:  *anicu1ae  vetant  poeros  edere 
in  tenebrit,  ne  apeetrom  hoc  detorent,  qaod  eoa  in^atfabiles  reddat*. 
Linde  a.  t.  *omacac*  (betaaten). 
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Was  den  Römern  far.*)  h\$t9^iia$i,faimiM0iri8ii{)n%n  sehe 
den  prolog  zu  Plautus  Aul^Urio)  mdyfetimSyY^mi  in  unserer 
alten  spräche  hüsing^  odfr  $lMgot  (geniafidoci)  genannt,  vgl. 
hüsinga  (penates)  N.  Cap.  5L  (?ap>  US^  verd^utseht  M.  lares 
durch  infournen  (hivmr^  «ld9  bongo),  die  .i^örtliohe  bedeat- 
tung  von  ingaumo  wäre  hiiiter  daa  uiiidrefli  haoses.  Cap. 
50  braucht  er  img^itde  fdf  fewtmy  d.  X  ingesinde,  haus- 
gesinde,  eine  form  die  noph  mbd^igiit;  daz.  liebe,  heilige 
ingeMe  Rol.  115^  1.  296,  18.  Jkwk  das  Span,  duende^ 
dßendeoiUo  (kobold)  acheiul  aus.  domua  herleitbar >  dtteno, 
ist  baußeigenthümer  ^[dominus,  veracthied^n  van  don  s.  276) 
und  du^ndo  häuslich,  eiqgez^fehk  UltQ.  bedeutet  t6ft, 
scbwecL  tomt,  area  domui^  va<^ua  und  der  hauageist  führt 
den  namen  achwed.  tomtekorl,  tomtegubbe^  (dar  alte  im 
gehöfte]^  Umir^Lj  tomtebiss,  som  atyr  i.  källrara  rike  (Hall- 
mf^n  8  73)  por^eg«  topüeehtte,  ji^tüätte.  *  Man  kann  ihnen 
einen  besond4trn  bezug  auf  den  heerd  des  hausea  zuschrei- 
ben, unter  dem  sie  öfter  hervorkommen  (s*  424)  und  wo 
gleichsam  die  thür  zu  ihrer  unterirdischen  wohnung  zu. 
sein  scheiat;  sie  sind  eigentlich  heerdgötter.  Hin  und 
wieder  in  Deutschland  begegnet  auch  der  name  ^e9eU 
(oben  s.  433  seile,  selke),  gutgesell,  nachboTy  lieber 
naMoTy  in  den  Niederlanden  gQede,  ki»d  (horaa  belg. 
119),  in  England ;  ^(oimI  fellow,  kn  Dänmark  ^od  dreng^ 
Höre  granney  ygl.  bona  s/odfl  s:,  ml.  265  und  guoie 
holde  (s.  245)  das  engl,  puck  liefse  si^h.  ;»war  dem  ir. 
phfrisay  welsh.jMocca*^),  vieUtffcht  abar  mit  mehr  Fug  dem 
dän.  pog  (junge)  vergleichen,  welches  nicbta  als  das  s^wed. 
pojkef  ^lij^,  pAki  (pyer)  ist  und  aus  dem  to).  pgiea  (filiua) 
herstammt;  auch  in  Ifiedefdejati^chlfind  brnucht  man  pook 
von  einem  im  wu^hs  zurück  gebliebenen,  schwächlichen 
menschen  {br*  wh..3y  349).  Bteimreicha  qor^friea«  cbron^ 
2,  348  hat  huspu^. 

Seit  dem  13  jh.  (aus.  früheren  gebrechen  m^,  vielleicht 
nur  .bel0geV  bis  aiuf  <h^ute  gilt  die  beoefinung;  kobofd*  eine 
urk.  von  1250  in  Böhmers  cod.  ^r^ptcof.  1»  83.  hat  «inen 
Heinricus  dictus  Coboldus.  Conrad  von  Würzburg  IM^n  2, 
206*:  ^mir  ist  ein  löser  hoveschalk  als  ein  kobolt  von 
buhse'  und  der  Mtsnsre  Amgb.  48*:  wo  den  kobolden,  die 
alsus  erstummen  I  mir  ist  ein  beizin  bischol  vil  lieber  dan 
ein   stummer   herre',     die  ibefriSe  hobM,   w0erg^   dämn^ 


*)  zu  hr  gehört  lan>a  (gespenst»  d£ff\an)^  ^i^  jtu.i^arQ  ^Y«m» 
anrui.    -der  monachus  Baogall.  neont  den  pijlosaa  (u  449),  larwh 
*')  Crokers  fairy  legend«  3,  230  -232.  2ft2. 
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Img,  fmppe  uoki  götae  gehen  ^vielfach  in  einander  Ober 
(Tgl.  oben  8.  98  über  nalik).  Es  scheint,  man  schnitzle 
damals  aus  bu€h$baumhola  kleine  bausgeister  und  stellte 
sie  um  scherz  in  dem  zimmer  mnf,  wie  noch  jotct  höl^ 
zernen  nufsknackern  oder  anderm  blofsem  spielseig  die 
gestalt  eines  xwergs  oder  götzen  gegeben,  wird;  doch 
könnte  der  gebrauch  mit  eine#  altheidnisehen  rerehrung 
kleiner  laren^  denen  im  innersten  der  wohnung  ein  platz 
angewiesen  wurde  ^  zusammienhAttgen ;  der  ernst  wandelte 
sich  in  scherz,  und  die  christliche  ansieht  duldete  die  bei-^^ 
behahung  des  alten  brauchst).  bIm(  wird  audi  aus  lum- 
pen und  fetzen  puppen  gebunden  und  hingestoüt'  haben. 
Den  stummen  hölzemen  kobotd  bestätigt  der  vom  HtsncrA 
gleich  darauf  genannte  hölzerne  fcisohof  **^).  In  dem  öfter 
angefahrten  gedichte  Ktodigers  lieifst  es  17^  der  königrf).  hs. 
4tt  koboUes  sprAche'.  Aw.  2,  55  'einen  taboü  von  wahse 
machen'.  Heffm.  fundgruben  haben  im  glossar  386  ans 
einem  vocabul.  des  14  jh.  opold  für  kopöld.  Hngo  von 
Tfimberg  gedenkt  verschiedentlieh  der  fcoboUe:  5064 
^nnd'  \tm  Einander  gbukelspil,  unter  des  mantel  er  ko** 
bake  manche,  der  manio  man  tougen  mit  Im  lache';  5576 
'der  mAle  ein  andern  kobolt  dar  y  der  «igezzen  bi  im 
silze'^  10277  'einer  siht  den  anderp  an  als  •  hoboU  hern 
tatermen;  10643  'ir  ( der  Heideus)  nbgoi,  als  ich  gelesen 
Mn,  dnt  wftren  bobolt  und  UUetmanp  11&2T  'got:  mölite 
wol  Incheii,  solte  ez  sin,  wata,  fetite  tafermenne^  (so 
auch  ftoths  bmchstück  s.  65y  so  wundetiich  tf  erden  1»* 
ben\  ^aukler  bringen :  kobolde  unter  ihrem  mantel  her- 
vor, koboMe  werden  an  die  wand  gemahlt  ^  die  beiden-* 
götter  wmren  nichts  als  kobolde  und  tatermftnner,  sieh 
einander  ansehen  wie  kt»bold  und  tatermann-;  überall  er<r 
seheint  hier  der  kobold  als  winziger,  trägfriseher  hausr* 
geist  Bei : sehr iftstallem  des  17.jh.  finde  ich  die  bemer- 
kenswerthe  redensart  lachen  ah  ein  kobobt.  Ettners  un- 
würd.  doct.  p.  340  und  anhang  p.  53;  'lachst  du  doch,  als 
wenn  du  dich  aus(N)hülleii  wolltest,  icts  em  kobolt.  Reim* 
dich  p.  149.  entweder  soll  das  heifsen,  mit  atifgösperr- 
lem  maule  lachen^   wie  ein  geschnitzter  kobold^    den  man 


*)  man  sollte  dem  aller  nmi  der  geMalt  des  gerilhee,  des,  lingtt 
•Ift  blolMr  aierrel,  «of  Wandsebfinke  und  ttaehe  feiletat  wird ,  A«ok* 
sposeii  )•  dsüsus  und  »as  aHh«r|ebredhlen  formen  dt»  baolQvrerke  -Isa* 
sen  sich  einige  folgeroDgen  gewibseB  .fär  die  iiMfe  de»  heidendHimfl; 
götaen  tu  .sehnitteii  t>der  an  teigeo'  (vgl  8.13^  93r  102.  108.);  teig 
begreift  jede  weiche  messe,  thon,  wachs  oder  mehl. 

**)  Tgl.  über  papa  saHgnus/^R^iohsl^txat^,.  ^L 
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fermulliek  so  darstellte,  oder  flberhaopt  sehr  heftig  lachen, 
dafs  einem  davon  d^  teib  schattert  *).  ^chen  wie  ein 
hampelmatm'.  Dentschfranzos  s.  274.  ^ho,  ho,  hol  the 
lowd  langh  of  Robin.  goodfeUow'.  anecdotes  and  tradi- 
tions  ed.  by  W«*  J.  Thoms.  Lond.  1839  p.  115.  in  dem 
gedieht  von  Zeno  867.  1027  drückt  skraken  dieses  tenF- 
lische.  lachen  au^  (brem.  wb.  4y  686  schraohtern).  Schwei-«> 
nichen  1,  260  wird  von  einem  hell  nnd  laut  lachenden 
Poltergeist  erzfthlt;  es  kann  eine  fröhliche  oder  höhnische 
lacke  «ein. 

Auch  in  den  Niederlanden  begegnet  schon  frühe  der 
name  kanb&ui  (pl.  coubouten,  horae  belg.  1,  119);  nnl. 
kttbauiy  in  Belgien  kabot^  kabotermanneken^  ]  die  nordi- 
schen dialecle  haben  ihn  nicht. 

Er  ist  ein  fremdes  wort  und  wol  aus  dem  gr.  noßaXoc 
(schaik),  lat.  cobalus*^*)  ent^rongen,  T  hinzugefOgt,  wdi 
unsere  spräche  ftir  ungeheuere,  geisterhafte  wesen  die 
formen  OLT  liebt  die  franr.  hat  aus  cobalus,  das  auch 
mittellat.  gobelmus  lautet,  gobeUn  gebildet  und  daher  ist 
das  engl.  goMn^  verstärkt  in  kobgobHn.  Hankas  ahböhm. 
gtossen  geben  79^  gitnlius,  (getulius,  gaetulius)  durch  fto- 
boHy  unmittelbar  darauf  aplihus  (1.  alpinus  d.  i.  alphinus, 
der  narr  im  Schachspiel)  durch  tairman:  hier  sehen  wir 
kobolt  und  tairman  zusammen  gerade  wie  im  Renner  fo* 
bolt  und  tairman  einander  anschauend;  darum  heifst  es 
auch  im  cod.  pal.  341,  1^^  ^einen  taterman  mllen'  und 
im  wahtelmarre  140  (vgl.  oben  s.  410)*Vihtet  zno  mit  den 
sntleren  die  iaiermanne\  dieses  taterman  aus  dem  engl, 
tatter  (lumpen)  za  erklftren  hat  einigen  anschein,  allein 
doch  gegen  sich,  dafs  die  hochd.  form  zaterman  begeh- 
ren würde  (vgl.  ahd.  zata,  zatar  Graff  5,  632.  633  mit 
ags.  tättera,  panniculus).  Jener  glossator  mag  sich  unter 
gaetulius  einen  africanischen  wilden^    unter  alpinus  einen 


*)  *hlahtar  MstmUia*'  K.  24>;  «er  laehto  dafs  er  sokmUriB';  N. 
Cap.  33  sagt:  'tax  lahler  $cuUa  sia\  Petronius  cap,24  'risa  diasohe- 
bat  ilia  sua :  Reioardus  3, 1929  'cachinus  Tiscera  fissarus',  and  noch 
beute:  vor. lachen  bersten,  sich  krumm,  bucklich,  kurz  und  klein, 
zu  stucken  lachen,  sich  zu  einem  hölzlin  lachen  (Grjphius  p.  m. 
877),  vor  lachen  brann  oder  dumm  werden;  einen  sehobel  voll 
lacken;  vor  lachen  rergeben,  sterben,  mhd.  'man  swindel  ander 
lachen*.  Ben.  330.  Aach  ein  bretagnischea  Ked  bei  Villemarqn^  |, 
39  bat  dies  laate  lachen  der  korred. 

**)  Schayea  snr  loa  asages  et  traditioOB  des  Belgei.  Loavain  1834 
p.  230. 

***)  Lobeck  Aglaoph.  1308-*  132a 
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TarUr . ( iphd.  tater,  tateler)  oder  lieber  einen  narren*) 
denken;  das  wort  iaterman  begegnet  anch  in  andern  alt- 
böhm.  denkmälern  und  bedeutet  puppe,  götze  (Jungmann 
3,  554>^);  den  übrigeii  idaviachen  dialecten  fremd,  seheint 
es  aus  der  deutschen  spräche  entlehnt  **).  seinen  eigen!"* 
Üchen  sinn  würde  uns  erst  vollere  einsieht  in  die  ge- 
schichte  des  Puppenspiels  aufschliefsen:  vielleiohl  darf  an 
das  ungr.  tatos  (gaukler)  gedacht  werden.  Aber  melirere 
hss.  und  der  alte  druck  des  Renners  gewahren  nicht  ein- 
mal taterman,  vielmehr  katerman  (den  vers  10843  liest 
cod.  francof.  164>^  kobülde  unde  Aa/imtofi),  was  nicht 
gerade  zu  verwerfen  ist  und  wenigstens  eine  richtige  ne- 
benaufiassung  darbietet,  katerman  von  kater  (cattus)  ab- 
geleitet, wäre  mit  heimetman^  Mfise/man,  hinsiemikiinehen, 
dem  namen  eines  hausgeistes  ***) ,  mit  Hinste ,  dem  kater 
im  Reineke,  und  jenem  waldgeist  Katsemmt  (s.  448)  zu  ver- 
gleichen, der  gestiefelte  kaier  im  (närchen  spielt  ganz  die 
rolle  eines  gutartigen,  hilfreichen  kobolds;  auch  ein  an- 
derer heifst  Stiefel  (deutsche  sagen  no.  77),  .weil  er .  einen 
grofsen  Stiefel  trägt,  durch  den  Stiefel  werden,  wie  ich 
glaube,  gefeite  schuhe  der  älteren  sage  angedeutet,  mif 
denen  es  möglich  war  schneller  auf  der  erde  und  viel- 
leicht durch  die  lüfte .  zu  wandeln;  man  denke  an  die 
meilemtiefel»  der  märchen  und  an  des  Hermes  geflügelte 
ecbmhe.  Den  namen  Heinze  hat  im  froschmenseler  ein 
berggeistw  Heinze  ist  Verkleinerung  von  Heinrich,  wie  man 
in  Ifiederdeutschland.  einen  andern  poltergeist  mit  dem 
diminutiv  von  Joachim  CJ^imke  nennt  (vgl.  br.  wb.  5,  379 
dat  gmken):  die  erzählung  von  Chimmehen  (um  das  j. 
1327)  findet  sich  in  Kantzows  Pomerania  1,  333.  Noch 
verbreiteter  scheint  die  gleichartige,  ebenfalls  niederdeut- 
sche benennung  Wolter ken.  Sam.  Meiger  in  der  panur- 
gia  lamiarvm  (Hamb.  1587.  4)  bok  3  cap.  2  handelt  Wan 


*)  der  kobold  bat  im  cbaracter  anrerkenDbare  ibBlichkait  mit 
dem  wpUigen  hofnarreD;  icb  finde  es  daher  bedeutsam,  dafs  einem 
bei  Schweinicben  1,260—262  geschilderten  ausdrücklich  ein  narren- 
halbe  beigelegt  wird,  das  engl.  hobgobUn  ist  so  Tiel  als  chwngoblin 
(Nares  s.  ▼.  bob}^ 

**)  Hanufcb  slaT.  myth.  299  bilt  den  taierman  (luw^ilen  komme 
aucb  basterman  Tor)  für  einen  Wassergeist.- 

***)  dentsche  sagen  no.  75;  die  erziblung  ist  um^OOjabre  junger, 
als  die  abfassung  des  Reineke.  Hinzelmann  Ufst  in  der  bettstatt  ein 
griiblein  lurück ,  als  ob  eine  katze  da  gelegen  irSre.  fruber  scbon 
tnetden  Lnlkers  tisobreden  (ed.  1571  p.'44l>)  Sbnlicbes  von  einem 
geiat  Bmmdki. 
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den  larifcuis  dotnestids  edder  husknechtkens ,  de  men  ok 
WoU^ken  uhde  Chimken  an  etliken  Orden  nömet'.  die- 
ser Wöiierken  erwflhHi  auch  Arnkfel  (cittibf.  heidenth. 
1,  4Ö),  in  den  Niederlanden  heifsen  sie  Woniers,  Wou- 
terken;  Tuinman  2,  201  hat  das  Sprichwort:  Vis  een  wilde 
woutef'y  denkt  aber  dabei  unrichtig  an  wont  (silVa);  Wou- 
ter,  Wolter,  ist  nichts  als  der  deAi  haüisgeist  beig^tegte 
menschliche  bigenname  Walther.  Bs  sihnmt  ganz  tn  der 
vertraüUchl^eit  des  Verkehrs  zwischen  menschen  ui^d  die^^ 
sen  geistern,  dafs  ihnen,  aurser  den  üblichen  a^ellativen, 
auch  noch  gewisse  homina  {^roptia,  die  diminutivfbrtn  vöil 
Heinrich,  Joaehim  und  Walthet,  gegeben  werden.  Nicht 
anders  nehme  ich  Röhin  und  Nissen  in  der  gewöhnlichen 
benennnng  des  englischen  und  dänischen  kobölds  Robin 
good  feUow  und  Nis»en  god  dteng.  Robin  ist  die  fran- 
zösischenglische form  des  mannsnamens  Robert,  d.  i.  des 
ahd.  Hruodperaht,  mhd.  Ruotperht,  nhd,  Ruprecht,  Ru- 
pert, Ruppert  und  Robiü  felhtö  der  nemüche  hausgeist, 
den  wir  in  Deutschland  kni^chf  Ruprecht  nennen  und  zu 
Weihnachten  den  hindern  erscheinen  lassen,  der  aber  in 
den  lastspielen  des  16.  17  jh.  zu  einem  bloOBen  R'ftpet 
oder  Rüppel,  d.  h.  allgemeinen  lustigen  narten  wird  *). 
in  England  fscheint  Robin  good  fellow  sich  mit  dem  Wild- 
schützen Robin  Hood  zu  mengen ,  4a  Hood  ün  Hödeken 
(s.  432)  gemahnt;  idi  glaube,  diese  ableitung^  aus  eiftfem 
koboldischen,  vnter  dem  volk  allgetneih  bekannten  wesen 
ist  vorzüglicW  als  die  versuche  histoi^iiiche  aus  einem 
sächsischen  mesiepriefster  Rubertu^  oder  dem  englischen 
Robertus  knight,  ^nenl  der  tn(^der  des  Thomias  viNi  €an- 
torbury.  Nisse,  Nissen  (in  IHlnmark  und  Norwegen  gang- 
bar) mufs  man  aus  Niels y  Nielsen,  d.  h.  Nicolais,  Ni- 
ctas^*)  erklären,  ni<^t  aus  dem  hd.  appellativ  des  Was- 
sergeistes nix,  <tän.  nök,  nok  (s.  456),  dem  fenes  Nisse 
unverwandt  ist;  auch  lautet  die  schwed.  form  Nilson, 
Eine  bestätigung  finde  ich  in  der  sitte,  dem  Niclaus, 
^Claus  oder  Clobes  dieselbe  *  rolle  anettweiSM,  welche 
Ruprecht  in  andern    gegenden  spielt,    auf  letztem  möchte 


*)  Ayrers  faitnachtsspiele  73^  bestiitigen,  dafs  der  eigeoflame 
Rmprechi  die  kosefoFm  -Rupei  aAiiimmt  einige  dialecle  venreDdeo 
Rüpel,  Riepel  wieder  zur  beneDiiuBg  des  katers;  io  hexeoaeten  keifst 
ein  junger  kleiner  leafel  /Mal.  naeh  d^em  Jueiptiger  «f  antot ier  1 ,  22. 
23.  ersobeint  Anecht  Rupreoki  ratMh  g€fklei«tot,  den  aaek  auf  den 
rücken,    die  rute  in  der  band.  s 

**)  neben  id6m  faniiliieniiaiiinB  ^H^en  iial  'in  DlinoMirk'  die  forn 
Niuen  üblich,  und  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  nicht  k^holfl  Ofier^M. 
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ich.  scb^a  OAerdiAgens  woria  MS.  2,  V"  hiziehen:* Mupreht 
min  bneht  vmot  iuwer  bAr  geltoh  den  Idren  lohdrn'.  >  ein 
hausgeist  Rudy  (iUidelf]  io  Hones  anls.  3,  365. 

And^e  b^o^iUMiiigeii  sind  vom  geriusoh  hiergenoitainen, 
das  iiesß  geialer  in  bättaero  .Yerursacteni,  man  kört  trie 
leise  springen,  an  den  wftnden  klo^iiea,  auf  treppen  und 
boden  polterR  oder  ruaipeln.  span.  irtugo  (fcobald)  und 
trasgnear  (pottern),  frana.  wteraif  Botret  ( Springer)  Hiem. 
de  l'nead.  celU  4,  91;  ehmrhm  (eicfaMrnchen)  deutsche  sa^ 
gen  no,  78;  poU^rgeiHy  .  rumpelfieiUy  im  kiiidermärjcben 
(no.  55)  nrnpeUaiAy  bei  Fiaobart  rutnpektiU*)\  ein  ibe^ 
stimmter  kobold  heif^  kfopfer  (denisdie  eagen  no.  76)' 
vielleicht  ist  a^  m  dieser  bessii^hung  hämmerieiny  he^ 
fBerbiB  (oben  a.  i66)  auf  teufiköhe  haaageiiler  angewen- 
det wordeiQ.  niaderd«  ftti/Anon»,  tmäermanny  bMerkmter^ 
von  bullen,  bullern  (poltern),  flandr:  bMergeesi  xmi-im^ 
her  ^bi  holder  te  beider '>  nhd#  ^heller  die  poltert  pop- 
hari^  bei-Fiachart  jenem  rompelestflt  idenlisoh,  ist  von 
popeln,  popern  (schnell  und  schwalb,  aüklopfas^  penhlen)**) 
abzuleiten;  eiiy  fanuskobold  In  Sohwahien  hiefs  «der  poppte; 
an  andern  orten  pcpel^  p^l^  popeUmmn,  poptm»,  f^ 
wohnlich  nitt  dem  nebensinn  eines  vermnmten  kindei^ 
schreckenden  gespenstes,  seltien  von  luatifen  freUndlieben 
koboldan  gebrauohi  päpfil  isi  sonst  was  eich  pnp|rt,  verk- 
ommt, einhüllt,  im  Hennebergischen  hoilht nach  RelHwaM 
2»  78  eipe  djinkle  wollj»  p^HM»  ^  >s^  ^^^  bagrif  vm  larve 
uiid  tamkappe  (oben  s.  309).  man  hdrt  auch  mit  beciehung 
auf  Holda  HoHepöpel  «od  HoUepei$r. 

Ähnliche  formübergänge  erscheinen  in  den  nnmen  mimf» 
hart  (schon  Caesarius  heisterb^  7,  46  'mummart  monl^orM 
me'),  mummely  mummelmcnmy  mifmflMii»***),  die  voH** 
kommen  denselben  begrif  ausdrücken,  mummen,  mm— igln 
bed€)Utet  «inen  dnnipfen  laut  von  «ich  geben;  oder  darf 
man  an  mumßif  tnuotnel,  den  namen .  des  wasaefergeiBtes 
3.  457  j  denkon  ?  dann  schiene  venmimmen  (vet^kleklen)^ 
mummerei  (jarya)  eher  nachahmung  des  gespeastes,  als 
das  gespenst  von  der  Verkleidung  benannt» 

*]  Hiü,  siUi  das  alte  ttaU  in  zusammensetzungep  ?  gramm.  2, 
527.  Was  dai  märtben  Tdii  dem  bM-^männfttiD  RumpeMUj  and  wie 
sein  «ame  erratben  werden  'oiafs,  ertibh,  IbeHebten  andere  sagen 
von  EiäenhiUel  oder  Hopfenhüiel  (die  einen  hut  ?oa  «ieeo  «der  nrit  hople»- 
1aub> umkränzt,  tragen)«  oder  Yon  dem  zwerg  Bohrükrlein  (Harrjra  1, 
18)  und  wir  werden  hernach  in  riesensagen  denselben  zug  treffen. 
**)  Stald.  1,  204.    Schm.  1,  292.  323. 

***)  für  i)oumhan«<  ww  pppapa  f.,;|H»phaii«,  deno   «lan'Mgte'  auch 
blindhans,  grobbans,  karsthans,   schafüjwtq«  %>$»i««ii       .       v 
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.  Schon  im  12.  13  jh.  sagte  butjse  dasselbe  aus^  was 
mummart  und  poppart:  dc^  Ortsname  Puciprunnen  MB.  9, 
420  (12  Jh.),  wenn  nicht  darunter  pnzi  puteus  gemeint  ist^ 
könnte  einen  brnnnen  bedeuten,  in  dem  ein  solcher  haus- 

feist  sein  wesen  hatte,  ^em  ungehinrer  Atifsse'  Martina  116* 
24*;  ^si  sehent  mich  nicht  mdr  an  in  butaen  w!s'  Walth. 
28,  37;  4n  butzenwise  gefan',  Oberlin  s.  y.;  'den  butzen 
vorfat  er  kleine ,  als  man-  dö  seit  von  kinden'  Albr.  Tit.  X, 
144  (Hahn  1275);  bvtiengrM  MsH.  3,  4SI«;  'geloab  ich 
daz,  86  btz  mich  btilse^.  Hätzlerin  267«,  was  zu  jenem 
mummart  momordit  rae  stimmt;  ^ein  kinderbuiM*  Ls.  1, 
617;  Yorht  ieh  solchen  büt%eV  Ls.  1,  380,  wo  von  einem 
wihtel  die  rede  ist.  schrecken  jnit  dem  buHen^  den  buhen 
(die  larre)  abzerren;  but%en  antlfit/  Afifeen  kieider  bei 
Kaisersperg  lanra  (Oiierlin  209).  mnterbut%  hat  Brant  Im 
narrensch.  129  (winterbutte  die  platfd.  Übersetzung  149^). 
mir  unverständlich  ist  der  Ati^enA^iife/  weisth.  1,691. 
Noch  heute  fast  in  ganz  Deutschland:  der  butA  kommt ^), 
der  butzenumn,  bfftzelmatmj  im  Elsafs  auch  but^mum'' 
met,  was  butz  oder  mummet  alfein.  frtfs ,  Jägers  Ulm  s»  622. 
butzenmanny  Fischarts  bienkorb  194«  buh  Garg.  231*. 
buhemann  Simpl.  2,  248.  in  Baiern  fasnachtbutz,  6tf«- 
mann^  buziberehi^  mit  jenem  Berchta  oder  Bercht  (s.  250. 
257)  zusammengestellt;  der  butzwinkei  (Schlupfwinkel), 
buia^inster,  stockfinster,  so  dafs  die  erscheinung  des  gei** 
stes  gefttrchtet  wird;  'der  puh  wtirde  uns  über  berg  und 
thlUer  tragen'  (Schm.  1^  229.  230);  der  buh,  der  wände« 
rer  auf  «bwege  führt  (Muchar  Gastein  p.  145).  in  Schwa- 
fa^ea  buhenmaukler  (von  maucheln,  heimüchthun),  buhen^ 
brecht,  buhenrauk,  buhenrolle,  roUpuhy  buhenbeU  (weil 
der  geist  mit  rollen  und  schellen  rasselt  und  klingelt)^ 
(Scfanrid- 111).  im  Hanauischen  hört  ich  die  interjection 
kaizabuharola !  und  kahebuh  führt  wieder  auf  Verbin- 
dung der  katze  mit  dem  kobold  (s.  471).  in  "der  Schweiz 
boohi,  bo%i  (St.  1,204).  mehrere  Vorstellungen  greifen  da- 
bei ineinander,  bald  erseheint  ein  ungeheurer,  kinder  fort- 
schleppender buhf  bald  ein  winziger  bühel,  daher  man 
auch  bützel,  buhigel  verächllich  von  kleinen,  ungestalten 
gescböpfen  sagen  hört  auf  gleiche  weise  gilt  niederd.  but 
von  kurzen,  dicken  kindem,  butten,  verhütten  heifst  im 
wuchs  zurückbleiben,  verknorzen,  der  popanz  aber  führt 
den  namen  butte ,  butke,  budde  buddeke:    'dat  di  ie  butke 


*)  am   die  kinder  zu  schweigen!    in  der  Normandie:    schweig, 
der  gobelin  wird'dtdi'  freatenl    ' 
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oig  bil'  nagt  nuiQ.  spöttisch,  zu  Undorn,  die  nick  im  dun- 
k^  fürchten  (brem.  wb.  1^  173.  175),  und  der  wusergeisl 
in  den  kindermttrchen  no.  19  butt  oder  buUje  gehört  ge^ 
wis  hierher,  die  benennnng  ist  nur  auf  einen  stumpfköpfi- 
gen  .fisch,  den  rhombus  oder  passer  aiarinus  übertragen 
worden*),  wahrsobeinlich  auch  butiemaim,  buümann; 
httufiger  die  verkürzte  form  6tifii<in  (br.  wb.  1,  153).  mul. 
bjfieikMW  (f.  battebauw) ,  das  ich  dem  nd.-  buba  (br.  wb. 
1,152)  vergleiche,  das  dän.  bussemand,  bussegroU,  ftifs- 
setrold  (Molb^h  s.  60)  scheint  nach  dem  deutschen.  Es 
ist  schwer  die  abstammung  dieses  butncy  butte  anzugeben; 
ich  möchte  eia  verlornes  goth.  biuta  (tundo^  pulso),  biut, 
btttum,  ahd.  piuzu,  pöz,  puzum  annehmen,  wovon  das  ahd. 
anapöz  (incus),  das  mhd.  bözen  (pulsare)  gebiuze  (pochen, 
lArmen)  Nib.  1823,  2.  fragm.  40,  186;  butte  bezeichnet  ei- 
nen pochenden,  klopfeüiden  geist,  stimmt  also  ganz  zu  dem 
begrif  von  mufnhart  und  pophart**),  vielleicht  steht  auch 
ein  bözhart  oder  buzhart  nachzuweisen.  Wie  aber  butzen- 
hünsel  gilt  auch  han$eimann  für  spiritus  famil.  (Phil.  v. 
Sittew.  5,  328  ed.  lugd.)  und  das  fthnliche  hampelmaim 
für  kobold,  poppe  und  mannequin  (=mttnneke,  mionchen). 
bair.  hämpeiy  haimpel  teufel  und  einfaltspinsel  (Schm.  2, 
197)  östr.  ketipwrl  (Höfer  2,  46). 

Das  franz.  foUetj  ital.  foUetto  ist  Verkleinerung  von  fol^ 
fou,  das  wie  foUis  (blasebalg)  von  einem  veralteten  fei- 
lere (sich  hin  und  her  bewegen)  abgeleitet  werden  mag 
und  wieder  anf  die  berttbrung  des  hausgeistes  mit  dem 
narren  führt***).  Mi»,  auch  kaom,  vieHeicht  vom  lat. 
luctus,  ein  wehklagender,  trauerkündender  geist?  titth. 
biUukka$,  biUumaSy  btkbüuhß  ,(poltergeist)  von  bildenti 
(poltern,  rasseln);  graadunas  von  grödzia  (es  poltert); 
^oven.  fbrajhmk,  serb.  strasckUOf  böhm.  straUdlOy  poln. 
stroiwydlo,  von  strasiti  (terrere);    böhm.  bubik  (poltergeist), 

*)  hier  beröhren  sich  weissagender,  besabender  hansgeist  und 
wusaergeist.  daa  mkrchen  tooi  boU  hat  ihohchk«it  mit  dem  altfran- 
zös.  TOD  Merlin,  der  ein  eibischer  geist  und  sauberer,  die  wünsche 
des  köhlers  hintereinander  erfüllt ,  bis  er  luletst  den  unTerscblmten 
wieder  in  die  anfingliche  armut  zurückfallen  ISfst  (M6on  nouT.  reo. 
2,  242-252,  Jubinal  1,  128-135). 

**)  weil  das  ungeheure  zugleich  das  widerwärtige,  unreine  ent- 
hält, wird  nicht  befremden,  dafs  ImUe  und  pofd  beide  mucu's,  unflat 
ausdrucken   (Oberlin  210.  Schm.  1,  291).    ebenso   Schweiz.  hMg  (St 

1,  203). 

***)  Ratherius  ed.  Ballerini  p.  314:  'merito  ergo  fpUU  latiali  ru- 
sticitaterocaria,  quouiam  veritate  yacuus'.  'Wilhelm,  metens.  ep.  3  t 
yottsmme  'raetic^  verho  appe^ssti^, 
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stttrker  ist  das  poln.  diieciBjad  kindeiffMse^  ileäi  tat. 
Mndttcoa  '  ähnlich,  irisobe  haus^eigter  'heifseti  Cturiccmne 
[eifenm,  s.  85 — 114]  und  Ijeprech&anj  Logheriman  (Keighl-* 
ley  2,  179).  ' 

Doch  gamg  der  nanven,  aicher  wflre'n  manche*  andere 
anzuführen :  es  ist  zeit  das  wedeii  nnd  die  verricbtung'en 
dieser  hausgeister  selbst  zn  betrachten. 

In  gestalt ,  aussehen  und  tracht  komnuen  sie  Am  elben 
und  zWergen  gleieh,  die  saf  e  legt  ihnen  gern  rothe$ 
haar  oder  roth^  bari  bei,  der  «pilse  roütt  tot  mangelt 
sehen.  Hütchen  (Hodeke,  Hoidike),  <der  hildesheimische 
kobold,  EapfenhaOel^  Ekenhütel  führen  da?on  ihren  na- 
men.  ein  pilz  mit  breitem  decket  heifst  dän.  ni9$ehat 
(fcoboldshot).  den  norwegischen  Nissen  stellt  man  sich 
klein  wie  ein^kind  vor,  aber  stark,  grangekleidet  mit  ro^ 
tiker  pecUiaube  und  ein  bbme*  licM^)  bei  nacht  tra«- 
gend**):  Sie  können  sich  also  nach  gefallen  den  men- 
schen sichtbar  oder  unsichtbar  machen,  ibror  gefeiten 
sehüke  oder  sHefel  ¥mrde  s.  471  gedacht;  xiamit  ist  es 
ibnen  leicht,  die  beschwerliobslen  wege  in  gröfster  schnelle 
zqrüdaidegen:  Htttohens  rempfad  zog  sicfb  gerade  ttber  ge- 
birge  und  wfllder  hin  (deutsehe  sagen  1,  WO)j  ähnliciies  drückt 
der  sckratweg  (s.  447)  aus*^.  Hit  dieser  fttftausstattang 
und  Schnelligkeit  rerblndet  ^Iv  hiti  und  mederthietische 
geitalt  und  ibenennungi'  'Heimle ,  fleinzeimann ,  poUerkater^ 
katermann,  stiofäikater,  eichhOmohen^  ihrem  sddeichen  und 
treiben  im  haus^  gleicht  die  nächtliche  unrahe  polternder 
katzen^**^).  Sie  woinferii  gern  in  ^fM/,  sc%6tiite  oder  ür^lfer 
des  menschen ,  «dem  sie  sieh  zugeseHen ,  zuweilen  auch  ^n 
einem  dem  hause  nah  stehenden  bäum  (schwed.  bifträ\ 
von  solchem  bäum  darf  man  keinen  ast  abiirechen,  sonst 
entweicht  der  zürnende  koboid  und  mit  ihm  nUes  glück 
aus  dem  haus;  er  kann  auch  nickt  leiden ^afsdoi^nerslags 
abend  jm  hof  gehauen  oder  gesponnen  werde  (schwed. 
ab^rgL  no.  IIOHJ.  ^^  ^^  haui^eschäften  erzeigen  sie 
sioh  freundlich  und  zutbätig,   vorzüglich  in  kikAe  und  skUL 

*)  Tgl.  da«  blafue  licht  de«  schwarten  männohea«  (kinderm.  iio.llS). 
**)  J.  N.  Wilse  beskrivelie  over  Spjdeberg.  Ghrisaant  1779  p.  418. 
***)  80  wird  TOD  einem  chemin  des  fies  (mem.  celW  4,  240),    too 
eiDero  irifUa$keid  (ooirioalaiii  gigamtam)  Laxd.  ftaga  66>  getedet. 

****)  hexen  uod  feen  nehmeit.ofl  kaiungeskik  an«  oitd  kaiaen  sind 
besonders  verdai^htige  zauberhafte  tbiaiia. 

f)  überein^timniend  Wilse  a.  a.  o.:  tomtegubben  skal  have  sin 
tu,  hold  under  yamfo  4räm  iwd  0|i|0hiwet';(ioelr4er)  og  4^rft>r  har  man 
ej.tprdet  fälde  disae  gaadskd«  auf  dieaeta  AusAatn^ohang  der  haiisgoi« 
ster  mit  dem  baamcultas  soU  noch  im  i«rl^  aurptfkgf^CNiHnenjicaBde^ 


Jener  z'WfiTgkl^mg  fiolfemaßr  .[$^  i2li.^i]  soll  yertraqlicb  bei 
N/eveUng.vQn  Higrdwberi;  %nf  flem  Barden^t^  an  der  Ruht 
gelebt  Qfid  oft  pniti  ihia  in  eiDenp^.beU  geaehlMeii  ,baheB» 
er  spielt  lieblich  auf  der  barfe  und  vf9rtb#ik  viel  gieLd  bei 
den  würfeln;  den  Neveliog  pflegte  er  schwier  ^n  nennen 
und  ihn  oft  zn  waraeia,  er  r^de^  mU.  el^fi  lent^n  und 
maphte  die  gewtKehen  ^pbamroth  dur^b  enlde^Mng  ibrei? 
heimlicbqfi  aündep.  seine  bände  waren  mager,  .jßr\^  ein^ 
fro^cbeg,  kalt  und  weioh  anaqi^eifeB,  er  Iie£p>  4icb.f<ibleii| 
aber  keiner  kantete  ihn  9ef^.  nticb  eiüa^m,  ^nfeniball  vofi 
drei  jähren  zog  er,  ebne  jemand  zu  beleidigen,  wfg.  An** 
dere  nennen  ibn  aber  kämg  Voibimr  und  die  von  ihm 
bewohnte  kammer  aoU  noch  heute  Ypamar$.  kammer 
heifsen,  er  rnuate  einen  platz  am  tische  ,^nd  einen,  für  sein 
pferd  im  stall  haben,  speisen,  haber  und  heu  wuj?den  ver-^ 
zehrt,  aber  vom  menacben  und  pferde  soA  moh  niehts  alf 
den,  9chaUfi9k  Als  ihm  ein  neugieriger  asche  und  erbsen 
gestreut  hatte,  um  ihn  ftUen  m  machen  und  seine  fufs- 
stapfen  zu  erschauen,  kam  er  ihm  beim  feueranzündea 
an  den  hals  und  hieb  ihn  zu  stücken ,  die  er  an  einen 
spiefs  steckte  und  briet,  haiq>t  und  beine  aber  begann  er 
zu  kochen,  sobald  die  gerichte  fertig  waren,  wurden  si^ 
auf  VoUmars  kammer  getragen  und  mw  borte  sie  unter  freu^ 
dengf schrei  vermehren.  Nach  dieser  zeit  wurde  köoig  Voilr 
mar  nicht  länger  gespürt,  über  seiner  kammerlbttir  fand 
man  g^s^neben,  künfl^E,  solle  des  bpins .  ae^ .  iii^lüi^klich 
werden^,,  als  es  bi^er  glü!<^dj|cK  gewesen; sei,,  di^-v^^splitr 
terten .  guter  wthrdet^  erst  dann  wieder  zuswjnenkomsM^ 
wann  ih-ei  Qa^ftenberge  yoin  Kardeqstein  uufeinmAl  lebten^ 
bratspiels  und  roat  worden  Iftqge  nufbewabri»^  IßS^l  im. 
lothringischen  krieg  kämen  sie  abhanden.j  .dod^i.der  topf 
findet  sich  noch  in  der  küche  eingemauert  % .  Die  Weissa- 
gung des  abziehenden  hausgeii^ts  ist  b^^ndeira  altertbüm^. 
lieh  und  die  grausemkeit  dea  eizflrnten.  vollends  M^nisph» 
Sam.  Meiger  sagt  von  den  tooUerkens:  'se  vinden  sik  ge- 
raeinicUiph  jn  den  hüeseren ,  dar  ein  god  vörrad  yw  allen 
dingen  ia.  dar  schMen  se  sik  bedensthaftigen  ansteilen, 
wamtien  in  der  koken  up,  b6ten  tür,  schüren  de  rate, 
schrapen  de  perde  im'  stalle,  voderen  dat  qaik,  dat  It  vet 
u.  glat  herin  geit^,  th^en  water  upd  dragent  dem  ,yebe  v<)r. 
men  kan  se  des  nachtes  hören  de  ledderen  edider  treppeiv 
up  u.  dal  stigen,  hieben ,  wen  se  den  aegeden  efte  kn«ch>« 
ten   de  decken  aftheen,  se  richten  to.  louwen  fn.  jegeii 

♦)  von  Steinen  weslffil.  gesch.  i.  777—7:^, 
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dat  geste  kamen  gchölen*),  smilen  de  wäre  in  dem  hüsh 
nmme^  de  den  morgen  gemeinliken  darna  verkoft  werf. 
Der  kobold  ist  also  ein  diensttmer^  flieifsiger  geist,  der 
seine  freade  daran  hat,  den  knechten  und  mftgden  te  der 
hausarbeit  beizuspringen  und  insgeheim  einen  theil  dersel** 
ben  zu  verrichten,  et  striegelt  die  pferde,  kftmmt  ihre 
mfthnen  aiis**),  gibt  dem  vieh  ftitter  vor*^,  zieht  aus  dem 
brünnen  Wasser  und  trfinkt,  mistet  den  stall,  den  mägden 
macht  er  feuer  ein,  spült  die  schflsseln  ans,  spaltet  und 
trägt  holz,  kehrt  und  fegt,  sein  dasein  bringt  glück  und 
gedeihen  ini^  haus,  sein  abgang  entzieht  sie.  er  gleicht 
den  hilfreichen  erdmännlein,  die  in  der  feldarbeit  beiste- 
hen (s.  419).  Aber  zugleich  führt  er  aufsieht,  dafe  alles 
im  haushält  ordentlich  hergehe;  faules  und  fahrifissiges 
gesinde  hat  von  ihm  (wie  von  Holla  und  Berhta  s.  247. 
250]  zu  leiden,  er  zieht  den  trügen  die  decke  vom  bett 
ab,  bläst  ihnen  das  liöht  ans,  dreht  der  besten  kub  den 
hals  zu,  stöHjt  schlampigen  melkmägden  den  kübel  um, 
dafs  die  mHch  verschüttet  und  spottet  ihrer  durch  höhni^ 
sches  gelächter;  seine  gutmütigkeit  wandelt  sich'  in  necke- 
rei  und  Schadenfreude,  er  wird  zum  quälgeisi  und  plage^ 
geist  der  Agemund  im  Reinardus  4,  859 — 920  scheint 
mir  nichts  als  ein  vom  dichter  entstellter  und  übertriebner 
hausdämott,  .der  die  magd  im  schlaf,  melken  und  buttern 
stört  •♦^. 

Dienstboten,  die  sich  gut  mit 'ihm  stehen^  setzen  von 
d^n  speisen  ein  besonderes  näpfchen  bäi  seite,  was  wol 
noch  auf  kleine  opfer  deutet,  die  ihm  im  alterthum  ge- 
bracht wurden  (s.  417).  wahrscheinifcb  führte  davon  ein 
schweizerischer  ke'bold  den  namen  Napfkans.  oft  geschieht 
es  aber  nur  an  festtagen  oder  einmal  wöchentlich,  der  geist 
ist  genügsam  und  nimmt  mit  einet  sehaale  grütze,  einem  stüek 
küchen,  einem  glase  hier  verlieb,  die  ihm  alsdann  hinge- 
stellt werden;  an  solchen  abetfden  hat  er  nicht  gern,  dafs 

'*)  man  tast>  es  leice  glste  an,  wenn  iich  die -ibifM  den  hart  pa (it. 

**)  wie  dije  weüae  trau  (Berhta),  Ton  ieren  wacfask«rxen  in  dia 
aXhne  gefaHaa  trdpfen  frähmorgaoi  den  näeUUicben  beMich  anaeigen 
(deuUche  sagen  no.  122).  in  Wale«  glaubt  da«  Yolk,  den  geiCsen  wur- 
den freilag  nachts  von  den  elben  die  bärtean8gek&inmt(Croker3, 204). 
***)  daher  der  uame  ftUUrmännchen  (tu wellen  mit  PeUiinäHncketi 
▼ermischt);  oft  bat  er  aber  ein  lielitingspferd,  das  er  besonders  pOegt; 
er  nimmt  den  andern  das  bau  aus  der  krippe  wegnad  trftgl  es<je~ 
neo  SU.    Fajre  p.  44.    . 

****)  die  schilderuDg  seiner  gestalt  (pferdemähne ,  babicbtsscbnabel, 
kaltenscbwana,  liegenbart,  ochsenhörner  und  hahnfuCs)  wird  nicht 
ganz  hin  tu  erfunden  sein.  *  - 
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innerhalb  oder  aaCierhalfe  der.  äitkr  eine  Iftrmmacbende  arbeit 
vorgenomnieii  werde,  man  nennt  das  in  Norwegen  ^at  holde 
qvelvart'  (qvellsvart),  abendnihe  halten,  wi^r  ihn  sieh  geneigt 
wünsdit,  gibt  ihm  guteworte:  kläre  granne,  giör  deti'  (lieber 
nachbar  thu  das),  und  er  antwortet  in  gieicfaem  ton.  er 
soU  zuweilen  seine  verliebe  zu  dem  hausherrn  so  weit 
treiben,  dafs  er  aus  der  scheune  oder  dem  stall  anderer 
banern  heu  und  stroh  entwendet  und  es  Jenem  zuträgt» 

Der  Missen  liebt  den  mondschein,  und  zu  Winterszeit 
sieht  man  ihn  munter  tlber  den  hof  springen,  oder  im 
schütten  fahren,  auch  versieht  er  sich  auf  tanz  und  mu- 
sik,  und  man  erzählt  von  ihm,  was  von  dem  schwed. 
Strömkarl  (&  461),  dafs  er  für  ein  graues  schaf  die  leute 
im  geigenspiel  unterrichtet*). 

Bs  genügt  dem  hausgeist  an  geringem  lohn:  einen  hut, 
eine  rothe  kappe,  einen  bunten  rock  mit  klingenden  schel- 
len häit  er  sich  au9.  hui  und  kcg^pe  h^i  <er  mit  den  Zwer- 
gen gemein  (s.  431),  darum  auch  das  vermögen  sich  un-> 
sichtbar  zu  machen,  schon  Petronius  sat.  cap.  38  bestätigt 
es  aus  dem  römischen  Volksglauben:  ^sed  quomodo  dicunt, 
ego  nihil  sei  vi,  sed  audivi,  quomodo  incuboni  piteam  ra- 
pifisset,  et  thesaurum  invenit'.  die  hausgeister  hüten  schätze 
und  Nib.  399  wird  Siegfried  herr  des  hordes,  sobald  er 
dem  Alberich  die  tarnkappe  angewann.  Auch  in  Cald&^ 
roos  dama  duende  wird  dem  kleinen  koboid  ein  grojser 
hut  beigelegt:  ^era  un  fragte  tixmanito  y  tenia  un  cucu- 
rucho  taimaAo\  Ein  pück  diente  dreifsig  jähre  lang  den 
mönchen  eines  meklenburgischen  klosters,  in  küche,  stall 
und  sonst,  er  zeigte  sich  durchaus  gutmütig  und  be-* 
düng  sich:  tunicam  de  ditersis  coloribus  et  Hntinnabulis 
plenam^^).  In  Schottland  hauste  ein  koboid  Shellgcoat 
(Schellenrock)  und  wir  sahen  (s.  434),  dafs  auch  die  zwerge 
des  mittelaiters  schellen  liebten,  die  schellen  am  kleide 
des  narren  bezeugen  nochmals  seine  Verwandtschaft  mit 
dem  lustigen,  klugen  koboid  (fol,  foUet). 

Er  führt  gern  lustige  streiche  aus,  und  wenn  es  ihm 
gelungen  ist,  möchte  er  sich  krumm  lachen  vor  ergötzen: 
daher  jenes  koboldische  lachen  (s.  469)  und  kichern,    aber 

*)  weon  kiicbtWilse  (a.  a.  o.  419)  Nissen  und  nöcken  yermischt; 
doch  war  auch  Chldetnary  der  deutsche  koboid,  musikkundig  (ir.  e1- 
fenm.  lxxxiii).  Wilse  und  Faje  p.  43—45  geben  die  beste  nacbricht 
Ton  d^m  norweg.  Nissen,  Thiele  l,  134. 135  yon  dem  dSnischen. 

**)  die  sage  (nach  einer  aufzeich nang  yon  155d)  steht  in  Em. 
Joaeh.  Westphala  specimen  doöumentorum  ineditorum.  Eost.  1726 
p.  i56--166. 
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aueki,  weML  äff  «olMioUl  «tti  eMiem'  üMiiwill,  i  den  er  in 
noth  Qnd  yevlegeiiheit  gobrachl  Inl^  etfschailt  ei»  spittti- 
schea  :gel&ekter  aus  voiletn^halb*). 

Al^  getreuer  . kmokt  kiAi  er. es.. mit  dem  haiiAenro, 
dem  er  eimal  sugetha»  ist,  aus  in  ireud  und  leid,  seine 
anhtaglichkeit  erscheint  aber  eft  lästig^ .  und  main..  kami 
ihn  nioht  wiedw  las  weirden.  Ein  Bauer  zündete  die 
Scheune  an,  uro  den  darin  hausenden  kobold.za  rerbren- 
nen;  als  sie  in  vollen  flammen  steht,  sitzt  der ^geist. hin- 
ten auf  dem  karrn,  in  welchem  das  gnt  geflüchtet  wurde 
(deutsehe  saf.  no.  72)**).  In  Menes  anseiger  1835,  .312 
steht  von  einem  kleinen  sfAwmmen  niännlem,  das  mit 
einer  lade  gekauft  wurde,  al^  man  sie  öfnete,  hnpße  es 
heraus  und  wischte  hintern  ofen,  alle  bemühmigen  ea  zu 
vertreiben  waren  vergebens,  es  lebte  aber  mtt  den  haus- 
leuten  vettraut  und  zeigte  sieh  ihnen  zuweilen,  niemals 
den  fremden,    seine  schwarze  gestalt  erinnert  an  die  nor- 


»'■t 


*)  Walt  ScetC,  minstrelsy  i,  civ*  gedenkt  eines  norde ngÜBchen 
Brmjß  oder  Bargtiet$:  *he  usaaily  ended  Üb  misehiafroiiB  froliot  wilb 
a  hors9kmgh\ 

**)  ganz  Ihnliche  sagen  bat  Ruhq  bo.  103,  Thiele  i,p6  und  das 
irische  märchen  Tom  cturicaun  (s.  9'2  und  2 13  der  übers),  hübsch 
isf  aach  ein  polnisches  ton  IskrKjcld  In  W6ycickis  klechdy  U  198: 
z«  eiacdn  ^eliiiAini  kaili'  ein  wili«kaBi|i0r  ineescb,  der  sieb  Isvrzyeki 
(4*  i,  fwakf^  fedevsteio)  qanate,  un4  bot  seiae  dleaata  an.  der  Ter«* 
Ir«^  wurd^  a^fa^s^zt  ^a4  ^^  schpa  uq^^ rsf^lirjebeq  ^  ulf.  de^  herr 
gewahrte,  dafs  fskrt^cki  pferdefüfse  o^Uq,  «nd  darqiQ  V^n^ig[t^  er 
ihm  wieder  auf.  der  diener  aber  bestand  auf  seinem  recht  und  er» 
kUrte,  den  dienst  aocfh  wider  den  willen  des  herm  itfntreten  zu  wol- 
len. Von  diaser  zedt  an  hauste  er  unsichtbar  an  oftin  ndd  terrieh- 
tet^  ItUes  yk^fgetfa^fiA,  aaah  «ndAadigewübntaniMikhaBiba,  ead** 
lieh  doch  4raQg  4ie  Crau  in  ihre^  ipann  #u8^^zi^heI^  pnd  er  jp^chiele 
sich  ein  andres  landgut.  Die  leute  zienen  aus  dem  schloff  und  schop 
ist  die  gröfste  strecke  des  wegs  zurückgelegt,  als  auf  den)  schlechten 
kaoppeldanim  der  wagen  umzuwerfen  droht  und  die  frau  vor  angst 
Uilt  sdifffit  '  da  mfl  es  plötzUck  hinte«  vom  wigte's  fdrohlet  euch 
nicht,  Iskrzycki  ist  bei  efi^bl  (n}e  b^li  Ai<«>  pWt  4lkrzjckiji,ifraaul) 
jeU^.  nj^rktiQ  die  ber^chaf^^  d^iC«  siß  ihn  Stab  niqH  Tom  bf^  snbaffen 
könüten ,  kehrten  alsp  nach  dem  alten  haus  zurück  und  let)ten  ein- 
irfichtjg  mit  dem  diener,  bis  der  verlfag  gaqz  abgelaufen  war.  Der 
alrawn  oder  <  daa  ga9§enmännchen  f deutsche  sage  no.  83.  84)  ist  kein 
eigentlicher  kobold,  sondern  ein  aus  einer  würzet  geschnitztes  halb- 
teuflisches weseu  ton  ganz  kleiner  gestalt ,  so  da^  pa  in  m^^m  glas 
verwahrt  werdep  l^ann;  ef  mufs.  wie  ein  göt;(ß^  ^ebücje^  upd  ge-i. 
pQegt  werden,  d^rin  «b^r  ßlei^pt  es  ^em  b^usgßist,  o^fi^  ^s  m^ch 
nicht  yoß  seipen^  besitzer  weicht^-  und  selbst  Yv^ggeworfeq  immer 
wieder  zurückkebr^  es  sei  depp,  d^f?,  e^  wohlfeiler  f^rl^auri  werde, 
als  ÄS  erstanden  (st.  der  lelzte.  k^iufipr  b^^  ^i\  ^u  b^^fj^^p,  Siippli-« 
ciss.  2,  184.  20^.    vgl.  Schm.  3,  96.  97..  ^ 
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dischieii  cwerge  wie  an  den  ieurel.  Andere  recht  gute  ko*" 
boldfisagen,  finden  sich  in  Adalb.  Kuhn»  «amluog  $,  42. 
56-  84.  107.  159.  191  —  193.  372. 

Bs  gibt  a«ch  kobolde ,  die  gleich  den  nixeo  <ider 
waldgeistern  in  keines  menaeben  dienst  stehen,  sendern 
unabhiingig  leben;  wird  ein  sglfcher  g^f^ngen,  so  bietet 
er  geacbeoke  an  oder  weissagt,  uin  wieder  in  freiheit  ge- 
setst  »1  werden.  Von  dieser  art  ist  der  buU  im  kinder-; 
QiArchea  (s.  475)  u^d  der  folei  bei  Marie  de  Fr.  2,  140, 
weicher  drei  wttnsche  (oremens)  gewährt,  ebenso  thut  der 
gefangne  marmennill  (s.  405)  oder  die  jneerfrau. 

Feindselige,  poltergeisier ,  plagegeisUr ^  quälgeUier^ 
die  ein  haus  besessen  haben ,  unterscheiden  sich  von .  den 
freundHohen,  gutmütigen  dadurch,  dafs  sie  gewöhnlich  eine 
ganze  bände  bilden,  die  den  hauseigei^thümer  durch  nltcht* 
liebes  poltern  und  pochen  in  seiner  ruhe  stört  und  auf 
vorübergehende  vom  dach  herab  steine  wirft.  Eine  franz« 
comüdie  des  16  jb.  Mes  esprits'*)  stellt  kobolde  vor,  die 
in -einem  hause  poltern,  bei  nacht  singen  und  spielen,  bei 
tag  üiegeln  auf  vorübergehende  werfen;  feuer  macht 
ibneo  freud.e,  wenn  der  hausherr  ausspeit^  toben  und  lerraen 
sie  heftig^).  Auch  bei  Gervas.  tilber.  cap.  18  werfen  die. 
CoHeti  mit  steinen,  und  solchen  «^etnt£^r/en  werden  wir 
schon  in  alten  teufeissagen  begegnen;  überhaupt  erscheinen 
in  dieser  beziehung  die  poltergeister  mehr  teuflisch  und  ge^ 
apenstisch,  als  elbisch:  es  ist  eine  der  christlichen  ansieht 
angemessene  Verfinsterung  und  entstellung  ihrer  jarsprüngli- 
oben  natur. 

So  erklürt  es  sich  endticb,  dafs  der  alte  trauliche  und 
^etr0ue  hausfreuiid  deis  heidenthums  allmälich  zum  ^hreck-r 
hild  und  ge^pötte  d^  kind^  herabgesunken  ist;  i^in  looi^, 
das  er  mit  göttinnen  und  göHern  der  vorzeit  theilt.  wie  mit 
Holle  und  Berhte.j^roht  man  mit  dej^  Lamia^  der  Omi)cmica)i 
dapn  fnanducua  u^d  Hobold  {&.  4^7.  474) :  |ie  gebelin.  voua 

*)  eomedies  fnoeoieases  de  Pierro  do  TAriYej,  chBinp^Doi&r  J^ynn- 
1597.    Rouen  I6ll  p.242ff, 

**)  legenda  aarea  cap.  177:  ^ujus  Ludoylci  tempore,  antio  do- 
minl  856,  ut  in  quadam  chronica  habetur,  in  parocbia  maguntina 
nuUignuB  MpMtuB  par%ete$  äomorum  quoH  msüeis  pUlsmmdoy  et  maoifeste 
loqoeodo  et  dweordias  aev)iiHiQd<»  adeo  horoines  infestabat,  nt  qi>a«> 
comque  intraaset,  sitUim  iUa  domus  exurereiur,  presbjteris  aulem  le- 
tanias  agentibos  et  aquam  benedictam  spargeDtibos  iDimicus  lapidei 
Smebdmt  et  imiltoa  crnentebat.  landem  «fiquandocoiiqfiiieseeas  too- 
fessus  est,  se,  qoando  aqua  spargebalur,  mib  cofm  Ulh  meefdoHf 
qtum  famäiflm  sm  latutaae,  «ceuaans  eum  quod  cum  filia  pro^pratoris 
IQ  pec^aXui^  lapfua  |tuf;cit'..  ^  . 
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mangera,  le  gobelfn  vous  nttraperaM   >  Nkht  mehr  als  klei- 
nes bQtzel,   sonderin  als  färchterliüher  buttemann  und  kaU 
zenveit,    In    maske    (strohbart)    oder    beruibten    antHtzes 
sckefticht  4^  (gldch  der  roggenmuhme ,  s.  445);  es  ist'  be- 
merk^^swef th ,   dafls  zu  weihtiaohten  ki^öht  Rupert,   kneokt 
Nicolas  y    wenigstens  in   eintgen  gegeifden,  nicht  fQr  sich 
auftreten,    sondern    neben    dem    eigentlich    bescherende^ 
Christkind,    öder  neben  frau  Berhta:  während    dieire  ihre 
gaben  austheilen,  erscheinen  sie  mit  rnthe  und   saiek  und 
der  drohung,   ungehorsame  kinder  zu  schlagen,   ins  Was- 
ser zu  tragen,   ihnen  die  äugen  auszublasen  (rockenphilos. 
6,  .353).      Ihre  possen,    ihre  Yauheit  ist  folie   des   milden 
höheren   wesens,   von  dem  die  gaben  ausgehen ;   sie  sind 
dem  fest  so  nothwendig  wie  dem  alten  lustspiel  der  hans- 
wurst.      ich   kann   mir  wol  denken,    dafs  schon  im  hei- 
denthum    der  gottheit,    deren   erscheinung  glOck    und  heil 
verkündigte,   ein  lustiger  alb  oder  zwerg,  als  dieiier*)  zor 
Seite  stand,  und  ihre  Segnungen  dem  gemeinen  häufen  ver- 
sinnlichte;    sehr  dafür    spricht    die    nordfrttnkische   benen- 
mxttg  ffallepöpel   (Popo witsch  522);    Hollepeter   (Schm.  2, 
174),  die  bairische  Semper,  von  dem  misn  sagt,  er  schneide 
unartigen  hindern   den  bauch   auf  und  lege  kieselsteine  ein 
(Scbm.  3,  12.   250),  'was  genau   nach   Holla   und   Berhta 
klingt  (s.251)**) ;  man  erwäge  den  treuen  Eckart^  der  Holla 
geleitet. '   In  christlicher  zeit  mochte  man  zuerst  dem  Christ- 
kind oder  der  mutter  gottes,  bei  ihrer  gabenspende,  efnen 
heiligen«  zugesellen,   der  aber  unvermerkt  'wieder  in  den 
alten  kobold,  und  in  einen  vergröberten,  ausartete,     die 
weihnachfsspiele  lassen  bald  den  heiland  mit  Petrus,    sei- 
nem^ gewöhnlichen  begleiter,    oder  auch  noch  mit  IfidaS) 
baM  aber  Maria   mit  Gabriel  oder  dem  alten  Joseph  aur- 
treten,    der  in    einen    bauer  verkleidet  knechl    Ruprechts 
roRe   übernhnmt.      Nicolaus  wMerum   hat   sieh   in   einen 
knecht  Clobes  und   Rupert  verwandelt;  in  de^   regel  er«* 
scheint  zwar  auch  Niclas  als  heiliger  bischof,    als  freund- 
lichejs  Wesen  von  dem  kinderschreckenden  hnecht'  geschie- 
den, aber  die  Vorstellung  wird  gemengt  und  Clobes  ver- 
tritt für  sich  den  kuecht  (Tobler  105^  106«),;   der  Ostreich. 
Grampus  {Höfer  1,  313.   Schm.  2,  110)   KrämptiSy  Kram- 
btMS    ist  vielleicht    aus   Hieronymus   zu    deuten,   ich   weifi 


*)  HeSnrieh  oiid  RupreeU  sind  «Ite,    volksnifsige  dieiteniamea, 
wie  heatxutage  Harn  und  Clmu, 

**]  in  DeutBchböhmen,  bei  Eger  Zimhet  (Popowiltch  523);  öbri- 
gens  lat  dabei  der  busiUische  götxe  Sompar  (6beu  B,6t)  tu  enrlgen« 
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nicht. ,  sioW  wie  der  sohweizerische  SIckutMtä?  (StaM.  2, 
337]  etwa  blcts  nach  dem  schnmtzignen ,  roftigeo  anafehn? 
Statt  Graiepus  in  Steier  auch  BärAel  (an  Berhta  mahiieBd» 
oder  Bertholomäns  ?j ,  Sohmutobairihel^]  und  Klaubauf ^  rasn 
selnd^  pelternd,  eftase  werfend  (Denis  lesefr.  1^131).  Hierr 
bei  sind  ferner  von  i^ewicht  die  schwedisdien  juUtkor^ 
däniachoi  jukleger,  unbeoweifelt  heidnischen  Ursprungs,, 
in  wdchen  zur  Weihnachtszeit  Christus  und  einzelne  heilige 
dargestellt  werden,,  knecht  Ruprecht  aber  durch  einen 
jidbocky  iulebukj  d.  i  einen  in.  bocksgestalt  verlarvten 
knecht  vertreten  wird  **).  Die  Verflechtung  des  hanswursts, 
narren,  Klobes  uujd  Rüpels,  des  palbocks,  ja  zuletzt  des 
teufels  in  das  rohe  volksdrama  unseres  mittelalters  zeigt, 
wie  wesentlich  diesem  früher  die  wichtel  und  taterm&nner, 
wie  unausrottbar  die  elbischen  figuren  und  larven  de$^ 
,  heidenthums  waren,  den  ernst  ihrer  tragödie  erheiterten 
die  Griechen  durch  satyrspiele,  in  denen  z.  b.  Proteus, 
uni^erm  roeergeist-  (s.  405)  vergleichbar,  eine  hauptroUe 
spielte  •♦*). 

So  bricht  einigemal  noch  auf  andere  weise  ein  frühe-* 
res  verband  durch  zwischen  göitern,  weisen  frauen  und 
genien.  der  pfeilsendende  alb  ist .  diener  oder  gehülfe 
des  hohen  donnergottes ,  der  kunstreiche  zwerg  hat  die 
donnerkeiie  geschmiedet;  sie  tragen  göttliche,  helme  der 
unsicbtbarkeit',  des  hausgeistes  füfse  sind  noch  mit  wun-^ 
derberem  gescfatthe  versehen;  Wassergeister  können  die* 
gesteh  von  fischen  und  seerossen:,  hausgeisler  die  von 
katzen  annehmen.  Dem  weinenden  nix  wie  dem  lachen-* 
den  kobold  ist  das  geheimnis  zauberhafleir  töne  kund  rUnd: 
sie  enthüllen  es  auch  dem  opfernden  menschen«  von  al«* 
tem  genien  und  dfimonencuhus  zeugen  opfer,  ihd  den: 
geistern  der  berge,  des  waUes,  der  seen,  des  hauses  ge^ 
bracht    wurden,      kobolde    geleiteten    vermutlich    die    er* 


*)  <er  weifs  wo  Bvrlbel  most  holt'  köante  trotz   Aktdevn  deutoe^ 
gen  raf  einen  in  k eller  gut  bekaniiten  hansgeist  gebo. 

**)  man  leae  Holbergs  juleatue  und  sehe  jyhiuum  nach  ip  Finn. 
Magn.  leiicon.  s.  326  note. 

***)  man  schreckte  kinder  mit  rufsigen   cjclopen,   nnd  nach  Cal* 
limachna  (hymn.  in  Dian.  66  ~  7 1 )  jagte  selbst  unartigen  midchen  der 
götter  Hermes,  wie  unser  Roprecht  in  roCs  geschwintt,  furcht  ein: 
all*  Ott  M9Uifamp  t<c  oTtti^Sa  fitfrig*  t«i'/o«, 

avrl»a  t^v  uovgijif  lAOQßvaatxat.     y  d)  %tHovaifi 
diivf»  l'ott»  HÖXnovi  ^tiUvrf  Ini  ^ata»  jjffr^a«. 

31* 
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scheiiiurtg  elnzMue^  gottHeÜen  ontilr  den.  nranscben ,  Wtto* 
t&M  and  der  Holda, '«welobe'  bieiden'  gtttter  sieh  auch  mit 
den  wiBis8erg«ist^rn  und  -^dcbwarijungiranen  berühren.  Vor- 
aussicht des  künhigen , .  w^issagpende  gäbe  war  den  meisten 
genien  eigen ;  ihre  ünversfl3glicbe  heiterfceil  steht  zwischen 
der  götter  erhabenheil  und  dem  ernst,  der  sterblichen,  zu 
den  menschen  fühlen  sie  .sich  hingezogen  und  von  ihnen 
zurfickgestofsen.  der  nintergang  '  des  .  hefdenthunw  muste 
vieles  in  dem  bergebtaohten  VerUätni^  ändern:  dii^  geisler 
erschienen  fünditerfich^r,  gespensterhaft,  als  dlfener  und 
boten  des  teufel^  ^y»  einige  nehmen  wilderes,  riefsenmifsi'^ 
ges  aussehen  an,  zumal  die^  waldgeister. •  Grendels- natcir 
streift  an  riesen  und  götter.  Die  wilden  fmueii  und  nixen 
aber  treten  in  den  kreis  weissagender  schwanjvngfrauen 
über,  deren  art  menschlich  ist,  die  das  trinkborn  darrei-^- 
chenden  eibinnen  in  den  kreis  der  vcdkyrien,  und  auch 
darin  bewihrt  sich  an  den  weiblieben  wesen  eine,  allge- 
meine ,  Schönheit ,  die  sie  über,  das  mehr  im  einzelnen 
wirksame  besondere  der  männlichen  geister  erhebt  in 
den  wichtein,  nwerge«,  kobdlden^  zumal  idem  kihder- 
scheuebenden  kneeht  Ruprecht  Zeigt^  sich  eine  altherge* 
brachte  komKiche  kraft. 

Durch  das  ganze  wesen  der  elbe,  nixe  fand  kobokte 
geht  eiu  leiser  ^undzng  von  unbefriedigun^  und  trostio-*-' 
sigkeit :  sie  wissen  *ihre  berrii^^ben  gaben  nicht  recht  gel» 
tend  zu  machen,  und  bedürfen,  immer  *  der  anlebnung  an 
die  menschen.  Nicht  nur  «treben  siey  ihr  geschlecht  durch 
heirat  mit.  menschen  zu  erfrischend^ :- sie  i. haben  auch' zu 
ihren  angelegenheiten  des  ratbes  und  beistandes  der  men*«>' 
sehen  vonnöthen.  obgleich  geheimer  beilkräfte  der  steine 
und  krftuter  in  höherm  grade  als  >  die  menecben  kundig 
(s.  426),  rufen  sie  riennodi  zu  ihren  kranken,  und  kreifsen* 
den  fraüen  mensohUche  kiKe  fis.  425r46Ö),  leihen  von  den 
mensqhen  back  und  braugeräthe  (s.  423),  feiern  selbst  ihre 
hoduseiten  und  feste  iasäleui  dar.  mcmsdben»  daher  auch 
ihr  zweifei,  ob  sie  der  erlösung  th^aftig  wterden  ktanen, 
und  der  unverhaltne  schmerz ,   wenn  terneinende  antwort 


*)  (rotier  ütfMdt'ff^arRash)  ein  «leibhafter  k«>bökl,  wird^rMieBo 
aus. der  hölle  unter  die  mönche 'abgeaan^it ,  aein  name '.ist  Ton  rufs 
fuligo  zu  leiten  (wie  man  fAr  k^htrauaeh  früher  kokuta  aohriek). 


I    • 
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,'     CA.P,  XVIII.     BIESEW. 

*  ;  .  •  •  ' 

•  Biis  yerbüItrriS)  in  weleb^m  dierieseii  tu  den  zweigen 
und  mensohen  slehii')  wurde  schon  s.  418  aiigegdl)en.  m 
weil  an  leiblicher  gi^fte  ynd  sürke  der  mensch  dem  alb 
oder  tw&rg  überlegen. tisft,  bleibt  er  hinter,  dem  riesen  as««- 
•riick;;  .dagegen  hat^das  geschlecht  der  elb^  und  zwerge 
aufgeweckteren  geist^  feineren  sinn  als. das  der  menachM, 
4ind  'mederum:  aind  darin  die.  riesen  tief  g eslellt  unter  die 
menschen.  Die  rohe  ^  derbe  riesennatur  trotzt  duf  das  ge*- 
Cühl  ihrer  sinnlichen  .gewalt  ond  kraft,  der  sehtaue ,  scheue 
zwerg  ist  sich  seiner  geistigen  tfberlegenheil  bewust.  Dem 
menschen  ist  eine  'glückliche  mitte  be6chied.en  worden,  die 
ihtt  der  unfofindigkeit  des  .riesen,  •  wie  der  Est  «der  zwerge 
überhebt,  oud  er  steht  als  siegek  zwisdwn  beidem  Der 
triese*  begeht' und  leidet  unrecht,  we3  er  in  seiner  unge*- 
jscblachtheit  alles,  geringschätzt,  selbst  an  den  götlern  sich 
iVergreJft.*);  dem  verseUagnen  zwerg,  welcher  gut  undbäisp^ 
.unterscheidet,;  wgebricht  ider  iVahre  -mut-  freier  und'-  unab^ 
hüngiger  handlung.  .  In  derscböffung  Ist  der  riese,  als  das 
jinnliobe  elementv^  ,«oeaogegangen  tuäd  hernach,  erst  das 
{geistige  der  elbischen  natnr  .gefolgt,  aalettt  durch  das  men- 
4icheuge90hlQoht  ein  :gleiehgewicbt  hergestellt  worden«  die 
alNtufung  mindert  und  schwächt  siah  aber  in  häufigen  vi^- 
binduugen  der  riesen  oder  zw«*ge  mit  den  meuschbä)  und 
.  ^um  deutlichen  beweis^  wie  sich  die  dichtung  des  riterthams 
von  starren  gegensätzen  fem  hält:  auch  den  frihsten  riesen 
vHrd  i|inu  und  hhigheit  beigelegt.  *    • 

Auf  der  »einen  seite.  sehen  wir  zwischen  riesen  und 
beiden  leiu  nahes  bisind  d^brtderschafl  oder .  dienstabhän*- 
gigkeit  geknüpft,  auf  der  andern  verlieren  sich  riesen  in  die 
Vorstellung  von  isqhrMen  und  waldgeistern«     v 

Es  gibt  eine  reihe  aher  benennun^en,  die  dem  begrif 
unseres  hetttig^n  riese  entsprechen^. 

Die  älteste  und  allgemeinste  nordische  lautet  iöiunn, 
pI.  iöfnar  [nicht  jötunn,  jötnar);  ihr  zur  Seite  steht  ein 
,fig&  ^4Hen  (pl  fCOteuas  Beov.  223.  eotena  cyn  Beav.  836. 


f)  flUe  sptareo  gätdiehcff  veredliiflg  fehlen  den  llUDea.  O;  Mul- 
ler* frole9>.  373*' 

**)  blofie- amschreibangcn  (geftnsati  zu  deD  s.  419  aogefohrtea) 
«■ad:  det  gr^Miman  Etr.  5880/   der  «licAefeMnEr.  5475.  der  )iitcM 
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eotonisc  5953)  oder  eten  (Lye  s.  v.)  altengl.  eün,  ettin 
(Nares  s.  v.)  schott.  etWn,  eyfiyn,  (Jamiespa  s.  v.);  ein 
alts.  eian,  eten-  läfet  sicm  mit  'sfchertieit  folgern  aus  dem 
urkundlichen  Ortsnamen  Etanasfeld  ^  Etenesfeld  (camfus  gi- 
gantis)  Wigands  archiT  t.  4,  85.  noch  mehr,  das  wort 
mufs.  selbst  in  späterer,  bis  auf  die  neueste  zeit  fortgelebt 
haben,  denn  ieh  finde  das  fem.  etemnne  (riesin)  wenige 
sieiis  in  kindermärchen  beibehalten.  Laurenberg*)  (ed. 
cassel;  17a0  p.  29)  hat  ^de  olde  eiemnne%  und  ein  ande<^ 
res  Rosloker  bucb  aus  dem  beginn  des  16  jh.***)  ^die  alte 
•afentfuie'^;  ich  möchte  wissen,  woher  Adelung  s.  y.  mum- 
mel  nimmt,  dafe  man  in  Westphalen  ein  fürchterliches 
weib,-  mit  dem  Jiiiider  gesbhreekt  werden,  eAenmf^  heifse? 
■gewis  ist  es  richtig.  DalS  sächs.  etan  gestattet  ein  abd. 
äAaUf  ä7^%any  ein  goth.  '%Um$  zu  mutmafsen,  die  würze!  ist 
zu  suchen  in  dem  altn.  eta,  ags.  etan,  abd.  ezzan,  goth. 
itah,  die  bedeutang:  edo  (gen.  edonis),  maaducus,  noXv^ 
ipayog,  fresser«  ein  ags.  gedieht  im  cod.  exon.  425,  26 
sagt :  ^ic  mesän  mag  meabtelloor  and  efn  eian  ealdum 
f>7rre'  (ich  kann  mächtiger  sctanumsen  und  essen  als  ein' 
alter  riese).  Nun  fragt  sicli  aber^  ob  noch  ein  anderes^ 
der  ableitung  N  enibehrendes  wort  hierhergenommen  wer- 
den darf,  das  alln.  iair^^^)\,  ags.  eoty  welches  in  der  zu- 
sammensetzuBg  Formotl-,  Forneot  (s.  220)  und  in  dem 
volksnamen  lotar  (Juti)  übrig  ist?  dafür  scheint  eine  untere 
•drückung  des  N  in  dem  sbhwed.  jätte  (gigas)  dfin.  jette 
pl;  jetter  zu  streiten,  und  man  wire  berechtigt,  iötnar  = 
iotar  (goth.  itands,  MsTj  setzend,  den  namen  Jotar,  iot-. 
.laad  aus  älteren  riesenhaften  einwohnem,  die  yon  nach- 
rückenden Deutschen  verdilängt  wurden,  zu  erklären ****). 
dann  liefse  «ch  ein  alts.  ety  etes,'  ein  abd.  ez,  ezes,  mit 
der'  bedeutung  riese  erwarten  f).      Vielleicht    galt   neben 

t 

*]  Johann  Lanrtoberg  (ein  Rostokier)  gb.  1591  f  1658»  die  erste 
ansg.  seioee  gedichts- enchien  um  li48. 

**}  Efd.  Joach.  Weafphal  de  conauetndiae  ex  ««coe  et  libro. 
Rost.  1726,  8.  p.  224.  225;  das  hier  gegebne  yerzeichnia  alter  wei- 
bergeschichten  wird  ausgeschrieben ,  in  Job.  Pet.  Schmidt  fastelabends- 
samlungen.  Rostock  (1742)  4.  resp.  1752  P*  22,  wo  aber  fehlerhaft 
steht  *ton  der  »Ken  Arden  Inn\  statt  bei  Weatphal  'Ton  der  alten 
Eten  Inne\ 

***)  für  iötr,  wie  miolk  für  miölk  (gramm.  1,  451.  482). 

•   ****)  Beda  1,  45  bat  Jiiti,   die'aga.  TtraioQ  «ber  fiOeehliGh  Geiitaa 

(altn.  Gautar) ;    besser  steht  4,  16  Eotaland  f.  Jutorum  tetra  md  in 

der  ags.. Chronik  (Ingr.  p*  14)  lotun  (lutk)  lotnadyBO  (latorain  gens). 

f)  sollte  die  pfSlriache  JeUka  (s.  85)  entalellt- sein  ans  Eu,  Sia7 

dieser  Jettenbiihel   bei  Heidelberg  erinnert  doch  an -den  bairiaohea 
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iQtunnM\n  ,di\n\  iöiuti^  9thd.  asa/  (^idax);  daraus  erkllrt  sich 
der  hami(i;e  norwegische  ausdruck  fär  ri^se:  jötul,  jut^l 
(Hallager  52.    Faye  7)  % 

Attoh  eine  andere  benennung .  gamahnt  wieder  an  eines 
Volkes   namen.     das   altn.  purs   scheint  von   iötuiin   nicht 
wesentlich  verschieden';  Sn.  6  wird  Ymir  Stammvater  aller 
Mmf^urse  genannt,   Sem.  118*  führen  sich  alle  iptnar  auf 
ihn  zurück,     in  einselnen  liedern  oder  Verbindungen   hat 
das  eine  oder. das  andere  appellativ  denvorzug}  so  heifsen 
bei   dicr    dialectaufzöhlung  im  AlvlsmAl  die   riesen  immer 
iötnar,   nie  {»ursar,    und    für  fötunheimr,    lötnaheimr    ist 
kein   Thucsafaeimr    gebräuchlich*,    aber    Thrymr,    obschon 
in  lölnaheim  wohnend,  wird  dennoch  ^ursa  drftttinn  (Siem. 
70l  .71)  und  nicht  iötna  dröttinn  genannt,  er  ruft  aber  die 
iötnar  auf  (73»)  und  heifst  iötunn  (74»).     Som.  85^  sind 
iötnar  und  hrlmfiursar  hintereinander  aufgerufen,  es  müfs 
also  zwischen   beiden  ein  feiner   uhterschied   liegen,  den 
ich  hier  in  dem  vorgesetzten  hrtm  suche:   nur  hrimfmrsar^ 
keine  hrtmiötnar  kommen,  vor;  eine  erkläruog  dieses  hrtm- 
{lurs  soll  hernach  versucht  werden«     Statt  f»urs  begegnet 
htufig,  zumal   in  jüngeren  spraohdenfcmdlern ,  die  assimi- 
lierte  form  ^iiss,  vorzüglich  in  dem  pl.  f>ussar^  hr!mf»us*- 
tsak* ;   ein   dämonisches  wesen  späterer  sagen  heifst   Thus^ 
4el^  (Müllers  sageb.  1,  367.  368),  ja  die  dän.  .spräche  hat 
in  ihrem   losie  (plumper  riese,   tölpel),   m    Volkslied,, gibt 
tossegrefve  ^    eben    diese    assimilation    festgehalten  ^^) ,   ein 
norwegischer  däraon    führt   den   namen   tuasel.     das  altn. 
^ms  ist,    wie   mancher  götternam'ey   zugleich   benennung 
eines  runbuehstabs ,    der  bei  den  Angelsachsen  ifOtfi  heifst, 
irgl.  'purs  rfsta'   S»m.  86';   merkwürdige  abwelchung,  da 
der  ags.  spräche  jener  ausdruck  gar  nicht  fehlt,*  nicht  nur 
Beo V«  846  liest  man  pgrs ,  auch  in  dem  menologium   bei 
Hickes  (gramm.  ags.  p.  207):   ^pyrs  sceal  on  fenne  gevun* 
Jan';   und   anderwärts  überträgt  ^yrs,  pl.  f>yrsa8,   das  lat. 
•eyelops,  orcus.     die  schon  angezogne  stelle  des  cod.  exon. 
425,26  hat  assimiliertes  j^rre,  wie  irre  f.irse.  auch  ein  engl. 
ihwr$t  dauert   in    hobthurst  (waldgeist)   fort,    ähnlich   dem 


Jettenberg  (mon.  boica  2,  219.  a.  1317)  und  den  berg  Jetten  in 
Reiobotes  Georg  1717,  wo  unrichtig  Selten  gedrackt  steht,  auch  in 
Hessen  bei  Willingshausen  ein  Jeitenberg  (Wh.  Grimm  über  die  ru- 
nen  s.  271).  .  > 

*)  tsidor.  glassen  denten  den  galliaehen  Tolksnamen  ambro  durch 
d«Torator,  woita  die  ahd.  Übersetzung  maneto  (menschenfreaner} 
«tioimt  (^raffl,, 528),  da» bekannte  mhd.  maneifie. 

**)  din.  fos,  fossen,'  ältn.  förft  '  ' 
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bobgobiifi  (g.  4T0).  Ahd.  sollte  stebeti  dats,  pl.  Aut^k, 
oder  durUj  gen.  durises;  welches  letztere  in  einer  glosse 
für  das  lat.  dis,  ditis  vorkommt  (Schm.  1,  458) ^  und  eine 
andre  mehr  niederdeutsche  glosse  liefert  tkuris  orcns  (das 
franz.  ogre),  doch  schreibt  N.  ps.  17,  32  turs  (daemonium) 
pl.  tursa,  und  mhd.  gilt  fiirse,  gen.  tursen  (Aw.  3,  179), 
vielleicht  türge,  tärsen«  wie  Mafsm^  denbm.  109  tÜrsen: 
kürsen;  selbst  iürste,  gen.  türsten  (Ms.  2,  205*),  dagegen 
in  Albr.  Tit.  24,  47  'spil  von  einem  dürsen^  (Hahn  3254 
tursen),'  ans  welch0r  steile  sich  ergibt,  dafs  man  zum  Zeit- 
vertreib spiele  von  dem  türse,  wie  von  dem  wihtel  (s.  410) 
anffährte:  auf  eine  bekannte  fabel  bezieht  sich  Ls.  3,  664: 
^des  kuht  der  dürseh  n,  sprichet  schttoT  hier  herscht  die 
bedeutnng  von  satyr  und  wilder  mann  (s.  451)  vor.  Das 
lat.  gedieht  vom  kloster  Witten  in  Tirol,  welches  die  sage 
von  dem  rieiseir  Haimo  erzttUt,  nennt  einbn  andern  riesen 
ThyrsiMj  macht  also  einen  eigekinamen  daraus: 

forte  habitabat  in  bis  afius  trucülentior  oris 
cyclops,  qtti  dictus  nomine  TAynfts  erat, 

Thgrns  erat  dictus  ^  seveldia  rora  colbbat*). 
In  dem  Ortsnamen  fm^süiriut,  Twsenriut  (urk.  von  1218 
1219  in  Längs  i^eg.  2,  88.  94)  ist  der  auisdruck  unver* 
kennbar,  ich  denke  auch  in  dem  ältet^eii  Tuszinwanc  bei 
Neugärt,  das  für  Tussiniüanc,  Tursimoane  (campus  gi»* 
gantis)  steht  uvid  das  heutige  Dussnang  ist.  nicht  viel 
(gewagter  scheint  es  St#abos  Qovovih^a  (7,  1  Tzsch.  2, 
328)  durch  Tburshilda,  Thnsshilda,  Thursinhilda  **)  auszu- 
legen, obschon  ich  keine  »Hn,  Thurshildr  nachweisen  kamt, 
in  der  SchWeiz  ist  d&tit  noch  heute  der  wilde  jäger  (St. 
1,  329),  a|if  der  salzburgischen  alp  ein  naditgeist  dtari 
(Muchars  Gastein  p.  145),  in  Niederdeutschland  droß  oder 
«IroÄMeufel,  tölpel,  riese  ***).  ob  TorskoU,  Tosholt ^  ein 
oldenburgischer  ortsname  hierher  gehört,  weifs  ich  nicht. 
Gothisch  hätte  das  wort  zu  lauten  ptturs  plur.  ^aürsds 
({^aürsis,  f>aürsj6s?  fiaürsus,  f>aürsjus?  f>aürsja,  j^aürs- 
Jans  ?)  und  diese  formen  geben  uns  die.  herleitung  des  na^ 
mens  an  band,  das  goth.  fiaürsus  bedeutet  accus,  {laiirs- 
Jan  sitire,  fiaürstei   sitis;    aus  f>aürsus,    fiaürsis  wird   ahd. 


■•A. 


*)  Mones  unteinai^fanng  a.  288.  289. 

**)  Tgl.  Pharaildis,  Vereide  s.  264  5  Grimild  f.  Grimhild. 

'**)  brem.  wb.  1,  257.<  ftiefaey  s.  ▼.  dtmm.  Schätze  i*  ▼.  droit, 
SlTOdtmann  s.  t.  droosU  *diit  di  de  dr^osi  üb  V  in  der  Alünerk  e  *(kt 
di  de  dnue  hall*  andenrlirta  *de  drds  in  de  helle*.  •  xnerwigeii  bleibi 
indeaaen.das  hochd.  draos,  truoa,  peat|  baale« . 
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dorri  f.  dttrsi  (ivid^  aus  aiitna,  vri  a»  irsi]^  in  den  siihitf. 
dvrst  haftet  S ,  wie  in  unserm  dura ,  und  in  dem  altn.  pnrs 
neben  ^urr  (aridua).  pcabrs,  fnürs,  durs  drücken  also  aus 
entw.  weingierig,  durstig  oder  trphken,  ilnd  das  schickt  aich 
treflich*zu  derii  entwidtelten  sinn  von  itans,  iötunn.  beide 
riesenappellatifo  bezeichnen  unmirsige  gier  nach  speise  und 
trank,  .giänz  wi6.  sie  sich  im  hontieri^ohen  eyolopen  kund  gibt, 
.auioh  Herakles  trird  als  «dax  iind  bäbax  vorgiestellt ,  z.  b.  in 
Enripides  Aloeste,  der  altn.:  riese  Satttogr  (S«m.  23*  So.  84] 
aoheiAt  aber  für  Suptüngt  zn  ^tehd  (Finn  Magn.  p,  738)  und 
eis  aubst.  snpt  =:=  sopi  hanatüi.  vpi^anuizusetten* 

Wi#  mm  die  Juten ,  ein  denlscber  istaainl ,  den  namen 
der  lilt^iren.y  verdrfingten  eiowöhno'  behielten*),  und  di^s 
die  eigentlibhea  lötnar  oder  ltant6s  waren;  ao  ki^nnen  auch 
die  fiurstr,  die.  duraä,  in  ihrer  mythifiehen  gestalte  mit 
•eiiiem  abgelejgnen ,  in  früher  voiraeit  nach  Italien  einge*- 
wanderten  stamm  zusanm^nhängen«  ich  habe  schon  «<  28 
auf  mögliche . berührung  der  |BürsAa.näl  den  Tv^^^oi, 
TvQQ^f^iy  Tnaci ,  Etrusci  gewiesen ;  daä  laulyersohiebunga*- 
^eaelz  ti^ifl  gefkiau  ztt, .  Ukid  selbst  alle  assimilaiiMen ,  die 
^erseftzmg  des  R  iSnckeki  eich  wieder;  Niebubr  hMt  Tyrr 
rhener  mm)  Etru^ker  von  einander,  wie  ich  glaube,  mit 
«Mreffat;»  aufseor  alier  herühruag  liegt  der  beim  bacchisch^n 
aufzog  getragne  ^v^og. 

.Eraeheint  doch  in  einer  dritten  riesenbenennung  eben«- 
£aihi  ein  volkaname.  Niederd^utschland  ^  vorzüglich  West- 
fatoa,  gebraucht  .A<^ne  gleichbedeulig  mit  rieae;  in  allen 
^oUtsüberliefarongen  der  Weaergegend  heracht  jenes  wort, 
ejEi  «ratredit  aich  bis  nach  GrDningerland  und  Drentbe ; 
riesenhügel ,  riesengräber  heiCsen  k^bedde^  hunebedde^, 
bett  gilt  dort  von  grab,  der  ruhestätte  todter.  'grot  as  en 
Mme'  bez^eichnet  riesenmifaigen  wnchs.  Sehürens  Teuto- 
nifita  verbindet  reae  und  huytke.  auob  hochd.  Schriftstel- 
ler des  16.  17  jh.  haben,  wiawol  seltner,  heune;  Mathe- 
siua:  'Goliath  der  grofsB  Aeiine';  vocah.  von  1482  schreibt 
betone,  heunisch  braucht  Hans  Sachs  l,  453"  für  böse 
(wie  entiseh).  Der  ausdruck  ial  aber  acbon  mhd.  Herbort 
(cod.  pal.  368l,  9^):  'gr6z  alaam  einküne:  mit  ataitkem  ge- 
lüne';  Trid^  4034:  'an  geliden  und  an  geliuoe  gewahaen 
als'  ein  Mune'**').     In  .ahd.    d^nkm&lern   kann    ich   diese 

*)  ein  öfter  Torkommender  fall,  die  Baiern  z.  b. ,  ein  deulsches 
Tolk,  heifsen  nach  den  celtisoben  Bojen. 

•*')  WoHHieOr.  661  ajiehl  fär  fi<m  ktant:  scbosie»  4b^  an  der 
Stella. diqa  allen  Terseiakchaitt^s  ;  froher  wird  also  Aitiii«,g«](e<en  iwar*- 
den  tain. 
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bedeuUmif  nicht  nachwemi;  aHein  mhd.  bezetohnel,  ohike 
allen  nebensinn  leiblicher  gröfse,  tzugieich.  Hkuu  (fttt. 
-en)  einen  Unger,  .in  den  Nib.  einen  unterthari  Etcels 
(1110,  4.  1123,  4.  1271,  8.  1824,  3.  1829,  1.  1831,  1. 
i832,  1),  was  in  tat.  sohriften  des  MA.  Hunnug  richtiger 
Hunus  CkmuM  heifst.  diesem  Hiune  würde  ein  ahd. 
HUnio  entsprechen ;  ich  treffe  nur  die  starke  form  an : 
Mn,  pl.  Hunt,  gen.  Htmla,  Hteeo^,  mit  welchem  viele 
Ortsnamen  zusammeng^setzl  sind,  z.  b.  Hüliioreid,  ein  M- 
disches  Städtchen,  heute  Hüaleld,  so  wie  männliche  ei- 
gennamen  z.  b.  Hünoltj  Hütiperih  (Humpreoht),  HAnrftt, 
Althün,  Folchün   u.   s.  w.    Das   ags.   Hüna  cfning  (Beda 

1,  13)  fordert  einen  sg«  Hftn;  dem  akn.  nooi.  pl.  BUttUur 
soll  ein  schwachformiger  «g.  Hüni  gebtihren  (gl.  edd..  hafn. 

2,  881).  Oflbnbar  sind  nun  diese  Htkni  nach  ort  und  zeit 
ein  höchst  schwankender  begrif,  bald  dachte  man  sich 
Pannonier,  bald  Avaren,  bald  Wandalen  und  Slaren  un- 
ter ihnen,  immer  ein  volK,  das  durch  nachbarscbaft  lad 
krieg  mit  Deutschland .  in  vieirache  bertthrung  kam.  das 
Bitmenbmi  des  13  jh.  (Nib.  1106,  3.  ,1122,  3)  kann  ait- 
möglioh  das  BüruikMd  sein,  welches  '  die  eddiaohfea  lie^ 
der  ftlr  Sigurds  heimat  ansehen  (deutsche  keMens.  6.  9). 
Als  die  männsnamen  HührAt,  Hünperht  zuerst  entsptsn- 
gen^  war  wol  noch  kein  gedanke  an  ein  ausländisches, 
pannonisches  oder  wendisdies  volk,  aber  es  miag  schon 
in  frühster  zeit  künde  und  sage  von  einem  uralten,  my- 
thischen stamm  umgegangen  sein,  der  dfen  namen  Hftnt 
fahrte  und  den  man  in  irgend  ehrer  unsjcheren  gegend 
wohnen  liefs;  etwa  wie  lötnar  und  Thutsar.  '  Meine  mut^ 
mafsung  geht  also  dabin,  dafs  der  begrif  von  riese,  dea 
wir  in  Hün  freilich  erst,  seit  dem  13  jh.  nachweisen  kön- 
nen, lange  rorher  müsse  darin  gelegen  haben:  durch 
solch  einen  nebensinn*  scheint  auch  erst  jenem  von  Hadn- 
brant  ausgerufnen  'alt^r  '  Hün*  bedeutsamkeit  verliehen. 
Gotfried,  als  ei^  hiune  für  riese  setzt,  wüste  sicher,  daft 
Hiune  damals  auch  ein  Uiiger  bezeicknete;  ebenso  we- 
nig schliefst  die  bestimmtheit- des  volks,  das  ahd.  glossen 
durch  Bdttt  übersetzen ,  zu  jener  zeit  das  bestehen  einer 
mythischen  beheutung  Aes  namens  aus.  sie  kann  hier  und 
da  lebhafter  oder  schwächer  gewesen  sein:  das  altn.  bA- 
nar  ist  nie  synonym  mit  jötnar  u.  f>ursar.    die  würzet  lasse 


*)  im  Hild.  lied'  *H6aee  tnihtin*  und  ^^(dr  H^o';  Dint  2,  182 
Htüiflt  (PftnBonii);  2,  SSiSi^  HiHtli  f.  fl^  (Hanut);  2,  37»  Hdiil 
(Vaodali).  .  "•.-  .:  -i- 
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ioh  unangertthrt,  tavr  se!  bemerkt,  dafs  ein  eiidiscker  neii^e 
«leg  baren  Mm  lat^tet  (Sn.  179.  M2«),  naek  Körn  iMn 
und  kümbiöm  oatolua  ursinus. 

Bin  ags.  ausdrack  für  riese  ist  eni^  ph  entas ,  Alfred 
im  Orosins  p.  48  übertrfigi  Hercules  gigas  durch  'Brcol  se 
etif,  die  dichter  setzen  das  wort  gärn,  wenn  voti  alten 
bauten  und  arbeiten  die  rede  ist:  *enta  geve^rc  ento  «r«- 
geveorc,  eald  et§ta  geveorc'  Beer.  3856.  5431.  5554.  cod. 
exon.  291,  24;  ^enHsc  heim*  Beov.  5955.  '-  auch  die  gl. 
des  Lipsius  geben  einiisc  avitus,  was  aus  deri  «rxeit.  der 
riesen  herrührt;  hiermit  stimmt  das  ahd.  etUkc  antiquus 
nicht  in  der  lautverstufung,  es  scheint  dabei  an  das  lat. 
wort  gedacht,  vieHeicbt  auch  an  den  begrif  ron  eäti; 
daneben  kommt  anki$c  antiquus  vor  (Graff  1,  387)  und 
ich  möchte  dazu  am  liebsten  das  eddisehe  4nn  oUW 
iöhum  {grandaevus  gigas)  S«m.  46>*  84^  189^  vergleichen. 
In  der  bairischen  Volkssprache  erscheint  ein  rerstdrkendes 
praefix  eiw^  ensfo  (Schm.  1^  88),  was  aber  aus  dem  gen. 
von  end,  ent  (Schm.  1,  77)  erwachsen  könnte?  oder  darf 
selbst  dieses  ent-*  mit  dem  begrif  von  ungeheuer,  riesen«- 
haft,  als  ausnähme  von  d^r  lautverschiebung ,  hierher  ge- 
nommen werden  ?  man  sagt  efOerigok  und  ememeh  für 
ungeheuer,  seltsam.  Und  war  der  En^ienbere  MS.  2,  Itf' 
ein  riesenberg?*)  «gehören  hierher  dieeigennamen  iliiMf 
Emo,  Ensiinehint  (Pez  thes.  HI.  3,  689<»)  Ensuutip  (Mei- 
chelb.  1233.  1305)  Ensseman  (Ben.  325)?  Wenn  Hlknl  an 
Wenden  und  Slaven  gemahnten,  wird  es  gestattet  sein 
enlat  und  die  alten  Antes  zusammenzuhalten,  doch  die 
Inder,  welche  Hone  (im  anz.  1836;  1.2)  heran  zieht,  mor- 
gen aus  dem  spiel  bleiben,  da  schon  ahd.  antisc,  entisc 
(antiquus)  von  indiso  (indicus)  unterschieden  ist  (Graff  1, 
385.  386). 

Die  ags.  dichter  bedienen  sich  zugleich  des  gr.  lat.**) 
und  romanischen  appellativs  gigami-,  pl.  gigantas  Beov. 
225.  gigcuUa  cyn  Beov.  3379.  gigantva^cg  Caedm.  76,  36, 
vgl.  ital.  span.'  gigante.  provenz.  jayan  (Ferab.  4232) 
allfranz,  galant  (Ogier  8092.  8101),  franz.  g^ant,  engl. 
giant.      auch    ahd.  gigant    (0.   lY.   12,   61).      mhd.    ^i- 


*)  gemeial  ist  def  heutige  Insel^efy  unweit  SobmalkaMen;  or»- 
kondeD' schreiben  indessen  Emiseberc,  was  man  von  dem  daraaf  evU* 
sprinjBfenden  faach  Emisa,  Enise  herleitet  spitere  formen  sind  Eik- 
selberg;  Etnxelberg,  Einselberg. 

'**)  seltsam,  dafs  die  lat.  (^a^he  kern  eignes  wert  für  deir  be- 
grif riese  hat,  and  das  gr.  g9gis,  fitai»,<«rfelops  borgen 'ttiufs;  gleich- 
wol  besitzt  ItaKeu  eigene  Tolkssagei»  r6n'  campaniaehen  rieaea. 
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ganie  die  märM  Diut  3^  60^)»  bmÜ.  gigtmi.  Uiirer«- 
wandt  liiennit'  scheint  mir  das  geWOhnUch  verglichene 
altn.  nur  fttr  riesinnen  gütige^  und  des  NT  ermangetade 
fem.  gfüTf  gen.  g^gj^r  (SsBin.  39.  S».  66.  63) ,  noch  im 
schwed.  Volkslied  'den  ledtf  g^ger'  (Arvidsson  2,  302). 
den  übrigen  deutschen  dialecten  gebricht  es^  würde  aber 
ins  goth.  überisetzi  lauten  giugi  oder  gmgja:  ich  bringe 
es  zu  der  wursel  giugan  und  Vergleiche  die  gr^  2^  &ft  no. 
536  angeführten  wOrter. 

Dem  ahd.  mt  (O.  IV.  12,  61)  oder  H$o  (N.  pa.  32, 
16),  mhd.  mse,  mnd.  r^e  (En.  7096),  nhd.  rie$e,  «Itn*  riit, 
(in  der  altern  eddn  nur  Gröttas.  12)  schwed.  r^f ,  dftn. 
rise^  mnl.  reae  und  ro^e  (Hiiyd.  op  St.  3^  .33.  306),  nnl. 
reuSj  würde  an  gelb,  ema  entsprechen,  wie  aus  der 
alts..  form  tarteo  au  entneknien  ist,  die  ich  mit  Sicherheit 
ans  dem  adj.  tortnAc  '(gigantetts)IIeL  42,  5  folgere,  die 
Angalsachten  sohekiefi^  heia  analoges  i^rjaa  gehabt  au  ha- 
ben, weit  sie  überall  j^yrs  oder  gigant  brauoben.  die 
Wurzel'  von  vrisa  i^t  mir  anbekannt,  au  reisen  aurgere 
gehört  es  nieht  und  der  ahd.  riso  ist  darum  keift  etatas, 
superbis,.  excelsu& 

Auch  Ubbe^  lübbd  soheint  in  niedersftchsischen  gegen* 
den .  gleichviel  mit  pluaftper  riese,  auf  dem  Gorneliusyberg 
bei  Helmstedt  werden  Mben$teine  gezeigt^  nach .  dem 
brem.  wb.  3^  92  '  bedeutet  iubbe  einen  ungeschickten  fatt- 
len  menschen  I  es  ist .  das  engl,  hibber,  hbber  (tOlpel), 
bei  Michel  Beham  (Monas  ans.  1835,  4&0i»)  lüpel^  vgl.  altn. 
hibbi  (hirsutus).  irierau  kommt  eine  merkwürdige  Urkunde 
des  bischofs  Gebhard  von  Halberstadt,  der  noch  im  j« 
1462  über  heidnische  Verehrung  eines  wesena  klagt,  das 
man  den  gudem  iubben  nenne^  ujad  dem  man  auf  einem 
berge  bei  Schochwitz  in  der  grafschaft  Mansfeld  thierkno- 
chen  darbringe,     nieht  nar ,  haben  dich  solche^  uralte  kno- 


*)  die  biblische  aasicht  das,  miUelaUen  fährte  die  gigaaten  auf 
Cotn,  wenigstens  auf  TernriBcfaung  mit  Cains  geschlecht  zurück:  ^ 
^arUest  quales  propter  ifacuodiam  dei  per  filios  Seih  de  fiUabüt 
Cain  ttarrat  scriptara  procrealos.  Pertz  2,  755.  genes.  6,  4  heiflrt  et: 
gigantes  autem  erant  super  terram  in  diebus  illis.  postquam  enim 
iag reasi  aual  filii  dei  ad  filias  ht^niinaoi,  illaeqaa  genaacunt,  isti  sunt 
poleales.  a  saeulo-  tiri  famosi.  Dieaelbe  ansieht  findet  sich  bei  Gadoi* 
76.77,  auch  Beoif.  213  wird  Gvendala  abkunft  ana  Camsä  cffnm 
geleitet,  an  welchem  gott  Abels  ermordung  rächte:,  alle  wiijfirat 
{gegensats  yoa  Indor  prokis»  alao^  o^gezüchte),  eolBtuu,  yifet  orenea* 
-uftid  goltbekliapfea4en  gigßmia$  eatspFaageo,  daher.,  das  ii^hlieAii  w4i 
zum  iheil  4nih^i4oM<)hiiki'CQia»o§Qiniache.  ▼orsteUungen«  . 


oh^Mubftiiftnigeii  dovl  ab  d^  Likpberg0  Torfatanden  (man 
vgl.  den  Aagsburg^r  p^leiob  s.  271),  sondern  auch  an  der 
kirehe  des  naiigelegnen  MttUeradorf  dad  eingenmaerle  bild 
einefi  gMzeti^  welehea  der  'B»ge  nach  von  dem  Lupbn^ge 
dbbin  -gebt^oht  worden  sein  soll*). 

Aufser  jenem  gffr  gelten  noch  einige  allii..blof8  für 
riefRineo  gangbare  ausdrtteke:  «fcdt«  (nedtr.)  Siem.  154^ 
»kes$a  (fem,);  grtA*  (fem.)  meüa  (fem.);  .^r  (fem.)  Sann. 
143b  norw.  fywi*  (Hallag.  53)  oder  gytriy  gurri  (Faye 
7.10).    dieses   gffr  mag   ftredi,   trotaig ,•  gierig  bedeuten. 

2V^^tt(neutr.)  gen.  tröUs  (Siem.  6«)  schwed.  itoll,  dftn.  troidi 
wird  zwar  häufig  von  rissen  gebravehl^  ist  aber  ein  all-* 
gemeinerer  ausdruob,  der  auch  von  andern  gmtem  und* 
aauberfaaften  wesen  vorkommt,  und  deim  sinne  nach  un^ 
serm  ungeheulsr,  ungethüm  entspricht,  die  dänischen  volks- 
sagen  und  Heder  verstehen  trold  gana  gewöhnlich  von  el- 
bischen  wesen.    die  form  führt  auf  ein  goth.  iraUu. 

Litth.  helfet  ein  riese  mibimaSy  milimUj  lett.  mil^ 
mSf  milseniSy  es  ist  aber  gewagt,  damit  deutsche  ortsns-* 
men  liiiize  «(trad.  fuld.  2,  40),  Milsenbnrg,  MelsiiAgeti  au 
vergMehen.  das  stovakisohe  obar^  böhAi.  obr^  altpotn. 
obn^m^^}^  |)oltt.  Mf%ym  ist  den  Sftdslaven  fremd  und 
seheiiit  nichts  als  Aomrus^  Abarua  Nestor  nennt  die  Ava-^ 
Pen  Obri  (^d.  SchUyaer  2,  112«.  117).  der  graepüa  Atar 
in  der  sage  von  Zisa  (s.270)  ist  wieder  ein  riese.  da*  nun 
die  Avari  tim  mittelalter  s»  Cbuni  i^d,  so  entspringt  die 
benennung  hün  genau  wie  ober  a«s  dem  volksnamen  Hun 
und  Avar***)«  Tiohud  bezeichnel  den  Siaven  einen  Fin«« 
nen  und>  riesen,  und»  das  russ.  ixpoün  (riese)  köMnte  noch 
aaf  ^die  gens  Spaiarum  bei  Jemandes  leqton.  80ibangen> 
rieseabenenmingen'  ausammen  mit  alten  volksnamen:  feind*«. 
ItcUe^  knägerische  naohbarn  vergröfsei^e  cter  ^olUsglaube 
aü  unmens^idhen  rieben,  wie  er  schiwficliere^ unterdrackte 
iti  B#ergie<  verkleinferHe.    das  sanser.  räk9eha$a$  kann  #e*^ 
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*)  neue  mitUi.  det  thär.  t&chs.  vereias  3,  130-^136^5«  S 10—132. 
die  rtbbilfhiBg  eiithfiU  aber  nickte  liMeDkafltet ,  eher  eine  göttin,  «nf 
einen  wolfb  stehend.  4och  bemerke  ich,  dafs  am  Montblanc  ein 
riseengrab  U  tomlw  du  h<m  kommt y  de  la  bonne  femm»  heifiit,  was 
sieb  mit :  dem  begrif  eine«  heiKgeo  >  vevehrlea  mamies  mengt  (eben 
•k  79)«  nun  inergleiche  auoh- ^edsfuiie  {b,  153)  voo^ThÖrr,  ^otfaun-' 
(•..401)1.  '      '    •.    • 

''.u\**\  ptaliev\derv  königin  MergaMlev». -Wien  1834.  f.  17^:   e^riiei; 
das -tm  wie  in  oycxim,  pielgrxjm.  \  -  .*    - 

I   '*')  Schefarik   erklirt   <Am'  ana  Jenem   eiltiaoheo  «m&re  (e.  487); 
dann  hätte  der  Pole  ^br  beibehalten. 


der  mik  ttnMm  riese^  ndeh  mü  ahd*  reofihio ,  nbd-  recke, 
einer  4)enennuiig  menschlicher  beiden ,  vergiicheo  werden. 

Eigennamen  alte,  rieeen  ttnd  rieainnen  sind  in  menge 
aufbewahrt;  einscelne  aeheioen  bedentaam^  z.  b.  Hrüngmr 
gemahnt  an  das  goth.  hrugga  (virga,  «lange)  nnd  das  nhd. 
runge  (brem.  wb.  3,  558);  Herbort  eod.  pal.  368,  9"^:  'gröz 
alsaili  ein  runge'.  In  mbd.  dichtungen  gehen  riesenaamen 
gern  auf  -o//  ans,  WUoÜy  FasoU,  UemerM  u.  a.  hl 

,  Eine  grorse,  menschliches  mafs  weit  überragende  ge-« 
stall  wird  allen  riesen  beigelegt ,  sie  stehen  gleich  bergen 
und  höhen  bäumen,  starr  und  unbeholfen,  nach  dem 
neugriech.  Volksglauben  waren  sie  grofs  wie  päppeln,  und 
kennten  sich,  wenn  sie  niederfietett,  nicht  wieder  aufrieb^ 
ten;  die  einäugigkeit  der  griech.  cyclopen  finde  ich  un- 
Sern  riesen  niemals  zugeschrieben,  sie  sind  aber  gleich 
ihnen*)  und  den  alten  göttern  (s.  298)  oft  mit  mekrem 
händen  und  häupterm  ausgestattet,  gilt  diese  dgenschaft 
von  heWen,  €0  sind  riesenmäfsige  gemeint,  wie  Heimo, 
Starkadr,  Asperian  (s.  360);  aber  ausdrücklich  heifsl  ein 
{»urs  ^thöfduäsr  (Siem.  85i*)  und  gerade  so  nennt  das  mhd. 
wahtelmiere  einen  drihauptiffen  tursen  (Mafsm.  denkm« 
109),  gewis  eine  merkwürdige  einst immung.  Siem.  35*  er- 
scheint ein  MchshäupHger  riesensohn  und.  56«  wird  die 
tielhäupüge  schaar  bei  den  riesen  bezeichnet ,  Siem.  53 
gar  eine  riean  mit  900  hö^piem.  der  Brana  vater  hat 
drei  (unsichtbare)  häiupter  (fornald.  sog.  3,  574,  ebenda 
heifst  es:  ^A  feil  margr  MMfäair  iötnnn'.  auch  in 
Schottland  kannte  man  die  ercählung  ^of  the  reifde  eyU- 
iyn  vith  the  ihre  heydW  >  vom  reihen  riesen  mit  den^  drei 
häuptern  (complaynl  p.  98)  utid  Lindsays  dreme  (ed.  1592. 
p.  225  gedenken  < 4er  ^history.of  reid  etin\  das  märehen 
von  red  eün  wf  three  heads  ist  nun  vollsiftntdig  zu^  le-* 
sen  bei  Chambers**)  p.  56^58,  doch  erklärt  es  nicht^  ob 
in  dem  namen  die  rothe  {iarbe  auf.  haut»  haar  oder  Irachi 
bezieht,    schwarze   leibfarbe,    wie  sonst  zwergen   (s.  413) 

*)  Briareus  oder  Aegaeöa  ist  hmtdertarniig  [itati^x^f^  II.  li 
402)  aod  fimfUghäupHg;  Gvjon  dteihäupHg,  teekthtmdig;  Kot- 
tos ,  Gjgei  eod  Briaeeui  bäbeo.  nach  Heaiods  tbaog.  IdO  hmtdari 
arme  und  fimfm§  kampier,  dem  rieaeo  der  jädwehon  iage  wtcd-Bur 
em  fitufer  mehr  ae  beiden  binden  oad  fäfaeii  logeaohriebeii :  fk  iak 
etoelaui,  t|m.  teoot  in  manibni  pedibosqne  bebtet  digitoa«  i.  e..vi>^ 
gioti  quatnor  (statt  der  menicblichen  zwaosig).  II.  Reg.  21»  20.  alt<^ 
frani.  gediebte  gelwn  dem  aaraceniooben  riesen  eier  arme^  mtei  nor» 
«e»,  Mtei  kmme,    Ogier  0817. 

**)  populär  rbymea,  beeide  atories  and  ameaeoieBta  of  Seotland. 
Edinburgh  1842. 
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u«4  denMenfel,  wird«  rieson  ihidit  beigelegt ,  die  halb- 
scdiwurze  Hei  (s.  281^)  wer^  rietfadm*  abkuiift.  Hrftngnir,. 
eilt  eddiflcher  itfiese^  hei  ein  hm^etn^^Hi^^  Sem.  .76>> 
Sn.  109 ;  \  ein  :  endrer  riese  heifsl.  Jmtikßttf  (aisensoh^del) 
fofHaliL  a5g.  3^  578.  Meist  aber  scheinen  die;  riesen  wol^ 
gebildet  «i^  viNi  vollkoromnem  wueba;  rie^entöcbter  sind 
der  hMhsten  ßdkänkeii  fähig,  Z;  b.  Gerdr^  von  deren 
glfiAzenden  armen,  ala  sie  die  bansthüre  schliefst ,  Jioft 
uiid  Wasser  widerlettchten.    Sa^m.  82^  Sn*.39. 

ki  dea  riiBseo  überhaupt  waltet  volle,  ungebflndigte 
natorkrafti  die  jene  'Überschreitung  des  leiblichen  mafses, 
trotzigen  Übermut,  also  misbrauch  des  sinnlichen  und  gei«- 
sMgea  Vermögens  zur  folge  hat,  und  zuletzt  ihrer  epg^eo 
laut  erliegt  diaher  heifst  der  iOtilna  in  der  edda  skraut-- 
^«am  (Ittitosus)  Siem.  117^;  sa  inn  dmäuki  (praepotens) 
Sffim.  411'  83>;  9t0fMgi  (magnauimug)  Sem,  76^;  prüng-- 
möigi  (superbua)  S«m.  77«;  hardräir  (saevua)  S»m.  54a; 
die  erUflrUQg  dernamea  idtunn  und  f>urs  bestätigt  sich  in 
poetisicben  beiwörtern  und  sehüderungen :  kostmöär,  iötunn 
(pibo  gravattts]  S»m.  &6>* ;  ^ölt  {ehrius)  ertu  Geirrödr,  hefir 
^  Ofdruccit'  (niflnittm  potavisti)  Saeon.  .47«.  : 
\  Hieraus  leitet  siidi  nun  leicht  ab ,  dafs  den  rieserr 
daminbeit  beigemessen  wird,  gegewäh^  den  verständigen 
menschen  und,  sqblmen  zwergen.  es  heifst  altn.  ^ginna 
a)la  Mem  imi9a'  (deci|pere  omnes  ut  thurses)  Nialssagfi 
p.  26d.  dueiia.  in  der  altisn  spräche  ist  aewolmutus  aü 
hebes,  und  aUu^wird  Afmftr  für  gigas  gebraucht«,  nah- 
verwandt  seheittt  dem  dumbi  die  forsil  Im^ibi  (hebes,  in^ 
eoacinniis).  /merkwürdig  lautet,  eise  formet  des  eilften  jb.: 
'inmibo  saz  in  berke  mit  tumbemo  .kinde  in  ßtme,  ttmb 
hiez  der  berc,  htmb  hiez  daz  kint,  der  heilego  tumbo 
versegene  tisa  wunda  I'  das  scheint  auf  einen  trägen  berg- 
riesen-zn  a^leleft ^,  iWIr  werden  sehn,  daft' In  spätern  volks- 
sagen  die  Hesen  dumme  dutten  genannt  sihd,  in  der  be- 
nennung  liubbe,  üibbe  wurde,  gleichfalls  die  unbeholfne, 
piuotpe  natur  nachgewiesen^  urul  wo  wir  heutzutage,  den. 
tevfel^Aiiit«»  nennen  ist  ein  alter  riese  gemeint*). 

Dennoch  ist  in  den  liedern  auch  ein  den  riesen  gün«*' 
stiger  zog.  sie  stellen  ein  untergegangnes  oder  unterge- 
hendes geschlecht  dar,  dem  mit  der  kraft  auch  die  Un- 
schuld  und   Weisheit  des   alterthums^  mehr  eine  objectjve 


*)  die  bekamitä  fabel  toh  dem  teafel,  den  eSn  bsaer  bei  der 
aekMl)e»te]lHng  anführt,  enShIt  der  d&nfoohe  rnjÜKiB  tos  eineni  trold 
(Thiele  4,  122).  • 


a»  KIBSflH 

und  anerschafne,  ab  selbsterworbtte  verniinft  behix)hnli 
Diese  halbwelmitttig«  «itfliBiMiing  herscbt  verzüglicb  in  et** 
nem  der  soliön^ten  eikUsehen  geM^hte,  m  H;^mi8qvidfl. 
H;^mi  *)  heifst  fom  iötünn  (der  allet  54*,  wie  UoXifpfijitt^ 
bei  Theoer.  11,  9  d^i(o^^,  und  ein  andrer  riese,  von  dem 
gOUer  stammen,  gerade  den  eigennamen  Forhiött ,  fipm^ 
eoi  führt  (s.  220),  alMnn  iötunn  wurde  s^bon  s.  491  an- 
geführt; es  heffist  aneh  himdM$s  (ttiultieclus)  58^,  wie 
sonst  Lodinn  (Ssm.  145«]^  Geirrödr  (Sn.  113)  land  Stai^- 
ka4r  (fornald.  sog.  »,15.  3*)»«).  Oeglr  wird  Sawn.  78  ge- 
nannt fiöUmnnigr  (vielkundig),  H^^nrir  aber  auch  ftom- 
teiir  (froh  wie  ein  bind)  82«  ]  Thrymr  sitBt  da',  und  legt 
seinen  hunden  goldbänder  an,  stretchixiie' mahnen  s^er 
rosse.  Seem.  10\  auch  der  riesen  treue  ist  berühonl,  fröH-- 
^99^  Egflss.  p.  610  (fidus  in^ar  ^gantis),  wie  der  lieute 
der  Vorzeit;  faröisch  *tn»r  sum  irödHf^j  treu  wie  riesen 
(Lyngbye  s.  496)***).  Ein  anderes  lied  beruht  auf  dem 
gesprach  ^  das  Odinn  selbst  mit  dnem  verständigen  riesen 
über  gegenstände  des  ahertbums  (ä  fomom  stöfwn)  zu 
fuhren  begehrt:  Vaf^üdnir  faeifst  wiederum  Mnn  abmni 
iötunn'  30a  35b;  Örgetmir  und  Bergebnir  'sa  inn  frdÜ 
iOtunn'.  Siem.  35«)>*;  Fenja  und  Menja  sind  j^am«)/5af 
(6r6ttas.  1 ,  18).  Wenn  den  riesen  das  verbum  ^re^' 
S»ni.  88a  eigentbüniUcb  bergeiegt*  wird,  das  sonst  ex*- 
spectare,  desiderare  ausdrtidtt,  90  mag  darin  Rumpfes 
braten,  halbtnmkne  behagllofak^it  und  beharrüebfeeit  Kegen.. 
Ein  solches  wesen  ist  iu  seiner  rube  gutmOtig  uhd 
plump****);  aufgereizt -aber  wild;  tückisch  vnd>  benig.  die^ 
sen  riesenzdrn  nennt  die  nord.  sagd  iökmmMrf  der  sieii 
dem  ftsmOdr,  dem  sorndcr  gMer  trotzig  widersetzt j  verk 


turire,  H^mir  der  Iräge,  «cÜläfrigiet  aUd.'  Hiumi?  wiet  wenn  das 
mhd,  hiune  (s.  491)  aus'  einem  abd.  biumi  entsprSoget  da  sich  M 
oft  hl  N  verdünnt,  ahd;  sliami,  sniaiai  (celer)  mbd.  sliane,  sKunte, 
lihd.  sbUeuiifg.  daraos  lerklii« :  sieb ,  wartNti  keiiie  spn»  d«s  n$mwi 
biune  im  altn.,  dann  mnate'aker  aqdi  alle  veaenjtlickevberäkfflwg 
mit  deo^  Tolkan/npen  Hdo  aufgegeben  werden«  ' 

**)  buod  (oeotam)  Terstärkt  die  bed^utHqfen :  bundmargr  (per-, 
multus)  buodgamail  (steinalt). 

***)  diese  treue  ersdieiot  auch  an  dem  beilegen  Chrisfciph,  dem 
riesTen  der  cbruüichen  legende,  und  an  Ferabrait  dem'  der  kerhn- 
giscben. 

•***)  iin9««fdiiel,  iiteoncinmis;  i»b4.  gilt  von  m^evk  ««V««^/* 
Ntb.  4^.  I.  Iw,  444.  5051,  6717.  4er  ungeTüege  knabe.  Er.  55», 
koabe  wie  oben  s.  485  der  michel  knabe. 
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ti  iötiinmddi.  An.  150^.  Wenn  dieriesen  Ton  Wut  enAren« 
»en,  so  schleudern  sie  felsen,  reiben  flinime  aus  steinen 
(Roth«  1Ö48),  (kucken  wasser  ans  steinen  (k'inderm.  no.  20« 
Asbjöimsen  Möe  no.  6),  entwurzeln  bflume  (kinderai*  noi 
90};'  flechten  tannen  wie  weiden  (kkiderm.  no.  166)  und 
stampfen  mit  degn  fufs  bis  4rns  imie  in  4Ue  erde  (üeth.  943^ 
Viik. 'saga-f'c«p.' 60):  in  diesem  sustand  werden  sie  vion 
den  beMen,  deiieo  sie  dienstbar  sind,  in  fessein  getiegt^ 
und  nur  im  hiieg  gegen  -  den  feind  losgelassen,  so  WitoH 
oder  Witotf.  BJoA.  760.  Vilk.  saga  cap.  50.  Ein  nordi*< 
sehet  riese,  dessen  sage  wir  nur  unvollstfindig-  kennen^ 
hieß  Beli  (der  brüHende)  und  Freyr  schlug  ibh,  in  alsfang 
seines  Schwertes^  mit  der  faust  todt,  davcm  führte  er  den 
namen  bani  Belja.    Sn.  41.  74. 

11  Zu  den  göUern  und  menschen  stoben  sie  bald  fnöund- 
lieh  9  bald  feindlich.  löhmkeimr  liegt  (erü  von  AjfO^ 
heimr,  doch  finden  gegeiuteitige  besuche  sUM.  In>  diesom 
Verhältnis  meehen  die  riesen  einigemal  jenen  eindruck  ikU 
ieter  liaturgötter,  die  einem  jungten,  überlegnen  gdltet*« 
gescUecbt  wekhen  musten,  weshalb  mit  fug  in  einsetnan 
riesen  (z.  b.  Ecke,  Fasolt)  ein  g^tterniederschllEig  zu  er«t 
tdicken  isL  Anderemal  tritt  ihre  widerspenstigl&Bit  hervor, 
sie  stellen  sich  den  göttern  feindlieh,  entgegen,  wie  dm  him- 
Bielstürmenden  iitanen,  und  werden  von  den  gditern,  gleich 
teufein  in  die  hölle  gestürzt.  Do^h  einzelne  götier-stnd 
mit  riesinnen  vermählt:  Niördr  und  Skadi,  toohter  des 
Thiassi,  Th6rr  mit  lamsaxa,  Freyr  mit  der, schönen  Gerdr; 
tochter  des  G^'mir.  .Gunnlöd  eine  rieain  isi  ,Odinns  ge«^ 
liebte.  .Gefiun,  die  asin,  zeugt  söhne  mit  einem  rieseni; 
Börr  heiratet  Beslai,  Bölfiorns  des  riesem  tochter.  Loki^ 
der  unter  den  äsen  wohnt,  ist  söhn  des  riesen  Farbattli,- 
Angrboda,  eine  riesin,  seine'  frao.  MitOegir  dem  iötunn 
verkehren .  die  götter  und  werden  von  ihm  zi%  gaste  ^ei«* 
laden.  Aber  auch  riesen  streben  naph  .asinnen,  Thrymr 
nach  Freyja,  Thiassi  raubt  Idunn^  Sterkadr.  isi  dienst«^ 
mann  nordiseher  könige;  in  Röthers. beer  kämpfen  diettrie-t* 
sen  Aspridn  (Asbiörn)  und  Witolt.  Unter  den  äsen  ist 
Thdrr  def  g^ö/He  rieMenfeind  ^  er  schlägt  ihnen ,  wie  Jm** 
pitety  donnerwunden  *),  seia- hammier  hat  vielen  die  häupt^ 
ter  zermalt;  wenn  Th6r  nicht  wäre,  sagt  ein  nordi- 
sches Sprichwort,  so  würden  die  riesea überhand  nehmen**): 


1       *)   gfirippe  «iner  hlilzerschlagenen   riesln   in  einer  sacri^tej  «u^. 
gßh^Hgen,     Widpgr.fi^B  Ostergötland   4,  527i  ..   ' 

**y  tobwed.  'Tore  ej  tbprdön  tili,  lade  troll  verhieß  j^d^.\. .,  .,, 

Grimnu  mythol.     8,  ausgäbe,  "^'^ 
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er  besiegt  Hfütifmirv  Hymir,  Thrythr^  Geirrötfr,  Jund  lange 
niohl  alle  sagen  sind  in  der  edda  verzeiehnet.  aueh  der 
heil  Olaf  verfolgt  das  rieseiigeschlecht  auf  das  heftigste, 
heidnische  und  christliche  holden  stimflnen  in  diesem  amt 
zusammen.  In  dm*  heldensage  unterlieffen  Sigenöt,  Ecke 
und  Faselt  Dieiriclm  menschlicher  slftrke,  andere  riesea 
^d  aber  auch  Dietrichs  gesellen ,  namentlich  Wittich  und 
Heime,  wie  As|ierian  Ro^rs.  die  kdnige  NiUunc  und 
Sohilbuiio  hatten  zwdlf  starke  riesen  zu  freunden  (Nib.  95) 
d.  h.  zu  dien^troannen ,  wie  die  nord.  kdnige  öfters  zwölf 
beraerker.  Aber  gleich  den  urwflldem  und  Ungeheuern 
thieren  der  vorzeit  werden  die  rieseu  aiimälich  ven  der 
erde  ausgerottet  und  für  HUe  beiden  wechseln  rieseokämpfe 
mit  drachenkämpfen*). 

König  FrAdi  hatte  zwei  gefangne  riesenjungfirauen, 
Fei^a  und  Mewfa  zu  malmägden:  sie  musten  ihm  auf  der 
male  6r6tti  geid  und  friede  malen,  nicht  länger  gestattete 
er  ihnen  ruhe  und  schlaf,  als  der  gaoch  schwieg  oder  sie 
ein  lied  sangen.  Hier  ttberrascbt  ein  Zeugnis  für  das  eb- 
malige  Vorhandensein  dieses  tnythite  auch  in  Deutschland, 
aus  den  blofsen  eigennamen  schöpfe  ich  es.  Manageid, 
Mamigold  ist  diu  hfivfig  begegnender  mannsname,  der  sich 
aus  mani,  alta,  med  =  moniie  erklärt;  seltner  erscheini 
Famgold,  FenegoUy  von  fani,  altn..  fen  patais,  das  gold 
bezeichnend,  das  im  sumpf  verbergen  liegt,  eine  trad. 
patav.  aus  der  ersten  hälfte  des  12  jh.  (MB.  28^  p.  90. 
91)  liefert  beide  namen  ManegoU  und  Fenegolt  aus  der- 
selben gegend.  man  darf  schliefsen,  den  Baiern  war  eh- 
mals  bekannt,  *  welche  bewandtnis  es  um  das  Fanigold 
und  Manigold  hatte,  das  von  Fania  und  Mania  gemalen 
wurde. 

Tmir,  oder  nach  der  riesön  spräche  Örgeimir,  war  der 
erslersohafne ,  und  aus  seines  leibs  ungeheurer  messe 
wurde  hernach  erde,  wasser,  berg  und  wald  erzeugt.  Ymir 
selbst  entsprang  aus  geschmolznem  reif  oder  thau  (hrtm), 
davon  heifsen  alle  rtesen  Artm^tirsor,  reifriesen  (Sn.  6, 
Scem.  e5">>*);  hrtmkaldr  (reifkalt)  ist  beiwort  äir  iötunn 
oder  6urs.  (Sam.  33^  90'),  sie  triefen  noch  von  thauendem 
reif,  ihr  hart  (kinnskögr,  kinnwald)  ist  gefroren  (Ssen.  53''); 


*)  auch  in  der  briUbaraelien  sage  (seltner  stben  der  kerKogi- 
■eben)  sind  die  beiden  unaofbörlicbe  riesenbezwinger.  Schiene  das 
kindermirchen  Ton  Jack  the  giautkiller  nicht  welsches  Ursprungs,  so 
könnte  dieser  held  an  Tb6rs  thafen  gemahnen,  er  ist  mit  einer 
nebelkappe,  mit  flugelschuben  und  einem  allesterschtieldenden  sehwiirt» 
wie  der  gott  mit  dem  unwiderstehlichen  hammer,  ausgerüstet 
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BrimniTf  Mrtmgrknry  -  Hrtmgerir  sind  Tiegisoh«  eigenna-- 
itien  (Saem.  S5«  86«  144.  145).  da  hrtm  zugleteh  fuiigo 
bedeutet,  darf  vielleicht  Ymir  mit  .dem  dankein  mhd.  om, 
ome  (rubigo)  tnsammengehalten  werden  (gramm.  3/  733)* 
nahe  liegt  aber  auch  die  aM<eitung-  von  ynija,  umAi  (stri* 
dere),  so  dafs  Ymir  der  tosende,-  rauschende  wSre,  wo-«» 
mit  eine  efklärung  von  Örgelmir  stimmen  könnte  (vgl 
cap.  XIX)< 

Nach  riesen ,  wie  nach  götteril ,  *  fahren  kräuter  und 
gestirne  den  namen.  ftursaskegg  (fucus  fifäforrois)  rie-^ 
aenbart;  norw.  fu9segra$  (paris  quadrifoiia);  BränugriU 
(sat^üm),  was  sonst  Friggjargras  (s.  280),  weil  es  eine 
riesin  Brana  ihrem  schtttzling  HAlfdiin  als  zatibermittel 
schenkte  (fornald.  s5g.  3,  576);  Forneotes  folme  (s*  220); 
Tkiasiu  äugen  warf  Odinn ,  Orpandils  fuft%eke  Thörr  als 
leuchtende  gestirne  gen  himmel.    Sn.  82.  83.  111. 

Gleich  den  zwergen  erscheinen  die  riesen  diebwA. 
zwei  eddisehe  lieder  drehen  sieh  um  Wiedererlangung  eines 
von  den  riesen  geraubten  hammers  und  kesseis. 

Die  riesen  bilden  ein  gesondertes  volk,  das  sich  wol 
wieder  in  stamme  zertheilte.  Thrymr  heifsl  <^tfr«a  df&i'^ 
Hnn'  Saem.  70  —  74  ;  ^^rsa  \tiod^  wird  1 07»  genannt , .  als 
ihr  gewöhnlicher  aufenthalt  aber  iöiunheimr  bezeichnet; 
noch  das  gedieht  von  Rother  767  gibt  ein  riesenlaut  an. 
auf  der  grenze  des  riesengebietes  Tagen  griotiüna  gardar 
(Sn.  108.  109).  die  vorhergehende  untersuehung  lehrt, 
dafs  sich  die  meisten  beiiennungen  der  riesen  an  alte  völ« 
*  kernamen  schlössen. 

Man  dachte  sich  die  riesen  auf  fehen  und  bergen  hau^ 
send;  ihre  ganze  natur  hängt  mit  dem  steinreich  zusammen, 
sie  sind  entweder  belebte  steinmassen  ,  oder  versteinerte, 
früher  lebendige  geschöpfe.  Hrüngnir  hatte  ein  steinernes, 
dreieckiges  herz,  sein  haupt  und  schild  waren  von  stein. 
Sn.  109.  ein  andrer  riese  hiefs  VagnhöfA  (wagenhaupt) 
Sn.  211%  bei  Saxo  grairnn.  9.  10.  frau  BüH  eine  ver- 
steinerte riesenkönigin  (deutsche  sagen  no.  233). 

Hierher  gehören  erst  folgende  benennungen:  bergriii 
Sn.  18.  26.  30.  45.  47.  66.  Gröttas.  10.24.  Egilss.  22*); 
bergbüi  (fornald.  sog.  1,  412);  hraunMU  (saxicola)  S«m. 
57^  145*;  hrauifhealr  57**;  fMi#«m  af  biargi  (fornald. 
sog.  2,  29);  bergdanir  (gigantes)  S®m.  54ii;  bergrUa 
brüilr,    mcer  bergrisa^    Gröttas.    10.  24  vgl.   das    griech. 


^)  Mlße^grin,  hä^titi,  hdlfh-öü  (Nialssaga  p.  164)  bei  gemischter 
•bkunflt.    sramai.  2,  633* 
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igifid^t  wobei  .leiclit  der'begrif  der  rie^in  flbergehn  kann 
in  ^6n  der  elbin.*  Thrymheimr  liegt  auf  bergen.  Sn.  27. 
es  ist  nicht  zu  übersehn,  iatn  noch  m  unser»  heklenbuch 
Dietrich  die  riesen  bergnnder  und  to^kibaiuem  schilt, 
vglv  b'erorinder  Laurin  .  262&',  waltgeb4ren  Laurin  534. 
36S4.  ^endt  97,  i  walthunde  Sigenot  13.  114  waldes 
diebe  120. 

Rieseneigennamen  weisen  auf  stein  und  nietall,  z«  b. 
lamsaxa  (die  eisensteintge) ,  lamham  (eisensohädel);  viel- 
leicht darf  man  die  noch  jetzt  forllebende.  Zusammensetzung 
MtenUM  (gramm.  2/55%)  aus  dem  hohen  alter  der  riesaii 
erklären,  das  dem  der  berge  ttnd  feteen  nahe  komml. 
'gtfur  rata'  (giganles  pedes  illudunt  saxis)  sagt  man  im 
Norden. 

Steine  ititd  felsen  sind  des  riesengeschiechts  Waffen; 
es  gebraucht  nur  steinki^len^  «teinsohilde,  keine  Schwerter. 
Hröngnis  wafife  heifst  kein;  als  sie.  geworfen  in  der  luft 
mit  Thors  hammer  zusammenfuhr,  brach  sie  und  ein  tkeii 
fiel  s&u  boden:  davon  kommen  alle  'keinberg'  schleifstein- 
felsen)  her.  Sn.  108.  109.  Spatere  sagen  legen  den  riesen 
skMstanigen,  von  24  eilen,  zu.  Roth.  687.  1662.  bürn. 
Stfr.  62,2.  68,2.  Sigenöt.(Larsb.)  14  (Hag.)  69.  75.  Iwein 
5022  (ruöte  5058.  kalbe  6682.  6726).  Trist.  15980. 
16146;  Uenstange  Nib.  460,  1.  dem  Pandarus  und  Bities 
(Aen.  9,  672)  verleiht  YeMek  rieseiifiatur  und  Ueme  kol- 
pen  (En.  7089);  . Molben  stäheUn  führt  das  riesige  beer 
könig  Corhands.  Wh.  35,  2L^  305:,  24.  396,  13;  eme 
siaa&tang  riese  Langben  (danske  viser  1,,  29).  ausdrück- 
lich heifst  es  Er.  5384  'w^fens  wären  si  blöz',  d.  i,  ritter- 
licher wa&en,  sie  führten  'toften  sweere,  gröze  uude  lange'*). 
Wabrscheifllich  aber  wurde  unter  ^eald  wem'd  eotonisc'  ein 
steinernes  verstanden,,  obwol  Beov.  5953  ein  metaliaes, 
goy versiertes  auch  so  heifst;  selbst  der  'eittisc  heim*  Beov. 
5955  mag  ein  Meiaemer  sein.  YieUeicbt  hängt  damit  zu* 
sammen,  dafs  kein  eisensiAwert  «nl  die  riesen  einschneidet: 
blofs  mit  dem  sckwerikn&pf  mögen  sie  erschlageii  werden 
(Ecke  178)  oder  mit  4^v  famt  (s.  497). 

Bauten  der  vorzeit,  von  seltsame  structur,..  die  bnfS 
Jahrhunderte,  überdaiiiert  haben  und  die  das  heutige  ge- 
schleoht  nicht  mehr  uniernirornt,  pflegt  das  volkdan  riß" 
sen  od«r  dem  te»ßl  zuzuschreibeii  (vgl»  s.  75  di.e  anm. 
über  teuftJdiniaUernj^r  j  hul'g  an  borge  ^   1^  h^lmklibu,   wri- 

*/  auch  dem  Goliath  wird  Reg.  17,  7.   MI.  R^g.  121 ,  19*  eio  hastile 
(ttpeerBcbslt)  beigelegt  quasi  liciatorium  texeiilium  [\^ie  eiu .^vebcftauD-). 
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sHic  giwert*  g;ifc-Hel  4^/5  von  einer  felsenburg  (risönburgr 
«N.  Bth.  173),  ein  Wri^erg,  nach  dem  ein  niedersäch«!*- 
sches  geschlecht  deh  nami^n  führt,  lag  frei  dem  dorf* Petze. 
d«s  sind  die  ^HUa  gepeoro*  der  ags;  gedichte  (s.\4W);  efne 
dvd  vtde  svd  tfegas  %ö  Idgon  enta  ceryet>e&f^c  innan  biir-^ 
gum,  ^fr£0(^^ '9tdnfdge.  Andr'2466;  siaputas  storme  bedri- 
fen^  eald  enta  gevearc.  Andr.  2986.  Annolied  151  toiI 
Semiramis:  4ie  alten  Babflönic  stiphti  si  van  cigblin  deh 
alten;  die  die  gigandi  branten.  Karlmeinet  3$:  we  dise 
bürg  stichle?  ein  risein  den  alten  ziden.  In  den  altfransös, 
gedichten  sind  es  entweder  galant  (riesen)  oder  paian  (hei'" 
dei^),  welche  maaern  upd  tbürme  bAieH,  t:  b.  Gerars  de 
Viane  1745:  Je«  fors  tors,  ke  sont  danti^uitey, 

ke  piUan  iirent  par  lor  grant  poestey. 
Vgl.  Mon^s  unters.  242.  244.  24T.  250.  Was  aus  unge- 
hebern  mauern  zusammengefügt  Hirsv ,  nannten  die  •  Grie- 
ehen  cydlapische  mauern,  die  heutigen  Griechen  aber 
d'ciikeu  sich  die  Belhnen  als  hünen  der  vorzeit  und  Schrei* 
ben  ihnen  die  gewaltigen  bauten  zu*).  Da  nun  auch  alte 
heerstrafsen  mit  feteian  gebaut  waren  (strdta  fdison  gifuogid, 
flel.  164,  27),  kamen  sie  auf  rechnung  .der  riesen:  iotna 
pegar  (viae  gigantftm)  Sfiem.  23>>;  Sisque  ad  giganteam  viam: 
ßnHsken  we&  MB.  4, 22  (am  1 130).  das  virlk  in  Baiern  und 
Salzburg  nennt  einen  solchen-  weg,  der  ihm  Uralt  und  nicht 
geheuer  ist,  enterisch  (Schm.  4,  44);  des  trollaskeid  wurde 
s.  476  gedacht,  tröllahlad  rst  septum  gigantum«  Bemer^. 
kenswerth   sind   einige  stellen  aus  Fergüt  1576 : 

di^  roke  was  swert  ende  eiselike, 
want  wtlen  6r  6n  gigant, 
hi  hieu  bare  ane  den  enen  cam 
§n  padeDAn  tote  in  den  top, 
daer  en  mach  ghdn  paert  of ,      * 
6n  man  mochter  opgaen  te  voet. 
und  1628  if.     wird  die  eherne  bildseule  eines  dorper$'^^) 
beschrieben,   die  vor  dem  eingang  einer  thür  stand: 

het  dede  maken  en  gigant^  • 
;  .  die  daer  wilen  woende  int  laut. 

Riesenberge  ^      riee^iMigel,      hünenbeite     können      so 
fceifs'en  «veil  die  volksisage   dahin    eines  riesen   grab'  ver« 


^      .  '  .  .        i    .  ■       ■ 

')  Tgl.  Niebahrs  röm.  gesch.  I,  192.  193.    eine  alle  mauer  heifsl 
oeagriech.  to  UXtfriuo  (Ulrichs  reise  1,  182). 

**)  anter  diesem  dorper  ^M  ist  man  wieder  Tersucht  sich  den 
alten  donnergott  zu  denken,  denn  es  hi^ifat:  ^hi  kUt  von  tiak  fnen 
hamer  in  sine  ham^. 
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setzt,  oder  eine  fthnlicbkeit  des  felsens  mit  der  riegenge- 
statt  annimmt,  oder  davon  ausgeht,  dafs  der  riese  den 
berg  oder  hflgel  an  diese  stelle  gebracht  habe. 

Von  der  letzten  art  hatten  wir  eben  ein  beispiel:  die 
edda  erklärt  alle  heinfeUe»  aus  dem  mr  erde  gefaUnen 
ikeil  einer  riesenkeule^  die  von  glattem  Wetzstein  gefer- 
tigt war.  In  diesen  volkssagea  harscht  anmutige  mannig- 
faltigkeit,  die  mir  näherer  künde  werth  scheint  ^  weil  da- 
durch die  lebendige  Vorstellung  von  dem  wesen  der  riesen 
gut  bezeichnet  wird.  Eine  auf  der  insel  Hven  umgehende 
sage  macht  Grimild  und  Hvenild  zu  zwei  riesinnen  uod 
Schwestern,  die  auf  Seeland  wohnen.  Hvenild  will  stocke 
von  Seeland  nach  Schonen  tragen  und  gelangt  mit  einigen, 
die  sie  in  ihre  schürze  nimmt,  glücklich  hinüber;  als  sie 
aber  das  nächstemal  em  allzogrofses  fortschleppt,  bridU 
do$  8chür»band  mitten  in  der  see,  sie  verliert  ihre  ganze 
last,  und  so  entsteht  da  die  insel  Hven*).  Fast  dasselbe 
meldet  eine  jütische  sage  von  dem  waprung  der  kleiaen 
inseb  Worsöekalv  (Thiele  3,  66).  Abweichende  umstände 
gewähren  pommersche  Überlieferungen:  einen  riesen  aof 
Rügen  verdriefsts,  dafs  er  immer  durch  das  meer  nach 
Pommern  waten  mufs;  er  will  einen  dämm  hinüber  zum 
festen  land  bauen,  bindet  eine  schürze  um,  und  füllt  sie 
mit  erde,  als  .er,  mit  der  tracht  bis  über  Rodenkirchen 
gekommen  ist,  rei/si  ein  loch  in  die  sckürzey  und  aus 
der  erde,  die  herausiällt,  werden  die  neun  berge  bei 
Rambin.  er  stopit  das  loch  zu,  und  geht  weiter,  bis 
Gustow  gekommen,  reifst  wieder  ein  loch  und  dreizehn 
kleine  berge  fallen  heraus,  mit  der  nooh  übrigen  ,erde 
gelangt  er  ans  meer  und  giefst  sie  hinein:  da  wird  der 
Prosnitzer  hacken  und  die  halbinsel  Drigge.  aber  es  bleibt 
immer  ein  *  schmaler  räum  zwischen  Rügen  und  Pommern 
und  der  riese  ärgert  sich  darüber  so  sehr,  dafs  er  von 
einem  schlagflufs  hinstürzt  und  stirbt:  so  ist  denn  sein 
dämm  nie  fertig  geworden  **).  Umgekehrt,  will  sich  ein 
riesenmädchen  von  Pommern  aus  eine  brücke  nach  Rügen 
machen:  ^damü  ich  übers  Wässerchen  gehn  kann,  ohne 
mir  meine  panlöSelchen  zu  netzen'.  sie  nahm  eine 
schürze  voll  sand  ans  ufer  eilend,  aber  die*  sckäne 
hatte  ein  loch,  hinter  Sagard  lief  ein  theil  der  ladung 
aus   und  bildete  eiIlen^  kleinen  berg  namens .  Dubberwortb. 


*)  Siöborgft  nomenklatiir  p.  84. 
**)  £.  M.  Arndt  märchen  1,  156. 
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'ach'  ragte  da&  hünettiiftdcheii,  ^nun  wird  die  mntter  schelr 
ten'^  hielt  die  band  unter  und  Hof  was  sie  konnle.  die 
raulter  schaute  ttberdea  waU:  ^unarlifes  kind,  was  treibst 
du,  koqnin  nur,  du  sollst  die  rutbe  luibenl'  da  erschrak 
die  tochter,  Hefe  die  schürte  ToUeflds  gleiten,  aller  saild 
ward  umher  verschüttet  und  bildete  die  dürren  hUgel  ^b^ii 
LitKOw*).  In  Källasocken  bei  Vt  liegt  ein  ungeheiirar 
sIein,  genannt  Zechiels  stein,  von  einer  riesin  oder  meer» 
frau.  sie  wohnte  auf  der  bürg  Bdha  in  Högbysookea, 
ihre  Schwester  unweit  Skäggenfts  in  Smäiand.  beide  woll- 
ten eine  brücke  über  den  Sund  bauen,  die  smSIttndischfe 
rienn  hatte  Skftggenäs  eine  viertelmeäe  weit  in  die  See 
.aosaninienge^agen ,  Zechiei  steine  iii  ihre  schürze  gesamt 
flieit>  da  schofs  ein  mann  mit  dem  schaft  nach  ihr,  dafe 
sie  sick  ermattet  niedersetzen  musie  auf  einen  fels,  an 
dem  noch  ihre  spur  eingedrückt  steht,  sie  erhob  sieh 
aber  von  neuem  luid  gien^  bis  nach  Pesnässooken ,  da 
begaim  Ilior  «n  dmmem  (da  hafver  gogubben  begynt  at 
^a),  dafs  die  riesin  heftig  erschrak  und  todt  niederfiel, 
in  dem  augenblick  warf  sie  ihre  steinlast  aus  der  scMtrw 
untereinander  asti  boden,  davon  rühren  dort  die  grofsen 
zwei  oder  drei  mann  hoben  felsbiöcke.  das  riesenge- 
schlecht  liefs  sie  bei  diesen  felsen  begraben.  (Ahlqvists 
Öland  2,  98.  »9).  Die  furcht  der  riesen  vor  Thor  ist  ao 
grofs,  dafs  we^n  sie  donnern  hören,  sie  svdä  in  felsen-* 
klüfte  und  unter  bäume  verbergen;  ein  gotUändischer 
högbergsgtibbe^  den  ein  bauer,  um  ihn  rieh  freundlich  za 
erhalten,  zur  kindtaufe  laden  liefs,  sagte  ab,  so  gern  er  -das 
mahl  mitgenommen  hätte,  weil  er  vom  boten  vernahm, 
dafs  aufser  Christus,  Petrus  und  Maria  auch  Thor  erschei- 
nen werde ;  den  letzten  scheute  er.  (Nyerups  morskabs- 
läsning  s.  243).  Ein  riese  in  Fladsöe  war  feindlich  ge- 
sinnt gegen  einen  in  Nestved  wohnenden,  er  nahm  seiH 
neu  ranzen,  füllte  ihn  am  ufer  mit  sand  und  dachte  ganz 
Nestved  zu  verschütten,  unterwegs  aber  lief  der  sand 
durch  ein  loch  im  sack  aus,  so  daüs  eine  reihe  rand- 
bänke  davon  zwischen  Fladsöe  und  Nestved  entstand,  erst 
als  der  riese  zu  der  stelle  kam,  wo  vordem  Husvald  lag, 
merkte  er,  dafs  das  meiste  verschüttet  war,  und  ärgerlich 
warf  er  das  übrige  gegen  Ne^ved .  wo  man  noch  eine 
einzelne   sandbank   gewahrt  (Thiele  i^  79).     Zu  Sonnerup 


*)  Lothacfl  Tolktiagen.  Leipt.  1820.  1.65.  Temmi^s  ponm,  sa- 
gan  n».  100.  101.  Tgl.  Bartholds  Pommaro  1,  580,  wo  Dcibberwort 
geschrieben  uod  isas  dam  paln«  wor  (sack)  erklürt  ist.        s 
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w«r  ein  aiklrer  riese,  namens  Lai-s  Krands,  den  ei»  dor- 
tiger btiuer  beleidigt  üatle.  er  ging '2am>  Strand,  füllte 
seinen  handschuh  mil  sand  und  trag  ihn  sn  des  baaern 
hof,  wo  €^  ihn  ausschüttete,  so  dafs  der  ganze  hof  zuge- 
deckt itürde ;  was  durch  die  ß^f  fingerlöoher  im  handichuh 
gelaufen  war,  bildi^te  fünf  httgel  (Thiele  1,  33).  In  den 
Niederlanden  wird  der  hügel  von  Hillegehsberg  durch  den 
«and  hervorgebracht,  der  einer  riesln  durch  ^een  scbotie- 
,kleed'  fällt  *).  Solche  ersählmgen  sind  aber  nicht  blors 
unter  dem  deutschen  volksslamm  verbreitet,  sie  gehen  auch 
bei  Pinnen,  Gelten  und  Griechen  im  schwang.  In  Tawas- 
toland  bei  Päjllnde,  in  Hatt«lasocken  liegen  Steinfelsen, 
welche  ehedem  von  riesmitöchtern  in  der  schürse  getragen^ 
upd  in  die  höhe*  geworfen  sein  sollen  **).  Französische 
'ttberHeferongen  setzen  die  keilige  jungfmn  oder  feen 
(s.  38S)  an  die  stell«  der  riesinneii.)  Notre  deine  de  Ci^ry, 
ak  es  ihr  in  der  kirch«  von  Mesi^reJS  nicht  gefiel,  beschlofs 
den  sitz  ihrer  anbetung  zu  verlegen^  nahm  eriie  in  ihre 
sehür^e-j  und  trug  sie,,  verfolgt  von  Judas,  auf  eine  benach- 
barte anhdhe;  um  aber  dem  Verfolger  auszuweichen,  fafstc 
sie. eine»  theil  der  erde  wieder  cmf,  und  legte  ihn  nicht 
weit  davon  an  einer  andern  stelle  nieder:  an  beiden  stat- 
ten wurden  bethduser  gebaut  ***).  Inder  Charentegegend, 
im  bezirk  Cognac  und  der  gemeinde  Saintfört  am  Ney- 
flöfsehen  liegt  ein  ungeheurer  stein;  man  m'zählt  die  heil. 
Jungfrau  habe  ihn  dahin  auf  ihrem  köpf,  und  zugleich  vier 
pfeiier  in  ihrer  scküne  getragen?  als  sie  aber  über  den 
Ney  ging,,  entfiel  ihr  ein  pfeiler  in  den  sumpf  von  Saint- 
fört •***).  Nach  einer  griech.  sage  wollte  Athene  zur  be- 
fikstigung  der  Acropolis  einen  berg  von  Pallene  herbeiholen, 
liefs  ihn  aber  »ntenceg».  erschrocken  über  die  verkündi*^ 
gung  einer  krähe,  hiirfallen,  und  da  blieb  er  (der  Lykabet-- 
tos)  liegen  f). 

Gleich  der  göttin,  gleich  den  riesea  lädt  sich  der  tea- 
fel  solche  lasten  auf.  in  Oberhessen  wunde  mir  folgendes 
erzäUt :  *  zwischen  GofsfeMen  imd  Wetter  lag  vormals  ein 
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*)  Westeodorps  mjlhologie  pwl87. 
**]  Gananders  fino.  myth.  p.  29.  30.  ^ 

)  m&m.  de  Tacad.  cell.  2,  218. 
*)  möm.  des  aotiquaires  7,  31. 
f)  Antigooi   Caryalii    bist,   mirab.    cap.  12.    Lips.    1791    p*  22: 

auoVüaottif  ^irptti  to  Spot,    onov  irSv  lort'      rfj  d\    noqn^fj    dl&   vifit   wOr 
nn^/ilktp  iljiiVv ,   wq  fif  an^oi^Xtv  ov  &fß4q  üvty  iknat,  u^tufü&ftt* ' 


jetzt  ausgestorbnes  dorf  Elbrin^rhaus^n ;  die  banern  lebten 
darin  so  üppig,  dafs  der  teufel  gewalt  über  sie  beiiam,  und 
sie  aus  ihrer  guten  erde  auf  einen  sandigen  boden,  den  die 
austretende  Lahn  jährlich  überschwemmt,  zu  versetzen  be- 
schlofs.  er  nahm  also  d^s  ganze  dorf  in  seine  kötze,  und 
trug  es  durch  die  lüfte  dahin,  wo  jetzt  Sarenau  steht:  er 
fing  an,  die  einzelnen  hfiuser  zu  langen  und  der  reihe  nach 
aufzustellen,  unversehns  stürzte  ihm  die  kötsbe  um,  und 
der  ganze  plunder  fiel  durcheinander  zur  erde;  daher  rührt, 
dafs  zu  Sarenau  die  sechs  ersten  häuser  in  gerader  gassc 
stehn,  alle  -übrigen  untereinander.  Bei  Saalfeld  in  Thüringen 
liegt  das  dorf  Langen^ichade,  nur  54  häuser  zählt  es  und 
ist  doch  eine  kleine  stunde  lang,  weil  sie  einzeln  in  einer 
reihe  liegen,  der  teufel  flog,  häuser  in  emer  schürze  tra- 
gend durch  die  luft;  ein  loch  der  schürze  liefs  unver- 
merkt eins  nach  dem  andern  herausfallen,  als  es  der  teu- 
fel rückwärts  Mickend  gewahrte,  rief  er  aus:  'das  ist 
schade  I  * 

Weit  umgehend  ist  die  artige  fabel  vom  pflügenden 
ackermann,  den  eine  riesenltchter  aufnimmt,  und  in  ihrer 
schürze  dem  vater*  heimträgt,  am  schönsten  in  der  elsassi- 
schen sage  von  bürg  Nideck: 

Im  waldschlofs  dort  am  Wasserfall 

sin»  dVitter  rise  gsinn; 

a  nol  JiiunmU  friule  brab  ins  thal, 

UDO  gehl  spaziere  drinn. 

sie  tbut  bis  schier  noch  Haslach  ge^n, 

▼orm  wald  im  ackerfeld 

do  blibt  sie  voll  Terwandrong  stehn 

DDD  sieht,   wies  feld  wurd  bsieltt. 

sie  laegt  dem  ding  ä  wil  so  xu; 

der  p/Ztfi,  die  ros,  die  liUt   . 

ischer  ebs  ocus ;   sie  gehl  derzu 

UDO  denkt  'die  nimm  i  mitl*. 

Drno  huurt  sie  an  jie  bode  hin 

ami  apreit  ihr  fürü  ufs, 

fangt  alles  mit  der  band,  thiiU  oüo, 

ann  lauft  gar  froh  noch  hus, 

sie  springt  de  felswei  ouf  ganz  frisch 

dort  wo  der  berg  jetzt  isch  so.gäh, 

unn  me  so  kratde  mofs  in  dböh, 

macbt  sie  nur  eilie  schritt. 

Dor  riUer  sitzt  just  uoeh  am  tisch : 

'min  kind,  was  bringste  mit? 

dfrcud  luegt  der  zu  de  äuge  nufs; 

sü.krom  nur  gscbwind  din  fürti  ufs; 

Was  heat  so  zawelicbs  drin  ?' ' 

*o  Tatter,    spieldings  gar  ze  nett. 

i  ha  noch  nie  ebs  schöns  ao  gbalt*, 
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UQQ  slelUem  alle»  bio. 
Don  uf  de  lisch  stellt  si  deki  pflui, 
dbure,  uon  ihri  roM, 
^  Fauft  drum  herum  onn' lacht  dercu/ 

ihr  freud  isch  gar  ze  grdfa. 
*Ja  kind,  diTs  isch  ken  MpieldmgM  ailt, 
do  hest  ebs  schöna  gemicfat* 
saht  der  herr  ritter  glich  und  lacht, 
*geh  oimms  nur  widder  mit! 
die  bore  sorje  uns  für  brot, 
sonsch  sterbe  mir  de  bnogertMl; 
trab  alles  widder  fortT 
sfriole  krint,  iler  yatter  schih: 
*ä  bur  mir  nitl  als  spieldings  gilt, 
i  lud  nit  dafs  me  murrt 
pack  alles  sachte  widder  iin 
onn  trabt  ans  nfimli  plälzel  hin, 
wo  des  geoamme  hest. 
baut  nit  der  hur  sin  ackerfeld 
se  fehhs  bi  uns  an  brot  unn  geld 
in  unserm  felsennest*. 

Ähnliche  erzühlungen  vom  Harz  und  aus  dem  Odenwald 
stehen  deutsch,  sag.  no.  319.  324.  In  Hessen  wird  die 
riesentochter  auf  den  Hippersberg  (zwischen  Kölbe^  Wehrda 
und  Gorsfelden)  verlegt:  ihr  vater  schilt  sie  heftig  aus 
und  setzt  den  pflüger,  mit  lobsprüchen,  wieder  in  freiheit. 
Zu  Dittersdorf  unweit  Blankenburg  (zwischen  Rudolstadt 
und  Saalfeld)  geht  dieselbe  geschichte  um.  am  eingang 
des  Schwarzwaldes  auf  der  Hünenkoppe  wohnte  eine  hü- 
nin mit  ihrer  tochter.  die  tochter  fand  auf  dem  gemein- 
deberg  einen  feldpflügenden  bauer,  that  ihn  mit  pfiug 
und  ochsen  in  ihre  schür:ie  und  trug  der  mutter  'den 
kleinen  kerl  mit  seinen  hätacheri  hin.  zornig  befahl  die 
mutter,  mann,  thiere  und  pflüg  augenbiicklicb  wieder  an 
ort  und  stelle  zurück  zu  tragen:  'sie  gehören  zu  einem 
Volke,  das  den  hünen  grofsen  schaden  zufügen  kann\ 
bald  darauf  verliefsen  beide  die  gegend  *).  Als  der  Grün- 
grund und  die  umgegend  noch  von  riesen  bewohnt  wa- 
ren, stiefsen  ihrer  zwei  auf  einen  gewöhnlichen  menschen, 
'was  ist  das  für  ein  erdwurmV  fragte  der  eine,  doch  der 
andere  erwiederte:  'diese  erdwürmer  werden  uns  noch 
auffressen  V  **)  Solche  äuGserungen  «cheinea  alterthümli- 
cher,  als  der  grund  des  elsaasischen  riesen,  «nd  stimmen 
zu  einer  finnischen  yolkssage.    In  Kemisocken  wohnten  rie- 


• 

*)  L.  A.  Waltbers  einl.  in  die  thur.  schwarib,  gesch.  (RudoUt) 
1T88  p.  52. 

'*)  Mones  anieiger  8,  64. 
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sen;  vor  zwanaig  jähren*)  lebte  in  Rouwwanjemi  eine 
alte  frau  namens  Caisa ,  die  erzfthlte :  eine  riesenjungfran 
(kalewan  tyttftren)  nahm  in  ihren  schofi  pferd,  pflüger 
und  pflüg  (hewosen  Ja  kyntäjfin  ja  auran),  trug  sie  ihr^ 
mutter  hin  und  fragte:  'was  für  ein  käfer  (sontiainen)  mag 
das  sein,  mütter,  den  ich  da  fand  in  der  erde  wühlen?* 
die  mutter  sprach  Ihus  weg,  mein  kind,  wir  müssen  fort 
aus  diesem  land,  und  sie  werden  hier  wohnen'.  Den 
ackerbauenden  menseben  mufs  das  alte  riesengeschlecht 
weichen,  der  ackerbau  ist  ihm,  gleich  den  zwergen  (s.  428), 
verhafsl.  Die  unschuldige  derbheit  der  riesen ,  welchen . 
der  mensch  ein  winziges  thierchen,  ein  im  koth  wühlen^ 
der  kflfer  erscheint,  aber  doch  heimlich  vor  ihm  bangt, 
kann  nickt  glücklicher  geschildert  werden,  als  in  diesen 
wenigen  zügen.  Ich  glaube,  dafs  die  Überlieferung  noch 
in  vielen  anderen  gegenden  zu  haus  ist. 

Nicht  weniger  hftufig  und  naiv  ist  die  sage  von  dem 
wandernden  riesen  den  unterwegs  ein  sieinchen  im  schuh 
drückt:  er  schüttelt  ihn  endlich  aus,  und  ein  hügel  oder 
fels  bleibt  da  liegen.  Die  Braunschweiger  anzeigen  von 
1759  berichten  s.  1636:  ein  bauer  sagte  mir  einmal,  da 
ich  in  seiher  begleitung  vor  einem  hügel,  der  am  Blme 
lag,  -vorbeireisete :  herre,  hie  sagen  die  leute  habe  ein 
hüne  seinen  sehuh  reine  gemacht,  daher  sei  der  hügel 
entstanden*.  In  dem  buch:  die  kjuge  trödelfrau,  von  B. 
J.  C.  P.  N.  1682  p.  14  wird  eines  grofsen  Steins  im  wald 
erwfthnt  und  gesagt:  'es  were  einsten  ein  grofser  riese 
vorbei  gegangen,  den  hätte  in  dem  schuhe  ein  steinlein 
gedrückt,  und  als  er  den  schuh  aufgebunden  sei  dieser 
stein  herausgefallen'.  So  geht  noch  heute  die  sage  von 
einem  kahlen  felsen  bei  Goslar,  den  habe  der  grofse 
Christoph  mit  sich  im  schuh  getragen  und  zuletzt  am 
drücken  vermerkt,  habe  den  schuh  ausgeu^gen  und  um^ 
gekehrt y  da  sei  der  stein  an  die  stelle  gefallen,  wo  er 
noch  liegt,  solche  steine  heifsen  auch  brqckensieine.  Am 
Solling  bei  »Uslar  liegen  ein  paar  grofse  fddsteine,  lö«- 
20  scäuh  lang,  6—8  dick:  vor  undenklichen  jähren  gien-* 
gen  zwei  riesen  über  das  laad,  der  eine  sprach  zum  an-* 
dem  'es  drückt  mich  etwas  im  schuh,  es  müssen  wol 
grandkörnchen  sein',  damtt  »og  er  den  schuA  ao  und 
sckHiUeUe  die  steine  heraus.  Im  thale  über  Ilfeld,  hart 
an   der    Bfthr,    liegt  ein  grofser  fdsblock,    den  einst  ein 


*)  zu  Ganandert  ^eit   (finQ.  mjtb«  p.  90)* 
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riese  am  dem  sckuh  sehüitete ,  weil  Hin  «tas  sanilkorn 
drückte.  Auch  diesem  mytbus  traue  ich  weite  Verbreitung 
zu,  man  weiCs  ihn  sogar  von  einem  biofsen  menschen- 
schlag  zu  erzählen:  die  westKlischen  Sauerländer  sind 
brave  9  lüchtige  ieute.  einer  soll  einmal  nach  £öln  gegan- 
gen sein,  und  vor  dem  tlior  angelangt  seinen  reisegeföhr- 
ten  ersucht  haben,  einen  augenblick  zu  warten,  er  wolle 
im  schuh  nachsehn,  was  ihn  die  ganze  zeit  so  gedrückt 
habe,  der  andere  aber  sprach  'ei  nun  wprte  vollends,  bis 
wir  zur  herberge  kommen'«  der  Sauerländer  liefs  es  ge- 
schehn  und  beide  wanderten  durch  die  langien  strafeen. 
auf  dem  markt  wurde  ihm  doch  der  druek  zu  arg,  er 
*og  den  schuh  a6,  und  warf  einen  groben  stein  her- 
aus, der  lange  zeit  daselbst  zum  Wahrzeichen  gelegen 
hat.  Eine  norwegische  volkssage  theilt  Hammerioh  (om 
Ragnaroksmythen  s.  93)  mit:  einem  jutel  war  etwas  ins 
äuge  gekommen,  das  ihn  st«ch.  er  suchte  es  mit  dem 
finger  heraus  zu  grübeln ,  &er  war  aber  zu  vierschrötig", 
da  nahm  er  eine  korngarbe  und  brachte  es  damit  glück- 
lich zu  Stande,  es  war  ein  iannzapfe,  den  drückte  der 
riese  zwischen  den  fingern :  ^wer  sollte  geglaubt  haberi\ 
sagte  er,  Mafs  ein  so  kleines  ding  so  weh  tbun  könnte'. 
Die  edda'  meldet  wunderbares  von  dem  riesbn  Skry-* 
mir  *) ;  in  dem  dftumling  seines  handschuhs  hatte  Th6rr, 
der  gott,  eine  nachtlang  geherbergt.  Skr^mir  entschläft 
unter  einer  eiche  und  schnarcht;  als  Thörr  mit  dem  ham- 
mer  auf  sein  haupt  schlägt,  erwacht  er  und  fragt  ob  ein 
blatt  laub  auf  ihn  herabgefallen  sei  ?  der  riese  legt 
sich  unter  eine  andre  eiche  schlafen  und  schnarcht,  dafs 
es  davon  im  walde  rauscht ;  Th6rr  schlägt  härter  und  tie- 
fer auf  den  riesen,  'fiel  mir  eine  eichel  ins  gesicht?'  ruft 
der  erwachende,  zum  drittenmal  entschläft  Skr;y^mir  und 
Thörr  wiederholt,  den  schlag  noch  tiefer ;  der  riese  wacht 
auf,  streicht  sich  über  die  wange  und  spricht:  'über  mir 
im  bäum  müssen  vögei  sitzen?  als  ich  erwachte,  däuchte 
mich,  t^  nUst  falle  f)on  den  zweigen  auf  mein  haupt'. 
Sn.  51 — 53.  Die  Züge  sind  echtriesenmäfsig ,  .und  in 
ganz  andrer  gegend  anzutreffen,  nach  einer  böhmischen 
sage  schlttft  Scharmak  der  riese  an  einem  Ihurm,  den 
seine  feinde  untergraben ,,  dafs  er  über  ihm  zusammen- 
stürzt; er  rüttelt  sibh'  auf  und  ruft:  'hier  ist  übel  rohen, 
die  Vögel  bescfuikeifseni  einem    den  köpf.     nHobher  sebiep** 


*)  vgl.  faröiBch  Shrt^msU^  tyofbjFe  p.  480> 
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pen  drei  eme  gvor^e  g\atke  auf  de«  eifchbaaiti^  unter s4e«ll 
Scharmak  schlüfl,  und  so  stark  schnarcht,  dab  sich  die 
blfttter  rühren;  die  glocke  wird  abgeschnitten  und  pras- 
selt auf  den  riesen  herab,  er  wacht  nicht  einmal  auf. 
Ein  deutsches  kindermärchen  (1 ,  307)  hftt  vollkommen 
ähnliches;  in  einenr  andern  werden  müblsteine  auf  den 
riesen  im  brunnen  hinahgeworfen  und  er  ruft:  ^agt  die 
küner  weg,  die  da  oben  im  sand  kratsen  und  mir  kät'- 
ner  in  die  ernten  sckmei/ienV  (2,  29)*). 

Einer  riesin  [g^gr)  Uyrrokin  (igne  fumata)  gedenkt 
die  edda  Sn.  66  bei  Baldrs  leichenfeier ,  nichts  vermochte 
das  schif  Hrlnghorn,  worauf  die  leiche  lag,  in  bewegung 
zu  setsen;  da  wurde  ^u  den  riesen  gesandt,  und  Hyrrokin 
kam,  auf  einem  woIf ,  den  sie  .  mit  einer  schlänge  zäumte^ 
geritten;,  kaum  trat  sie  zu  dem  nachen  und  berührte  ihn 
(mit  dem  fufse),  so  fuhr  feuer  aus  den  Stangen  und  das 
land  bebte.  Auch  in  einer  norweg.  volkssage  (bei  Faye 
s.  14)  finde  ich,  dafs  eine  riesin  (djurre)  mit  dem  blöfsen 
stofs  ihres  fufses  ans  ufer  ein  schif  in  die  heftigste  be- 
wegung brachte« 

Rabelais**)  und  Fischart  haben  die  fabel  von  Gar-- 
ganiua  verherlicht.  ursprünglich  war  es  eine'  altd,  etwa 
schon  celtische,  riesensage,  deren  echte,  einfach^  gestalt 
sich  vielleicht  jetzt  noch  aus  haftenden  volküberlieferun- 
gen  gewinnen  llefse***).  Gargantua,  ein  ungeheurer  fres- 
ser  und  säufer,  dem,  wie  dem  heil.  Christoph,  schon  zehn 
ammen  gegeben  werden  muslen ,  steht  mit  j^em  fuis  auf 
einem  hohen  berg  und  trinkt,  sich  niederbeugend,  den  da^- 
sMoiscken  kerla^enden  flufif  ^us.  Das  weil^  wieder  auch 
eine  westfälische  Wesersage:  am  Solling,  unwpit  (Hern 
Eberstein  liegt  der  Hünenbrink,  ein  freier  kegelförmiger 
berg.  wenn  der  hüne,  der  hier  vorzeiten  bauste,  sich 
morgens  das    gesiebt .  waschen  wollte,    blieb  er  mit  einem 


*)  Tgl.  die  sage  rem  riesen  Audsch  tii;'Hammer8  roseuÖl  t,  114; 

**)  Rabelais  entoahm  seioep  stöf  aus  einem  alteren  buch ,  das 
schon  im  15  jh.  gedracki  und  Im  1 6  ölter  aufgelegt  wurde :  les-chro«- 
i|i<|ae8  admirabies  du  puissant  roiGargaotna.  s.  I.  et  a.  (gothiqoc)  8{ 
Ljren  1332«  4;  la  plaisante  et  joyeuse  histoire  du  grand  Gargantua.  Va- 
lenee  1547.  8.  zuletzt  als  YoUisbuch :  la  yie.du  f^uneux  Gargantua,  le 
plus  terrible  g^ant,  qui  aii  amais  paru  sur  )a  lerre.  vgl.  notice  suVies 
chroniques  de  Gargantua  par  Tauteur  des  nouv.  rech.  bibl.  Paris  1834. 

**^)  ein  anfang  gemacht  ist  in  den  traditlons  de'  Taucien  ducbö 
de  Retz  sur  Gargantua  (m^m.  de  Tacad.  celt.  5.  392—95)  und  in 
vqlkssagen  aus  dem  Grejersland  (Alpenrosen  1824  Pt  57^)8}.*  aus* 
letztern  entlehne  ich<  was  oben  steht. 
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fmfke  atif  seineifi  berf  Uehn^  nkit  dem  Indern  sckritt  er 
eine  halbe  stunde  weit  hinüber  zum  Bichholx,  und  schöpfte 
aus  dem  durch  das  thal  ßef senden  bach.  that  ihm  der 
hals  weh  vom  bücken  oder  drohte  zu  brechen,  so  streckte 
er  seinen  arm  aus  und  grif  über  den  Burgberg  nach  Lo- 
bach, Negenborn  und  Holenberg  sich  zur  stütze. 

Oft  wird  von  stoet  riesengenossen  oder  nachbam  er- 
zttbH,  die  auf  neben  einander  liegenden  bergen  oder  zu  bei- 
den Seiten  eines  Stroms  hausen  und  verkehren.  In  Oster- 
götltind  bei  Tumbo  in  Ydrehftrad  war  ein  jätte  namens 
Tummei  wollte  er  mit  seinem  Stallbruder  Oden  in  Hers- 
mSla,  eine  halbe  meile  davon  reden,  so  ging  er  auf  einen 
nahen  hügel  Högatoft,  von  dem  man  ganz  Ydre  übersah 
(Widegrens  Ostergötland  2,  397).  die  erste  beider  niimen 
scheint  das  altn.  f>umbi  (stultus,  inconcinnus,  vgl.  s.  495), 
aber  der  andere  ist  der  des  höchsten  gottes  und  wurde 
etwa  von  der  spfttern  sage  aus  Verachtung  hierher  gezo- 
gen? Nach  deutschen  volkssagen  werfen  sich-  solche  rie- 
sen  Steinhämmer  und  äxte  zu  (DS.  no.  20),  was  an  des 
donnergottes  hammer  gemahnt.  Zwei  hünen  wohnten  der 
eine  auf  dem  Eberstein,  der  andere  auf  Homburg,  sie 
hatten  zusammen  nur.  eine  axt,  mit  welcher  sie  ihr  holz 
spalteten,  wollte  der  Ebersteiner  hüne  an  die  arbeit  gehn, 
so  rief  er  herüber  nach  der  Homburg,  die  anderthalb 
stunden  fern  lag;  sogleich  warf  der  Homburger  hüne 
die  axt  herüber,  ebenso  geschah  es  umgekehrt,  wenn 
sich  die  axt  auf  dem  Ebersteine  fand.  Dasselbe  erzfthh 
eine  gleichfalls  westfälische  Überlieferung  von  den  hünen 
am  Hünenkeller  und  an  der  Porta,  die  sich  ihr  eintiges 
beil  zuwarfen^.  Die  hünen  des  Brunsbergs  und  Wilt- 
bergs  zwischen  Godelheim  und  Amelunxen  warfen  sieb 
gro/se  kugehiy  als  bfille,  über  die  Weser  (deutsche  sagen 
no.  16).  Nachbarn  waren  auch  der'riese  auf  dem  Weifsen« 
stein  und  Remberg  (in  Oberhessen),  sie  hatten  einen 
backofen  beide  gemeinschahlich,  der  mitten  im  felde  lag, 
wenn  sie  nun  teig  kneteten,  warfen  sie  einander  steine 
%Uf  auf  dies  zeichen  sollte  holz  zum  ofenheizen  von  des 
nachbars  bürg  gebracht  werden,  einmal  geschahs,  dafs 
beide  zu  gleicher  zeit  warfen  und  die  steine  in  der  htfi 
zusammenfuhren^^] f  die  liegen  noch  heutiges  tags  mitten 
im  feld  oberhalb  Michelbach,  jedwedem  steht  eine  grofse 
riesenhand   eingedrückt,    ein   andres  zeichen  gab  der  riese 

«      ■  ■  I  I      !■  II 

*)  Redekert  weslfllKBehe  Mgeo  no.  36. 
*')  wie  Hrüngnis  hein  und  Thbra  hammer  (■»  500)* 
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draiity  dab  er  sich  am  leib  krat%te:  es  war  so  laut,  dafs 
man  es  jenseits  deutlich  bdrte.  Die  drei  uralteil  capellen 
bei  Saehsenhehn,  Oberwittighausen  und  trrttnfeldhausen 
worden  von  den  riesen  erbaut,  welehe  die  grofsen,  schwe- 
ren steine  in  schikrzen  heran  trugen,  als  das  erste  kirch- 
lein fertig  war,  warf  der  riese  seinen  hammer  durch  die 
luft:  wo  er  niederfalle ,  solle  der  Eweite  bau  beginnen, 
der  hammer  fiel  zwei  stunden  weit  zu  boden  und  da- 
selbst wurde  nun  das  zweite  iiirchlein  errichtet,  nach  des- 
sen TOllendung  der  riese  abermal  warf,  und  auf  dem  wie- 
der zwei  stunden  weit  entlegenen  platz,  wo  der  hammer 
niederfiel,  die  dritte  capelle  baute,  in  der  bei  Saehsen- 
beim  wird  eine  grofse  rippe  des  baumeisters  aufbewahrt*). 
Folgende  sagen  stammen  aus  Westfalen:  oberhalb  Nettel« 
släS  am  berge  liegt  der  Hdnenbrink:  hier  haben  vorzei- 
ten hünen  gewohnt,  weiche  mit  ihres  gleichen  auf  dem 
Stell  (eine  stunde  weiter)  gute  gemeinschaft  hielten,  wenn 
die  einen  buken,  und  die  andern  wollten  ein  brot  mit  gar 
haben,  so  warfen  sie  es  nur  herüber.  '  Auch  zu  Hilver- 
dingsen,  an  der  Südseite  des  schwarzen  sees  wohnte  ein 
büne,  an  der  nordseite  zu  Hille  ein  andrer,  und- beide 
pflegten  ihr  brot  zusammen  zu  backen,  eines  morgens 
glaubt  der  Hilverdingser  hüne  zu  hören,  dafs  sein  nachbar 
den  backtrog  ausgeräumt  habe  und  fertig  sei;  hurtig  er- 
bebt er  sich  vom  lager,  nimmt  seinen  teig  und  springt 
tiber  den  see.  allein  der  nachbar  hatte  sich  nur  am  bein 
gekratzt:  das  war  das  geräusch  gewesen.  In  Altehüffen 
hausten  hfinen,  denen  nur  ein  einziges  messer  zu  gebot 
stand,  mitten  im  dorfe  ist  ein  stamm  gewesen,  darin  hat 
das  messer  gesteckt;  wer  es  brauchte,  holte  es  da,  und 
brachte  es  wieder  an  seinen  ort.  die  stelle,  wo  der  bäum 
gestanden,  wird  noch  gezeigt.  Diese  hünen,  die  man  auch 
äutten  nannte,  sind  gar  einfältige  leute  gewesen,  und  von 
ihnen  schreibt  sich  das  Sprichwort  her  'AltehüiFen  dumme 
dutUri.  Als  die  gegend  umher  immer  mehr  angebaut 
worde,  gefiel  es  den  hünen  nicht  mehr  unter  den  neuen 
ankömmlingen  und  sie  zogen  sich  zurück,  damals  haben 
auch  die  dMen  zu  Altehüffen  den  entschlufs  gefafst  aus- 
zuziehen, sie  wollten  aber  hin,  und  den  eingang  in  den 
himmel  suchen,  wie  es  ihnen  unterwegs  gegangen,  das 
ist  nicht  bekannt  geworden,  zum  spott  wird  ihnen  nach- 
gesagt ^  sie  wären  endlich  auf  ihrem  zuge  an  ein  grofses, 
stilles,  helles  wasser  gekommen,  worin  sich  die  klare  luft 


*)  Ifooes  anxeiger  8,  63. 
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spiegelte:  da  halten  ß\e  geglaubt  steh  in  chin  -biiiiTneil  zh 
stürzen,  wären  hineingesprungen  und  ertrunken*).  Unver« 
kennbar  geht  *aus  so  merkwürdiger  einstimmung^*)  her«- 
vor,  dafs  die  riesen  volkartig  »isammenbielten  und  .auf 
bergen  im  land  angesessen  waren,  dafs  sie  nhet  dem  inc»-» 
schengeschlecht ,  welches  man  als  ein  naehrttckendes  volk 
betrachten  kann ,  allqnälicb  wichen.  Ihre  steinwafFen  wanv 
deh  die  sage  ih  hol^beile  »nd  messar,  \hf  kriegsgeschäft 
in  die  friedliche  handthierung  des  brotb^kens.  Ein  al- 
ter brauch  war,  Schwerte  oder  messer  in  einen  mitlen  im 
hof  stehenden  bäum  einzustecken  (fornaH.  sog.  1, 120. 121), 
an  dem  einhauen  des  beils  in  den  stock  erprobte  main 
des  mannes  stärke  (RA.  97).  Das  springen  in.  den  blauem 
See  ist  märchenhaft  und  wird  sonst  in  andern  fabeln  vor^ 
getragen  (kinderm.  1,  343.  3,  112).. 

Was  aber  aufmerksamkeit  verdient,  schwedische  volks- 
sagen  lassen  den  göttlichen  riesenfeind  selbst,  der  ja  don- 
nerkeile  schleudert  und  hämmer  wirft,  mit  steinen  wie  mit 
ballen  spielen.  Einst  stiefs.Thor,  als  er  tifei  Linneryd  m 
Smäland  mit  seinem  diener  (altn.  Thiälü)  vorübergieng, 
auf  einen  riesen,  der  ihn  nicht,  erkannte,  und  fieng  ein 
gespräch  an:  'wohin  führt  dein  weg?'  4cb  will  nach  dem 
himmel  und  Thor  bekämpfen,  dessen  blitz  mir  meinen 
stall  angezündet  hat',  'du  vermissest  dich  zuviel,  bist  da 
doch  nicht  einrpal  so  stark ,  dafs  du  diesen  kleinen  stein 
auf  den  grofsen  heben  .  könntest  V  Mit  aller  kraft  fafste 
der  riese  .  den  stein,  vermochle  ihn  ;8ber  nicht  vom 
boden  zu  heben,  solche,  schwere  hatte,  ihm  Thor  verlie- 
hen, darauf  versuchte  *  es  Thors  itiener  und  hob  den 
stein  leicht,  wie  einen  handschuh,  Zfun.  erkannte  der  riese 
den  gott  und  schlug  auf  ihn  so  heftig  ein^  dafs  er  <in  die 
knie  sanlc^  Thor  at>ßr  schwang  seinen  hammer  und  erlegte 
den  riesen.  ...... 

Diei^er.  sagen  von  geworfnen  steinen,  hämiQern  und 
dem  harten  fels  eingeprägten  riesenfingern.  sind  allet*wirts 
in ,  Deutschland   so  viele,    dafs  ich  nur.  eiQz^loe    auslesen 


■'>' — p —  .  ■  I 


*)  die  Tier  letzten  sagen  bei  Redeker  ao.  37.  38  39.  40;  dutten 
sind  sftulti,  W9S  da.s  bvigeßigte  adj.'noob  veratü^kt.  imiTeulMiiat  dod 
geck,  Tgl.  Richthofen  s.  t.  dud  uad  obeaa.  49$  äbrp.^mbo.'  ühn^ 
liehe  8age;n,  nur  loit  Terwischung  alles  rieaeaJbafteo,  bat  n^n  aaf  der 
Rhön  Ton  den  tollen  dittissem  (cechslein  s.  86—91). 

**)  ich  woste  nibhr,  dafs  ein  andrer  strich  fn  Deutschland  reidier 
an  ric'sensa^en  wire,  als*  Westfal(«ti  und  ^Hessen,  'ygl.  auch  Kuhns 
märkische  s;igen  no.  2*2.  47.  107.  132.  141.  149.  158.  202.  Teromes 
poinmersche  sagen  no.   175  —  184.  187.      t 
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kami,  die  den  ton  aller  ttbricren  Mfeben.';  Trümmer  einer 
bürg  bei  Homberg  tn  Niederhessen  zeigen  die  'wohnung 
einer  riesin  an;  zwei  stunden  seitwärts  neben  dem  dorf 
Gombet  liegt  ein  stein,  den  sie  in  einem  warf  von  Hom- 
berg dahin  schleuderte ,  und  die  fingtif  ihrer  hatui  siebt 
man  dem  stein  eingedrückt  Den  Sdiarfenstein  bei  Cfu- 
densberg  hat  ein  rieae  im  zorn  hingeworfen.  Am  Tyri- 
Qordensstrand  bei  Born  in  Norwegen  liegt  ein  grober 
stein  y  den  ein  jntul  im  streit  mit  einem  andern  quer  über 
die  bucht. geworfen  haben  soll:  in  dem  stein  stehen  deut- 
liche spuren  seiner- /tn^^er  (Faye  p.  15).  Eine  stunde  weit 
von  Dieren  im  Mei&nischen  llegeh  ein  guanblock  und  ein 
gramtstein:  jenen  warf  der  riese  von  Wantewitz  gegen 
d^  von  Zadel,  diesen  der  riese  von  Zadel  gegen  den 
Wantewitzer;  doch  beide  fehlten,  und  die  steine  fielen 
.weit  vom  ziel  nieder*).  Ebenso  warfen  zwei  kämpfer  zu 
Refnäs  und  Asnäs  ungeheure  steine  gegen  einander,  der 
eine  stein  heifst  sortensteen,  der  andere  blak,  und  in 
letzterm  stehn  noch  die  finger  des  werfenden  (Thiele  1, 
47).  Ein  gewissOT  schieferstein  heifst  nach  Hallager  53* 
in  Norwegen  jytrikSng,  weil  ihn  die  riesin  l[jyvri) .  mit  butter 
überschmiert  haben  soll,  und  man  noch  die  spur  ihrer  finger 
derauf  sieht.  S^wei  riesen  zu  Nestved  versuchten  sich  im 
Steinschleudern,  der  eine  warf  nach  Riislövkirche,  doch  der 
stein  erreichte  sie  nicht ;  von  dem  andern  wurde  mit  solcher 
gewalt  geworfen ,  dafs  der  stein  über  den  Steinwald  weg- 
fuhr und  noch  jetzt  an  der  landstrafse  von  Nestved  nach 
Ringsted  zu  sehen  ist  (Thiele  1,  80  vgl.  176).  Im  wald 
bei  Palsgaerd  liegt  ein  ungeheurer  stein ,  ein  jette  warf 
ihn  dahin,  weil  ihm  die  hoffrau  zu  Palsgaard,  um  die  er 
buhlte ,  abschlägige  antwort  ertheilt  hatte,  andere  erzählen, 
ein  jettemftdchen  habe  den  stein  aus  Fühnen  in  ihrem 
Mtrumpßand  herüber  geschleudert  (Thiele  3,  65.  66. 
vgl.  42). 

'  Feindliche  riesen,  wenn  einer  in  Verfolgung  des  an- 
dern begriffen  ist,  springen  schnelles  laufs  über  dörfer 
weg,  lind  rt^sen  ike  grojie  »ehe  an  der  thurmspitze,  dafs 
das  blut  in  bogen  sprützt  und  eine  lache  bildet  (deutsche 
sag.  no.  325).  beim  sprang  vom  steilen  fels  läfst 
ihr  fnfs,  ,  oder  der  huf  ihres  rosses  spuren  im  stein 
(das.  no.  318.  319).  Auch  des  auf  steinen  ausruhen-- 
den^    an    felsen    sich    anlehnenden    riesen    gestalt    prägt 


.  *)  Preusker  in  Kruses  deutsch,  allerth.  IIL  3,  37. 
€frimms  mythoL    8,   ausgabt^  do 
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sioh  der  harleti  oberflftolM  ein,  s.  b.  Staraathers  bei  Sazo 

gr.  in*). 

Als  schmiede j  gleich  den  cyolopen ,  werden  in  unserer 
Yolkssage  die  riesen  nicht  geschildert  ^  und  das  schmie* 
den  der  waffien  blq^bt  den  zwergen  vorbehalten.  Nur  in 
der  heldensage  schmiedet  der  riese  A^i&n  schuhe  (Roth. 
2029),  und  Vade,  der  riese,  Ulfst  seinen  söhn  VeHnt  erst 
bei  Mtmir,  dann  bei  zwergen  schmieden  lernen. 

Allein  smiA"  bedeutet  in  der  altn.  spräche  .  nicht  fa* 
ber,  sondern  überhaupt  kiinstler,  und  namentlich  baumeu- 
ster:  als .  kunstreiche  baunieister  stellen  sich  die  riesen, 
die  Urheber  jener  colossalen  bauten  des  alterthums  (s.  501) 
wesentlich  dar.  An  den  neun  riesensäulen  bei  Miltenberg 
sieht  das  volk  noch  die  handgriffe  der  riesen,  die  damit 
Torhatten  eine  btOcke  aber  den  Hain  sie  bauen  (deutsche 
sag.  no.  19). 

Die  bedeutsamste  erzäblung  steht  in  der  edda  selbst 
ein  idtunn  war  zu  den  asea  gekommen^  hatte  rtch  für 
einen  schihied  ausgegeben  und  anheischig  gemacht,  in  frist 
Ton  anderthalb  jähren  eine  feste  bürg  zu  bauen,  wenn  man 
ihm  Frej/ja  und  dazu  sonne  und  mand  bewilligen  wolle. 
Nachdem  die  gdtter  zu  rath  gegangien  waren,  entschlossen 
sie  sich  auf  das  anerbieten  einzugehen,  .wenn  der  riese 
den  bau  in  einem  tctu/er,  ganz  allein  ohne  mannes  hülfe, 
zu  fOoUführen  unternehme:  sei  den: ersten  sommertag  etwas 
«n  der  borg  unfertig,  so  werde  er  aller  seiner  ans|)räche 
veriustig.  Auf  welche  weise  der  schmied  den  bau,  blofs 
mit  seinem  starken  pferd  Seadilfari,  beiniahe  vollbrachte, 
darch  Loki  aber  gehindert  und  von  Tbdrr  erschlagen  wurde, 
meldet  Sn.  46.  47. 

Dieser  mythus  ist  nun,  nach  jener  wunderbaren  fluc- 
tuation,  die  in  echten  volksüberlieferungen  oft  wahrge*» 
nomroen  wird,  neugestaltet  in  andern  zeiten  und  gegenden 
fortlebend.  Ein  deutsches  märchen  setzt  den  teufel  an 
die  stelle  des  riesen  y  wie  in  einer  ganzen  reihe  von  sa- 
gen der  teufel,  nicht  Mtders  als  der  ältere  riese,  bauten 
ausführt  und  steine  schleudert:  der  teufel  soll  einem  bauer 
ein  haus  bauen  und  dafttr  seine  seele  erlangen;  aber  ehe 
der  hahn  kräht,  mvfs  er  tollenden ^  sonst  ist  der  bauer 
frei,  der  teufel  verfallen.  Schon  naht  sich  das  werk  dem 
ende,  eine  einzige  ziegel  bleibt  noch  aufzudecken,  da  ahmt 


*)  Herod.  4,  82:    tx^of  'HgauUci   ^ahovat   Iv   nixQtf  htip,   to 
noTftfiov.     10  Sc^lhien* 
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der  baaer  den  hahnekrat  nach,  plÖtssKch  erkrfthen  alle 
hKbne  in  der  runde,  und  der  menschenfeind  verliert  die 
wette.  Aherthümiicher  lautet  eine  norrländische  sage^: 
MOnigf  Olaf  Ton  Norwegen  gieng  in  tiefen  gedanken  zwi- 
Mfae«  berg  und  thal;  er  hatte^  im  sinn  eine  kirche  2U 
bauen,  deren  gleichen  sich  nicht .  finden  sollte ,  allein  er 
safef,  dtfs  er  den  bau  nicht  zu  stand  bringen  könnte  ohne 
sein  reich  sehr  zu  beschweren.  In  dieser  kttmmernis  be* 
gegnete  ihm  ein  mann,  seltsames  ansebens,  und  fragte, 
worüber  er  so  naohdenksam  wäre?  Olaf  offenbarte  ihiA 
sein   vorhaben,   und   der  riese  (troll)   erbot   sich   binnen 

! gewisser  zeit  ganz  allein  den  bau  zu  yollbringen.  zum 
ohn  bedung  er  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
Olaf  selbst.  Olaf  gieng  darauf  ein,  entwarf  aber  einen 
solchen  plan  zu  der  kirche,  dessen  ausfdhrung  ihn  un-* 
möglich  dauchte:  die  kirche  sollte  so  grofs  sein,  dafs 
sieben  priester  auf  einmal  darin  predigen  könnten,  ohne 
einander  zu  stören,  die  pfeiler  und  zierrate,  auswendig 
und  inwendig,  sollten  aus  hartem  flins  gearbeitet  werden 
U;  s.  w.  Bald  stand  eine  solche  fertig  da ,  blofs  dach  und 
Spitze  fehlten.  Neulfekümmert  über  den  eingegangenen 
handel  wandelte  Olaf  wieder  durch  berg  und  thal;  auf 
einmal  hörte  er  in  eiiiem  berg  ein  kind  weinen'  und  eine 
riesenfraü  (jatteqvinna')  es  mit  diesen  werten  stillen:  'zifs, 
zifsl**)  morgen  kommt  Wind  und  Wetter  dein  vater 
heim  und  bringt  mit  sich  sonne  und  mond,  oder  den  heil. 
Olaf  selbst  r  Olaf,  froti  über  diese  entdeckung***]  (denii 
mit  des  bösen  geistes  namen  vernichtet  man  seine  macht) 
kehrte  nach  haus;  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf-^ 
gesetzt.  Da  rief  Olaf:  ^Vind  och  Yederl  du  har  satt 
spiran  sneder!'****^,  sogleich  fiel  der  riese,  mit  erschreck-* 
liebem  krach,  von  dem  kämm  der  kirche  herab  und  zer-* 
brach  in  viele  stücke^  welches  lauter  flinssteine  waren. 
Nach  abweichenden  erzählungen  hiefs  der  jätte  Bläster  und 
Olaf  rief: 

Blftsterl   satt  spiran  vSster! 
oder  er  hiefs  Slätt,  und  Olaf  soll  gerufen  haben: 


*)  aus  ZetterstrÖms  samlung  mitgetheilt  im  dritten  beft  dei"  Iduna. 
xweite  aufl.  Stokh.  1816.  p.  60.  61.  man  findet  sie  jetzt  auch  mit 
ShnlicheQ  andern  ip  Afselias  lagohäfder  3,  83—86. 

**)•  die  interjection  nehme  ich  aus  H.  Sacht  IV.  3,  3b;  der 
schwed.  text  hat:    tyst,   tyst!  ^   . 

***)  fast  ebenso,  und  mit  gleichem  erfolg,  kommt  in  Underin.  55 
der  name  Rnmpenstilz  heraus,  Tgl.  3,  98  und  Torhin  s.  473. 
••••)  Wind  und  Welter,  du  hast  die  spitze  schief  gesetzt I 
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Smi  s«t  spiran  mW*) 
Ii^  Jforweg^n  &0lb«i  gabt  die'  nßmW^e  Big»  um,  der  riese 
heiCst  aber  SiaUe,  und  zu  Nidai^t  ecbaute  er  die  prttcb-* 
lige  kjrche;  in  Schoaea  von  dem  rieaevi  Fkm^  der  die 
kirche  zu  Land  erbaut  und  durch  den  heil  Laureütiua  in 
stein .  verwandelt  wijrd**). 

Von  einer  andern  aeite.  berflhrt  wh  aber  mit  der 
eddischen  Fabel  folgende  Überlieferung  aus  Kurlind.  Id 
dem  dserwenscheu  Kintegeainde  liegen  alte  .mauersteine  in 
bedeutender  länge  und  iu'eite  sich  erstreckend  und  das  volk 
ers^cihU*  ▼or  der  pest  (d.h.  vor- undenklichen  jähren)  wohnte 
in  der  gegend  von  Hasenpot  ein  $tarker  mann  (riese)  mit 
naroen  Kinte.  er. konnte  ungeheure  steinmassen  hauen  und 
glätten,  und  selbst  die  gröj^ten  blocke  fttbrte  er  mit  einer 
einj^igeii  wei/sem  sfmfe  zusammen,  sein  wobnhaus  baute  er 
auf  felsen^  seine  felder  zfiunte  er  mit  steinwflUen.  Einmal 
hatte  er  stir^it  mit  einem  libauschei)  kaufmann:  um  sich 
an  ihm  zu  rächen  lud  er  einen  'stein  von  zw5lf  fuderni 
spannte  seine  toei/se  sMe  vor,  und  fuhr  nach  Ubau  in 
der  absieht,  den  fels  vor  des  kaUfmanns  thfir  zu  wälzen. 
Bei  der  Stadt  angelangt  durfte  er  «abeir  nicht  über  die 
brücke,  man  fürchtete,  sie  würde  unter  der  last  brechen, 
und  verlangte  I  er  solle  den  stein  aui  dem  Stadtgebiet 
wegschaffen.  VoU  verdrufs  that  es  der  starke  mann,  und 
warf  den  stein  an  dem  weg  ab ,  der  über  Battenhof  nach 
Grobin  führt.  Da  liegt  er  noch  bis  auf  heute,  vorbeifah- 
rende Letten  zeigen  und  staunen  ihn  an***).  Dea  Kinle 
wejfse  Stute  gleicht  dem  Svadilfari  4cs  nord.  schmieds;  die 
Störung  des  riesen  in  seinen^  bau  erfolgt  auf  andre  weise. 

König  Olaf  bestand  nocb  manches  abenfeuer  mil  rie*- 
sen  und  riesinnen.  Als  er  in  HornsheiTed  den  hohen 
Strandhügeln, .  wo  eine  riesin  wohnte,  vorl^eisegelte ,  fief 
sie  ihn  an^; 

S.  Olaf  med  dit  rode  skiäg, 

du  Seiler  for  när  ved  min  kjeldervägl 
Olaf  zürnte,  und  statt  das  schif  durch  die  klippen   zu  len- 
ken, drehte  era  ge^en  den  berg,  antwort^^d: 

hör  du  kjerlmg  med  rok  og  med  teen, 

her  skal  du  sidde  og  blive  en  steenl 


*)  Blfister,  setze  die  sfiitze  nach  westen !    SlStt ,  setze  die  spitze 
tecbl!  '  ' 

**)  FiDo  ]M(agna8en  lex.  mjth.  35l>  352. 

***)  mitgetheiU  von  Wataon  in   den  jabresTerhandl.  der  kiirl.  ge» 
sdlsch.  2,  311.  312. 
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kaum  hatlo'er  atftgeredet,  so  barst  der  borg,  die  riesin 
wurde  in  ei.neii  stein  verwandelt  und  man  sieht  sie  noch 
an  der  östlichen. bergmauer  mit  rocken  und  gpindei  sitzen; 
an  der  entgegengesetzten  mauer  entsprang  eine  heilige 
i}tielle^).  Nach  einer  schwed.  erzählung  wollte  Olaf  durch 
Värmeland  über  den  Yänersee  nach  Nerike  segeln,  der 
troll  rief  entgegen: 

kottg  Olaf  med  dit  pijiuga  sMgg, 

du  seglar  för  Mr  min  badstugu  vSgg! 
daf  Tersetzte :  du  tf oll  med  din  rak  och  ten 

akal  bli  i  sten, 

och  aldrig  mer  göra  skeppare  menl 
die  riesin  lourde  «n  stein,  tier  könig  errichtete  ein  k^euz 
zu  Dalkykirehe  in  Effdals  herred^.     den  d«n.  reim  fährt 
man  auch  folgendermarsen  an: 

hör  du  Oluf  rodeskjag, 

hvl  Seiler  du  igjennem  vor  stuevfig?  , 

und  atat  4ü  der  og  bliv  til  steen, 

og  fnfenr  dannemand  mere  til  mebn  *^). 
Die  norweg.  sage  selbst  lautet  so :  das  gebirge-  Homelen 
auf  Bremang^r  hieng  vormals  mit  llaröe  zusammen,  wird 
aber  jetzt  durch  einen  sund  idavon  getrennt.  S.  Olaf  kam 
daher  gesegelt  und  gebot  den  klippen  sich  zu  sondern, 
damit  er  hindlifcb  fahren  könne,  es  geschah;  doch  au- 
genbliddioh  sprang  eihe  i^iesin  aus  dem  berg  und  schrie: 

fig  du  mand  med  det  hvide  skjfig' 

hvi  Splitter  du  saa  min  klippeväg? 
Olaf  entgegnete:  slat  trold  mi  ev^  der  i  steen, 

saa  gjör  du  ei  nogen  mand  meer  meen. 
9ü  gesohahs  und  das  steiMld  steht  noch  auf  der  felsen-- 
mauer  (Paye  124).  Olafs  roüter  bort  (wie  unsrer  beiden 
könige  Otto  und  Friedrich)  gemahnt  an  den  des  riesenfein- 
des  Thörr  (s.  161.  162);  p^ga  skägg  scheint  gleichviel 
mit  pipskägg,  keilförmiger,  spitzer  bart,  was  Ihre  anführt, 
der  norweg.  reim  hat  den  toeifsen  bort  (die  barbe  flearie  des 
Cbarlelnagne).  solche  abweichungen,  und  ^ie  Varianten  keW 
lermauer,  badsiubenmaUer,  klippenmauer  verbürgen  der  tra«- 
dition  ihre  volksmäfsigkeit.  es  wird  nicht  befremden,  wenn 
ich  ein  noch  älteres  vorbild  der  ganzen  Überlieferung  in 
der  edda  selbst,  nachweise.     Als  Brynhildr  mit  ihrem  ge^ 


I  , 


*)  danske  tiser  2,  12.  tS.    Thiele  1,  32.    Tgl.  Paje  IIS:  119. 
**)  FerDOws  VfirmeU'nd  p.  223. 
***)  Njeiups  karakteristik  af  Christian  4»  fw  ITi.  -  .  ■      ....  v ... 
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schmttckten  wageQ  den  'helv^g'  füihr,  l^aiii  nie  an  einer  ^^r 
Wohnung  vorüber;  die  riesin  trat  ihr  mit  d^n  worlen  eal* 
gen:  skaitu  t  gögnom  gftnga  eigi   . 

grioti  studda.garda  mlnal    Saem.  228* 
und  nun  entspinnt  sich   eine  wechselrade^   diß  von  Bryn- 
hiidr  mit  dem  ausruf  geschlossen  wird 

seykstu  g^gjarkyn.    (vgl.  oben  s.  465]  ^ 

das  haus  der  riesin  ist  ans  steinen  kunstreich  gefügt;  die 
späteren  reime  reden  von  keller  und  badstubOi  die  riesin 
erscheint  als  hausfrau  mit  rocken  und  spindeL  recht  und 
heiligkeit  des  hausfriedens  werden  .gekränkt,  wenn  fremde 
hindurchfahren.  Mit  rocken  und  spindel  werden  die  rie- 
sinnen  auch  anderwärts,  gleich  el|)innei)|  geschildert:  tolv 
troldqvinder  de  stode  for  hannem  iped  rok  og  ien  (D.  V. 
1,  94)  •).  ... 

Dicht  an  Romsdalshorn  in  Norwegen  liagt  ein  berg, 
Troldtinder  genannt,  dessen  vorragende  zacken  von  riesen 
herrühren,  welche  Olaf  %n  steine  V0ru>andeU0y  als  sie 
ihn  hindern  wollten«  in  Roxnsdal  das  chrjstwthwi  zu  pre- 
digen ♦♦). 

Nach  S®m.  145^  scheint  es,  dafs  die  rieseR,  gleich 
den^ Zwergen,  das  tageslichi  IBU  scheuen  haben,  und  vom 
anbrechenden  tag  überrascht  t»  sieine  *  verwandelt  wer- 
den, 'dagr  er  nü','  ruft  Atli  der  Hrtmgerdr  jtu,  'hafnar 
mark  fiyckir  hlcBgligt  Vera,  pars  pü  t  Steins  Uki  stendr*. 

Seltsame,  menschähnliche  gestalten,  die  «ich  am 
tropfstein,  flins  und  sinter  im  kleinen  |.  an  basalt  Md  gra- 
nitfelsen  kn  grotsen  bildeny  >habea  eifiQ  mengie  solcher  yor^ 
Stellungen  von  veriSteiaerten  vies<en*  eraeüigt  und  genährt, 
kreise  der  steinringe  erklärt  dann  der  mythus  ans  tanzen 
der  rieac^  ^**) ;  an  viele  felsep  haften  sioh  sagen  veratei- 


*)  die  celtische  fee  trügt  ungeheure  steine   an'  ihrer  spindel  and 
spinnt  unterwegs  damit  fort.    Keighlley  2,  266.    Tgl.-  ohen  s.  385. 

**)  Faje  124  nach  Sehdnings  reise  2,U38.  Sanct  CNaA  saga  p& 
STenske  nos  ed.  Hadocpk.  pi37e  *ett  tvoll,  st6«i'  dra^p  X  min,  kuii 
„giordit  %  sUmuy  och  stand/er  äa;  flere  troll  han  och  bortdrefi  lidtii 
folckit  i  frijd  blef.  Gewisse  runde,  töpfiTormige  löcher,  die  man  in 
bergen  findet,  sind  nach  dem  norweg.  Tolksglaoben  ton  riesen  ge- 
bildet sie  heifsen  JäUegrylery  iroldgryiery  aber  auch  S.  Ofe«  gryter, 
<ilallag«r  53i>). 

***)  Stonehenge,  ags,  StAnhenge  (steingehfinge)  bei  Salisburv,  anf 
welsch  Ghoirgaur,  lat  cKortd  giganium,  nach  Giraldus  cambrensis 
cap^  18  ein  Ton  den  riesen  aus  Afrioa  nach  ^berni^n  ,gf}b|rachter 
steinbanfen  (abgebildet  in  Palgrayea  bist,  of  tbe  Anclosaxons  p.  50) 
Tgl.  Diefenbacbs  celtica  II,  101.  *geberen  Tön  Afnca*  heifst  aaeh 
Gormun  im  TrisUä!5aB7l      •     ^  />"    ' 


RIBSIN  518 

nerter  bravtleote  und  tansetidef  gisle.  dievSlte  und  volfcs- 
niäfsige  gfebirgsterminologie  bedient  sicii  überall  4&r  be- 
seaminfen  einzelner  theile  des  leibs,  und  den  bergen 
wird,  haufft,  hals,  rücke,  achsei,  bein,  fufs  beigelegt 
(RA.  541). 

Hier  treten  auch  mehrfache  berührungen  und  Terschse* 
bttttgen  der  sage  von  swergen,  sahraten  und  Wassergeistern 
DIU  d^n  riesln  dn,  wie  sehen  der  allgemeinere  ausdruck 
iroU  in  nordischer  Überlieferung  anzeigt,  bergwohnende 
cw^ge  unlerliegen  gleich  den  riesen  der  Verwandlung  in 
ateine.  Resmer  havmgnd  (meermann)  springt  oder  fliegt^ 
wie  es  sehr  bezeichnend  helfst,  m  stem^). 

Auf  der  andern  seite  mengt  sich  der  begrif  des  riesen 
mehrfach  mit  dem  des  ihm  sonst  entgegengesetzten  hel- 
den.  in  unserri  kindermftrchen  nimmt  der  starke  Hans 
gtinz  riesenmftfsige  natur  an  und  auch  der  schmiedende 
Biegfriedi  den  die  gecKchte  des  mittelalters  als  reinen 
heU  aüfotellen,  streift  dann  in  die  riesenart,  gleich  TFte» 
iant,  der  vcfn  riesen  abstammt,  läse  schon  Siegfried, 
»och.  deuilicher  jener  starke  Hans  erhalten  aufserdem 
einen  anstrich  eulenspiegelischer  laune,.die  in  den  finni- 
schen rieseBsagen  von  Matewa,  Bist  und  besonders  SoM 
ergötzlich  wahet.  Dieser  Sdini  fährte  den  beinajnen  kalki 
(sdtalk)  und  .zerri£B  schon  als  dreitägiges  kind  sdne  win- 
deln;, an  einen  kaselischen  schmied  vei^auft,  sollte  er  des- 
sen kind  warten ,  grub  ihm  aber '  die  äugen  aus,  tödtete 
es  und  verbrannte  die  wiege,  als  ihm  darauf  seih  herr 
befahl  die  felder  einzuzfitttten^  nahm  er  ganze  tannen  und 
fichteny  die  er  mit  i  schlangcm  Jurefafiocht;  nun  sollte  i^ 
die  heerde  weiden ,  die  haosfrau  hatte  ihm  aber  in  das 
brot  einen  stein  gebacken  ^  worüber  Soini  so  eirgrimmte, 
dafs  er  bftren  und  Wölfe  heranrief,  die  der  frau  die  sdienr 
kel  zerrissen  und  die^  heerde  würgten.  Auch  die  Bhsten 
erzählen .  van  einem  rieaensohne  (KallewepoQg)  der  mit 
böliemem  |xlug  grasreiche  länder  furchte >.  und  dafs  seit 
der  zeit   kein  Mm  anf.  ihnen  wachse.    Diese  verschlagent* 


*)  dadske  viser  1,  223  'ban  sprang  saa  vildt  i  bj^et  <Mn,og 
Ab»  lü  ßntesttn  torte\  1^  228  'han  blev  til  en  kampesHen.gniC. 
I,  233  'saa  flfi  han  ,bort  i  roden  /lfti/|'Og  l^ler  saa  horle  mied  aUe*. 
1,  185  Too  einer  bösen  Stiefmutter:  *hun  tprang  bort  i  fiintesketi 
Aber  auch  H.  Sachs  sagt  III.  3,  31*  *Tor  zorn  xu  einem  stein  sprin^ 
gen* ;  das.  53t>  *Tor  sorg  zu  eim  stein  springen';  IV.  3,  97^  'vor  leid 
wol  MI  em  Mtein  möcht  springen'.  Heftig  erschütternde  gemütsbewe'- 
.^nngoa  .machen  das  leben  «rttarren:  und  tarkehiimiea  in  kalten  Btein. 
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heit  der  finnlscben  riesen  sticht  ab  von  dem  phimpen  aber 
treuherzigen  wesen  der  deutschen  und  nordischen. 

Vorztiglich  aber  Iftfst  sich  keii)e  scharfe  grenze  zidi^i 
zwischen  nescn  und  den  wilden,  rauhen  waldgmtern,  die 
s.  447 — 454  abgehandelt  wurden,  im  walde  der  Bingen- 
lieimer  mark  (Tgl.  oben  s.  403)  sieht  man  die  sCeinsitze  der 
wilden  leute^  die  da  vorzeiten  hausten,  und  ihr6  handgriflfe 
an  den*  steinen  (deutsche  sag.  no.  166]  Im  Gasteiner  thal, 
erzählt  Muchar  s.  137,  wohnten  bei  nienschengedenken  noch 
wilde  mönner^  deren  geschlecht  seitdem  ausstarb,  einer 
der  letzteren  versicherte,  er  habe,  den  Satiesenwald  am 
Stubnerkogel  neunmal  ^mair  werdenV  (absterben  und  wie- 
der aufgrünen)  sehen:  es  gedeihe  ihm,  wie  der  Bockstein- 
kogl  im  Kötschachthal  die  gröfse  eines  kranawetvogis, 
das  mächtige  Schareck  die  eines  semhielweekens  gehabt! 
Jene  männer  besalsen  riesenslärke :  eine  pfiugsehar  IkSer 
das  gansie  thal  m  werfen  war  ihnen  leichter  wurf.  einst 
lehnte  'ein  solcher  mann  seinen  stock  an  das  reiterbauerii- 
hauS;  und  das  gansse  haus  bebte.  Sie  wohnten  in  einer 
unzugänglichen  hple  am  linken  Acheufer  zu  eingang  der 
Klamm;  vor  ihrer  hole  standen  apfelbäume,  mit  den 
äpfeln  warfen  sie  scherzhaft  auf  vorbmieheitde  wanden 
rer,  man  sieht  noch  Überreste  ihres  hausrats.'  sie  wardn 
den  thalbewohnem  mehr  hold  als  feindlich,  und  steUtMi 
ihnen  oft  butter  und  milch  in  menge  vor  die  hausthüren. 
Dieser  letzte  zug  stimmt  eher  zum  wesen  der  zwerge  und 
elbe  als  der  riesen. 

Und  wie  den  elben  die  uiiiarmachung  des  landes,  das 
aüsreuteh  ihrer  wälder  ein  greuel  ist,  der  sie  zum  fort- 
wandern nöthigte;  so  betrachteten  auch  die  riesen  die 
Wälder  als  ihr  eigenthum,  in  dem  sie  den  menschen  frei 
zu  handthieren  ungern  gestatteten.  Als  ein  bauemsohn 
eine  bärtige  flehte  niederzuhauen  begann;  erschien  alsbald 
ein  grofser,  dicker  trold  und  drohte:  Svenn  d«  in  meinem 
wald  haust,  schlage  ich  dich  todtl'  (Asbjdrnzen  Möe 
no.  6).  hierauf  ist  das  dän.  Volkslied  von  Eline  af  Vil«^ 
lenskov  gegründet  (D.  Y.  1, 175).  Nicht  weniger  hassen  die 
riesen,  wie  die  zwerge  (s.  428),  das  glockenläuten ;  so  in 
einer  schwedischen  sage  vom  alten  riesen  im  berg  (Afze- 
lius  3,  88),  und  darum  schleudern  sie  felsen  gegen  die 
glockenthürme.  auch  Gargantua  trägt  die  g^ooken  aus  den 
kirchen  fort. 

In  vielen  der  vorgetragnen  sagen  wechseln  riese  und 
teufelj  zumal  da  wo  ihre»  plumpheit  unterliegt,  eine  menge 
andrer  beziehungen  zwischen  beiden  sind  ganz 


RieSBN  SU 

der  ienM  wird  '  tis  mehrhtu|4ig  geschildert  g^eioh  'den 
fiesen,  aber  auch  dem  drftehen  and  hÖtlenlHaid.  wieMa 
die  luand  des  tenfels  greift  oder  sein  fufs  triU,  .dnficken 
steh  selbst  dem'  härtesten  stein  unvertilgbare  spure»  eia 
die  vom  Otymp  verjagten  titatien  gleichen  den  aus  dem 
hininiel  gestofsnen,  in  teufel  Yennrandelten  engein.  die 
wohnstitte  der  riesen  wird,  wie  die  heidnische  und  teufr 
tische  überhaupt  (s-  30) ,  im  norden  angenommen :  Freyr 
schaut  vom  himmel  nach  lötBnheim  (!  lötunheima)  Stern» 
81  und  erblickt  die  schöne  riesin ,  dies  wird  bei  iSaorrf 
99  ausgedrttdit :  Freyr  leit  t  nortrcBtt,  im  dftn.  Tolksiied 
von  dem  ^hammerdiebstal  heifst  Thörr  Tord  (Donner)  af . 
Hafsgaard  (Seeburg)./ der  riese,  von  dem  Loke  den  harn* 
mer  wieder  herbeischaffen  soll,  wohnl  in  NcrdenfjeU^ 
das  fichwed.  Volkslied  setzt  unbesämmt  trolltraais  gSrd*). 
In  die  riesenart  greift  aber  ganz  ein,  was  s.  454  über 
den  nwnschenfressenden  hnoroo  oder  ogre  mitgetheilt 
wurde,  gleidh  ihm  gelüstet'  es  den  -  Steinschleudern  den 
cyclopen  in  der  Odyssee  nach  dem  fleisch  der  m^Mcheni; 
und  wiederum  ist  ein  tartarischer  nese  Depighöii  (scheileh 
äuge)  *^)  zwischen  Pt^kem^  der  sich  mit  egge  kimmt,  mit 
Sichel  schiert  fOv.  .meiern.  13,  764),  und  GargmUua  in  der 
mitte  stehend,  als  kind  saugt  er  alle  ammen  aus^  die  ih« 
4hre  brusi  reichen;  dem  erwachsnen  müssen  die  Oghuzier 
täglich  zwei  meilschen  und  500  schafe  liefern.  Bissat  der 
held  brennt  ihm  mit  einem  geglühten  messdr  das  äuge 
aus.  der  blinde  riese  setzt  sieh  vor  die  Ihüre  und  fühlt 
jeden  hinausgehenden  bodt  un.  ein  pfeil,  auf  seine  brüst 
abgeschossen,  drang  nicht  durch,  er  ruft  'was  quält  mich 
hier  eine  fliege?*  Auch  im  indischen  Mahabharata  wird 
Bidimbas  ein  riese  (rfikschasa  ***))  ab  menschenfresser, 
misgestall  und  rothbärtig  vorgestellt:  ftoenschenfleiseh  wUr- 
teri  er  ton  weUem^^^  und  befiehlt  Hidimba,  seiner 
Schwester,  es  herbeizuholen,  die  sieb,  wie  in  den  kinder- 


*)  «men  wAnsohen   'mordan  M  ßMUf   (ArrMisoa  2,  163)  hatfA 
einen  terwäfttehen  (ina  pfefferitnd). 

**)  Ton  Diez :    der  neueptdeckte  oghüzische   cyelop   Tergliehea 
mit  4en)  homerischen.    Halle  und  Berlin  1815. 

***)  TeTetats  Wiedergeburt  (Reiohart  c^lxixi)  eine  rAkscbäsi^    rie- 
siii^,  kein  thier. 

****)  *tlark  wirkt  meotjcheogerucb  wahrhaft»  erquickt  weidlich  die 
naea  mir*.  Ardachunaa  reise  you  Bopp  p.  i8l  ebensa  in  onsern 
.«llrQhen  (oben  a.  454).  beiwörler  dieaer  indiachen  dämone  drucken 
ana,  dafa  aie  w  naeht  umwandeln  (Bopp^  ,g)off«^.  ^,  9*3^.  ,'. 
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mftrchen  die  'freu  oder  tocbter  de»  angeheuera ,  des  schk- 
Cendeir  heMea*  erbarmend  annimint. 

Von  ,  sölöher  grausamen,  blutgier  wissen  die  deutscben 
riesensagen  niehts ;  selbst  der  nord..  iOtunn  wird  nirgends 
als  menschenfresser  vorgestelh,  wie  der  grieehisebe  und 
morgenländiscbe  riese,  unsere'  riesen  sind  um  ein  gutes 
tbeil  treuherziger,  die  meiiscbenbildu&g  an  gestalt  und 
Sinnesart  nfiber:  ihre  Wildheit  übt  sich  am  liebsten  in 
mttchtigen  stein  würfen,  bei^ersetsungen  und  Ungeheuern 
bauten. 

Saxo  gramm.  p.  l(k  11  legt  der  riesin  Harthgrepa  die 
)gabe  bei  sich  klein  und  dann  wieder  gro/s  %u  machen. 
das  ist  ein  2Ug,  den  mttrchen  vom  agre  oder  dem  teufel, 
Yolkssagen   von  der  haulemutter  (Harrys  2,  10)  berichten« 

In  lebendiger  volkssage  hat  sich  die  eigenheit  der 
einheimischen  riesennatur  aiA  echtesten  fortgepflanzt;  die 
riesen  der  dichter  sind  weit  weniger  anziehend ,  und  su- 
mal  in  ^ea  aus  romanischär  poesie  entlehnten  fabeln  im* 
mer  nur  mit  allgemeinen  zügen  geschildert.  Harptn,  ein 
riese  im  Iwein  fordert  eines  ritters  tocbter,  hängt  ihm  die 
söhne  auf  und  verheert  das  land  (4464;  4500)*):  als  er 
getödtet  wird,  ßllt  er  wie  ein  bäum  zu  beden  (5074)**). 
noch  unbedeutender  erscheinen  zwei  riesen  6S86  ff.  Auch 
Im  Tristan  ist  die  beschreibung  des  riesen  Urgte  (15923) 
w^nfg  mehr  belebt,  er  verlangt  2ins  von  rindern  und 
Schafen;  seine  abgehaune  band  will  er  wieder  anheilen 
(l(ill4)***):  Schon  bessere  fafbe  haben  die  >ries«i  in  den 
gediichten  aus  dem.  kreis  der  iieidensage«  *  KuperAn  (Cfl-^ 
pridn,  heldens.  171)  im  hörn.  Stfrit  hw^t  über  tausend 
riesen ,  er  hftit  eine  geraubte  tönigsfochter  eingesehlossen. 
Lebendig  treten  im  Rother  Aspriltn,  Grimme  und  Widolt 
auf-;  der  letzlere   lie^t  gleich  einem  löwen  an  der  lanne 

*)  ein  rise  *hagel  al  der  Iande\    Bit.  6482.   * 

**)  zu  bemerken  ist,  dafs  sein  gebein  vor  dem  burgikor  aufbe- 
wahrt wird  (5851),  wie  Fitchart  Garg.  41*  'sagt  maa*  Ton  riesen  und 
kauiien;  zeigt  ihr  gitbeiii  in  den  kircbea,  unter  den  «|ilsheuaern\  So 
hingt  in  der  kirche  das  gerippe  der  Tom  blitaersshlagiien  riasia 
(s.<^97),  der  heidenjungfrau  tropfende  rippe  (deutsche  sag.,  140)  and 
ihr,  gelblockiges  haar  (das.  no.  317);  man  bewahrt  im  schlofs  den 
riesenknochen  (das.  no.  324).  zu  Alpirsbach  im  Schwarzwalde  hingt 
ein  solches  rieseogebein  vor  dem  thor,  Tgl.  Jerichow  und  Werben 
bei  Ad.  Kuhn  no.  56.  Hörner  eines  riesenrinds  in  der  Vorhalle  den 
teropels  angenagelt  (Niebubr  röm.  gescb.  f,  407). 

***)  hliufig  sind  die  rpmanischen  riesen  pförtner  ond  brfickeaw 
wicbter,  Tgl.  den  dorper  im  Fergdt  (oben  s,  50  t)  aber  aueh  Nib. 
45,  74.  458,  It  tM  porienmreL         '*    '  •  •    ,  •■•i 
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und  wird  xmi  kämpf  loflfeiagsdn  {744.  2744.  4tt7d) ;  in  die 
slablstirDfey  weicba  zwoi  gewöhnliche  mttnner  nicht. zu 
hieben  ¥ermliig)ett,  beilit  er,i'diife  feuer  d«raufl  fährt  (650. 
4653.  4674)  ^ .  er  achlägt  damit  als  ein  sohndler  danner 
^2734);  er  rauscht,  dafs  die  erde  bebt  (5051),  sein  hals<- 
berg  klingt  wenn  er  über  die  Sträuche  springl  (4201);  er 
wIrA  einen  über  vier  Aiannbiny  dafs  seine  fftfi»  die  erde 
nicht  berühren  (1716),  schmeifst  einen  iöwen  an  die  nmuer 
(1144.  1153),  reibt  feuer  aus  «üisteiBen  (1040),  geht  in 
dem  melme '  (646.  678) .  bis  an  das  bein  (035) ,  welcher  zmg 
auch  Vilk.  isiaga  cap.  60  aufbehalten  ist.  Aspriän  tritt  den 
venrundieteft  in  den  mund  (4276).  Gute  riesenzüge;  liefert 
«ueh  Sigendt,  wenn  der  schlafende  athmet,  biegen  sich 
die  baumäste  (60)^),  er  ranft  bäume  ans  in  dem  tann 
(73.  74)  y  bereitet  p&indige  schübel  (wieken)  yon  leinen  zu 
binden  der  wunden  (113),  murnnt  den  heki  tmi&r  die 
mdtsen  und  trägt  ihn  fort  (110.  158.  Uäg.  0  Lafsb.).  Eine 
riesiii  im  Wolfdiet:  trägt  keU  und  ro$y  gleich  dem  eidi<* 
hörn  springend;  72  meilen  übers  gebirg  in  ihre  riesen- 
kiause;  die  riesin  im  Volkslied  (Aw.  1,  161)  mann  und 
pferd  auf  einen  meilenhohen  berg,  wo  zwei  gesotten  lie- 
gen und  einer  am  spiäfs  (also  doch  spur  von  andropha*- 
gen):  sie  bietet  dem  held  ihre  tochter  an,  und  als  er 
entrinnt,  schlägt  sie  mit  einer  keule,  dafs  alle  blunlen 
und  blätter  des  waldes  zittern.  Rtitze,  des  riesen  Welle 
Schwester  im  heldenb'uch  nimmt  einen  bäum  für  eine 
Stange,  mit  wurzeln  und  ästen,  dafs  zwei  wagen  sie  nicht 
gefahren  hätten;  ein  anderes  weib  'von  wilder  art*  geht 
über  alle  bäume  und  bedarf  zweier  rindes  häute  zu  ihrer 
beschuhung.  Riese  Langbein  (danske  vis.  1 ,  26)  schläft 
im  wald  und  wird  von  den  beiden  aufgeweckt. 

In  überlieferan^en  des  norwegischen  und  schwedischen 
Volks  wird  noch  manche  unbekannte  und  ungesammelte 
riesensage **)  fortleben,  und  auch  bei  uns  in  Deutschland 
einiges  aus  mündlicher  erzählung  zu  geivinnen  sein,  aus 
bücfaern  weniger.  Der  Thurgauer  Eishere  (d.  i.  Egisheri, 
terribilis)  bei  dem  nriönch  von  S.  Gallen  (Pertz  2,  756)  ist 
ein  riesenmäfsiger  held,  kein  riese***). 

Yon  opfern,   die  riesen,   wie   freundlichen    elben  und 

*)  dasselbe  kenDzeichen  Vilk.  sage  cap.  176  and  io  eiaem  ser« 
'"bischeD  lied. 

**)  Httlphers  3,  47   erwShut  in    Herjedal    *löjlige  berSttelser  om 
fardna  jäUar',  ohne  darauf  einzugeben. 

***)  etwas  andres  ist,    dais  Siegfried  der  held  in  der  rohgeword- 
nen  Tolkaaage  lum  riesen  herab  sinkt  (Whs.  heldensage  s.  301. 316), 
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hftusgeistern ,  gebracht  wordra  irttren,  irirf  «mm  rieben« 
im\tm  kaum  sparen*  döoh  finde  ich  KorRiaksflaga  242 
biSiriHy  riese  dem  man  opf^H,  und  der  bmUergeacbmierte 
stein  (s.  513)  wnrde  vieHeicht  nicht  von  der  riesin,  sondern 
fttr  sie  bestrichen,  denn  das  dterthuro  pflegte  heilige  steine 
ttnd  bilder  mit  öl  ader  fett  zu  salben  (Tgl.  s.  56).  bei  je* 
ner  verebrang  des  guten  labben  {s.  492)  ist  die  riesennatwr 
noch  nidit  sicher  ausgemacht.  In  beschwörungeu  ii4rd  Fa«- 
solt,  der  riese  des  sturms  angerufen:  er  kann  dann  aber  für 
einen  balbgott  gelten,  g^ich  Thorgerdr  und  Irpa',  die  im 
N^irdim  angebetet  würden. 

Der  nachgewiesne  Zusammenhang  oMhirerer  rieeenap^ 
peUative  mit  alten  völkemamen  ist  (tem  ünschlufs  einziai*- 
ner  heldennamat:  an  historische  gestalten  ähnlich,  my- 
thische züfe.  verwachsen  geheimnisvell  mit  gesehlciitficheh, 
und  wie  Dietificb  tind  Carl  den  früheren  ireld  oder  geit 
vertreten  Ungern  und  Avaren  den  alten  riesenbegrif«  iian 
dtff  es  damit  nur  nicht  üb«Hrtreibeff  und  miifs  auch  der 
innern  duchsichtigkrtt  der  namen  iötunn  und  fiinrS'*)  ibr 
reebt  hissen. 


-f*- 


wie  BOgAr  der  göttlidie  Oden  (i.  14  t)  bder  Th6rr  ifim  tenfel  imd 
tdlpeU  oioer  spalera  TOratellwis  (iltd*  bk  1,  %2t)  ist  riese  oder 
ceeke  gleicbyiel. 

*j  Schafarik  slov.  slar.  1,  258  sieht  darin  nichts  als  Gcta  und 
Thyrsus ;  im  folksnafnen  Thüssagelae  würden  sogar  beide  zusammeQ 
erscheinen. 


\  'i\  j  .  • '  1 


r    >       fiH  I '       .  ti  !  >   1     (1  i  I      iil    i.v 


.  t»  n    •   ■'• 


Mu^ram  m 


c AP,  XIX.  scflopFui^ia. 

Jelzi  0rsi  nach  lAbbandlong  der  göttor,  heMaQ,  elb« 
und  riesen  wird  es  Huf  die  cogmogoniscbe  dnacht  dec^  «I«* 
tertbums  eiiuiugoiHi  (^estaClel  sein,  ich  darf  aber  die  ner«* 
disehe»  vorsleHiingen  zum  gründe  legen,  <ta  uns  mekr  aia 
eiM  spiur  verrftthy  dab  sie  auch  unter  den  ttbrigen  stäm«^ 
n>ee  galten. 

.  Yerr  ersehaffiang  des  hiamrels  und  der  erde  vvar  ekie 
uagieliettna  kliifl,  ffop  (biaUM^  gi^en],  i6U  yerstflrkteoi.  m»* 
druck  gf^  gkmünm  (klufl  der  kittfle)  genannt  nim  be^ 
grit  dee  griecik.  yaöe  stiauneirid  *].  denn  wie  x^^^  zogleiGh 
ahgrwid  und  fiusternis  sebeint  aupb  gimtHingagap  die  ne«* 
beiweit  zu  bezeichnen,  aus  deren  sobota  alle  dinge  sieh 
erhoben,  dafs.nian  die  bergende,  deckende  bei  gerade  als 
niflhel  sit  gaffendeife|  gfllmendem  rächen  dachte  isl  s.  389. 
301  gewiesen. 

Deeh  ta  der  öde  dieses  niums  stehn  die  beiden  ende 
Sieb  entgegen,  nmipM  (feuer)  des  sOdliohe,  Ji^  (nehel) 
das.  nördückti:  mYOP  Musjiellsheim  geht  lieht  und  winne, 
von  Nifiheim  dunkel  uttd  grinune  kälte  aus.  in  der  mitte 
big  ein.  brunnen  Ifeer^e/mtr,  welebem  zwölf  strOme,  eU^ 
pägar  genannt ,  entflosben.  als  sie  so  weit  ab  von  ihm 
quelle  kamen,  dafs  der  in  ihnen  enthaltne  feuertropfe  er« 
härtete,  gleich  dem  aus  der  iamme  sprttbenden  sMer,  wur* 
den  sie  %u  starrendem  eis.  angertthrt  von  der  milden  luft 
(des  südeni)  begann  es  aii  sehnkteen  und  zu  triefen:  durch 
die  kraß  dessen,,  der  die  Mtie  sandte,  belekteni  sieh  die 
tropfen  und  ein  mann  wuchs  daraus,  Fmir,  bei  den  Brtm- 
{lursen  Örgebmr  genannt,  ein  riese  und  bösartig. 

Ymir  entschlief  und  fiel  in  schweib,  Maiwuchs  unter 
seiner  linken  band .  nbann  und  frau,    und  sein  foTs  zeugte 


I » 


c 


ahd.'gibonga  hialiM.  man  braucht  aüor  nicfai  fj^p  ^gin^alpa  zo  leseo, 
da  auch  ahn.  ginna,  dem  jetzt  nur  der  sinn  yon  allicer^  zusteht,  fro- 
her den  ton  lindere,  secare  gehabt  haben  wird,  wie  er  noch  im  ahd. 
inginnan,  mhd.  enginnen  yorhegt  (Tgl.  oben  8.  375):  inlinnan  aperire 
(Gran  4«  209)  ngunoeD  sec$u«  N.  Ar.  95;  mhd.  atn  herze  wart  ime 
engiuineB  (fiafim)  fundgr.  2,  268;  enginnen  (secare)  Bn.  2792.5722; 
engoiMien  (secnemt)  Ea.  1178.  nahvi^wandt  ist  ingeittan  (fisstoa^w 
lare)  N.  €a^.  136.  aws  dem  sinnliefaen  spähen  niutk  das  abgezogne 
anheben,  anfangen  im  goth.  duginnan,  ahd.  inkirinan  ond  pikinnau 
folgen,  übrigens  gemahnt  gtna  hiare,  gin  hialus  an  gin  (amplos)  und 
ginregin  (^297). 
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mit  dem  andern  einen  sechshftuptigen  ^ohn;  daher  sind  die 
geschlechler  der  rißsen  entsprungen. 

Das  eitf  trof  aber  fort,  nni  eine  kuh  entstan(i  iltf^tMn* 
btay  aus  deren  euter  vier  dem  Ymir  nabrung  gewährende 
mtlobströme  flosMn.  diese  kub  nun  leekte  die  saicigen 
eiflsteine,  und  am  abend-  des  ersteh  lagt  kam  eines  man«« 
nes  haar  hervor ,  am  zweitißn  Inge,  de^  mannen  haupt,  aoi 
dfittet  der.gaai»e  mann;^er  war  schön,,  grob,  stark  und 
htefs  Bmi,  sein  söhn  JS^frr  (S..923).  Börr  nahm  liesala^ 
des  riesen  Bölpom  tochter,  und  zeugte  mit  ihr  dn^i  söhne, 
Odiitfiy.  'Fi/i,.Fe  (s.  148),  tob  denen  der  riese  Ymir  er- 
scUagen  wurde.  Als  er  zu  beden  sapk,  lief  eine  solche 
menga  hlutaus  seinen  wunden,  .dafs  alie  neaen  dtrin  er*- 
tranken,  nur  ein  einziger,  Bergekmt  *)  anit  scüner  frad  ent«* 
kam  ia  einem  lüdr  (S»m.35^  Sn.8),  und  von  ihnen  stammt 
das  (jüngere)  riesengeschleebt  *^)j 

Bors  siöhne  schleifte»  .Ymirs  leichnam  raillen  in  gin- 
ntnigagap  und  s^^hufen  aus.  seinem  bluie  die  see  «id  das 
wasser,  aus  dem  fleisch  die  erde,  aus  den  knoehen  die 
berge,  alis  den  «dAntfa  und:  mrbracknen  knoohm  dio  felsen 
tmi  klippun.  .dann  nabnmn  sie  i  seinen  S4tkädel  and  machten 
darans  den;  biibmel^  und  die  ans  MuspeHheim  lo^  umher 
fahrenden  funken  lestiglen  sie  an  den  himmel,<  dafs  davon 
aUes  erleuchtet  »irfirdew  die  erdiSAwar  rund  und  von  tie« 
Eem  meer  umgeben ,  desseft.  Strand  •  die  riesen  bewohnen 
sollten;  um  aber  die . inwendige  erde  gegen  sie  nu: schützen, 
wurde  JAh^ord^  «ekle  bürg  aus  Ymirs- iroiien  gebaut,  des 
rieten  Mm  in  die  luft  geworCen  bildete  die  wiehen«  Sa.  8i  & 

£twas  >abw.eichiend  i  halfst  es^  Smm.  45'*  (vgL  38i»); 
.   1.    or  Ymis'  holM  .var  iörd:  um  scöput, 
ena  or  jeeito  S69r^ 

biörg  or  Aetnom,  badmr  mr  Adri,       < 
enn  ar  bauH  biminn, 
annior  hans:  bräm  gerdo  bHd  rbgin: 
midgard  manna  sonom, 

,      eun  or  hans  Astfo  voro  ^u  in.hardmödgo 
sk^  öU  um  scöput 

*)  Ymir  s=:  Orgdmir  zeugte  Thrüidjelmir^  dieser  Bergdmir, 

.  :.  **)  was  Wir  hedeute  ist  iiiclit  aHsgemaoht,  ee  .steht  Sonst  fär  euw 
laus,  tob«,  hier  soU  e»  eia  mählkesten  seia.  ebd.  beseiohoet  lAiimm 
(f^m.)  eine  wiege  (Gratf- 2,  201)  aeben  fSOMis,  Mivolocraiii  (windel) 
^ed  das  würde  treflich  paeaea ,  weil  aueb  in  aadera  sinflotsagen  das 
gerettete  kind  in  der  wiege  liegt,  freillicb  Snorri  redet  nichi  tob  ei* 
w^m  riesenkiod.  sondern  iron  einem  erwacliaden  riesen,  der  mit  sei«» 
ner  frau  im  lüdr  sitxt;  das  kaoo  spätere  ab&nderong  sein« 


-hier  wvrieii  Ate  zä^ae  nicht  verw^del^  dafiilr/aber  kd  die 
eracbaSiiiis^  des  baumwuchsea  aus  des  riöaea  haar  ängie^ 
g)ri>en. 

Nachdem  dies  volllMracht  war,  giengenBöra  $fthne  auni 
meerstrand  y  und  fanden  sswei  bäume]  aus  welchen  sie  awi^i 
»ensehen  eraclmfen,  Askt  und  Embla.  Odinn  gab  ihnen 
seele  und  leben,  Vili  wilz  und  gefUhl,  Ve  antlilz,  spräche, 
gehör  und  gesicht  Sn.   10.     genauer  lautet  es  Ssem.  3^: '  • 

unz  f>rtr  kcMno  or  ^vi  lidi 

öflgir  ok  Astgir  »sir  at  süsi. 

fundo  ä  landi  litt  megandi 

Ash  ok  Embio  örlöglausac 

önd  ^u  ne  fttto,  öd  ^au  ne  höfdo, 

lä  ne  teti,  ne  lito  g6da. 

önd  gaf  Odinii,  öd  gaf  Hcenir, 

lA  gaf  Lodr  ok  litu  göda. 
in  dieser  darstellung  heifsen  die  drei  äsen  Odinn,  Hfenir, 
Lodr  (s.  221)  statt  Odinn,  Vili,  Ve  (s.  148);  sie  kommen 
zum  saose  (ad  aestum,  nagu  &fpa  noXwp)joiaßoio  ^alua** 
a9jg)  und  finden  Askr  und  Embla  onmächtig  und  thatenlas. 
da  veriieh  ihnen  Odinn  den  geist,  Hosair  Vernunft  ^  Lodr 
blut  und  färbe, 

Von  erschaffung  der  atoerge  reden  zwei  nicht,  völlig 
(äiereintreffende  stellen.  Sn.'  15  erzählt,  als  dieigötter  auf 
ihren  stülen  safsen  und  riditeten,  gedachten  sie  daran,  dafs 
Zwerge  im  staub  und  in  der  erde  lebendig  geworden .  seien 
gleich  maden  im  fleisch,  die  zwerge  wurden  lerschaffeu 
und  eaipfiengen  leben  zverst  in  Ymirs  fleiscke,  nach  dem 
beschlbfa  die^'  götter  erhielten  diese  maden  jetzt  verstand 
und  gestalt  der  menschen,  blieben  aber  in  der  erde  und  in 
den  steinen  wohnen.  Sem.  2  hingegen  heifst  es,. die  heilir 
gen  giötter  ralfaschtagten  aul  ihren  stttlen,  wer  das  volkder 
zwerge  aus  Brtmirs  fletsch  qnd  den  schwarzien  heißten 
schaffen  sollte,  da  entsprang  MöUognir,  der  vornehmste 
aller  zwerge,  und  nach  ihm  Dmiim^  diese  beiden  bildeten 
eine  menge  menschäbnlicher  zwerge  aus  der  erde. 

,  Fassen  wir  alle  diese  nachrichten  zusammen',  so  filfft 
vorehst  in  die  äugen,  dafs  eigentlich  nur  menschen  und 
zwerge  als  erschaffen,  riesen  und  götter  hingegen  gleich-^ 
sam  als  von  selbst  aus  dem  chaos  gegangen  dargestellt 
werden,  zu  zeugung  der  menschen  und  zwerge  wirkte 
schon  die  bildende  thätigkeit  der  gjt^tter;  riesen  und  götter 
traten  aber  ohne  das  mittel  einer  solchen  bildung  unter 
blofsem  einflufs  der  natürlicben  wärme  und  des.  Ieqkens.einer 
kuh  hervor,    riesen  und  götter  entspringen  aus  einigung  des 
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fetietv  nrit  dem  wasnr,  so  jedoch,  dafs  erst* dasein« eis  Tor^ 
wandelte  element  duroh  Wiederbelebung  seiner*  flOssigkeil 
zu  zeugen  taugend  wird,  der  riese  und  die  kuh  triefen  aus 
dem  frost)  Bnri  entbebt  sich  langsaai  in  drei  tagen  ans  der 
tbaoenden  eismasse«  Diese  tropfende  entstehung  erinnert 
an  andere  Züge  des  alterthuns,  Odinn  hatte  einen  goUrinf 
DraupDir  (der  triefende)*  genannt,  aus  dem  alle  nean  nttohte 
acht  gleichschwere  ringe  troffen  (Sn.  66)*  S»9-  IdS'*  wird 
von  einem  hausi  Heiddrau{teis  (cranio  still^antis)  undeutlich 
gesprochen;  die  steirische  volkssage  gedenkt  einer  riesen- 
rippe,  von  der  alljährlich  ein  tropfen  abfällt  (D.  S.  no.  140)*). 
mit  dem  Ursprung  der  riesen  aus  eis  und  reif  darf  auch 
die  sage  vom  aehneekind  (im  modus  Uebinc)  und  der  in 
unsern  märchen  verbreitete  bezug  des  schnees.  und  bluts 
auf  die  geburt  eines  ersehnten  kindea  zusammengehalten 
werden,  alles  scheint  mir  heidnischen  Vorstellungen  von  der 
Schöpfung  verwandt  Auch  den  ausdruok  eitrdropi  S«m. 
.35*,  eUrqtü^a  Sn.  5,  qeikudropi  Sn.  6  mnfs  ich  auszeich- 
nen; es  ist  der  belebende,  befeuerte  tropfen,  wie  das 
fever  den  beinamen  des  lebendigen  hat,  eitr,  ahd.  eitar, 
ags.  fttor  gehört  zum  ahd.  eit,  ags.  Ad  ignis,  und  die  ab* 
gelei|ete  bedeutung  venenum  (giß,  tpaQftanov)  scheint  für 
jene  composita  unangemessen. 

Es  entspricht  der  s.  293  vorgetragnen  ansieht  von  ei* 
Hern  anfang  und  ende  der  götter,  dafs  ihnen  in  diesem 
System  der  Schöpfung  kein  urbeginn  beigemessen  wird;  der 
gott  erscheint  in  ginnüngagap  nachdem  ihm  bereits  ein 
riese  vorausgegangen  ist.  Zwar  bedient  sich  Sno'rri  6  ei* 
nes  bemerkenswerthen  ausdruckes:  'svA  at  qviknadi  Wd 
krapti  ^ess  er  til  sendi  hüann*,  die  belebung  wird  zurück 
geführt  auf  die  kraft  dessen,  der  die  hitze  zusandte,  gleirh* 
sam  aiuf  einen  älteren,  ewigen  gott,  der  schon  in  dem 
ehaos  wnlCete.  dieser  aussprueh  wäre  hedatttsamer,  wenn 
er  sieh  in  VöluspA  oder  einena  der  «eddalieder  selbst  dar- 
böte, So  scheint  er  mir  nichts:  als  ein  behelf  des  Snorri, 
mit  dem  von  der  «rsache  jener  einwirkenden  wäme  t%^ 
chensßbaft.  gegisbea  werden  sollte,  und  den  oben  s.  21.  22 
angeführten  formela  yerg^cl^ar  **).  Buri,  der  a^^  dem  eis 
aufgethaut  hervorgeht^  upi  dict  unbeholfne,  böse  naiur  des 


*]  ohne  zweifei  gründet  sich  der  bekannte  eigedfianie  Ribbentrop 
auf  (iine  Ihnliche  überlie^ening. 

**)  man  könnte  annehmen,  dafs  bevor  die  äsen  erschienen  regio 
vnd  ginregin  wiketen  ond  tod  ihnen  diese  kraft  der  irSrme  antge* 
gaagen  »^u    das  müal«  «her  die  eddn  entschieden  aussprechen. 


» 

schon  firiMr'  da  fewesenei^  rteseB  Wieder  einEUffdir^keit, 
zeigt  siolt  ganz  als  ahn  und  Vorbild, der  beiden^'  dto  be- 
stimmt sind  das  geschieoht  der  riesen  zu  yernicliten.  von 
ihm  sltfliiinen  alle  äsen  und'  Odinh  erst  als  enkel  ab. 

Nicht  zul '  verkennen  ist  Hüch  die  versehiedne  arf  md 
weise,  in  welcher  rissen;  gdtter  und  »ensöfaen  ihr  fe- 
sbUecht  fortpflanzen«  «nur  ein  einziger  riese  war  aus  iam 
.eis,  eiitsprungenj  er  mufs  aus  sich  sdbsjt  kinder  zeugpn,  90 
dal))  seine  hSnde  .und  .füfse  untereinander  dies  geschüft 
vollbringen,  wie  «uch  sonät  band«  und  £ülse  als  sicfar  Ver- 
wandt und  verbunden  angesehn  werdien*).*  dais  Ymir  dabei 
in  schlaf  fällt  gleicht  dem  schlafe  Adams  wflhrend  Eva  abs 
mner  rippo  geschaffen  wurde;  Eva  ist  also  in  Adam« selb«! 
entsprossen,  und  nun  selzen  beide  ihr.  geschlecbt  »ziiliftm«< 
men  fprt.  Wie  Buri.  den  Börr  zeugte  wird  uns  nicht  be« 
richtet,  Börr  aber  verband  sich  einer  riesentochter,  die  ihm 
drei  söhne  gebar^  aus  deoeii  nun  alle  übrigen. äsen*  Qrwuch- 
8en%  Anders  verhielt  es  sich  mit  den  menschen,  die  nicht 
einzeln  wie.riese  und  gott,  sondern  gleich  xu  zweien,  .mann 
und  frau  erschauen  wurden;  und  sieh  dann/ unier  einander 
fortpflanzten. 

Wüfirend  die«ungehaure  masse  des  ri€»senleibs  den  .göt- 
tec9  stof  darbot,  um  aas  seinen  «verschiedtten  tbeiten  die 
gesamte  weit  zu  scbafen,  *und  cBe  zwerge  im  fleisch  des- 
riesen  als  Würmer  wimmelten-,  stammen  die  menschen  aus 
zwei  bäumen  am  meeresufer,.  weichte  die  götf er' hauch 
und.  völliges  leben  verlidien.  sie  haben  alaokeiheil  un^^ 
mittelbaren  ifcusamraenhang  mit  den  rieae(i. « 

In  den  o^en. erscheint  ejne.  edle,  gelungne  zweüe.  her- 
vorbringung  gegenüber  dcar.^rsten.halbniisrathnen.riefischen. 
an  den  riesen  war  ein  jabennais  dea  plumpen .  IMbes*.  auf-» 
gewandt;  bei  den  asan'  geengten  leii^.flMMl  seele  an, vollem 
gleichge wicht,  und' Mbto.  unendlicfaer  stärke,  nnd  aohönheit 
entfaltete  sich  odorcbdniigender,  .schöpferisober  ^eist  •  den 
menschen  steht-  ein  scbwäcsberes,  doch'  gefüges  raafs'bei-« 
der  .eifensokaften.ztt,  die^-iitoer^  als .  beschlufs  ^er  aehö^ 
pfung  machen  ))en  gegensatz  zn  den  riesen,  bei  ihnen  über-^ 
wiegt  der  geist  den  schmächtigen  leib. 

Da.  die  rtesen  im  eis  der  strtaie*  entsprungten  siini,  die 
sich  aus  dem  brunnen  Hvergelmir  ergossen;  so  darf  für 
die«namen  Örgelnir,  Tlirtidgelmir,  Bergelmir  eine  Imuhr. 
rung   mit  jenem  •  angenommen    werden,     gelmir  leite   ich 


^)  vgL  (Haupts  leilsohr.  3«  ifiß.  157..    aoeh  BraiuM  Schaft  aus^ 
seil^em  arm  einen  menscheii.  (JPolier  1,  16^    ' 

Grimms  mytAoi.    S,  auxgahe,  d4 
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von  giaDa  (strMJere)  ab  und  vergleiche  das  ahd/gahn  (stri-«' 
der,  sonitua).  Hverfelmir  bedeutet  also  meinen  rajischenden 
keasel;  dieser  begrif  dea  tosena,  tobens  aek^nt  auch  in  den 
riesennamen  enthalten  und  die  erklttrong  von  Your  «lu 
ympa  (s.  400)  diadureh  bestätigt  £ü  werden.,  die  lesart  Ör- 
gemür  würde  swar  au  dem  fär  tue  riesonnahir  entwicke^ 
ten  begrif:des  hohen  alters  (s.  49kl)  stimmen,  aber  jenen 
bezug  zwischen  den  riesen  und  dem  kessei  des  ohaos  ver- 
wischen. 

So  weil' die  nordische  Torstellung;  wir  wollen  nun  ih-* 
ren  altgenfteineren  bestand  rechtfertigen. 

Obscbon  dem  namen  ginnüngagap  kein  ahd.  oder  ags. 
ausdruck  z^  seite  steht,  so  könnte  es  nichts  destoweniger 
in  fcfilgedden  versen  des  Wessohronner  g^bets  beschrie- 
ben seiui: 

dat  gafregin  ih  mit  firahim  firiwizzo  meista, 
dal  ero  ni  was  noh  üfhimil, 
noh  paum  nohheinig  noh  pereg  niwas, 
noh  sunnA  ni  scein,   [noh  sterno  ni  cletz], 
noh  mdno  ni  liuhta  noh  der  mareosdo. 
dö  d&r  niwiht  ni  was  enteo  ni  wenteo , 
enti  dö  was  der  eine  almahtteo  cot.* 
zwar    die.  leiste   zeile    klingt  vollkommen   christlich,    und 
auch    in    den   vorausgehenden    ist  nichts    dem   christlichen 
glauben  unmittelbar  widerstrebendes;    dooh  die  nebenein- 
anderstellung von  erde  und  himmel,  bäum  und  borg,  sonne 
(und   Stern),   mond  und  meer,   wobei  auch  die  alterthttm- 
liehen  formen  ero  (terra),  üfhimil  (coelum),  mareosöo  (mare, 
goth.  .marisüvs)  anzuschlagen  sind,  klingen  eddisch: 
vara  sandr  ne  saer,  ne  svahur  unnir, 
iörd  fanz  »va  ne  upphiminn, 
gap  var  ginnünga,  enn  gras  hvergi. 
•    s^l  bat  ne  vissi  hvar  hon  sali  Alti, 
Stidrnor  f>at  ne  visso  hvar  {iier  stadi  ätto, 
manni  {lat  ne  vissi  hvat  bann  megins  Atti. 
die  Worte  ni   wiht   ni  was  enteo  ni  wenteo  umschreiben 
ganz  den  begrif  von  ginnüngagap*).  « 

Diese  heidnischen  bezüge  verstärken  sich,  seitdem  aus 
ahd.  und  alts.  liedern  der  technische  ausdruck  mutpilU 
=  altn.  rmupeU '  nachgewiesen  worden  ist;  m  genauem 
Zusammenhang   zwischen  n^,  Nifiheim.  und  den  in  unser 


*)  tu  vergleichen  isl  auch  die  Schilderung  des  chaof  bei  Ccdmon 
7«  8  und  beiondere  der  aasdrock  ktolOmnoeado  7,  11;  doch  wider- 
strebt wenig  oder  nichts  der  biblischeo  lehre. 
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epos  vdrwuclisnen  Nibebmffe»  (s.  345)  lilfet  Aeh  olnebin 
nicht,  sweifeln.  waren  «b«r  diese  beiden  pole  des  »alten 
chaos  in  der  Vorstellung  aller  deutschen  stamme  begründet, 
so  wird  auch  die  von  der  schöpliing  überhaupt  weit  ver- 
breitet gewesen  sein.  Es  ist  dargethan  worden,  dafs  die 
altdeutsche  ansieht  von  riesen,  götlern,  menseben  und 
Zwergen  genau  zu.  der  niMrdischen  stknml;  ich  kann  jetzt 
auch  jene  seltsame  eddisebe  beziehuiiiF  des  riesenleibs  auf 
die  weltschöpfung;  wiewol  in  umgedrehtem  Verhältnis,  wei- 
ter nachweisen. 

Vier  der  zeit  und  dem  ort  nach  emanderfem  liegende 
denkmale  (denen  sich  künftig  vielleicht  noch  andere  zuge- 
sellen werden)  überliefern  uns  merkwürdige  künde  von  er- 
schaffung  des  ersten  menschen.  -  wie  nun  die  edda  den 
zerstückten  ausgeweideten  leib  des  rieeen  auf  erde  und 
bimmel  anwendet,  wird  hier  umgekehrt  die  ganze  weit 
gebraucht,  um  den  leib  des  menschen  zu  schaffen. 

Die  älteste  fassung  findet  sich  in  dem  rituale  ecdesiae 
dunelmensis  (London  1839),  dem  ein  Schreiber  des  10  jh. 
folgende  stelle  p.  192  eingeschaltet  hat:  octo  pondera  de 
quibus  factus  est  Adam,  pondus  iimi,  inde  f actus  (sie)  «est 
coro;  pondus  ignis,  inde  rubens  est  sanifuis  et  calidus; 
ponctais  salis,  inde  sunt  salsae  laorimae;  pondus  roris, 
uhde  facti»'  est  iudor;  pondus  floris,  inde  est  varielas 
ocuhrum;  pondus  nübis,  inde  est  instabillMa  mfifuHum; 
pondus  venti,  inde  est  anhela  frigida-,  pondus  gvatiae, 
inde  est  «eiifi»  hominis,  auch  die  ags.  inteflineatversion 
ist  der  mittheilung  werth:  fihte  pundo  of  f>em  Avorden  is 
Adam,  pund  lAmes,  of  (lon  Avorden  is  flaefse;  pund  fires 
of  (lon  read  is  bl6d  and  hit;  pund  saltes,  of.^on  sindon 
salto  tehero;  pund'f^eäves,  of  f>on  Avorden  is  svAt;  pund 
blftstmes,  of  ^n  is.  flgung  dgena ;  pund  volones ,  of  f»on 
is  onstydfollnisse  fiohta;  pund  vindes,  of  ^on  is  orod  cald; 
pund  gefe,  of  f»on  is  ^oht  monnes. 

Gleichfalls  ist  einer  hs.  des  Emsigerrechts  (Ricbthofem 
s.  211)  hinzugefügt:  god  sc4p  tbene  6resta  meneska,' thet 
was  Adam,  fdn  achta- wendem:  thet  MneUs  fon  tha  stdde, 
thet.  flä9k  fon  tbere  erthe,  thet  blöd  for  tha  wetere,  tfia 
h&rta  fan  tha  winde,  thene  ^chta  fon  tha  wölken,  thene 
mit  fon  tha  dawe,  tha  lokkiar  fon  *  tha  gersr*,  tha  dgeüe 
fon  tbere  sunna,  and  tha  bldrem  on  thene  helga  Am,  and 
tha  8c6p  he  Eva  fon  stne  ribbe,  Adames  liana.  der  schrifl 
nach  fällt  diese  aufzeichnung  erst  in  das  15  jh.,  angenommen 
aber,  dafs  sie  schon  aus  einer  älteren  hs.  des  Emsfger- 
rechts  übertrafen  wurde»  so  gehört  dieses  selbst  dem  14  jh. 

34» 
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Bie  dritte''flt0lle  ist  in  «inem  nechiunf^dniokten  fa^- 
:diohl  dos  12>jh.  überldi»  vier  «irangeKtii  e^aUen^): 
i  .        ^ot  mit  stner  Gewalt  /   * 

-../  I  dier  wrcheft  seichen  tM  manecvalt, 
.  der  worble  rdeti  mennidehen  einen 
Hftsien  von •  täte  teilen) 

von  tenilcHwi  gab  ^r  ime  den  fteUok^ 

der  tow  becdehalitAden -jornttc^ 
.  ^  >      von  dem  'Steine  gab  er  ime  dna  pefn^ 

des  nist  zwtvil  nehjßin  > 

Von  den  «rroen  gab  er  iMe  <li  Mren^    . 
^     ¥on.dem  grase  gali  er  ime  duz  här^ 
:»  Yon  4e!m  mere  gab  er  ine  daz  piui^    . 
'  von  den  woloben  daz  moi, 

du  habet  er  ime  beguntien 

der  Qugen  y#n  der  sunnen. 

er  v^ldh  iBe  stnen  Atem, 

daz  wir  ime  den  behillen 

unle  stnev  gesln, 

4az  wir  ime  imer  wnocherente^n. 
>.  NZoletzt  führe. ich  eine  stelle  aus  dos  Gotfried  yon  Vi- 
terb^  pantheot«  an,  das.  1187  voUeodet  wurde  (Pistoni 
sprÄptor«  iy&ai) : .  dt«  legimus  Adam  de  limo  .terrae  forma- 
tiMB,  inteUigendutki  est  ex  qitaliiior  eleftientis,  nmndos  enim 
iste  «ejor  eK  qiialiior  eiementis  coüBtat,  ig»e,  aere,.  «qua 
et  terra,  humaram  ^qttoqlle  oorpus  dieitur  microcosmos, 
Mast,  minor  mundus.  '.habet  oamque  ex  terra  ojuikBm,  ex 
aqua  homores^  ex  aere  flaftom,  ex  igne  calorem»  eaput 
antem  f^ns  est  rolondum  sicut  doelum,  ia  qno  duo*  soat 
ücu/ij  taflqnam  diio  brnmariä  in  coek» '  micant.  venter 
cjus^  ^nquam  dnare ,  <cOfttti(iet  omnes  liquor^s^  pectos  et 
piiihnQ.emjltit  vQce».*et  quasi  coelesles  resonat  hannoRiBS. 
pedesitonqoamMt^rra  sustinent  corpus  universutn.  ex  igni 
coelesti  habet  visum,^  e.  sii(»eriom  atero  iMtbet  auditum,  ex 
jkifmori  .habet  olfaotam,  ex  aqua  g^Slum,  ex  terra  habet 
iactum«  in.  «iurilje  participet  4Pttin  l^idjbuSy  in,  ö$sibu$  vi* 
gqr^m  babei  o«ua  sjrboribus,  in  aapiUii  et  vn^mhu  de* 
/porem  liahet,  ^mni  graminibns  eti  Aorib«o.  ^en$tu  habet 
cum  brutis  aniroaiitas.  eooe  talis  est  Jmninis  adistantia 
corporea«  Gotfried , .  zu  Bamberg  erzogen  und  deatseber 
könige  cupeUm^  «webte  die  lehre  vm  den.  «cht  Ibeüea 
in  DeutschlaAdi.  reFMsditten.. haben;    er  tBftgt  nnr  eaoiges 

*)  hl,\2&*  der  Vwraner  ha«,  deren. iMtdedier  uad  känftiger  her- 
auf gQber,h^rr  DieoieCji  mir  idien  auszog  mlt^tbeilt  bat 
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dftraiis  vor^  wmb  er  mit  seinem  flbrig^il  system  voa  dM 
Tier  elemenleft  vereinbaren  konnte;  er  vergJeicbi  mehr  ein- 
zdne'  leibestheile  mit  natürlichen  gegenstfinden^  ab  daf« 
er  jene  ana.  diesen  erschaffbn  bebauplete. 

Keine,  der  vier  anfeeichnnngen  hftngt  «nntittelbar  «lil 
der  andern  zusammen ,  wie  die  bfesenderheiten  jeder  dar* 
thun;  alle  aber  beruhen  «ttf  gcmeüMchaftlichem  gnind| 
was  schon  aus  den  ocio  ponderibus^  acbta  wendem  Und 
aht  teilen  henrorgebt^  nach  welchen  diese  v^rhftltniase  mn 
gegeben  sind  Im  einzelne»  zeigen  <  sieb  bedeutende  ab-* 
weiehungen,  und  überall  wird  anders  geordnet.  Nur  drei 
stücke  gehn  durch  die  drei  ersten  bericMe;  dafs  zuaifleiscb 
ld»n  (oder  erde)|  anm  schwairs  Ihau ,  zum  mut  wölken  ge- 
nommen wurden,  dann  aber  stimmen  d^  mhd.  und  frtofl. 
text  mebr  zusammen ,  beide  .lassen  bain  aus  stein,  haar 
(locken)  aius  gras,  aiage  aus  sonne,  meer  (wasser)  aus  Uut 
entspringen,  wovon  Im  ags.  nichts  vorkommt.  eigen4httm«* 
lieh  dem  mhd«  gedieht  ist  ,die  ahleitung  der  ädern  aus 
krftutern  (würzen);  dem  ags;  aufzeiohner  die  des  bluls  aua 
{euer,  der  tbrflnen  aua  salz,  der  buntbeit  des  auges  ans 
blumen,  des  kalten  atbems  aus  wind,  des  sinnea  aua  gnade, 
Was  nach  der  beigefügten  übersetaüng  zwar  onzweifelhafl, 
aber  doch  ein  fehler  scheint,  weil  aus  lauter  sinalichen 
gegenständen  erschaffen  wurde;  oder  soll  die  meinung  sein, 
dafs  der  mensobliche  sinn  erst  durch  gottea  gnade  seine 
bestimmung  empfange  ?  passend  sind  die  thtfinen  dem  sala 
(aalsae  laorimae);  sonderbar  die  buAten  aagen  den  blumen 
gleichgestellt,  obschon  es  auch  aettsi  gewöhnlieh  ist  bei 
der  geöfaeten  blune  an  das  äuge  zu  denken«  die  soh<V- 
pfung  der  herzen  aus  dem  wind  findet  sich  Uofs  In  der 
fries.  angäbe,  welche  aueh  aUein  hinzufttgt,  dafs  gotl  die- 
ser mischung  der  acki  Stoffe  zuletzt  den  heitigen  ^them 
eingeblasea  und  aua  Adams  rippe  seine  genossin  Eva  er* 
achaffeU' habe. 

'  Hält  man  alle  ansfttae  zu  den  vorhin  aus  der  edda  ge- 
aognen ,  so .  ist  ihre  ähnlichkeit  oder  gleichheit  gar  nicht 
zu  verkennen;  blut  meer  oder  wasser,  fleisch  und  arde^ 
bein  und  stein,  haar  und  baum<  oder  graa  verbaUen  afob 
hier  ebenso«  zumal  wichtig,  scheint  mir  das  znaammentrefSEeü 
des  gehiras  und  der  wölken  mit  den  gedaviken  qnd  woln- 
ken.  denn  das  hirn  bildet  den  sitz  des  denkens,und  iwie 
wölken  über  den  bimmelj  lassen  wir  sie  noch  heute  durch 
die  gedenken  ziehen,  umwölkte  stirn  heifst  uns  eine  nach- 
denkliche, schwermütige,  tiefisinnende ,  Grimnismäl  45^  wird 
den   wölken   das    epithet    der    hartmütigen^.  ertheilt*     echt 
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eddisch  blethl  die  bezieinng  des  s^hideb  auf  den  hnninel, 
der -avgbrav^ii  auf  eine:borff,  wie  aber  h&tleii  barg  und 
himmel  stof  su  örsohafiung  des  leibs  hergegeben?  Desto 
mehr  fliUt  auf,  dab  die  edda  des  treffenden  verhftltnisseg 
Aer  sonne  son  äuge  entbehrt,  da  sonne,  mand  und  Sterne 
(abergl.  614^  ganz  gewdhnlieh  ftlr  äugen  gelten,  das  alter^ 
ihom  scheint  in  ihnen  jvoch  mmgen  gesehn  zu  haben ,  wie 
beides  im  XXII  caf,  zu  erörtern  ist;  sind  also  die  einzel- 
nen aofittbluhgen  unvolistindig,  sa  mag  es  tiberhaupt  sei** 
eher  bezflge  noch  manche  andre  gegeben  haben,  warf 
Thdrr  eine  zehe  als  gestirn  an  den  himmel,  so  können 
audi  Zungen  Sterne  dargestellt  haben. 

Haüptunterschied  zwisc)ien  der  nordischen  vorst^Ilnug 
und  allen  übHgen  liegt,  wie  schon  erwfthnt,  darin,  dafs  jene 
den  microcosmus  auf  den  macrocosmus  anwendet,  diese 
aber  umgekehrt,  das  weltgebflude  einiüls  atf  <He  bildnng 
des  menschen  4ufsern  lassen,  dort  ist  die  ganze  natnr  der 
auseinandergefallne  urmensch ,  hier  wird  der  mensch  aus 
natorllehen  elementen  zusammengesetzt.  Jene  betrachtungs- 
weise  seheint  für  das  kindliche  alteHhum  natürlicher,  es 
ist  angemessen  die  sonne  aus  dem  äuge  eines  riesen,  die 
berge  aus  seinem  gebein,  das  gesträuch  aus  seinem  haar 
zu  erküren;  eine  menge  fortlebender  Tolkssagen  erifiutem 
uns  die  entstehung  örtlicher  seen  und  sümpfe  aus  dem 
strömenden  Mut,  seltsamer  felsen  aus  den  knocken  und 
keinen  eines  riesen,  und  in  ähnlichem  sinn  wurde  das  waN 
lende  gotraide  dem  haar  der  Sif  oder  Geres  verglichen« 
Gezwungner  ist  es  schon,  dafs  sonne,  gebirge,  bfiume  bei- 
tragen sollen  das*  menschliche  äuge,  gebein  und  haar  her- 
vorzubringen. Gieichwol  heifst  auöh  unser  äuge  sonnen- 
haft  und  unser  leib  dem  staub  verwandt,  schon  die  Hei- 
den konnten  sich  zu  einer  Umdrehung  jener  cosmogoni- 
schett  ansieht  bewogen  finden,  um  so  mehr  aber  sagte  sie 
den  Christen  zu,  da  die  bibel  den  ersterschafnen  menschen 
geradezu  aus  leim*)  oder  erde  entstehen  Ififst,  ohne  wei- 
teres über  die  bildung  der  einzelnen  bestandtheile  des  leibs 
zu  sagen.  Kein  kirchenvater  scheint  die  annähme  von  den  ' 
acht  theilen  des  ersten  menschen  zu  kennen,  ich  wage 
nicht  zu  entscheiden ,  ob  sie  schon  im  heidenthum  geläu«- 
fig  war  und  neben  der  eddischen  Vorstellung  haftete,  oder 
erst  aus  'dem  zusammenstofs  dieser  mit  der  christlichen 
lehre  entsprang  und  als  weitere  ausbfldung  des  dogitta  von 


*)  *die  UinÜnen'  sind  Geo.  3409  die  menschen,  wie  man  sagt  e 
lato,  ei  meliori  lato  ficii.  .-»       .      u  ■       •*    >     • 
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Adam  zu  betrachten  ist.  wurde  Adttn  ans  deatleim  ge^ 
deutet I  so  tag  es  nah,  bestimmter  hinzuzufügen,  dafo  blors 
da$  fleisch  der  erdQ,  die  knochen  den  steinen,  das  haar 
dem  gras  entnommen  worden  sei.  Fast  unbiblisch  lenkt 
auch  der  dichter  der  mhd.'  genesis  (fundgr.  2,  15)  ein  in 
öhntiph«  ausführungen:  /duo  got  zeinitzen  stucchen  d«il  man 
ze  samene  wolte  rucohen,  duo  nam  er,  sösich  wäne,  einen 
lern  zähe,  da  er  wolte,  daz  daz  lit  zesaraene  solle,  streich 
4<^8  unterzuisken ,  daz  si  zesamene  mohten  haften,  den*- 
selben  letten  tet  er  ze  Adaren,  über  iegltch  lit  er  zöch  den 
selben  MM  zAch,  daz  si  vasto  chtebeten,  zesamene  sich 
habeten.  üz  hertem  leime  tet  er  daz  gebeine,  tz  pröder 
erde  hiez  er  das  fleisk  werden,  üz  letlen  deme  »ä^ien 
machet  er  die  Adare.  duo  er  in  allen  zesamene  gevuocte, 
duo  bestreich  er  in  mit  einer  slöte,  diu  selbo  slSte  wart 
ze  dere  hüte,  duo  er  daz  pilede  drlich  gelegete  fnre  sich, 
duo  stttont  er  ime  werde  obe  derselben  erde,  stnen  geist 
er  in  in  blies,  micheleh  sin  er  ime  firliez,  die  Ädere  alle 
wurden  pluoles  folle,  ze  fleiske  wart  diu  erde,  ze  peine 
der  fem  herte,  die  Ädere  pugen  sich  sv^A  zesamene  gie  daz 
lit*.  Dieser  unterschied  zwischen  leim,  lette,  erde  und  sIAle 
(schlämm)  hat  heidnischen  beischmack;  der  dichter  wagte 
nicht  sich  ganz  von  der  Schöpfung,  wie  sie  die  kirche  dar- 
stellte, zu  entfernen,  aber  jene  Zusammensetzung  des  men* 
si^hen  aus  verschiednen  Stoffen  scheint  ihm  noch  bekannt, 
«puren  davon  sind  auch  sonst  in  der  volkspöesie  ^), 

Bedeutsam  schliefsen  sich  griechische  und  vorzüglich 
asiatische  mythen  von  der  Schöpfung  an  die>  nordische  und 
wie  ich  glaube  früher  allgemein  deutsche  ansieht  von  dem 
bervorgehn  der  weit  aus  bestandtfaeilen  des  menschlichen 
leibs:  sie  mufs  darum  uralt  sein.  Noch  heute  besteht  in 
Indien  die  sage,  dafs  BrahmA  von  den  andern  göttern  er- 
schlagen und  dann  der  himmel  aus  seinem  schädel  gebfldet 
wurde;  gewisse  analogie  damit  hat  auch  die  griecb.  Vor- 
stellung von  Atlas,  dessen  haupt  den  gewölbten  hhnmel 
trAgt.    Nach  dem  gedickt  eines  orphikers  werden  Zeiis  leib 


« 

*]  Pintosmauto  wird  aus  zocker,  gewürz  und  wolriechendeoD  wm- 
ner  gebacken,  gesponnen  gold  bildet  sein  haar,  perlen  seine  zihne, 
«aphire  aeine  aogen,  robin  seine  lippen  (pentam.  5,  3).  ein  serbi* 
sches  lied  (Vak  no.  110)  läfsl  zwei  Schwestern  sich  einen  brader  ans 
weifser  ujid  rother  aeide  drehen«  ihm  den  leib  aus  bnchsbauni,  .äugen 
aus  edelsteinen,  brauen  aus  meeregeln,  zahne  aus  perlen  fertigen  $  zu- 
letzt stecken  sie  ihm  honi|^  und  zuoker  in  den  mund:  'ifs  das  und 
sprich  nun!*  (to  nam  jedi,  pa  nam  probesjedü)  Auch  der  m^thna 
von  Pygmalion  gründet  sich  iiaf>belebung  eines  Hldwefks. 
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«kt  die  eriej  seine  knocben  tb  ^as  gebirge,  seiM  äugen 
als  se^ne  ufid  -mondv^  aufgefasl;  Cophinchinesische  über^ 
lieferongen  meUen,  Buddha  habe  die^  waU  aus. dem  leib 
des  rvtsen  Brno  geschaQen ,  aus  dem  scbftdel.  den  himinely 
a\is*den  äugen  sonne  und  mon*d,  aus  dem  fleisöh  die  erde, 
•aps  dieo  knocheii  felsen  und  berge,  ans  den  haaren  pfian- 
zen  und  gewächse.  ähnliche  macrocosmen  begegnen  auf 
Japaf  und  Ceylon,  kaimukische  gedichte  schildern,  wie  aus 
Verwandlung  einer  bergriesin  die  erde^  aus  ihrem  blnt  das 
meer:  hw vorgetreten  sei  ••). 

fihin  dreht ,  aber  auch  sehen  die  indische  lehre  diesen 
macrocosmus  um,  und  läfst  ^die  sonne  in.  das  äuge,  die 
pflaiupen.in  das  haar,  die  steine,  in  die  knochen,  das  Was- 
ser in  das  blut  des  erschafnen  menschen  eingehn ,  in>  ihm 
also  die  ganse  weit  sjcb  widerspiegeln. '  Ifach  einer  chakr 
^dftischein  oosmpgbnie  befahl  fredus,  als  er  xlte  finsternis 
durchaolulitten,  himmel  und  erdjs  gäsondert  hatte,  sein  eijg* 
Hes  baupt  abzuschlagen,  und  das  Mut  iii  die-  erde  rinnen 
«I  lassen;,  hieraus  entq»rang  d^  vefnünftige  mensch.  He* 
siods  Vorstellung  ist,  dafs  Pandora- voq  HephUst  ans  erde 
mit  Wasser  gemengt  gebildet  wurde  und  ihr  dann  Hermes 
die  spräche  verlieh  [sgya  61  —  79).  Die  menge  den  hiU 
•denden  Stoffe  wird  zuerst  auf  bhit  und  erde,  endlich  im  alten 
testament  auf  blofse  erde  zurückgeführt. 

Allein  noch  andire  einstimmungen  fordern  aufmerksam- 
keit. '  Wie  Ymir  düs, seiner,  band  mann  und  frau,  ans  sei* 
nem.fufs  einen  riesetisohn  ei'zeugle,.  wird  von  dem  indi- 
schen Manus  gemBldet,  Brahma  habe  die  vier  stamme  der 
«efnsbben ;  und  zwar  .aus  seinem  munde  •  den  ersten  brah*^ 
inan  j[priester),  aus.  dem  arm  den  ersten  kschatrija  (kri^ 
fer)/  aus  der  hülle  den  ersten  vish  (kaufraann  und  aoke- 
rer),*  aus  dem  fufs  den  ersten  südra  fknecht  und  hand« 
werker)  .hervorgebracht.  Sicher  würde  audi  die  eddische 
überReferung,  wenn  sie  ausführlicher  bewahrt  wäre,  einen 
rangunte^rschied  zwischen  den  aus  Ymirs  band  oder  fufs 
erzeugten  hindern  geltend  mächen;  die  fufsgebürt  zeigt 
eine  geringere  an.  Selbst  ein  caraibiscber  mythus  läfst 
Lugüo,  d^n. himmel,  auf  die  erde  steigen  und  die  stamm- 
eltern  der  menschen  aus  seinem  nabel  und  schenke!,  in 
welchen  er  einen  schnitt  gemacht  hatte,   hervorgebn  ***). 


»ill        ■       I  .    ■        '      '11  I  !■ 


'tvayy,  3,  9.'. 

'  „  ^•^)  Firin  Mago.  Ui.  BtT.  878r. 

***]  >faj«r«  »ithol*  u»chjoabii«h  2».>4   . 


»  ■ 
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entsinnt  49ieh  nicht  bei  diesen  wanderbttren  gebarten 
der  aa9  Zeus  stiriie  gebornen  Athene  («pi^oirfViti»),  des 
•US  seiner  hüfte  gebomen  Dionysus  (/fVQ0QQäg>i^)1  wie 
dieser  itjUTJfWQ  hiefs,  seheint  die  unerklärte  sage  der 
neun  mütter  Heimdelis  (s.  213)  auf  gleichen  anlassen  z» 
beruheir« 

Von  solchen  äheren,  iNnrausgegangnen  götter  und  ne-^ 
senschöpfmigen  sondert  die  edda,  und  wie  <ler  verfolg 
ausweisen  wird  auch  der  indische  glaube,  die  ersck^ffung 
des  enten  fnensehenpaars  ab.  Wie  bei  Adam  ufid  Eva 
i»  der  heüigen  schrifl  wird  in  der  edda  ein  stof  ange- 
aommeii  ^  den  gült  belebte ,'  aber  ein  einfacher  kein  x»^ 
sammeiigesetzter.  trd  bedeutet  holz  oder  bäum,  eskr  die 
^che  (fraxinus),  bezttge  von  Askr  zum  Isco  der  holden- 
sage  wurden  schon  s.  324  verhandelt,  stftnde  neben  Askr 
dem  mann  •  Eskja'  die '  frau ,  so  wäre  die  gleicbung  vöHi-* 
gor,  und  beidi»  verhielten  sich  wie  Hesohia  und  Hesohianei 
des  persischen  mythus,  .  mann  und  fraii,  di«  gerade  so 
am  pflanzen  erwuchsen,  in  der  edda  heifsen  sie  aber 
ABkr  und  Embta^  embla^  eihla  bezeichnet  ein  geschäfti- 
ges weiby  ahd.  emila,  vgl.  fioremiia  focaria,  aschenputtel 
(Graff  1,  252),  von  amr,  ambr,  aml,  ambl  (labor  assi- 
dns),  woher  auch  der  heldenname  Amala  (s.  345)  zu  lei- 
ten ist.  Aikr  anlangend  scheint  es  doch  beroerkenswerth, 
dafs  die  sage  «den  ersten  könig  der  Sachsen  AtckaneB 
(Askanius)  aus  den  Harzfelsen  mitten  im  wald  bei  einem 
Springbrunnen  hervorwachsen Jälst  da  die  Sachsen  selbst 
nach  .dem  sahs  d.  i.  stein,  saxum  heifsen;  ein  gCKtllober 
held  den  namen  SahsnAt  führt  (s.  184.  185),  andere  Ober- 
lieferungen  dis  wort  Germani  aus  germinäre  leiten,  weil 
die  Deutschen  auf  den  bäumen  gewachsen  sein  sollen  *)^ 
so  ist  hier  möglichkeit  eines  vielseitig  eindringenden  Zu- 
sammenhangs, der  geogr.  Ravennas  meldet,  die  Sachsen 
seien  aus  ihrem  alten  wohnsitz  nach  Britannien  cum  prin- 
cipe suo,  nomine  Anschis  gezogen,  das  kann  Hehgist 
sein  oder  noch  lieber  Oesc,  dessen  söhn,  den  ich  mit  Askr 
verglichen  habe. 

Unverkennbar  bestanden  uralte  sagen,  welche  die  er- 
stes menschen,  die  ahnherrn  einzelner  stamme  des  deut-^ 
sehen  volks  aus  bäumen  oder  felsen  erwadMen  liefsen^ 
d.  h.  die   abkuiift    belebter  wesen   aus   dem    halbwachen 


*)  D.  8.  HO.  408.  ATentin  18)>»  »an  TgL  deo  wahrMheiolich 
alten  Tcüksachera  ton  dem  ors^nng  der  Sckwahea,  Fraoken  aB4 
Baiem  bei  Schm.  3,  524. 
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reich  der  pfl«neeit  und  steise  2U' fassen  trichteten.  selb«! 
unber  leut  (popolus}  ahd.  liut  hat  cor  würzet  liotan  (cre*- 
scere,  püUulare),  alts.  liud,  liodan^),  und  die  heiligkeil 
der  wftlder  und  gebirge  unarer  vorzeit  erhöht  sich  durch  , 
dieses  yerhültnis.  Hieran  schliefst  aber  die  einstimmende 
gr.  vorstellungsweise,  einem  der  sein  geschlecht  aufzähleii 
kann,  wird  es  mit  der  wendung  abgefragt,  Od.  19/163: 
01;  yaQ  ino  Sgvog  iaoi  nuXaapatov,  ov^  afvo  nit^g, 
du  Stammst  weder  von  der  altbesprodw^i  eiche  nook 
von  dem  felsen  her**),  und'  darüber  muste  es  mftrchen 
geben»  die  sich  Under  traulieh  erzählten  (6a^(^i(uevat  ano 
S^ogf  ano  nh^Cf  II.  22,  126).  bedeutsam  stimmt  zu 
dem  mythus  von  Askr  die  hesiodisOhe  meldoag.  das  dritte 
eherne  geschlecht  sei  von  Zeus  aus  eachen  (in  /icArdr) 
erschaffen  worden  (op.  147),  und  wenn  dabei  an  die  star-» 
ken  eschenschttfte  der  beiden  gedacht  ist,  darf  sie  avck 
Isco  oder  Ask  geschwongen  haben,  man  erinnert  sich. der 
waldfrauen  und  feen,  welche  wie  die  gr.  meliaden  und 
dryiaden  ihre  lebenskraft  an  bestimmte  eschen  oder  eichen 
gebunden  wüsten  und  ungleich  dem  baumerschafnen  men*- 
sehen  von  dem  stof  ihres  Ursprungs  noch  nicht  völlig  frei 
geworden  war.  Die  erschaffimg  aus  sieinen  ist  aber  in 
der  sage  von  Deukalion  überliefert,  den  nach  der  sinfinl 
Hermes  steine  rückwärts  werfen  hiefs:  alle  die  er  warf 
wandelten  sich  in  männer,  aUe  die  Pyrrha  sein  weih  warf 
wurden  zu  weibern.  wie  in  der  edda  folgt  auf  die  grofse 
flut  eine  neue  Schöpfung,  nur  dafs  sie  hier  durch  die 
geretteten  selbst  ausgeführt  erscheint***),  auch  unter  den 
Juden  mufs  eine  mythische  erschaflung  aus  steinen  be- 
kannt gewesen '  sein »  weil  es  Matth.  3,  9  heifst  ovi  iv^a- 
%at  6  &s6ß   iu    Viüp    ki'd'fov    Tov%nif  i]^ßlQai   %htva    Yfo 


*)  doch  pOpuIus  steht  ab  tod  pGpnlus  (pappel). 

**)  eineo  solcben  e  qoerco  tut  saxo  natam ,  der  seinen  vater 
nicht  zu  nennen  weifs ,  bezeichnet  unsere  rolksspracbe  durch  die  re~ 
densart:  *sein  rater  ist  auf  dem  apfelbaum  oder  nufsbaum  ertrun- 
ken*, 'aus  keinem  eichenstock  enlsprotsen  sein*.  Etners  unw.  doct. 
565.  'mm  goC  ist  an  odd  abhem  oössbom  aha  «hob*  Tübler  337^ 
der  et  irrig' aaf  den  yreihnaohtsbanm.  besieht. 

***)  wie  Deuoaiion  and  Pyrrha  das  geachlecht  d«r  menschen,  sdiaf- 
fen  Adam  und  E?a  nach  einem  mythus  der  Reiohartssage ,  dessen 
quelle  ich  noch  nicht  ausfündig  machen  kann,  das  der  thiere  durch 
mlhensefalag  in  das  meer.  Adam  aber  schuft  die  gnteii ,  £ta  die  bö- 
sen ^biere;  nach  der  ^arsensage  sehallen  Ormaid  und  Ahi^man  sich 
gegenüber.  .     •.    <'     <  . 
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Uhdeufliob  wird  in-  der  edda  die  scftöpfdng  der  »werge 
beschrieben,  einer  nachriebt  zufolge  sollen  sie  in  des  ur- 
riesen  fleisch  als  gewflrm  entsprangen  und  dann  von  den 
göttera  mit  verstand  und  menschlicher  gestalt  begabt  wor* 
gen  sein;  doch  die  ältere  meidung  läfst  sie  aus  eines  an- 
dern riesen  Brtmir  fleisch  und  knoehen  erschafien  werden, 
alles  dies  gilt  nur  von  den  schwarzen  elben ,  und  ist 
nicht  auf  die  lichten  auszudehnen,  tiber  deren  Ursprung 
also  nichts  erhellt,  auch  andere  mythologien  lassen,  ohne 
ftuskunfk.  • 

Wichtig  und  anziehend  ist  es,  die  abstufung  oder  folge 
der  einzelnen  Schöpfungen  ins  äuge  zu  fassen.  Dafs  in 
der  edda  anfangs  die  riesen,  dann  die  gOtter  vortreten, 
nun  aber  nach  dazwischen  liegender  sinflut  erst  die  men*- 
schen  und  zwerge  geschaffen  werden,  scheint  tiberraschend 
einer  theologischen  durch  das  mittelalter  tief  verbreiteten 
ansieht  zu  begegnen,  die,  während  das  alte  testament  mü 
dem  werk  der  sechs  tage  beginnt,  dasein  folglich  Schöpfung 
der  engel  und  abfall  der  teufel  vorausgehn  und  darauf 
himmel,  erde,  menschen  und  alle  übrigen  gescböpfe  her- 
vorgebracht werden  läfst*).  später  tritt  zwar  auch  einä 
vertilgende  flut  ein,  auf  welche  aber  keine  neue  Schöpfung 
zu  folgen  braucht,  da  ein  frommer  rest  des  menschenge-^ 
schlechls  geborgen*  ist,  der  die  erde  von  neuem  bevöl- 
kert, der  mufaamedanische  eblis  (durch  aphäresis  aus  di« 
eblis,  diabolus]  ist  zwar  abtrünniger  geist,  aber  erst  nach 
Adam  erschaffen  und  aus  dem  paradies  gestofsen.  Unsere 
deutschen  riesen  gleichen  sowol  den  widerspenstigen  teu- 
feln  als  den  sündhaften  menschen,  die  das  wasser  hin- 
nimmt; hier  war  die  rettung  einem  patriarch,  dort  einem 
riesen  zugedacht,  der  nun  neben  den  menschen  seine  art 
fortpflanzt.  Cösmogonische  bruchstücke  gewährt  uns  eine 
im  anhang  unseres  heldenbuchs  gehaftete  nachricht:  es 
werden  drei  Schöpfungen  hintereinander  angesetzt,  so  dafs 
die  der  zwerge  vorangeht,  dann  erst  riesen  und  zuletzt 
menschen  entstehn,  die  klugen  zwerge  habe  gott  zum  bau 
des  wüsten  lands  und  gebirgs  werden  lassen,  die  riesen 
^u  bekämpfung  der  wilden  thiere,  die  beiden  um  den  Zwer- 
gen gegen  die  untreuen  riesen  beizustehn;  diese  beziehuug 


*)  Tgl.  die  dicfaterischen  v  faisaiigen  bei  GndmoD  und  fundgr.  2, 
11.  1^;  es  Tersteht  sich,  dafs  ihnen  kirchlich  gebilligte  oder  geltt- 
lese  annahmen  unterliegen,  die  heilige  schrift  sieht  beini  Tortrag  Üer 
schöpfnng  nur  auf  das  mens^hengeschleebt,  und  lifst  engel  und  rie- 
sen, die  im  fortgang  der  erxählongen  aaftreteii,  |pani  •dahin  geateUl, 
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un4  «bhingiglieil  d^r  geschleehtor  von  einander  ist  beach- 
tehswerthy  &er  di»  art  und  weise  der  ersohaffungen  Yer-* 
ktttet  niclils.  Als  späteren  schöpferischen  act,  sdleint  es 
mir,  Mfst  sich  endlich  das  dreifache  ordnen  der  stände 
auflhssehy  welche  HeimdaBr  gründet*),  dessen  Tielieicht 
noch  eine  spur,  bis  in  jüngere  überii^erungen  hinab  reicht 
(s.  214)**). 

Auch  das  hebe  ich  hervor,  dafs  in  der  edda  mann  nnd 
fran  {Aakr  und  Emla)  gleichzeitig  entstehn,  in  der  bibel 
aber  zwei  momente  geschieden  werden,  da  Adams  erschaf- 
fang  vorangeht,  Evas  erst  «nachher  auf  andere  weise' vor- 
genommen- wird***).  Wiederum  Ittfst  Hesiods  darstellung 
die  den  göttern  selbst  abstammenden  mUnner  schon  vor- 
banden sein,  als  Pandora  das  erste  weib,  allbegabt,  schön 
und  triegerisch^  ata  erde  und  flut.  (s.  536)  geschaffen  wurde. 
Es  ist  schwer  in  die  ansiebt  der  hyesiodischen  dichtungen 
genau  einzudringen«  der  theogonie  zqfolge  entsteigen  dem 
chaos  erst  GHa  die  rie3in,  dann  Erebus  (dem  Nifiheim 
vergleichbar)  und  die  Nacht;  aber  Gia  zeugte  aus  sich 
selbst  den  Uranus,  meer  und  gebirge^  mit  Uranus  andere 
kinder,  zujftngat  Kronus,  der.  Zeus  vater  und  aller  götter 
ahn  war.  wie  in  der  edda  Buri  und  Börr  volr  Odinn,  tre- 
ten auch  hier  Uranus  und  Kronus  vor  Zeus  ein;  mit  Zeus 
und  Ödinn  hebt  das  eigentliche  göttergeschlecht  an,  und 
die  brudertrilogie  wird  durch  Poseidon  und  Hades  wie 
durch  Vili  und  Ye  erfüllt.  Die  feindscbaft  der  götter  und 
titanen  ist  sodann  die  der  äsen  und  riesen;  doch  dafs  die 
titanen  vom  himmel  gedrängt  werden  (theog.  813)  gleicht 
ebensosehr  dem  stürz  der  widerspenstigen  engel  in  die 
tiefe  des   abgrunds.     aufser  dem  riesischen  element  kana 


*)  das  mittelalter  leitet  aus  S^m  den  arspraDg  der  freien,  ans 
Japhet  und  Cham  den  der  ritter  und  eigenleate  her.  Wackernagels 
bas.  bis.  s.  2(X         ' 

**)  seiidem  bin  icbjn  Wolfg.  Mensels  mylbol.  foraekungen  1,40 
auf  ein«  mubamedaniBche  sag«  gestofseD :  Eva  gebar  viel  kinder  und 
ibrer  grofsen  sah)  sich  schämend,  als  sie  einmal  ron  gott  überrascht 
wurde,  yersteckte  sie  einige  dayon.  nun-  rief  göft  die  kinder  zu  sich 
und  tbetlte  alle  würden  und  guter  der  erde  unter  sie  aas.  die  aber 
versteckt  waren  bekamen  nkbts,  und  ^on  ibiMn  stamnen  die  beider 
und  fakirs  ab.  Leider  wird  keine  quelle  angegeben,  doch  die  ein- 
Stimmung  mit  dem  deutschen  schatispiel  des  16  jb.  ist  ganz  unleug- 
bar und  macht  mir  das  angenommene  yerbAhnia  za  der  altnord.  fabel 
zweifelhaft,  dafs  die  yerstetklen  kindar  nicht  herbeigerufen  werden 
weicht  TOD  allen  deutschen  berichten. 

***)  der  rabbinische  mythus  nimnH  Ulitb  ala  ante,  frau  an,  die 
gleich  Adaaa  aaa  4er  erde. gcuifiba0fifi,wff. 
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abo  den  lüaBeii  nook  ein  dämoniflokesisagegiabeii-  werdeni 
Wenn  die'  ^/«bekanntlich  fünf  gesdilechter  nach  emaiH 
der  annehmen,  >60  mub  die  icböpfttn|^>  noth«üendig< einige-* 
mal  wiederholt  werden  sein ,  worüber  luis  wedbr  das  ge- 
dieht MCh  Flato  (firatyL  397.  398  Steph.)  genügende  auskunß 
gewähren,  das*  erste  goMne  geschlecht  ist  das  der  seli-- 
gen  dttmoine,  das  zwdte  silberne  der  schwächeren  gött- 
lichen, da»  dritte  eherne  der  eschentsprossenen  krieger, 
das  vierte  der  heroeri ,  das  fünfte  •  eiserne  der  jetztleben* 
den  menschen.  schoA  wejil  dem  vierten  gesdlleoht  die 
ittetallbezeichnung  der  übrigen,  mangelt,  scheint  die  angäbe 
ttiivollkommen;  am  dunkelsten  bleibt  das  zweite^  auch  von 
Plato  ühergaogne,  der  nur  von  dfimonen,  lieroen  und  men* 
sehen  handelt;  rechferligt  der  schmächtige  wuchs  dieser 
knrzlebeadea  höheren  wesen  eine  analogie  zu  den  wichten 
oder  elbea  unsrer  mythologie?  unter  dem  dritten  geschlecht 
scheinen  xiesen  oder  doch  riesenmäfsige  Streiter  geschil- 
dert, die  den  gerechten  beiden  des  vierten  geschlechts  ge«- 
genüberstehn.  man  möchte  diese  nach  mosaischem  Sprach- 
gebrauch söhne  der  eiohim,  jene  söhne  der  menschen  nen- 
nen; ihr  Ursprung  aus  der  esche  gestattet  sie  aber  auch 
neben  den.  ereterschäffnen  menschen  der  edda  za  stellen« 
treffender  würde  die  einslimmuag  sein,  dürfte  man  dem 
dritten  geschlecht  den.namen  des  sieiäemm  zueignen,  den 
dea  ehenmn  uad  die  Schöpfung  aus  der  esche  auf  das 
vierte  anwenden;  den  riesen  war  die  steiawaiFe  gemäCs. 
Doch  Apollodor  theilt  uns  (L  7/3)  die  nackricht  mit,  in 
der  groben  flut,  aus  welcher  Deukalion  und  Pyrrhia  geret-* 
tei.  wurden,  habe  Zeus  dag  eherne  geschiecht  tilgen  wcrl- 
len,  was  sieh  zu  dem  nordtochea  untergaing  der  rieaeai  Ukf^^ 
der  erschaffung  von  Aski*  und.  Eaaia.  stebn  die  ateinwürfe 
dfss  griech.  nkjUmn  parallel ,  kind  auch  das  hehiengiesoklecht 
könnte  stein&rs«bftfien  faeifsen.  <   . 

Eis  wird  sich  gebühren  hier  noch  auf /die  iinfiutsage 
einen  Mick  ztt  werfen,  ihre  verbreilung  unter  den  verschie- 
densten völkerni  der  :erde  gewährt  über  die;  naiur  dieser 
niythen  d»n  widitigsten  aufsehlufe*).  , 

Aus  YermisobuQg  •  dier  söhne  gotlies  mit  den  itöchtern  der 
menschen  entsprangen  räuber  und  gewaltthätigti ;  da  renete 


*)  Ulf.  verdeutscht  nurankvaßoq  durch  muÜasveipdins  und  srei- 
pan  wird  wol  was  »Xviftv  bedeutet  haben«  «chwemmeu,  spulen,  vgl. 
ags.  trApan  Terrere.  Abd.  beiXst  dtluTima  unme*fli^t,  eder  mfluoi 
(wie  sinwaki ,  gnrges ,  mhd.  sinwege) ,  achlf^cbttr  ia^  das  ahd«  inhi|, 
sintTluot,  falsch  das  nbfl.  «podA^t. 
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68  Jehovm  die  mensohen  gemaehi  xu  haben  utid  er  be* 
schloCs  alles  auf  erden  auszutilgen,  nur  Noah  fand  gnade 
vor  seinen  äugen  und  er  hiefs  ihn  einen  grorsen  kästen 
bauen  und  mit  seinem  haushält  hineingehn.  darauf  be- 
gann es  zu  regnen,  bis  das  gewässer  fünfzehn  eilen  über 
die  höchsten  berge  gestiegen  ^  und  alles'  was  fleisch  und 
athem  hatte  untergegangen  war^  aber  der  katSlenfuhr  auf 
den  fluten.  Da  wehrte  Jehora  dem  regen,  die  sirOme  ver* 
liefen  sich  und  der  Noafas  kastm  .  kam  hernieder  auf  dem 
gebirge  ArwraJt.  Noah  aber  liefs  zuerst  einen  raben,  dann 
eine  taube  ausfliegen  und  da  sie  nieht  fand  wo  ihr  fufs 
ruhen  konnte,  kehrte  sie  um  in  den  kästen,  und  nach  sie- 
ben tagen  liefs  er  noch  eine  taube  fliegen,  die  kam  zurück 
und  trug  ein  ölblatt  im  munde,  und  wieder  nach  sieben 
tagen  liefs  er  eine  taube  fliegen,  die  gar  mcht  zurück- 
kehrte*), da  gieng  Noah  heraus  auf  die  trockne  erde 
und  brachte  dem  herm  ein  reines  opfer,  und  Jehova  schlofs 
einen  bund  mit  den  menschen  und  setzte  seinen  bogen  in 
die  wplken  zum  zeiche»  des  bundes. 

Üeser  schönen  gesehlofsnen  darstetlung  des  A.T.  ge- 
genüber erscheint  der  eddische  bericht  roh  und  unaufige* 
bildet,  nicht  vom  himmel  strömt  die  sinflut  nieder,  sie 
er^wächst  aus  dem  blut  des  erscMagnen  riesen,  dessen  leib 
stof  zu  erschafFung  riier  dinge  und  des  menschengeschlechts 
selbst  gibt.  Übermut  und  frevel  der  vernichteten  riesen 
gletefaen  dem  der  elohimsöfane,  die  sich  mit  menschensöh- 
nen  vermengt  hatten;  Noahs  arche  (ki/^coyo^)  gleicht  dem 
Bergelvm  lüdr.  doch  die  epischen  züge  wie  des  landen« 
auf  dem  borg ,  der  ausfliegenden  tauben ,  des  opfers  und 
regenbogens,  würden  sicher  nicht  mangeln,  wenn  hier  ent- 
lehnung  stattgefunden  hatte. 

In  der  assyrischen  Überlieferung^  kündigt  die  regen- 
güsse  Kronos  dem  Situthros  an,  der  nun  ein  achif  baut 
und  mit  leuten  und  thieren  besteigt,  drei  tage  nach  dem 
aufhörenden  regen  werden  vögel  entsandt,  zweimal  kamen 
sie  zurückgeflogen ,  das  zweitemai  mit  schlämm  an  ihren 
füfsen,  zum  drittenmal  blieben  sie  aus.  zuerst  stieg  Sisu- 
thros  aus  mit  weib,  tochter  und  steuermatm,  sie  beteten, 
opferten  und  verschwanden  plötzlich;  als  die  übrigen  ans 
land  giengen,  erscholl  eine  stimme  aus  der  luft,  dafs  der 
fromme  Sisuthros  zu  den  göttern   aufgenommen  sei;    sie 


^)  Schiffer  lauen  tögel  aaifliegen.  Plittim  6,22.  drei  raben  flie- 
gen als  Wegweiser.  LaodaAma  1,  2. 

**)  Buttmaoo  über  den  mjrthos  der  sändflut  p.  21. 
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aber  setzten  .des  menschliche  geschlecht  fort,  das  fahr- 
seug  bis  in*  späte  seilen  lag  auf  Armeniens  gebirge*.), 

Münzen  der  etadt  Apamea  in  Phryglen  stellen  einen 
auf  der  flut  sckwimmenden  kästen  dar,  worin  ein  mann 
und  eine  fraa  zu  sehen  sind ;  anf  dem  kästen  sitzt  ein  to- 
gel,  ein  andrer  fliegt  heran,  einen  zweig  in  den  fülfsen  hel^ 
teiid.  dicht  dabei  steht  dasselbe  menschenpaar  mit  auf- 
gehobner rechte  auf  dem  festen  lande,  neben  dem.  kästen 
erscheinen  die  bnchstaben  üQ  (Moah)  und  idies  Apamea 
unterscheidet  sich  durch  den  beinamen  utßfavig*^]. 

Nach  griechiseher  sage  hatte  Zeus  beschlossen  das 
menschliche  geschlecht  zu  tilgen;  auf  Prometheus  angäbe 
zimmerte  DeuhalUm  einen  kastän,  der  ihn  vnd  P^irha 
sein  weib  aufnahm.  Zeus  sandte  so  mttchtigen  regen,  dafs 
Hellas  überschwemmt  lyurde  und  die  menschen  umkamen. 
Neun  tage  und  nftcbte  schwebte  Deukalion  auf  den  fluten, 
dann  kndete  er  am  Parnaß  und  brachte  Zeus  opfer;  wie 
darauf  er  und  seine  fr  an  durch  stein  wurf  ein  neues  geschlecht 
schufen  wurde  rorhin  erzählt.  Plutarch  fügt  hinzu,  mit 
einer  auS  dem  kästen  entlafsnen  taube  habe  Deukalion 
sturm^  wenn  sie  zurückflog,  heitere,  wenn  sie  wegblieb, 
ausgekundschaftet.  Luden  (de  dea  syria  cap.  12.  13)  nennt 
ihn  JtvnaXmpa  %ov  Suv&ea;  hat  sich  das  ergeben  aus 
2Vav^ea***),  so  kann  es  sdion  lange' in  der  sage  selbst 
geändert  gewesen  sein.  Einige  griediische  stamme  hatten 
eine  eigenthümliche  sage  Ton  einer  alten  Überschwemmung, 
deren  beiden  sie  Ogyge»  oder  Ogygos  nannten  ****).  Allen 
diesen  berichten  gebricht  aber  epische  ausführlichkeitf). 

Desto  reichere  entfaltet  die  erzählung  des  indischen 
Mahäbhfträta  f f ).     könig    Manus    stand    bttfsend    am    ufer 


*)  TgL  AoDoIied  308  ff.,  wo  die  Baiero  aus  Armenien  abgeleitet 
werden.  ••     . 

*')  alles  dies  bei  Btittmann  s.  24—27. 

*'*)  CKYBEA  ans  CICYBEA  nach  Battmaoas  acharfiiinniger  innt* 
mafsiuig,  der  nvn  weiter  geht  und  den  Sisjrlhep,  Sisuthros  für  Seso- 
thris,  Sothis  und  Se^i  hält,  den  Npab  für  Dionjsos  and  sjmbol  des 
Wassers. 
****)  BuUmann  s.  45  ff.,  er  yergleicht  Okeanos  und  Ogenos. 

f)  merkwürdig  ist,    dafs  in  einem  schönen  glelchnis,  also  ohne 
Damen  und  Örter  Homer  eine  art  sinflot  schildert,  II.  16,  384  * 

Ztvq^  oT<  in  ^  uvdgtaQ*  »oTiaaufnifoq  X^^'^V^Hf 
at  ßijj  flv  ayoQ^  OHoXidq  x^lvma*  ^ffnataq^ 

ff)  Bopp  die  söndflat  BerUn  1829. 
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elnei  Imses,  «Is  er  die  atimme  eines  fiBehleiiu^NTernalifli, 
das  um  reltung  flehte»  er  grif  «s  .mit  der  hjind  und  legte 
es  in  ein  fefttfs,  aber  iler  fisck  begann  zu  wachsen  und 
Terlangte  afn  andere  stelle.  Manns  warf  ihn  in  einen  grofsen 
see,  doeb  der  fisch  wuchs  immer  gröfser  und  wollte  sm* 
GangA,  dies  meeres  gattin  gebraeht  sein,  bald  konnte  er 
sieh  auch  da  nicht  Unfper  regen  und  Hahns  muste  ibt. 
Kuhn  meer  tragen^  aber  ins  itieer  geworfen  verkündete  der 
fisch  das  herannähen  einer-sehrcddiäheRilui,  Hanns  seKe 
ein  schif  bauen ,  mit  den  siebeit  weisen  hiiieilisteigen  and 
den  eamen  aller  dinge  verwahren ,  gebörat  wolle  er  ihm 
alsdimn  erscheinen.  Hanus  lluit  wie  ihm  geheifsen  war 
und  /ftiir  >.in  dem  schif,  der  ungeheure  fisoh  erschien  und 
Itefs  (tas  sehif  an  sein  hörn  seilen,  dann  zog  er  es  lange 
jähre  durch  die  meeresfluten ,  bis  .sie  zum  gipM  ides  iB* 
mawän  gelangten,  4a  befaM  der  fidch  das, schif  zu  festi* 
gen  und  die  'stelle,  wo  es  angebunden  wurde  heifst  noch 
heute  Nauktmdhanam  ^chilibind«ing).  .  danmf  redete  der 
fisch:  «loh  bin  Brahtmd,  der  gesdtöpfe  herr-,  bdheres  als  ich. 
gibt  es  nicht,  in  fisdigestalt  habe  ich  eseh  befreit:  Manns 
aber  soU' nun  alle  gesöhöpfe,  gdlt^,  asuren  und .  menseben, 
schaffen  und  |dle  webeS)  bewegliches  und  innbewegtes. 
dies  alles. geschah  auf  solche,  weise. 

Im  Bbdgavatam  wird  (slalt  des  Hanns  iSa(fa&ra/as  (oben 
s.  2£8),  statt  des  Brtfamft  Yischnus  gienannt,  «nd  der  her- 
gang  philosophisch .ausgesdunttokt. 

Gletdi  deiti  «deulschett  labt  also  der  indische  mythns 
.die  sinflut  der.  eigentlichen  Schöpfung  vorausgehn  y  wtthrend 
bei  Uoses  Adam  lange  vor  iNoäli.  lebt  und  .auf  die  flut 
keine  <Deui  erscihaffung>  folgt  .die  siisben  risi^^s  im  sehtfb) 
wie  Bopp  bemerkt,  sind  mehr  göttlicher  als  menschlicher 
natur,  söhne  BrahmAs  von  älterer  herkunft,  als  die  von 
Manüs  erschafnen  niederen  götter  und  als  deren  feinde  die 
asuren  (sonst  auch  daHjas ,  und  d&n^vas  =  titanen  oder 
riesen).  Von  hohe»  gosdcht  für  uns. aber  ist,  dafs  Ma- 
mk»  (litieh  dem  manuschjffs  homo  gennwnt  wMI)  als  sehö-* 
pfer  auftritt,  und  wir  in  Marmus  (wonach  mairna  and 
mannislga  hpmo)  gerade  den.  Böf  und  dessen  schaffende 
söhn6.4iiierkenAeQ  (s.  323).  AsHr  und  Emia  sind  nichts  als 
reproduction  der  selben  sehöpfungsideo,  die  sich  mit  DeU"* 
kalion  und  Pyrrba  oder  Adam  uikI  Eva  vergleicht. 

Ich  darf  nicht  verschweigen,  dafs  der  eingang  d^s  in- 
dischen gedichts,  wie  0rahm&  sich  vbh  Hanus  als  fisch 
fangen  läfst  .und  ihm  nun  das  zukünftige  offenbart,  noch 
in  unserm  heutigen  kindennftrchen  haftet  von  dem  kleinen, 
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allmfiehtigeii  butt  oder  heoht,  der  einen  fischer  ans  dem 
geringsten  stand  allmalig  zu  der  höchsten  würde  eriiebt 
und  erst  dann  wieder  in  die  erste  armut  zurück  ver- 
setzt, als  er,  von  den  rathscMügen  seiner  ehrgeizigen  frau 
angereizt,  endlich  gott  selbst  gleich  zu  werden  begehrt« 
das  verleihen  der  auf  einander  folgenden  würden  ist  ge-<> 
wissermafsen  ein  erschaffen  der  verschiednen  stände  ^^ 

Noch  eine  sinflutsage  vom  Ursprung  der  Litthauer  ver- 
dient angeführt  zu  werden  **).  Als  Pramzimas  der  höchste 
gott  aus  einem  fenster  seines  himlischen  hauses  (wie  Wuo- 
tan  s.  124.  125)  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg 
und  unrecht  unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei 
riesen  Wandfi  und  Wejas  (wasser  und  wind]  auf  die  sün- 
dige erde,  die  zwanzig  nachte  und  tage  hindurch  alles 
verwüsteten,  von  neuem  niederschauend,  während  er  gerade 
himlisehe  nüsse  afs,  warf  Pramzimas  eine  schale  hinun- 
ter, die  auf  den  gipfel  des  höchsten  berges  niederflel,  zu 
dem  sich  tbiere  und  einige  menschenpaare  geflüchtet  hat*^ 
ten.  aUe  stiegen  in  die  nufsschale,  die  nun  auf  der  alles 
bedeckenden  flut  umherschwamm,  gott  aber  richtete  sein 
antlitz  zum  drittenmal  auf  die  erde  und  liefs  den  stürm 
sich,  legen  und  die  gewässer-  wieder  abfliefsen.  da  theil- 
ten  sich  die  geretteten  menschen  aus,  und  nur  ein  paar 
blieb  in  jener  gegend ,  von  dem  die  Litthauer  abstammen, 
sie  waren  aber  schon  alt  und  härmten  sich,  da  sandte 
ihnen  gott  zum  tröster  (linxmine)  den  regenbogen,  welcher 
ihnen  den  rath  gab,  über  die  gebeine  der  erde  zu  sprin- 
gen: neunmal  sprangen  sie,  und  neun  paare  entsprangen, 
der  neun  litthauischen  stamme  ahnen.  Diese  darstellüng 
gemahnt  an  den  Ursprung  der  menschen  aus  Deukalions 
und  Pyrrhas  steinwürfen,  der  regenbogen  an ^  die  heil 
Schrift ,  nur  dafs  er  hier  persönlich  eingeführt  wird ,  und 
die  menschen  wie  Hermes  (der  götterbote)  den  DeukaKon 
anweist ,  wits  sie  zu  thun  haben,  allzukühn  wäre  es  viel«* 
leicht  die  nufsschale  auf  jenen  nufsbaum  (s.  538)  zu  be- 
ziehen, mit  dem  man  undentiiöh  eine  unbekannte  abkunft 
aasdrückt. 

Nicht  alle  angeführten  sagen '  schildern  allgemeine  die 
ganze  erde  verwüstende  Überschwemmungen;  die  aus  wel- 
cher Deukalion    gerettet    wurde   hatte    blofs   Griechenland 


*)  Tgl.  deo  gefangnen  weissagenden  marniennil  (s.  405): 

**)  dxieje    starozytne   naroda    litewskiego,   pnet    Tb.   NarbotU. 
Wilno  1835.  1,  2. 

Grimms  myihol.    8,  ausgäbe,  o5 
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beqroSMi,  und  solcher  beriobte  ven  kleineren,  flatan  gibt 
eB  eine  nienga  P/Ulennm  und  BaucU  in  Pbrygien,  wo 
die  Naabsege  haftete  (s.  543),  die  den  wandernden  göttero 
herbergdgewflhrt  batten,  flohjßn  gewarnt  anfs  gebirge  und 
aaben  lich  als  die  flut  über  das  land  stieg  geborgen  (Ovid 
met.  8)  620);  sie  wurden  in  bdume  verwandelt,  wie  Askr 
und  Embla  bäume  waren.  Nach  einer  welschen  volkssage 
war  da,  wo  jetzt  in  Brecknpckshire  ein  grofser  see  liegt, 
vorzeiten  eine  grofse  Stadt,  der  köpig  sandte  seine  boten 
zu  den  sündhaften  leuten,  sie  zu  erforschen,  sie  achteten 
seiner  nicht,  und  versagten  ihm  herberge.  da  trat,  er  in 
eine  elende  hütte,  worin  blofs  ein  weinendes  kind  in  der 
wiege *)  lag,  übernachtete,  und  beiofi  weggehn  fiel  ihm 
sein  einer  handschuh  in  die  wiege.  Nicht  lange  hatte  er 
die  Stadt  hinter  sich  liegen,  so  vernahm  er  gerfiusch  und 
wehklagen;  er  beschlofs  umzukehren  und  den  verlornen 
handschuh  zu  suchen,  aber  die  Stadt  war  verschwunden 
und  gewässer  deckte  die  ganze  ebne,  mitten  auf  den  wor 
gen  schwamm  ihm  aber. eine  toiege  entgegen,  in  der  kind 
und  handschuh  lagen,  dies  kind  nahm  er  mit  zum  könig, 
der  es  als  den  einzigen  aus  der  versunknen  Stadt  übrig 
gebliebnen  menschen  auferziehen  hiefs**].  Eine  andere 
illtere  erzfthlung  schliefst  sich  näher  den  vorher  mitge- 
theilten  an  und  wird  schon  in  den  britischen  triaden  ge- 
funden: als  der  see  von  Llion  ausbrach  und  ganz  Britanr 
nien  überschwemmte,  ertranken  alle  menseben  ausgenom- 
men DtDyr>an  und  Dwyi^üch,  die  in  einem  nakten  (segel- 
losen)  schif  entkamen  und  .  hernach  das  land  wieder  be- 
völkerten, dieses  schif  heifsit  auch  das  von  Nevydd  nftv 
neivion  und  es  hatte  .  ein  männchen  und  weibchen  aller 
geschöpfe  in  sich  aufgenommen;  wiederum  wird  berichtet, 
die>  ochsen  des  Hu  Gadarn  hätten  aus  dem  Llionsee  den 
avanc  (bieber)  ans  land  gezogen  ^nd  seitdem  sei  er  nicht 
mehr  geborsten***). 

Noch  engeres  umfangs  sind  unsere  deutschen  sagen 
von  dem  am  Thunersee  zu  Rallingen  einkehrenden  zvferf 
(no.  45),  fast  nahe  kommend  dem  mythus  von  Pbilemon; 
Arendsee  (no«  111),  wo.  auch  nur  mann  und  frau  gerettet 
werden;  Seeburg  (no.  131);  Frauen&ee  (no«  239).  eine 
dänische  volksüb^liefierung  hat  Thiele  1 ,  127.  Frischer 
anmutiger  züge   voll  ist  das  serbische   lied   von  den  drei 


*)  Tgl.  oben  I.  526  Iddara. 
**)  Edw.  Dane«  british  mjtbology  146.  147v 
•♦♦)  DaTieB  a.  a.  o.  95.  129. 
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engein,  die  goU  auf  die  sündhafte  weit  sendet,  und  dem 
Ursprung  des  Plattensee  (balatino  jezero)^  Vuk  4,  8 — 13 
(«weiter  ausg.  1.  no.  207)*). 

Deutschen  heidnischen  anstrich  haben  aber  vornemlich 
die  Seen  und  lachen,  welche  aus  dem  strömenden  blut 
der  riesen  (deutsche  sag.  no:  385]  herv<Mrgegangen  sitid^ 
wie  die  vertilgende  sinflut  aus  dem  blute  Ymirs. 

Es  scheint  mir  unmöglich,  die  vielheft  aller  dichtungen 
von  der  groben  flut  und  von  erschafFking  des  mienschen** 
geschlechts  auf  die  mosaisohe  Urkunde  zurflckzuführen,  ans 
der  sie  nur  verwildert  und  entstellt  sein  sollten;  das  ver«* 
bieten  schon  die  eigenthämlichen  Vorzüge,  mflngel  und 
abweichungen  fast  einer  jeden,  ich  habe  diesen  sagen-' 
kreis  lange  nicht  erschöpft,  auch  auf  den  Inseln  des  üst-^ 
liehen  archipels,  in  Tonga  und  Neuseeland,  unter  den 
Caraiben  und  Mexicanernr  thun  sich  überraschend  ähnliche 
uad  doch  verschiedne  nachrichten  von  der .  erschafibng, 
dem  ersten  menschenpaar,  von  flut  und  rettung  und  dem 
brudermord  hervor  *•). 


*)  eioziges  beispiel  einer  (taUage  bei  Slayen ,  üoter  denen  sich 
öberhaopt  gar  keioe^  coBmogonische  Toratellong  fortgepflanzt  za 
haben  acheioen. 

*')  Wh.  TOD  Humboldt  Rawisprache  1,  240.  3,  449.  Majert 
myth.  tascbeob.  2,  5.  131. 
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CAP.  XX.    ELERlENTE. 

Yon  den  göttern,  halbgöttern  und  heroen,  der  gan- 
zen schar  freundlicher  oder  feindlicher  wesen,  die  dem 
menschen  geistig  oder  leiblich  überlegen  zwischen  ihm 
und  der  goUheH  eine  mitte  ausfüllen,  ab  richtet  sich 
unser  blick  auf  einfache  erscheinungen  der  natur,  welche 
von  jeher  in  ihrer  stHlen  gröfse  unmittelbare  gewait  ober 
das  menschliche  gemüt  ausüben,  diese  alldurchdringen- 
den, alles  in  sich  aufnehmenden,  der  Schöpfung  aller  an- 
dern dinge  vorausgehenden,  überall  wieder  vortretenden 
urstoffe  müssen  schon  an  sich,  ohne  dafs  sie  in  nähere 
beziehung  zu  göttlichen  wesen  gesetzt  werden,  heilig  sein, 
ein  solcher  bezug  bleibt  in  kleiner  mythologie  aus ,  er 
kann  aber  nicht  hindern,  dafs  den  elementen  eine  gewis- 
sermafsen  davon  unabhängige  eigenthümliche  Verehrung 
zugewendet  werde. 

Auf  der  andern  seite  erwächst  aus  dem  grund  und  bo- 
den  dieses^  elementardienstes  niemals  die  eigentliche  reli- 
gion  eines  volkes;  der  glaube  selbst  entspringt  in  einer 
geheimnisreichen  fülle  übersinnlicher  ideen,  die  mit  jenen 
stoifen  nichts  gemein  hat,  sondern  sie  sich  unterwirft. 
Allein  der  glaube  duldet  heilighaltung  der  elemente  in 
seinem  geleit,  er  mischt  sie  noit  sich,  und  sie  kann  sogar, 
wenn  er  untergeht  oder  vergröbert  wird,  unter  dem  volke 
fortwährend  und  länger  anhalten.  Der  gemeine  häufen  läfst 
seine  grofsen  gottheiten  fahren  und  beharrt  doch  noch  eine 
Zeitlang  in  dem  cultus  vertraulicher  hausgötter;  auch  ihnen 
entsagt  er^  und  behält  seine  scheu  vor  den  elementen. 
Die  geschichte  des  heidnischen  und  christlichen  glaubens 
lehrt,  wie-  lange  nach  Untergang  jenes  und  befestigung  die- 
ses eine  menge  abergläubischer  gebrauche  fortdauerten,  ja 
heute  fortdauern,  die  mit  Verehrung  der  elemente  zusam- 
menhängen, es  ist  der  letzte,  kaum  austilgbare  heidnische 
Überrest;  nach  dem  zerfall  der  götter,  treten  die  nakten 
Stoffe  wieder  vor,  mit  denen  sidi .  das  wesen  jener  ge- 
heimnisvoll vermählt  hatte. 

In  solchem  sinn  habe  ich  mich  bereits  oben  (s.  89-91] 
Über  einen  naturcultus  unserer  vorfahren  erklärt,  den  frühe 
Zeugnisse  begltfubigen ,  die  man '  verkehrterweise  gegen 
götter  des  heidenthums  zu  gebrauchen  pflegt,  die  götter 
standen  und  fielen  aus  andern  Ursachen. 

Das  lautere,  rinnende,  quellende  und  versiegende  was- 
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ser,  das  lea<)htende,  erweckte  und  erlöschende  feuei;,  die 
nicht  dem  äuge,  aber  ohr  und  geftthl  vernehmbare  tufl^ 
die  nährende  erde,  aus  welcher  alles  wächst  und  in  welche 
alles  gewachsene  aufgelöst  wird,  erscheinen  dem  mensch- 
lichen geschlec)it  von  früher  zeit  an  heilig  und  ehrwür- 
dig; gebrauche,  geschäfte  und  ereignisse  des  iebens  em- 
pfangen erst  durch  sie  ihre  feierliche  weihe,  weil  sie  in 
unablässig  reger  thätigkeit  und  kraft  auf  die  gesamte  na- 
tur  einwirken,  widmet  ihnen  der  kindliche  mensch  Ver- 
ehrung, ohne  dafs  nothwendig  ein  besonderer  gott  da- 
zwischen tritt,  der  aber  od  noch  damit  verknüpft  erscheint, 
auch  heute  weckt  die  herrlichkeit  und  macht  dieser  ur- 
stoffe  unsere  bewunderung;  wie  hätte  sich  das  alterthum 
seines  anstaunens  und  anbetens  erwehren  können?  solch 
ein  cultus  ist  einfacher,  freier  und  würdiger  ate  das  dumpfe 
niederknien  vor  bildern  und  götzen. 

Alle  elemente  sind  reinigend,  heilend,  sühnend,  der  be- 
weiis  durch  gottesurtheile  beruht  hauptsächlich  auf  ihnen; 
der  mensch  aber  muste  sich  ihrer  in  der  lautersten  ge- 
stalt,  zur  gelegensten  zeit  versichern. 

Wir  wollen  sie  der  reihe  nach  erwägen. 

I.     WASSER*).- 
stellen,   die  ergeben,   dafs  Alamannen  und  Franken . /l0^«e 
und  queUen  verehrten,    sind  s.  89.  90.  90  und  im  anhang 
beigebracht**),    das   volk  betete  am  ufer  des  flusses,    am 


*)  gotb.  rof^,  altD.  veUn^  abd.  %Da%ar^  alts.  ipator,  ags«  -väiw^ 
dSo.  yand,  slay.  voda ,  liuh.  wandu,  lett  uhdens,  gr.  vdwQ\  dem 
lat  aqua  entspricht  goth.  akoa,  abd.  aha,  ags.  eä,  alto.  4,  aber  die 
bedeutong  ist  flovias.    goth.  ol^«,  ahd.  toie  ist  fluetoa,  flnt. 

**)  wenn  ich  mich  der  burchardisehen  samlung  hier,  nnd  bei 
andrer  gelegenheit,  fär  den  <2etitecAen  aberglauben  bediene,  über- 
lege ich  wol,  dafs  sie  in  den  meisten  fällen  (nicht  überall)  aus  con- 
cilien  schöpft,  die  nicht  in  Germanien,  sondern  in  Gallien,  Italien, 
Spanien  gehalten  wurden.  Erwigt  man  int  wischen,  dafs  bis  zum  8. 
9  }h.  deotsche  Völker  sich  durch  alle  diese  Ifinder  ergossen  hatten, 
dafs  die  ags.  uud  langob.  gesetze ,  der  capitularien  zu  geschweigen, 
gleich  jenen  concilienschlüssen  gegen  wasser,  bäum  und  steincullus 
eifern,  dafs  ihn  Agathias  und  Gregor  von  Tours  ausdrücklich  Ala- 
mannen und  Franken  zur  last  legen;  so  ergeben  sich  diese  supersti— 
tiönen  als  etwas  gemeinschaftliches  für  italische,  gallische,'  germanische 
Yölkerscbanen,  woyon  sich  weder  die  eine  noch  die  andere  aufe-< 
schliefsen  läfkt.  Man  hat  ans  Agathias  nnd  Gregor  erweisen  wollen, 
Hnaere  vorfahren  hiUen  blofsen  natordienst,  keine  götter  gehabt'  für 
gleich  uncrkiaeh  wurde  ich  hakea,  wenn  man,  gewissermafaen  om-« 
gekehert,  Agathias  nnd  Gregor  yerdacbtigeii  wollte,  ihre  behaoplun*- 
|en  ans  kircbenverboteo  hergenommen  zu  haben ,  die  nrsprtioglieh 
DeutachlaDd  gar  nichts  angiengeo.    In  die  weltlichen  gesetxe  schai*- 
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ranil  der  quelle,  »ündeki  lidUer  an,  stellte  opfergaben 
hio.  es  faeifst:  fontibus  venerationem  exhibere,  ad  fon- 
ianas  adorare  (vgl.  leg.  Liutpr.  6,  30),  ad  fontes  votum 
facere,  reddere,  exsolvere,  orare  ad  fontes,  offerre  ad 
fontes,  munus  deferre,  ad  fontes  luminaria  facere,  can- 
delam  deferre.  dies  letzte  geschah  wol  nur,  oder  haupt- 
sächlich abends  und  nachts,  wo  die  widersoheinende  flamme 
in  der  flut  den  schauer  der  anbetung  erhöhen  muste*). 
Auch  die  Sachsen  waren  fonticolae,  in  den  ags.  gesetzea 
werdest  t^Mos.  und  fldSoäier  als  gegenstände  der  Vereh- 
rung genannt,  aufser  der  stelle  beim  Cnut  heifst  es  im  poeni- 
tentiale  Ecgberti  2,  22:  gif  favilc  man  his  »Imessan  ge- 
Ute  odde  bringe  t6  hvilcon  vylk;  4,  19  gif  hvft  his  väe- 
can  ät  »nigum  ipytfe  hfibbe  (vigilias  suas  ad  aliquem  fon- 
tem  kabeat);  die  canones  Edgari  §.  16  verbieten  mheor* 
dunga  (quellverehrung);  ob  *  man  aus  der  Si  91  angetog*- 
neo  altn.  sage,  die  der  f)ötn  erwähnt^  auf  wirklichen  was- 
^cultus  in  Scandinavien  schliefsen  darf,  weifs  ich  nicht: 
iast  schein!  die  stelle  einer  tat.  ausländischen  naohgeahnt. 
an  sich  selbst  ist  die.  heilighaliung  des  wassefs  unbezwei'* 
felbar.  ein  eddiscbes  lied  hat  gleich  im  beginn  die  merk- 
würdigen werte:  'hnigo  heilög  cötn  af  himinfiöllom*.  Den 
Selavenen  legt  schön  Prooop.  (b.  gotfa.  3,  14)  Verehrung 
des  Wassers  bei:  Qißovät  7io«a/co«;c  und  npoh  HelmoM 
sagt  von  den  SlaVea  zu  Fatdera  1,  47:  lucorum  et  {(m- 
üum  ceterorumque  superstitionum  multiplex  error  apud 
eos  habetur. 

Vorzugsweise  verehrte  man  den  ort,  wo  das  wunder- 
bare Clement  aus  dem  schofs  der  erde  hervorspringt;  quelle 
heifst  in  der  alten  spräche  ursprincy   aber  auch  prtiniio**). 

Oft  schon  wird  das  erste  vortreten  der  quelle  göttli- 
cher einwirkung  oder  einem  wunder  beigemessen;  Wuo- 
tan,  Balder  und  Carl  der  grofse  liefsen  ihrem  durstenden 
beer  den  labebrunnen  aus  der  erde  fliefsen  (s.  207).  an- 
dere quellen   hat  ein  schlag  mit  dem  stob  oder  des  rosses 


nen  golche  verböte  erst  durch  die  capitularien  geratheo;  die  iUern 
Tolksrechte  hatten  keine  bufse  für  abgöUerei,  nur  die  ags.  dömas  des 
Vihtrted  cap.  13  setzen  sie  auf  deofolgild  im  allgemeinen. 

*)  weibnachten  schaut  man  mtl  Uchiem  in  de»  bruanen, 
**)  Ton  prinnan  {ardere),  wie  $6t,  ein  anderes  woft  für  broBne, 
▼on  siodan  (fenrere)  und  weite  (fluetus)  Ton  wallen  (fenrere)  könint, 
nuü  (sabf rigid  üb)  von  su^laiv  (ardere)  Tgl.  granin.  2,  29.  34*  Spru- 
del gehört  zQ  sprühen ;  in  soldien  Wörtern  termlblen  f  ich  wasser 
viid  leuer. 
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haf  dem  Felsen  entlockt  ^) ,  der  heilige  senkt  einen  est  in 
den  boden  ond  das  wasser  sprudelt.  Noch  weiter  aber 
8tn(t  die  annahmen  verbreitet,  dafs  da?  wasaer  heiliger 
bäche  und  ströme  von  göttern  und  höheren  wesen  aus 
schcUen  oder  urnen  urspränglich  -ausgegossen ,  dafs  brunne 
und  quell  von  dabei  liegenden  schlangen  oder  ärachen 
gehütet  werde. 

Wasser,  zu  heiliger  zeit,  mitternachts  vor  sonnenauf«* 
gang,  in  feierlicher  stille,  geschöpft,  fttbrt  noch  späterhin 
den  namen  heilatoäCy  heilwäcy  heilwage.  die  erste  form, 
mit  haltendem  compositionsvocal  nach  langer  silbe ,  zeugt 
fSftr  da^  alter  des  ausdrucks,  dessen  bedeutung  ihn  gegen 
tnderung  sicherte.  MS.  2,  149^:  %an  seit  von  heüa/u>iigB 
uns  vil,  wie  heil,  wie  guot  ez  st,  wie  gar  voUekomen  der 
dren  spii,  wie  gar  stn  kraft  verheilet  swaz  wundes  an 
dem  man  versdret  ist\  Martina  116:  ^got,  du  fröude  flttjE- 
zic  he%lawä&  y  und  in  ähnlichem  sinn  248.  283.  mit  an^ 
Wendung  auf  Christus  vnd  das  kreuz  Mar.  224;  'der  boüm 
ist  gem^zzen ,  dd  daz  hethoage  vori  bechumet,  daz  aller 
werlte  gelrumet*;  allgemeinere  anführungen  'ein  heiböäg^ 
Diut.  1,  352  und  noch  in  Anshelms  Berner  chronik  1 ,  308 
^heilwag*  unter  andern  segen  und  zaubermitteln.  zuletzt 
bei  Phil.  v.  Sittewald  (Strafsb.  1677)  1,  483:  'das  fliefsend 
brunnwasser,  so  man  in  der  heil.  Weihnacht,  so  lang  die 
glock  zwölfe  schlägt,  samlet,  und  heilwag  genannt  wird, 
ist  gut  wider  nabelweha'  (abergl.  804].  In  diesen^  hejla- 
wAc  zeigt  sich  uralte  mischung  heidnischer  brauche  mit 
christlichen,  das  volk  glaubt,  bis  auf  unsere  tage,  zu 
Weihnachten  oder  ostern  nachts*  um  XII,  oder  zwischen  XI 
und  XII,  wandle  sich  bmnnenwasser  in  wein  (abergl. 
54.  792**]),  diese  annähme  leitet  sich  auf  die  v(Hrstellung 
zurück,  dafs  die  erste  manifestation  der  gottheit  des  hei- 
lendes bei  der  hoehzeit  zu  Cana ,  wo  er  wasser  in  wein 
f>erv>antlelte ^  geschehen  sei;  Weihnachten  aber  begieng 
man  epiphanie  oder  theophanie  (s.  259),  geburt  und  taufe, 
und  verband  damit  die  erinnerung  an  jenes  wunder':/ dafür 
galt  der  besondere  ausdruck  bethpbania***).    Schon  Cbry*^ 

*)  die  belikoniscbe    rosqaelle    {l:inonQ^>Tf]   schlug  Pegasus :'  novi 
fotiHi   Dura    medusaei  quem   praepetis  ungula  rupit.    Ot.  tnetam.  5, 
257—- 64.     gerade  so    kommt  die  goldader  im  berge  durch  hufschlag 
an  den  tag.    Rhea  schlug  in  Arkadien  quelle  mit  dem  stab: 
dvxavvaaaa  &td  fityav  vypo&i  n^X^*^ 

i*  6^  j';rvf»  ^ir«  r«**'^«.    Gallioiack.  h.  J«t.  28. 
**)  lehn  eben  eines  weibcs.    Leipi.  1735  s.  2^. 
'**)  Christi  erste  erscheinvBf  war  ceioa  geburt,  .idie>  siraite  leina 
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i(osloinus  predigt«  im  jähr  387  anf  epipbaniMtag  su  An- 
tiochien,  dafs  man  an  diesem  fest  mitternachts  wasser 
schöpfe  und  jahrelang  als  ein  immer  frisahes,  unverderb- 
liches  .(ohne  zweifei  zu  wunderthfitigem  gebrauch)  auf'- 
hebe^).  abergläubische  Christen  nahmen  also  zweierlei 
an^  heiligung  des  wassers  in  der  mitternacht  des  tanftages 
und  Verwandlung  in  wein  zur  zeit  der  bethphanie;  solches 
Wasser  nannten  die  Deutschen  heilanDäc^*) ,  und  legten 
ihm  hohe  krftfte  zu,  es  sollte  krankheiten^  wunden  heilen 
und  nicht  verderben. 

Vielleicht  wurde  schon  in  Syrien  ein  althoidniscbes 
wasserschöpfen  durch  jene  deutungeu  versehleiert.  In 
Deutschland  weisen  andere  umstände  unversteckt  auf  heid- 
nische heiligkeit  des  Walsers,  das  aber  nicht  zur  mitterr 
nachtsstunde  9  sondern  frühmorgens  vor  Sonnenaufgang 
geschöpft  werden  muste,  stromabwärts  und  stUlsckwei' 
gends  (abergl.  89.  775),  gewöhnlich  am  ersten  ostertage 
(775. 776),  auf  den  jene  auslegungen»  weniger  gerecht  sind: 
dieses,  wasser  verdirbt  nicht,  verjüngt,  heilt  ausschlage, 
kräftigt  das  jung«  vieh***).  Zauberwasser,  zu  unchrist- 
licher Weissagung  diensam ,  soll  sonntags ,  eor  sonnen^ 
auf  gang  y    an  drei  fliej senden   brunnenj    in  ein    glas  ge^ 


laufe  (lichtmesse),  die  dritte  jene  canische  bocbieit :  *tertia  apparitio 
futt  poBtea  similiter  eodem  die  anno  reToluto  cum  esset  30  annornm 
et  t3  dierum,  siye  quando  manifestayit  se  esse  deum  per  maiaÜM^tm 
aq%Me  in  tinum ,  quod  fuit  primam  miraealom  apertum,  'quod  do- 
minus fecit  in  Cana  Galilaeae,  yel  simpliciter  primam  quod  fecit  et 
haec  apparitio  dicitur  bethphania  a  ß^vt» ,  quod  est  domua  ,  et  ^d- 
ifftVf  quod  est  apparitio,  quia  ista  apparitio  facta  fuit  in  domo  in 
nuptiis.  de  bis  tribus  apparitioDibüs  fit  solemnitas  in  hac  die*.  Do- 
rantis  ration.  div.  oflic.  6, 16.  t)ie  kirche  Tereinigte  drei  eracheinun- 
gen  in  eines  festes  feier. 

*)  tom.  2  (ed.  Montfaoc.  Par.  1718)  p.  369:  dia  to*  tovto  »al 
fAtOovvnri^  »ard  ri}9  ioQTijv  Tuvzifv  anavx t^  vd qtvau/»tvoi 
oXnadt  Tai  vd ftara  dnoTi&tvra t^  jtal  1I9  htuvrov  oXqmX^qov 
^vXaTTovatv ,  an  dij  oiyfifQov  dytua&ivTtav  vfuv  nduTtup'  ual  ro  017- 
fitlov  ylvtra*  ivagyiq  ov  d katp&nQ  oftiinji:  r^q  j  üv  v  d  dr  t»9 
iittlvMv  ^vocttc  Tfl»  fii^MH  roü  jlf^ovoti,  diX*  ftq  htavrop  oionX^gof 
nai  di'o  Kai  xqta  noXXdntq  trij  tqv  a^ftigov  dvzXifd-htoq  uMfgaion  ual 
vtaQoTf  fihowoq  f  ual  fttrd  tcoovtov  xQ^pop  Tofc  a^T*  Tfuy  n^yüv  f{a^- 
naod-tlaw  vdaanf  u/»tXXufifvov,    , 

**)  auch   heUawtn?    Frauenlob  MS.   2,   213^    von   dem    'hrnM» 
tragenden  garten*,    altd.  bl.  2,  294. 

***)  Jd.  Schmidt  Reiehenfela  pw  121.  aoch  ia  Cassel  körte  ich  ba- 
den im  droselwasser  als  heilsam  rühmen,  es  müsse  aber  mit  dem 
lauf,  nicht  gegen  den  lauf  geschöpft  werden,  wahrscheinlich  ist  die 
fechte  seit  daau  Walburgia.  oder  Joi^nia. 


»      I       r 
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MommeU  werden ;  und  vor  dem  fptais  wird ,  wie  vor  einem 
göUlicben  .wesen,  etne  ker»e  angesüMdet  (anh.  8.  lx)  % 
Hierher  nehme  ich  auch  eine  s.  52  berührte  hesaische 
volltssitte:  am  zweiten  ostertag  wandeln  Jünglinge  und 
Jungfrauen  zum  holen  stein  des  gebirgea,  schöpfen  wa$8er 
in  der^ kühlen  quelle,  das  rie  in  krügen  heimtragen,  und 
werfen  blumen  zum  opfer  hin.  Wahrscheinlich  war  4ieser 
wasserculius  zugleich  celtisch:  im  wasser'  des  felsenbrun- 
nens  Karnant  wird  ßAn  zerbrochnes  schwort  wieder 
gan»,  aber  ^ 

Mu  muost  des  urspringes  hin  ^ 

underm  veise,   S  in  beschin  der  iac'.    Parz.  254,  6. 
merkwürdige  gebrauche  schildern,   auf  welche  weise  sich 
am  ersten  maimorgen  junge  mftdchen  (der  pyreniengegend) 
m  dem  qneUwa$$er  weissagen. 

An  die  eigenthümlichkeit  der  gesundbrunnen  braucht 
hier  nicht  nothwendig  gedacht  zu  werden;  es  ist  die  all- 
gemeine kraft  des  erfrischenden,  stärkenden,  neubeleben- 
den Clements  **).  viele  örter  in  Deutschland  heifsen  Hejl- 
brunn,  Heiiborn,  Heiligenbrunn,  von  der  verjüngenden 
Wirkung  ihrer  quellen  Oder  den  wunderbaren  heilungen, 
die  sich  dabei  zugetragen.  Heilbronn  am  Neckar  wird  in 
den  ältesten  Urkunden  Heilacprunno  genannt  ***].  aber 
einzelne  quellen  und  brunnen  können  vorzugsweise  in  an- 
sehn gestanden  haben,  berühmt  sind  der  altn.  Jflmi«- 
brunnr  .und  Urdrbrunnr  (s;  379)  der  Sn.  17  brunnr  miöe 
heilagr  genannt  wird,  ein  dän.  Volkslied  (1,  318}  gedenkt 
der  Maribokildej  durch  deren  lauteres  wasser  stücke  eines 
zerhaueneh  leibs  wieder  ^zusammengefügt  werden,  schwed. 
lieder  nennen  Ingemos  källa  (vis.  1,  244.  245).  des  alt^ 
fries.  brunnens,  aus  welchem  stillschweigends  geschöpft 
werden  moste,  ist  s.  210.  211  erwähnt.  An  solchen  quel- 
len wurden  opfer  gebracht;  des  heilsamen  einflusses  der 
warmbrunnen  und  Sauerbrunnen  auf  die  gesundheit  wird 
man  von  undenklicher  zeit  her  gewahr  gewesen  sein,  wie 


*)  der  gebrauch  könote,  wie  anderes  von  Harüieb  angefahrte, 
dem  clasaiacheD  allerlham  gehören,  auch  bei  der  yuargo/ia^rtiaf  der 
Wahrsagung  aus*  einem  waaserangefnlllen ,  banchigen  geftfi  {raar^^) 
kommt  die  faekel  und  der  unbeßeckie  hnahe  Tor.  Pdttera  archaeol. 
1,  764.    Fabricii  hibliogr.  antiq.  ed.  3.  p.  600. 

**)  ein  mensch  von  der  otter  gebissen  stirbt  nicht,  wenn  er  eher 
als  die  otter,  über  dat  uäehtie  wasier  apringt     Lens  schlangenkunde 

p.  2oa 

^**)  Böhmers  reg.  Karolor.  nr.  740  (a.  841);  Ecc.  Fr.  Orient.  2» 
893.    der  Necker  vliuset  für  Heilicbrunnao.  JfS.  2,  661»^    - 
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die  aqme  mttiaeäe  sd^en  rniter  den  Rötim'n  ^  oder  jeiM 
aquae  calidaa  bei  Luxueil  (s.  73)  lehren,  wenn  die  Wet- 
ierauer  einen  Icrug  aauerbranneii  anbrechen  ^  giefaen  sie 
jedesmal  den  ersten  troprea  auf  den  boden,  man  sagt  um 
den  rtaab  absnschtttten  ^  weil  die  krOge  offen  Btehn,  es 
kann  aber  auch  als  libation  angesehn  werden ,  die  dem 
geist  des  brnnnens  galt  *).  Gleieh  den  gesundbrunnen  achtete 
man  die  Salzquellen  fttr  beilig,  wordber  in  einem  späteren 
capiiel  die  nachriohten  des  alterthums  zusammengestellt 
Yirerden  sollen.  Das  mittelalter  unterhielt  die  vorsteHuQg 
von  einem  Jungbrunnen  *^):  wer  darin  badet,  heilt  von 
krankheilen  und  wird  davor  bewahrt;  Rauohels  legt  darin 
ihre  hant  ab  und  wandelt  sich  in  die  schöne  Sigeminne 
(s.  405);  ein  soloher  brunne  bat  zuweilen  auch  die  kraft, 
das  geschlecht  der  badenden  2u  verändern  ***). 


*)  legten  Heiden  die  wunderkraft  einer  quelle  ihren  wald  oder 
Wassergeistern  xn,  so  übertrugen  Christen  das  nachher  auf  ihre  heili* 
gen.  ein  beispiel  nehme  ich  aus  den  miraculis  s.Agili,  die  im  I2jh. 
nied^rgfeschrieben  wurden:  an  dem  tack  des  keiügtn  Agihu  gescka» 
ben  wunderbare  heilungen.  aed  inierim  qoorundam  Tesaniae  ocour- 
rere  übet,  qui  in  digito  dei  nequaquam  haec  fieri  aestimantes,  dae^ 
moniacae ,  pro  nefas ,  attribuunt  poiesUUi.  cumque  miracula  diffiteri 
neqoeunt,  id  solum  in  causam  calumniae  adsumunt,  quod  in  affresH 
ÜVLoi  loco  f  ttbi  nullbs  dei  cullus,  ubi  nullae  sanclorum  memoriae. 
o  prudentiam!  Terenlur  homiaes  soblimi  ingenio,  ne  ad  ludibrium 
morlalium  a  faunis^  nympkis  irel  sah/ris^  ceteritTe  ruris  nvmimkui 
res  geratur  ejusmodi.  nam  ut  de  fabulis  taceam,  apud  quos  histo* 
riagraphorum  Teterum  seu  modernorum  legitur  daemones  Tisum  coe- 
eis,  mentem  amentibus,  manüs  debilibus,  gressum  claadicantibus  re- 
fitaurasse?  .(acta  Bened.  sec.  2.  p.  333).  Das  schwedische  rolk  schreibt 
die  kraft  einiger  heilquellen  weiften  $ehlangen  zu.  1809  strömten 
tausende  aus  üalland  und  Vestergötland  zu  dem  wunderthätiffen  Helsjö 
(einem  kleinen  see  unweit  Rampegfirde);  man  erzählte  sich,  kinder 
am  strande  das  Tieb  bütend  hätten  dieses  jähr  über  oft  eine  scböoe 
Jungfrau  am  ufer  sitzen  sehen,  sie  hielt  in  ihrer  band  eine  schlänge 
und  wies  sie  ihnen,  nur  alle  hundert  jähre  erseheint  diese  waster^ 
Jungfrau  mit  der  schlänge.  BexeUa  Halland  2,  320^  3, 303.  Zu  einer 
quelle,  genannt  s.  Olufs&äUa,  kam  yiel  Tolks  aus  Norwegen  und  Hal- 
land, warf  Opferpfennige  hinein  und  trieb  andern  aberglauben.  Od- 
m^aa  Bahuslin  p.  160.  -  In  der  christlichen  zeit  Ififot  man  heilquellen 
nahe  bei  gribera  heiliger  milnner  entspringen,  Bexell  a.  a.  o.  3»  £9: 
beilquelle'  unter,  des  heUiaen  leiebnam,  Flodoard.  remens.  2,  3*  Mit 
.den  warmen  bideni  zu  Achen  scheint  mir  jene  i$ßtsefjun$/r0$$f  in 
deren  mythus  Carl   der  groXse  gezogen  wurde  (•»  406)  i    verbiuiden 

werden  zu  museen. 

»  .  • 

**)  gleichbedeulig  daa  ahd«  queepmmnot  mhd«  pteeprunne  Pars. 
613,  9.  fragm.  18,  267. 

**')  Tgl.  die,  im  mal.  f.  ahd.  lit^  K  260  —  63  aus  JieaMlIrrdem 
Titurel  und  B.  SaohC  «Ag^führteo  stallen«      .    .. '  i.      <.  .»» 
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In  einer  quelle  bei  Nogent  badeten  ahenck  tür  Jo'^ 
hanms  männer  und  fraüen  (anh.  cxix,  33.);  Holbergs 
lustspiel  'kildereiaen*  gründet  sich  auf  die  altte  des  Ko*^ 
penhagner  volks,  's.  Bans  afien'  nach  einer  benachbarten 
quelle  zu  wallfahrten ,  und  sich  in  ihrem  wasser  su  hei- 
len und  2ü  stärken,  die  (JhstergötiSnder  reisten  nach  al^ 
tem  braueh  mittsoniniernachts  abend  zu  Lagmans  berge- 
köHa  bei  Skeninge  und  tranken  den  brunnen  (Brooeman  1, 
187.  2,  676).  in  manchen  gegenden  Deutschlands  wird  zu 
pfingsten  irgend  ein  lauterer  brunnen  besucht  und  sebi 
wasser  aus  eigeüthümtich  geformten  krttglein  getrunken, 
Wichtiger  ist  die  einstimmende  beschreibung  Petrarchas 
von  einem  noch  zu  seiner  zeit  hergebrachten  bade  cölni- 
«cher  frauen  in  dem  Rhein:  sie  verdient  ausführlich  eiii<>- 
geschaltet  zu  werden^),  weil  sie  deutlich  lehrt,    daTs  cfie- 

*)  Franc.  .  Pl^tri^chaß  d«  rob.  flimiliar«  epistolae  lib.  I.  e|i.  4: 
Ac|ai8  digressam,  Ried  priua,  nnie  ortam  oppidi  Domeo^  put^Pl»  aquv 
bajaoo  more  tepentibus  ablutum  excepit  Agrippina  Colonia,  quae  ad 
sinistnim  Rheni  latus  sita  est,  lacus  et  sitii  et  flumine  clarus  et  po- 
polo.  mirom  in  terra  barbarica  qnanta  ciTilifas,  quae  urbis  apeciea, 
quae  Yirorum  graTitaa,  quae  munditiae  matroDarom.  Forte  JöhantUt 
htvpHtkte  9igiüa  erat  dum  illue  applicui,  et  jam  ad  ocoid^Dtetn  sol 
vergebat:  confestim  amieorum  monitu  (nam  et  ibi  amicos  priusmihi 
fama  pepererat  quam  meritum)  ab  hospitio  traducor  ad  fluTium  insigne 
spectacnlum  yisurus.  nee  fallebar.  omnit  enitn  ripa  praeclaro  et  in- 
genti  muHerum  agrnine  tegehafur,  obstupui,  dii  boni,  qatte  forma, 
quae  facies,  quis  babitoBl  amare  potuisaet  quisquia  eo  nonprAeoccu- 
patum  animun^  Mtuliaset.  In  loco  paullum  ahiore  conatiteranr ,  «ade 
in  ea,  qnae  gerebantur,  inteuderem.  incredibilis  sine  offensione  con- 
cursus  erat,  Ticissimque  alacre«,  pars  kerbis  odoriferis  incinctae,  re- 
ducHsque  post  cuhitum  manicis ,  Candidas  in  gwgite  mantis  ac  hra- 
ehia  lavtianty  nescio  quid  blandum  peregrino  tnurmwe  eoÜoqueniei, 
Vix  nunquam  clarius  intellexi,  quod  Ciceroni  placet,  et  Teteri  pro- 
yerbio  dici  solet :  inter  linguas  incognitas  omnes  propemodum  surdos 
a«  mntos  esse,  unam  mihi  solaiium  graTissimorum  mterpretum  no« 
deerat.  nam  et  hoc  inier  cuncta  mirabere,  coelom  illud  apirilua 
pierios  alere.    Itaque.  dum  miratur  JuTcnalis  quod 

Gallia  causidicos  docuit  facunda  Britannos, 
miretur  itidem:  doctos  quod  argutos  aluit  Germania  yates. 
at,  ne  me  auotoro  fallans^  scito  ibi  nullum  JMaronem  esse»  Nasonea 
plurimös ,  ut  dieaa  rerum  fuisse  praesagium ,  quod  in  fine  libri  tae^ 
tamorphoseos  multum  Tel  poateritatis  gratiae  Tel  ingenio  suo  fidena 
ponit«  siquidem  qua  romana  poteatia,  seu  Teriua  qua  romanum  no- 
men  domito  orbe  se  ponrigit,  plausibiliter.  nunc  faTentist  populi  ore 
perlegitur.  Hia  egj»  comitibus,  ubi  quid  audiesdum  seu  reaponden- 
dorn  incidit,  pro  Hogua  et  pro  auribils  usus  sum.  Unum  igfitur  epc 
eo  nnmero  aamicans  et  Ignarua  rerum  percunctatus  Tcrgiliano  Ulo 
versiculo 

quid  TuU  «opcqrsaa  ad  amoemt 
quidTC  petunt  animaet 
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ser  ciiltiig  nicht  Mob  in  einzelnen  quellen,  sondern  in 
Deutfiohlands  gröfstem  flösse  statt  fand.  Aus  des  Italieners 
unbekanntschafl  mit  dem  hergang  sollte  man  folgern,  dafe 
er  in  dem  lande,  von  welchem  alle  kirchlichen  gebrauche 
ausgiengen,  fremd,  also  überhaupt  unckristlich  und  heid- 
nisdi  gewesen  sei.  vielleicht  aber  hatte  Petrarch  keine 
genafue  kiiiide  aller  Sitten  seines  Vaterlands;  aus  späterer 
zeit  wenigstens .  Iftfst  sich  die  lustration  am  Johannistag 
auch  dort  nachweisen,  des  Benedict  de  Falco  descrizioite 
de  looghi  antiqui  di  Napoli  (Nap.  1580)  enthftlt  die  an- 
gäbe: 'in  una  parte  populosa  della'ciita  giace  la  chiesa 
conaegrata  a  S.  Giovan  battiata,  cbiamata  S.  Giovän  a 
mare.  era  un  aniica  tfamisa,  hoggi  non  al  tutto  lasciata, 
Ael  la  üifftUa  di  S.  Giovtme,  verso  la  sera  e'l  securo 
del  di,  HUH  huamhii  e  dotme  andare  al  mare^  e  nmU 
latarsi:  persuasi  purgarsi  de  loro  peccati,  alle  focchia 
degli  antichi,  che  peecando  andavano  al  Tevere  lavarsi*. 
Und  lange  vor  Petrarch^  zu  Augustins  zeit  harschte  der 
gebrauch  in  Libyen ,  dieser  kirchenvater  eifert  dagegen 
und  nennt  iHn  heidnisch:  'natali  Johannis  de  solemnitate 
superstitiosa  pagana  Christiani  ad  mare  veniebant^  et  se 
baptizabant'  (opp.  Paris  16iB3  tom.  5  p.  903);  und  ander- 
wärts: 'ne  uUus  In  festivitate  s.  Johannis  in  fontibus  aot 
paludibus  aut  in  fluminibus,  nocturnis  aut  matutihis  ho- 
ris  se  Uware  praesumat,  quia  haec  infelix  consuetudo  ad- 
huc  de  Paganorum  observatione  remansit'.  (append.  zu 
tom.  5.'  p.  462).  Allgemein  gebilligt  von  der  kirche  war 
sie  sicher  nicht,  aber  geduldet  konnte  sie  doch  hin  und 
wieder  sein,  als  nicht  unpassende  erinnerun'g  an  den  täu- 
fer  im  Jordan  ^  und   wenn  sie  früher  heidnisch   gewesen, 


responsom  accepi:  pervelushim  §enHt  riium  ette,  'Tulgo  persaasuin, 
praeserlim  feonineo,  omnem  ioHua  anni  caUunikUem  immtnen/em  fu- 
mali  Ulnu  diei  ablnHone  purgari  et  deioceps  laetiora  succedere,  ita- 
que  lustraüonem  esse  annuam, '  ineihaustoqae  setnper  studio  cullam 
colendamque.  Ad  haeo  ego  sobrideDs  *o  nimram  fblices'  inquam 
'Rheni  accolae,  auooiam  ÜU  miserias  purgat,  noatras  quidero  nee 
Pad%u  anquam  «taiiiit  purgare  nee  Tiberis,  tos  Tesfra  mala  Britaonii 
Rheno  vectore  transmittitis ;  dos  nostra  libenter  Afris  atque  llljriii 
mitteremna ,  se«!  nobis  (ut  intelligi  datur)  pigriora  sunt  flumiiia*. 
commolo  riau  aero  (andem  inde  diacessimus.  Die  sDiritua  pierii, 
welche  damals  den  gast  zum  Rhein  fährten,  sind  TerscnolleD.  erst 
1388  kam  die  Cölner  Universität  auf;  lange  vorher  lebten  -in  dieser 
atadt  gelehrtere  geiatliehe.  Unter  Mare  Und  Naso  Tersteht  er  wel 
handschriften  Virgils  und  Ovids?  Petrarchs  brief  ist  ron  1930  und 
an  den  cardinal  Golonna.  aehon  Kalae^sberg  (omeifa  Zb^)  fährt 
ihn  an. 
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auf  ihn  gedeutet.  Weite  avgbreitiing  mochte  sie  beicht 
gewinnen,  nicht  nur  als  christliche  feier, -  liondern  auch  als 
heidnische:  Johannistag  bezeichnete  unsern  vorfahren  die 
festliche  jahresmitte,  wo  sich  die  sonne  wendet,  nnd  viel* 
fache  brauche  konnten  damit  verbunden  sein,  ich  gestehe, 
wenn  Petrarch  das  ftnfsbaden  an  einem  kleinen  deutschen 
ort=  wahrgenommen  hfitte,  wttrde  ich  eher  auf  echt- 
germanischen brauch  schliefsen;  in  COln,  der  heiligen, 
ihrer  heilthümer  ^egen  berühmten  Stadt  vermute  ich  eine 
erst  durch  christliche  Überlieferung  eingeführte  gewohn*- 
heit  *). 

Es  gibt  Seen  und  brunnen,  deren  wasser  zu  bestimm- 
ter zeit  versiegt  oder  emporsteigt :  ans  beiden  erschei- 
nungen  wird,  unheil  geweissagt,  sterbfall  'und  annahende 
theuerung.  Wenn  des  landesfürsten  tod  bevorsteht,  soll 
der  flufs  in  seinem  lauf  einhalten  und  gleichsam  treuer 
zu  erkennen  geben  (deutsche  sag.  no.  110);  versiegt  der 
brunne,  so  stirbt  bald  darauf  der  herr  des  geschlecht^ 
(das.  no.  103).  Eine  OMsiaufende  oder  trocknende  quelle, 
weiche  theuerung  ansagt,  pflegt  zu  heifsen  hvngerquelle, 
hungerbrunnen  (Stald.  2,  63).  zu  Wössingen  bei  Dur- 
lach ist  ein  hungerbrunnen  ^  der  reichh'ch  fliefsen  soll, 
wenn  unfruchtbares  jähr  erfolgt',  alsdann  auch  kleine  fische 
hervorbringt  **).  solch  eine  hungerquelle  fand  sich  bei 
Halle  an  der  Saale;  wenn  die  bauern  zur  Stadt  giengen 
schauten    sie    danach,    und  lief  sie    aus,    so    sagten    sie: 


*)  io  Poleo  und  Schlesien,  Tielleicht  auch  eioem  theile  RufslaDds 
werden  am  zweiten  ostertage  niSdchen,  welche  die  frübmeUe  Ter* 
schlafen,  Ton  den  burschen  gewaltsam  mit  wasser  begossen  and  mit 
i>irkenru(hen  geschlagen ;  oft  reifst  man  sie  bei  nacht  aus  den  betten, 
acfaleppt .  sie  in  einen  ßufs  oder  röhrtrog^  in  eine  wauergefätttB 
krippe,  und  läfst  sie  ^as  bad  aushalten.  Die  Schlesier  nenpen  das 
sehmagoslem  (selbst  Estors  oberhess.  idiot.  kennt  schmakustern ;  auf 
Ostern  die  rule  geben);  der  poln.  namc  ist  smic  (abschwemmen) 
böhm.  smyti,  smeywati;  smigust  bedeutet  also  abspülung;  die  Polen 
gebrauchen  auch  djngowac  und  Ton  dem  wassergufs  dyngus^  man 
b4}apr«ngt  sich  gegenseitig  mit  wasser«  Tgl.  Hanuach  s.  197,  und  die 
jahrszeit  scheint  nicht  blofs  ostern  sondern  auph  Johannis.  In  der 
russischen  landscbaft  Archangelsk  baden  am ,  23  juni  die  leute  im 
ßufs  und  streuen  kupalnitze  (ranunculus  acris),  Raramsin  1,  73.  74. 
Überall  der  glaube  an  die  heiligkeit  dea  osterbadei,  wie  des  Jo> 
hanntsbades. 

**)  Mones  a.nz.  3,  340,  wo  eine  anfahrende  auslegung  dea  na- 
mens erzwungen  wird,  anderwärts  heifsen  diese  quellen  schändk" 
hoch  (schadenbringend),  ein  solcher  wurde  mir  aut  der  flur  bei 
Cassel  angezeigt;  Simpliciss.  5, 14  gedenkt  Aefischändlibachhei  Ober- 
neheuheim,  der.blofa  lauft,  wenn  ein  ungluck  äbers  land  kommt, 
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^heiidr  wird  ^  UieuerV  äbaUches  einzahlt  «an  von  brnn«* 
n^n/bei  Rosia  im  Sieae«iscben ,  uHA  bei  Chateauduii  im 
Orleaniacben.  da  man  den  Hanger  persanifiaerte ,  lassen 
sich  ibm  leicbi  einwirkuniifen  auf  die  quellen  beflegen. 
eines  fthnlichen  Nomborn  wurde  a.  376  gedacht  Von  dem 
see  Giomasi  in  dem  slavischen  Elblaad*  füge  ich  Dietmars 
von  Merseburg  bericht  ein  (1^  3):  Cüomazi  *)  est  fons  non 
plus  ab  Albi  quam  duo  miliaria  positus,  qui  unam  de  se 
patadem  generans,  roira^  ul  inoolae  pro  vero  assorunt 
oeulisque  approbatum  est  a  multis^  saepe  operatur.  cam 
bona  pax  indigenis  profutura  suumque  haec  terra  noa 
mentitur  frucium,  triüoo  et  aoena  ae  glandine  refertus, 
iaetos  vicinorum  ad  se  crebro  confluetUium  efficil  animos. 
quando  autem  saeva  belli  tempestas  ingruerit,  sangume  et 
duerß  certum  futuri  exitus  indicium  praemonstrat.  hunc 
omnis  inoola  plus  quam  ecclesias,  spe  quamvis  dubia,  öene'- 
ratur  et  timet  **).  ^Aber  ohne  rücksicht  auf  bestimmte 
brunnen  wird  aus  dem  blofsen  wassermetseu  theuce  oder 
wolfeile  zeit,  abniahme  oder  zunähme  der  guter  erforscht, 
je  nachdem  das  in  ein  gefäfs  gegofsne  wasser  »ieigt  oder 
fällt  (abergl.  xlix,  43  und  no.  953  aus  Präetors  saturnalien 
p.  407).  das  scheint  mir  ein  gebrauch  des  hohen  alter- 
thums.  Saxo  gramm.  p^  320  meldet,  des  rOgischen  gottes 
Svantovit  bildseule  habe  in  der  rechten  band  ein  born  ge- 
balten :  quod  sa<?erdos,  sacrorum  ejus  peritus  amiualim  mero 
perfundere  consueverat,  ex  ip90  äquorie  habitu  »egueniU 

anni  copias  prospectunu postero   die  populo  prae 

foribus  excubante  detractum  simulacro  poculum  curiosius 
speculatns,  si  quid  ex  indiü  Hquoris  tnensura  subsiracium 
fuisset,  ad  sequenüs  anni  inopiam  pertinere  putabat.  si 
nihil  ex  consuetae  foecunditatis  habitu  diminutum  vidisset, 
Ventura  agrornm  ubertatls  tempora  praedicabat.  der 
wein  wurde  ausgeschüttet  und  dem  born  wasser  einge- 
gossen. 

Ohne  zweifei  standen  Strudel  und  Wasserfälle  in  vor- 
züglicher heilighaltung,  man  glaubte,  dafs  sie  ein  höheres 
wesen,  ein  flufsgeist  errege,  noch  jetzt  gehn  vom  Donau- 
strudel und  andern  besondere  sagen.  Plutarch  im  Caesar 
cap.  17  und  Clemens  alex.  (stromat.  1,305)  versichern,  dafs 
die  Weissagerinnen  der  Deutschen    die    wirbel    der  flüsse 

*)  sl.  Glomuzi,  Zlumici;  en  ist  die  heutige  Lom matscher  pflege. 

**)  capiL  a.  794  (PerU  3,  74):  experimeoto  didicimas,  in  annOi 
quo  illa  ralida  famis  irrepsit,  ebuUire  vacuia  aoDonas  (leere  g,etreide- 
halsen],  a  daemooibus  devoratas. 
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b0obachle|^v  ua4  an  ihre«  dreben  und  'rausehen  die  suf* 
kiwft  forschten*  die  nord.  beneaanng  eines  solelien  Yor*« 
lex  lautet  fors^  dAn.  fo^  und  Isl.  sJi^g,  1 ,  226  erwähnen 
ausdrücklich:  ^blötadi  farmn\  d^r  sage  voii  dem  flaCs^ 
geiat  fo0segrim  ist  s.  461  gedacht  |  in  solch  einem  fors 
ha^te  der  zwerg  Andvari  (S»m.  180).  zumal  aber  schei- 
nen dem  atrudel  (äiva^)  thißfopfer  zu  gebühren,  wie  dem 
fessegrim  der  schwarze  bock,  und  die  «.  41.  89  aus  Aga-* 
ihias  angeführten,  stellen  von  pferden,  weiche  die  Aiaman- 
nen  den  strömen  und  Schluchten  darbrachten,  gehören  zu- 
sammen.   11.  21.  131  vom  Skamander: 

i<iiovQ  (f  iv  dtvfjoi  uuäitve  fmwyias  innovs* 
und  Pausan.  VIIL  7,  2:  to  Sh  dgx^^op  %u^i^oa^  ig  %ijv  ^^ivtjv 
(ein  gewisser  in  ArgoUs ,  verwandt  mit  (f/Vac)  «<i  floüetdiivt 

Es  ist  hinlänglich  bekannt,  data  schon  vor  dem  chri- 
stenthum  und  vor  einführong  der  taufe,  eine  heiligung  des 
neugebornen  kindes  durch  wasser  unter  den  nordischen 
Heiden  galt ;  man  nannte  das  0atni  ausa,  mit  wasser  be- 
giefsen.  vermutlich  fand  auch  dieser  ritus  unter  den  übri-* 
gen.  Germanen  statt ,  und  vielleicht  legte  man  dem  dazu 
gebrauchten  wasser,  wie  unter  den  Christen  dem  tauf^ 
foasser,  eine  besondere  kraft  bei  (schwed.  abergl.  ll€)« 
auifallend  ist  die  ehstnische  gewohnheit,  das  taufwasser 
an  den  wftnden  in  die  höhe  «ii  schütten  (gsxii,  47),  um 
dem  tättfling  ehre  und  würden  zu  wege  zu  bringen. 

Weit  verbreitet  war  eine  seltsame,  abergläubiache  Ver- 
wendung des  aufgefangnen  fMlradwaMerß,  das  von  den 
schaufeln  abspringt,  schon  Hartlieb  erwähnt  dieses  ge- 
brauobs  (s.  lxi)  und  der  Volksglaube  bestätigt  ihn  (no.  471. 
766).  den  Serben  heifst  solches  wasser  omqia,  d.  i.  ab* 
prall,  von  omanoti,  omahnuti  (abprallen).  Vuk,  unter  dem 
wort,  bemerkt,  dafiä  es  frauen  in  der  frühe  des  Georgita- 
ges  (23  apr.),  um  sich  darin  zu  baden,  zumal  von  der 
kleinen  bachmühle  (kaschitscharej,  auffangen,  einige  tragen 
es  den  abend  zuvor  nach  haus  und  streuen  allerhand  ab- 
gebrochne  grüne  kräuter  hinein:  sie  glauben  alles  böse 
und  schädliche  werde  von  ihrem  leib  a&pra/fe»^  tote  das 
wasser  eom  mütrad  (Vuk  s.  v.  Djurdjev  dan).  Nicht  un- 
ähnlich y  obwohl  gerade  umgekehrt,  ist  die  Warnung  nach 
frühem  waschen  das  wasser  nicht  ofrusttfcAAnicfeni,  weil 
damit  das  glück  f>erschleudert  werde  (abergl.  21). 

Gleich  den  bächen  und  Aussen  (s.  551)  liefls  der  kind- 
liche glaube   des  alterthums  auch   den  regen  aus  schalen 
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der  himlisohen  gfdtter  entgendet  werden  und  noch  den  rei- 
tenden hexen  schreibt  mtn  krüge  zu^  aus  denen  sie  stürm 
und  hagel  über  die  Auren  schütten ,  statt  des  regens  und 
thaus,  der  ehmais  daraust  niedertrof  *). 

War  der  himmel  verschlassen ,  das  feld  in  dürre 
schmachtend ,  ^  so  hieng  zwar  die  Verleihung  des  regen» 
zunächst  von  der  goUheit  ab,  von  Donar,  oder  Maria 
und  Elias,  die  darum  angefleht  wurden  (s.  157  — 160)**). 
Man  bediente  sich  aber  noch  eines  elgtien  zaubers,  der 
unausbleiblich  re^emaoss^r  schafte ,  die  götter  >  gewisser- 
mafsen  nOthigte  es  zu  gewähren,  ein  junges  mädchen 
wurde  ga$i*  enAleidet,  nachdem  bUsenkraut  (ahd.  piiisa, 
hyöscyamus)  ^it  dem  kleinen  finger  der  rechten  band  aus- 
gerissen an  die  kleine  zehe  seines  regten  fufses  gebun- 
den war,  von  den  andern  Jungfrauen  feierlich  zum  näch- 
sten flufs  geführt  und  mit  der  fiut  besprengt.  Dieser  uns 
durch  Burchard  von  Worms  (s.  den  anhang)  berichtete, 
also  vielleicht  noch  im  11  jh.  am  Rhein  oder  in  Hessen 
geltende  brauch  erscheint  bedeutsamer,  da  er,  mit  cha- 
raeteristischer  Verschiedenheit,  die  alle  unmittelbare  ent- 
lehnung  ausschliefst,  noch  heute  unter  Serben  und  Neu- 
griechen  lebt.  Die  serbische  sitte  beschreibt  Vuk  u.  d.  w. 
dodole.  dodola  heifst  das  mädchen ,  welches  näkt  auS" 
gebogen f  aber  mit  gras^  kräutem  und  blumen  dergestalt 
umwunden  wird,  dafs  von  der  haut  und  selbst  dem  ge- 
alchte  gar  nichts  zu  sehen  ist  ***).  im  geleite  andrer  Jung- 
frauen zieht  nun  ilodola  von  •  haus  zu  hause ,  vor  jedem 
bilden  sie  ein^n  reigen,  dodola  steht  in  der  mitte  und 
tarizt  allein,  nun  tritt  die  hausfrlau  vor  und  schüttet  eine 
nrnlde  v>asser  über  das  immer  fort  tanzende  und  sich 
umdrehende  mädchen  aus,  die  begleiterinnen  singen  lie- 
der  und  schalten  jeder  zeile  den  ausruf  ^oj  dodo,   oj  dodo 

*]  die  Penianer  glauben  an  eiAe  regengöUin,  die  mit  einem 
»lisierhtug  in  den'  wölken  sitzt,  u«i  iko  su  rechter  zeit  auszugiefseo; 
sliumt  sie,  so  schlägt  ihr  bruder  mit  donner  und  blitz  den  krug  ent- 
zwei. Garcilasso  de  la  Vega  historiae  Incarum  peruanorum  11,  27* 
Tgl.  Tal?j  characteristik  der  Volkslieder  s.  126. 

**)  ich  trage  hier  noch  ans  Antons  vers.  über  die  Slayen  1,  73 
den  Inhalt  eines  walacbischen  liedes  nach,  das  die  Linder  singen, 
wenn  dem  getreide  bei  der  dörre  gefahr  droht:  Papaluga  (rater..*) 
steis  in  den  himmel,  dfne  seine  thoren  mid  sende  ^on  oben  regea 
herab,  .dafs  der  TOfgen-got  wacbse! 

*'*)  soU  durch  das  TerhüHen  blofs  die  sitlsamkeit  des  entkleideten 
m&dcBens  geschont  werden  ?  oder  hat  es  noch  einen  andern  gnind  ? 
wir  werden  sehen,  dafs  die  darsteflungen  des  früblings  und  sommers 
genau  dasselbe  laobumhullen  beobachteten. 


lel*  «iiL'  das  p(i¥eile  dieser  rM^alJMfr  (ij^me  ^(IfMfi^) 
IQ  Vuks  gapii;  no.86-«8  (184— 1Q8  c|^r..aiw#«^n  «usg.)  Iw- 
ie%:  2^w.goU  flehet  unsre  doda^, .  oj  dpdiQ  Qf  M^  le.l  . 
.  dafe  thauregen  sich  ergie^^e^  oj  dodo  oj.dodo.lel 
^d^fs  Qaf$  werden  all^  ac}(reir,  «j  d(^da  oj  dodo,  le!  ,. 
alle  adkrer,  alle  graber,  ojdodo  ej  ,dodo  tol<  ... 
.  selbst  im  hause  aUe  knechte^,  oj  dodo  oj  doda  lel 
luav  ist  sicher,  däfs  unmittelbar,,  regea  erfolge.  In  Grior 
chenlan^,  wenn  es  vierzehn  bis  zwanzig  tilge  Jang  nicht 
geregnet  ^at,  beobachten  die  einwiohner  in  dörfem  und 
kleinen  städten  folgendes,  die.  kinder  wAhlen  untieff  sioh 
eines  von  acht  bjs  zehn  jähren,  gewöhniich.  ein  arai^s 
Waisenkind,  das  sie  nakt  ßossiehen  und  mit  kräuiw^ 
und  blutnen  des  fetdes  van  köpf  4^  .«f  den  fü/^en  onr- 
ffitsBM  und  verhüllen,  dies  kind»  beifst  nvf9k%Qoma;  dann 
ziehen  die  andern  kinder  damit  im  dorfe  herum  r  singen 
«in  lied ,  die  hausfrau  mufs  einen  eimer  u>a99er  über  das 
Aaupt  der  nvQnr^goüva  anugie/sen  und  den  kindern  einen 
para  (^  pfenning)  reichen,  das  neugriech;  lied  findet  sich 
111}  Theod.  Kinds  'tgayiidta  %i;s  viae  ^EXkdSos  Leipz.  1833 
p.  13.  Warum  das  regenmädchen  dodola  (in  der  schmei-^ 
chelform  doda)  und  nvQnfjgovva  genannt  wird,  weifs  wer 
der  die  slavische  noch  die  griechische  spräche  zu  deur 
ten  *);  wahrscheinlich  hätte  uns  auch  Burchard  eine  ver*- 
dunkelte  deutsche  benennung  melden  können.  Aber  der 
sinn  der  handlung  ist  klar,  wie  aus  dem  eimer  das  was*- 
ser  auf  die  dodola,  soll  regen  vom  himmel  auf  die  erde 
niederströmen ;  es  ist  die  geheimnisvolle,  echtsymbolischp 
beziehung  des  matteis  auf  d^n  zweck;  gerade  so  sollte  der 
absprang  vom  mülrad  das  übel  absprengen,  oder  die  lu«- 
stration .  im  flufs  alle  künftigen  kr#nkhei|pn  ,  nbwaschea. 
jDbne  d^lfei  eines  mädchens  oder  kindes  zu  ^  erwähnen, 
läfst  die  celtische.  Überlieferung  den  iUj  grpliier  d^rre  ftx^ 
sehnten  regen  durch  toasserausgie/ien  hervorrufen,  die 
Jäger  gehen  zum  brunnen  von  Barenton  im  wald  Brezi- 
liände ,  scfhbpfen  daraus  Wasser  mit  ihren  hörhei^if,  un^ 
gießen  0s  Ofif  die  brunnensteine  ^  alsbal4  steigt  !  fegen 
eropov  .und  erquickt  das  landi  **).  Der.  gebrauch^  unter 
binzulritt  kireklieher  feierliehkeiten  dafuert  noch  heute  fort. 

,    ♦    .ii  /  ,    i»  •■-'•,   1      ! 
' — •  i; rr~   •».  ;  <    ,i      ,   /.   .^»         .     *' 

*)  Kirid  ftthrt  k.  86.  B7  abweichende  formen  an,   allcl  6ilISron'- 

fen  scheinen  mir  gezwungen,     beide  namen,    der  griedh.  nnd.  'ser- 
ische haben  yolkittiSfsige  redüpKcatiön.  »    .< 

**)  roman  de , Ron  y;  11514  (dje  sfeUe  ausgehoben  in   den  anm. 
SU  Iwein  s.  262.  263). 

Grimms  myihoL     3,  auxgabe,  OO 
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angefahrt  Ton  geiifflclien  unter  gesäng^  und  utockenlänten 
siehen  die  einwol^ner  in  procession  zu  der  quelle,  fünf 
grobe  fthnen  werdeii  yorausgetnigen  und  der  Vorsteher 
der  ffeitieinde  tauöhi  seinen  fu/s  Itrenzweis  in  das  wasser 
des  brunnens.  ron  Berendon^  nun  ist  man  des  regens 
sicher,  ehe  der  zug«  wieder  heim  gelangt  *).  statt  des  kin-* 
des  wirdblofs  der  fiifs  des  maire  benetzt,  oder. nur  ein 
wenig  wasser  ausgegossen,  dfis  dann  in  messen  vom  him- 
mel  fallen  soH.  durcfh  das  geringe  opfer  wird  die  grofse 
gäbe  herbeigeführt  In  Spanien  leitete  man  bei  anhalten- 
der kitze  ein  in  trauer  gehülltes  bild  der  heil,  jungfran 
(imugen  cubierla  de  luto)  feierlich  iiurch  die  dörfer,  regen 
zu  erflehen**),  wie  bei  der  Lütticher  procession  (s.  159], 
wozu  schon  die  von  Petron  geschilderte  stimmt  (s.  160); 
es  ist  dabei  nur  das  symbolische  ausgiefsen  des  wassm 
vergesset!»  Unter  den  kräutern  aber,  wo^nit  jenes  Itind 
umwunden  wurde,  fanden  sich  vermutlich  zauberkrüftige; 
die  Verwendung  der  bilse  ist  mir  sonst  unbekannt.  Der 
dodola  und  pyrperuna  identisch  scheint  endlich  der  bai- 
rische  wassetvogeL  den  knecht,  der  pfingstmontags  am 
spütesten  ausgetrieben  hat  ***),  führen  die  übrigen  bursche 
in  den  nächsten  wald  und  binden  ihn  um  and  um  mit 
laub,  moeigen  oder  schilf  etn,  dann  durchreiten  sie  im 
triutnf  das  dorf,  und  alles  was  junge  beine  hat,  folgt  dem 
Zug  zum  teich '  oder  bach ,  wo  der  tcasservogel  vom  pferd 
iterab  feierlich  ins  wasser  geworfen  wird  (Schm.  1,  320). 
Ebenso  wühlen  in  Ostreich  die.  dorQungen  einen  pfingst- 
könig,  kleiden  ihn  mit  grünen  moeigen,  schwärzen  ihm 
das  angesichf  und  werfen  ihn  in  den  bach,  (Denis  lesefir. 
1,  130).  Das  yotis  vocare  imbrem  ist  hierbei  ganz  weg- 
gefallen und  durch  eine  blofse  pfingstiustbarkeit  mit  dem 
faulsten  knecht  f)  ersetzt;  ich  zweifle  aber  nicht,  dafs 
jener  zweck  im  hintergrund  der  *sitte  liegt 


*]  rerua  de  Paris  tome  41  p.  47  —  58.  Villemarquö  fügt  bioza, 
dafs  die  kinder  Stecknadeln  in  aen  brunnen  zu  werfen  pflegen  und 
dabei  ausrofeo:  ris  donc,  fontaine  de  Berendon,  et  je  te  domierai 
iioö  i6pinglel  durch  das  geschenk  toll  die  branneiiCse  freondlitBb  ge- 
.aucht  warde«»  msu  riß.  in  einer  nachher  angtlüiiMeQ  atelie  idas  *li* 
bamina  laeui  exbibere*. 

**)  Don  Quixote  I,  52  (Ideler  2,  435).  auch  an  andern  orten 
war  esjiiblicb,  in  zeit  des  wassermangelsi  diejeioboaa^  4e|r  .heiligen 
umzutragen.    Flodoardl  rem.  4,  41.  .     .    ^ 

***}  wie   das  irerscblafene   inidcben   ostern  gebadet  wird  (Torbio 
s.  557). 

f )  abergl.  342,   die  faule  msgd  wird  beim  helmlrage^n  des  ersten 
grases  mit  wasser  begonseu^ 
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Unter  den  göttinnen  wird  die  badende  Netihus  und 
Hokia  zunächst  auf  wasseroultus  zu  beziehen  sein^  Holda 
wohnt  in  brunnen  (s.  246.  455);  dann  gehören  hierher 
schwanjungfrauen.  meerminnen  (s.  404),  wasserholden^  brun- 
nenholden (s.  246),  wassermuhmen  und  nixen.  Ihnen  allen 
können  einzelne  flasse,  bäcbe^  weiher,  quellen  geweiht  und 
zum  aufenthalt  angewiesen  sein;  im  meer  walteten  Oegir 
(s.  216)  und  Rän  (s.  288.  464),  die  wellen  heifsen  ihre 
töchter;  dadurch  empfangt  die  Verehrung  des  elements  einen 
besondem  character.  Von  dieser  an  sich  natürlichen  aber 
nicht  wesentlichen  Vereinigung  des  einfachen,  rohen  wasser- 
cuHus  mit  dem  glauben  an  höhere  wesen  will  ich  noch 
einiges  anführen. 

Wie  man  beim  überschiSen  des  Stroms,  beim  über-^ 
schreiten  der  brücke  die  gewalt  des  da  hausenden  dämons 
scheut  (s.  465) ;  so  ist  es  nach  schwed.  Volksglauben  (no.  40) 
ratfasam,  dafs  man  im  finstern  über  ein  wasser  gehend 
dreiniol  speie  ^  und  damit  aller  bösen  einwirknng  zuvor^ 
komme  *).  Auch  beim  brunnenschöpfen  wird  vorsieht  beob- 
achtet. Neugriechen  zu  Hykono,  bevor  sie  schöpfen,  grüfsen 
dreimal^  um  den  Teloni  (brunnengeist)  zu  ehren  ^,  vom 
gestdnen  ins  wasser  werfen  (abergl.  836.)  heifst  dem  Was- 
sergeist opfern.  Die  vita  S.  Sulpicii  bituricensis  (f  644)  er* 
zählt  (acta  Bened.  secw  2.  p.  172):  ^gurges  quMam  erat  in 
Virisionensium  sitüs  agello  (Yierzon,  in  Bituriglbus),  i^qua- 
rum  moie  oopiosus,  utpote  daemonibus  cansecralus;  et  si 
aliquis  causa  qualibet  ingrederetur  eundem,  repente  funttus 
daemoniacis  circumplexus  amittebat  crudeliter  vitam\  Merk- 
würdiger für  den  wassercultus  selbst  zeugt  des  Greg.  tur. 
erzählüng  vom  see  bei  dem  berg  Heianns  (de  gloria  confess. 
cap.  2) :  ^mons  erat  in  gabalitano  territorio  (Gevaudan)  co- 
gnomehto.  Heianus,  lacum  habens  magnum.  ad  quem  certo 
tempore  multitodo  rusticorum,  quasi  Hbamina  laoui  UU 
emhibenSf  Knteämina  projiciebal  ac  pannos  qui  ad  usum 
vestimenti  virilis  praebentur:  nonnulli  lanae  vellera,  plurimi 
etiam  formas  casei  ***)  ac  cerae  vel  panis,  diversasque  spe- 
cies  unnsquisque  juxta  vires  suas,  quae  dinumerare  perlen- 
gum  puto.  veniebant  autem  cum  plaustris  potunt  cibumque 
deferentes,  mactanies   animalia  et  per   iriduwn  epulantes. 


*]  auitpeie»  ist  den  geistern  zuwider  (oben  b.  481). 

**)  Villoison  in  MaUebran  annules  de  Toy.  2,  180.  Arlemidor 
oneiroerit  2,  27  (Reiff  1,  189)  nimmt  brunnennymphen  an:  pvf»9a^ 
vf  fcü^  ilatm  Iv  ff  9QiarA.     Faoriel  2»  80:  -ro  ar^x*^^*  ''^^  notaiMV* 

***)  formages,  woraus  fromages.  - 
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IfUßrtfl  «Eitefn  die  cum  discedere  deberenl,  änticipabat  eos 
tempestßs,  cuin  tonitruo  «t  eoruscatione  vjEilida ;  et  in  tantrnn 
iinber  ingans.  cum  läpidum  violentia  descendebat)  ut  «rix 
se  Kiui^quatn  eorum  patarfit  evadere.  sie  .fi'ebal  per  Hnguhs 
annos,  et:  involvebatur  iirsipiejM  popuius  .in  errore*.  Hier 
Iriu  keia  gött  uofi  kein  geist  aof,  die  jöbrlieheii  opfer 
werde«  dekn  see  unauttelbar  gebraobt;  am  ^ohliisse  des 
fests  erfolgt  stürm  und  gewitter.  .6el^«6iu$  tUberiensis 
(bei  LeibnitB  1,  982)  erzählt  von  eineni.  see  auf  dem  berge 
Cayagum  in  Calalonien.;  'in  cujus  summitate  hkciis  esl  aquam 
conlinens  subnigram  et  in  fundo  iuiperscrutabilemi  Hlic 
mamsio  fertur  ^esse  dc^emanum  ad  modum  palaüi  dilatata 
et  janua  clausa ;  facies  tarnen  ipsius  mansionis  eicut  ipsorum 
daeroonum  vulgaribus  est  incognita  nc  invisibilis.  in  lacum 
^i  q^B  aliquam  lapideam  aut  aliam  .solidäiii  projecerit  ma'- 
teriani,  statim  4anquam  offenste  daemonibuSf  tempesttu 
erumpit*).  Darauf  die  geschichte  eines. mädchens,  das  von 
den  Wassergeistern  entführt  und  sieben  jähr  im  see  ge- 
halten .wird.  * 

Ihre  tiefe  zu  ermessen,  leiden  die  seen  nicht,  nachdem 
die  messer.  bereits  lieun  zwirnnetz  giarB  mit  einem  senkel 
in  den  Mm/imehee  herabgelassen  ^  ohne  bed^  zu  finden, 
begann  das  flofs,  woriii  sie  safsen^  pl&t^Iich  zu  sinken  and 
in  schneller  flucht  ans  land  musten  sie  ihr  heil  suchen. 
Sing>lic.  5,  10.  Einer  führ  mit  , einem  hahA  auf. die  mitte 
des  Tiüseee  und  warf  an  .feat  endloser  scknuc  das  senk^ 
blei  aus.  da  rief  es  ans  der  jlt|t  in  fürchterliefaem  tone: 
'missest  du  mich,  so  fresi^e  ich  dich!*  liun*  roll  «ofareckea 
liefs  der  mann  von  seinem  unternehmien  ab, .  seitdem  ihat 
niemand  fewngt  die  tiefe  des  iSAte  eb  -ergründen  (Mones 
anz.  8,  536);  Ähnliohes  erzählt  Thiele  3,  73<:Yon  Huntsöe, 
als  man  die  tiefe  ermessen,  wollte  und  efin.  pBugfiiee»  am 
i^eil  Unäbliefs,  erachoU  eine  stimme  .der  fadster- von  «iinten 
herauf:  'i^niaale  vone  vfigge>  vi  slfal  :maale!.|ere9.1figgei' 


/. 


*)  diese  aufregan;^  de?  sturois  durch  sfeinwa-f  in,4em  $ee  0ikr 
hrunnen  ist  deutscher,  celtischer  und  finuischer  Tolksglaolbe ,  wie  die 
angeführten  beispiele  lehren,  der  Wassergeist  rächt  die  entwefliaog 
der  heiligen  Hut.  -  Hierhet  gehört  die  sage  tOhi  MuiirMieleae  fdeatsche 
'sag.  no.  59.  Simplic.  5,  9),  Tom  Pilatussee  (Lothars  voUiss.  232.  Do* 
benek  2,  118.  GutslafT  p.  288)  ,•  vom  see  Camarina  in  Sicilien  (Ca- 
marinam  morere)  und  besonders  Tott  dem  bl'unnen  iu  ßerenton  im 
wald  Breziliande,  Iwein  553  ^  672,'  wo  aber  tn-utanenwasser  auf  deo 
braonenstein  gegoasen  den  aturm  erregt;  tgl.  Torhin  s.  581  und  die 
▼on  Befiekep.  269  aas  iPontua  angefahrte  stelle,  auch  derlapii  ma- 
naiis  zauberte  regen.    O.  Maller  Etr«  2f  07« 
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•ri»lifobk;0n  zog  misiti  wieder  iierauf^  fätid  aber  srtait  des 
eiaeiid  eihea  atten  pferdeseMdel  am  seil. 

Naeh  ahsthischer  sifle  wirft  die  neue  eh^ran '  in  dek 
.AftfMiiM  des  haoses  ein  geschenk;  dtesetn  Tolkstamm  scheint 
der  WflsseroMlus  vorzüglich  eigen,  es  gibt  eine  umstand- 
liciie  nachriclit  von  der  .Aei%^  Wöhhanda,  einem  bache 
in  Lüsfiand.  sie  entspringt  bei  üiiiegervej  einem  dorfe  des 
besirfcs  Odenptt ,  in  Ehstland  und  ergierst  sich ,  nach  fhrer 
Vjereinigiing  mit  der  Medda ,  in  den  Peipiis.  sie  liegt  ^^ 
mnem  heiMgen  hain,  in  *  dessen  umlcreis  ttifemand  einen 
baufen  ^u  bauen  oder  eine  ruthe  zu  brechen  Wbgt:  wer  es 
thut,  stirbt  also  fort  in 'dem  jähr,  bach  und  quellbmnn 
werden  rein  gehalten  und  jtthrKch  gesiubert;  wird  etwas 
in  den  qudi  oder  den  kleinen  see,  welchen  er  durchfliegt, 
geworfen,  so  entsteht  fnnDeffer. 

Als  Im  jähr  1641  Hans  Ohm  aiif  Sommerpahlj  ein  aus- 
Iflndisdher,  durch  die  Schweden  iiis.  land  gekommener  guts- 
bdSMzer  hr  dem'  baöh  eine  mflie  bi^te'  uiid  einige-  jahi^e 
unfiKichttMire  Witterung  anhielt ; '  m^ftetl  t$s'  alle '  Bhsti^n  der 
entweiUung  d0S  Mligen  kAchs  bei,  der- kbin^.hetririititig  iii 
ttioh  leide;  sie  fiberflelcfn  diä  nMHe,  branmbn  sie  nieder 
und  zerstOrlMi  Ulfe  grunäpfilhle  im  iitrasser.  Ohm  erhüb 
Mage'ittbd  erhmgte^er  batterh*  vei^rtheilung,  um  sich  aber 
neUeriuMi  i^wiiri^  Verfolgung  sEü'ent^feheÄ,  Vdranhirste 
er  deij  pastor  Oötslaffy  gleichfalls '  einen  Deutschen^  in  dner 
bbtrondeiü  s<Arfift^)  diesen  ab^rglatibeta  z^  bekkmfpfen. 
man'  erMirt'  daduiieh  gewis  ttun^  diä  gehiSi^gen  zfige  dei^ 
heidniscitfen  eultus;  Auf  4)e  fra^e;  wie  vo^  htnnnäü,  bächen 
und>  '0eeh  gvles  «dd  bOsefa  welter  abbftbgen  kOdne?  ver- 
setzten'die  Bbaten:  ^ei^  ist  unsdr  diter  glaube,  diel  afiten 
haben  uns'  aUo'  gelebret  (s.  25.  £58),  schon  .mehr  lAtilen 
seien «  an  dieseiBft  bache  abffebrantrt  (s:  278),  er  VeMräge 
keine  «tatiung'.  ehstnisoh  heifs«'  är'  ^hn  jög^e"^,  lettisch 
^schwöti  ubbe',  d.  i.  heiliger  bach.  man  vermöge  durch 
ib»  da9  Wetter  zu  stellea  und  habe,  bedflrfewniant  te^en«^ 
nur  etwas  hmemgm^orlm  (s.  25).'  als  einmal  drei  odisen 
im  see  ertranken,  sei  schnee  und  frost  entstanden  X^!.  26). 
zuweilen  steige  'ein  kerl  mit  blauem  und  gelbem  strumpfe* 
aus  dem  bach  hervor,  also  der  geist  des  baches. 


/     ''■'! 


*)  kürser  bericht  o«  aoterrickt  TÖn  der  falsich  hrilig  genanAeii 
b&cbe  in  Lief  lind  Wphhanda.  •  daraos  :die  uuehribtNche  «bbreDnauge 
der  sommerpaUschen  mäblen  geacl^ehen  ist  aoa  cknatlioheiik  eifer 
wegen  des  uochriBtlicheii  und  heidoiscken  abergläobena  gegeben  toa 
Jon.  QiUdaff^  pomer.  paatern  »a  ürbs  in  Lief  land.  Dor^t  1644. 
.40718.  Mi'8.(ohae  aneign.  und  foyr.)*  '  - 
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Eine  andere  ehstnische  sage  gedenkt  des  sees  EiMf  der 
sein  bett  verändert^,  wilde  böse  menscben  wohnten  an 
seinem  ufer,  sie  mtthten  die  wiesen  nichts  die  er  wässerte, 
besttten  die  äcber  nicht,  die  er  fruchtbar  machte,  sondern 
raubten  und  mordeten,  dafs  die  klare  flut  durch  das  Mut 
der  erschlagenen  getrübt  wurde.  Da  trauerte  der  see; 
eines  aben&  berief  er  seine  fische  alle  und  hob  sich  mit 
ihnen  in  die  lüfte.  Als  die  rftuber  das  tosen  vernahmen, 
riefen  sie:  'der  Eim  ist  aufgestiegen,  lafst  uns  seine  fische 
und  schätze  sammeln',  aber  die  fische  waren  mit  gezogen 
und  nichts  fand  sich  in  dem  grund  als  schlangen,  Inolche 
und  kröten ,  die  stiegen  heraus  und  wohnten  bei  dem  räu- 
bergeschlecht.  Aber  der  Eim  stieg  immer  höher  und  eilte 
einer  weiften  wölke  gleich,  durch  die  luft;  die.  Jäger  in 
den  Wäldern  sprachen :  Velch  ein.  dunkles  wetter  zieht 
über  uns?*,  die  hirten:  'welcher  weifse  s^wan  fliegt  in 
der  höbe'?'  die  ganze  nacht  schwebte  er  unter  den  Sternen, 
am  morgen  erblickten  ihn  die  Schnitter,  wie  er  sich  senkte, 
und  aus  dem  schwan  ein  weifses  schif,  und  aus  dem  schüfo 
ein  dunkler  Wolkenzug  ward,  und  es  sprach  aus  den  ge- 
wässern  :  ^hebe  dich  von  dannen  mit  der  ernte ,  ich  will 
wohnen  bei  dir'.  Da  hiefsen  sie  ihn  willkommen,  wenn 
er  ihre  äcker  und  wiesen  bethauen  wolle,  er  senkte  sieh 
nieder  und  breitete  im  neuen  lager  sich  aus  nach  allen 
enden.  Sie  ordneten  sein  bett,  zogen  dämme,  pflanzten 
junge  bäume  ans  ufer,  seine  wellen  zu  kühlen.  Da  machte 
er  die  ganze  gegend  fruchtbar,  das  g^Ide  grünte  und  sie 
tanzten  um  ihn,  dafs  der  alte  jugendlich  froh  ward  *). 

Römer  und  Griechen  personificierten  ihre  ßB$se  in  mann-* 
liehe  wesen;  ein  bärtiger  greis  giefst  aus  seiner  urne  die 
strömende  quelle  (s.  551.  560).  herlich  stellt  Homer  den 
elementaris<?hen  streit  zwischen  wasser  und  feuer  in  dem 
kämpfe  des  Bcamonder   und   Hephäst  dar.     auoh.  der  in- 


*)  Fr.  Thi^rich  im  Uscbenbodi  für  liebe  and  freandsebaft  1809 
p.  179.  Selbe  Em  nicht  derMfnbaeh  (smtlerbach,  tob  emma  maUer, 
^  Tgl.  öim  achwiegermuUer)  bei  Dorpat  sein,  dessen  entttehnng  in  fol- 
gender sage  berichtet  wird  ?  Als  gott  erde  und  himniel  erschaffen  hatte, 
wollte  er  den  thieren  einen  könig  yerleihen,  der  sie  in  ordnnng  halte, 
und  befahl  ihnen  xo  dessen  empfang  einen  tiefen,  breiten  bach  zu 
graben,  an  dessen  ufern  er  sich  ergehen  könne;  die  aosgegrabeoe 
erde  aoUte  einen  berg,  wo  der  könig  wohne,  bilden,  alle  thjere 
•teilten  sich  zur  arbeit,  der  hase  mafs  ab  und  der  acbwani  des  ihm 
nachspringenden  fuchses  beseichnete  den  lauf  des  Embachs;  nach 
Tölliger  ausgrabung  des  flufsbettes  gofs  gott  aus  seiner  goldenen  schale 
wasser  hinein  (Terhandl  der  esthn.  gesellschaft,  Dorpat  18401,  1«40— 42). 
beide  sagen  erzihlen  das  ordnen  des  bettes  anl  Tsrsohiedene  -weist. 
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iisf^e  6a»g9ß  bt  eine  hehre  goltjieit  kleineren  bächen 
oder  brunnen  standen  nymphen  Tor*).  in  unserer  spräche 
sind  die  meisten  puftnam^  weiblich  (gramm.  3,  384 — 86)| 
es  werdep  also  auch  weibliche  flufsgeister  gewaltet  h^en. 
Niemals  ist  in  einheimischer  Überlieferung  von  eii^em.dä- 
mon  des  Rheins  die  rede,  doch  eddisch  heifst  die  Rtn 
(fem.)  svinn,  Askunna  (prudens,  a  diis  oriunda.  S»m.  248*). 
in  des  Rheines  schofs  liegen  schätze  und  gold.  Die  Gothen 
bestatteten  Alarich,  ihren  geliebten  könig,  unter  dem  bette 
eines  flusses  bei  Consentia  (Cosenza),  den  sie  abgegraben 
und  dann  wieder  über  den  leichnam  geleitet  hatten  (Jor* 
nandes  cap.  30);  die  Franken.,  (»eim  überschreiten  ein^s 
flusses  brachten  ihm  opfer  (s.  39). 

Wo  aber  grünes  land  von  dem  heiligen  wasser  der 
Süsse  umschlungen  wird,  da  bilden  sich  auen^  und  diese 
sind>  wie  wir  vjelfaob  gesehn  habj^n,  vorzugsweise  zur 
wohnmig  der  götter  geeignet,  vgl.  Wunsches  ouwe  (^.  127), 
Pholes  ouwa  (s.  206)**).  gleich  ehrwürdig  waren  die  von 
der  reinen  meerflnt  umspülten  tnse/fi,  Fosetesland  (s.  211) 
und  der  Nerthus  eiland  (s.  230). 

In  dem  meer  selbst  hausten  ^  Oegir  («.  216)  und  Rftn 
(s.  288),  die  wellen  heifsen  ihre  töchter;  es  mufs  noch 
einen  andern  gott  desmeers  gegeben  haben,  Gebän  (s.219 
vgl.  s.  288).  nach  der  edda  liegt  in  dem  tiefen  meer  ein 
ungeheurer  wurm,  midgardsormr ,  der  sich  in  den  schwänz 
betfst  und  die  ganze  erde  umspannt,  auf  die  unerm^fs^ 
Kchkeit  des  oceans  (goth.  marisdio]  gehen  die  ahd.  namei^ 
endibneri  und  voendibneri  (GrafT  2,  829),  vgl  enteo  und 
wenteo  (s«  530),  entil  u.  wentil  (s.  349)^  einen  agB*  aus^ 
druck  gärsecg  habe  ich  (zeitsch.  f.  d.  a.  1,  578)  zu  erklären 
gesucht,  wie  die  fiut  keinen  missethäter  in  sich  duldet, 
ist  'daz  mer  so  reine ,  daz  ez  keine .  bösheit  mac  geltden\ 
Wiener  merfart  392. 

n.    FEUER, 
gleich   dem  wasser   gilt   das  feuer***)   für  ein  lebendiges 
wesen,.und  jener  benennung  quecprunno  (s.  554)  entspricht 

*)  die  Römer  schetDen  den  cuUus  ihrer  flässe  und  bäche  sehr 
auseebildet  zu  haben,  wie  die  menge  der  'den  flufsgöttern  errichteten 
denkmale  beweist,  ich  yerweise  hier  noch  auf  Tacitus  ann.  1,  79 
wo:    *saera  et  luoos  et  aras  patrü»  amnihus  dicare*. 

'  **)  Gftllua  Obems  cbronik  Ton  Reiehenau  (aus  dem  schlufs  des 
15  jh^  in  Scböuhuths  Reiehenau.  Freiburg  1836  p.  V.):  'man  halt 
die  insel  bis  auf  den  heutigen  tag  ekrUch  und  heiUg,  darin  wird  kein 
nngetauftes  kind,  sondern  daraus  gelragen  und  bei  einem  bildhäus- 
lein  (genannt  das  efaindlibild)  *begraben'. 

^^)  benennuDgeB  gr.  3,  352;   eddische  Sa»av.  501»  Sn,  187.  188. 
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jfticc/hir,  Mz' iitticke' fiwer.  Par«.  71/M;  ie/b.  valra  shka 
(Vuk  1,  XLTT)'Ogrffl  «Atel  (Vift  3,  ft  2ö).  ^to  ft^^'  S'fjglo^ 
ifitfwxov  bei  Aegyptern ,  Herod.  3;  16 ;  }gni9  oni^f.  Cic. 
de  N.  D:  3, 14^  also  ein  fressendes,  faungt^esj  niitimörsftttes 
tiiier,  iroraX'  flamma^  frekr  (avidns)  9tsm.  50^,  bitar  fiur. 
Ret.  78,  t2.  bitar  logna.  T9,  20.  grAdag  logna.  130,  28. 
grim  endi  grMag.  138,  11.  dd '  ünfnodL  |[lAsalS«»tlis)  78, 
23;  es  läekt  mit  der  znnge,  frifst  um  sieh,  toeidet,  vifie^at 
n.  23,  I77}^*lg  land'  wird  von  Ihm  abgeweidet  nvQl  x&dr 
t^eVerai  IT.  2,  780;  altti.  Iteln  eid  eta  föfi-a  bygdir.  Stein. 
142*;  eg'fjst  fasUos,  dndfmttv  nvg  IL  23,  52.-  Anrede 
besBeichfnet  lebendige  dinge:  <heH^  ertu  hripüdri*  {heifs  bist 
du  feuer)  Stern.  40*.  Schon  den  Vät^etti  war  es  ^ift  gott, 
und  das  fndJ  Agni  =s  fgnis  wird  fftr  einen  gott  angesehn. 
Ifticli  6^t  edda  ist'  das  feuer  bmäer  des  winfds  tfnd  des 
meersr^  darum  Selbst  <  belebt  =  und  gOttticti.  Snr.  126.  Stas 
voHr  tefgMidit  dieses  element  einem  Ton  hatis  cu' haus 
mt^(iMeii  hciMi :  '^iolr  «#!II  dir  einen  reiben  hahn  Mts  dach 
s^tzen^  i^  droUttng  des  MordbreMDietii.  ^^ih  rcHtetl  han  aaft 
Stadel  setzen'.  H.  Sachs  IV.  3.  SQ^.  rif^  $öhlH  Guffr.  786,  2. 
*  •  BItibr  ui^lten,  hefdnliltefa^  benämning  tf^s  weltfliuers, 
altn.  mügpelt,  ähd.  iMs.  ftni^lH/  fäii^p^Ui-  fMtisp^ 
wurde  sdhon  s.'  525 '  gedeicht,  die  Mer  eihscklagciiiden '  m^- 
thijscbäh  bezttge  können  erst  hn  verfolg  entfaltet  werden, 
des  namens,  slnnf  scheint  so  viel  als  lignr  ^'erdifor,  ^ie 
auch  das' feuer  lionst  bäni  ettar,  jirand  titar  (Sn.  126), 
her  oHs  eüar  (Siem.  228^)  faeiftt.  din  andrem  schwieriger 
ausdruck*  etMir  fvr  findet  sich  Ss^tti.  B^.  von  vafhhgi 
('W'aberlohe),  wobei  man  sich  des  mbd.  ausdrucks  ^daz 
bibende  fiwer'  (Tund.  54,  &8)  entsinnt,  am  handeln,  verspare 
ich  gleichfaUs. 

Bin  eigenflicher  feoerdienst  scheint  von  beschränkterem 
umfang,  als  die  Verehrung  des  wassers;  nur  in  der  stelle 
des  ags.  Verbots  (s.  91)  finde  ich  des  feuert^  nicht  in  den 
übrigen  gedacht,  auch  mag  ein  theil  des  ihm  gewidmeten 
cultus  in  dem  der  leuchtenden  und  wärmenden  sowne  be- 

« 

friffen  sein,  wie  schon  Jul.  Caesar  (oben  s.  92)  sol  und 
^ulcanus.  t^nd  die  edda,  beide  als  das  höchste  preisend, 
feuer  una  «pnne,  nebeneinander  nennt;  eldr  er  beztr  med 
^ta  sonum  ok  Mar  sjrn'*  Sarai.  18^ ;  feuer  ist  das  beste 
fö^  die  mvnschen  (ne^b  Pindar  waSser  das  beste).  Die 
observatio  pagana  in  fbco  (anh.  xxxii,  17)  beziehe  ich  auf 
die  flamme  des  heerds  oder  ofens ;  wo  heerdfeuer  brennt, 
schlägt  keio  gewilter  ein  (abergf.  .126),  wi».e$  prasselt,  da 
e&tstetit  atreil .  (ne«.«  9l22ii  534)*    mtn  haUQi  >4ie  •  norwegische 


dettlMg:  (8.  SSty  da««;^  «o  luhgd  eM  kind  ungf^taiiitMst^  sM 
man  das  /Mier  (fifeAr  W^Mi^Mi  [wkweii' Bberfß,f2Z}ff^:  k^ifüf 
eld,  mga  %  eAfen  (dai^:  «4.  25.  54.  6a  lOIQ* 

Die  iKhgteii  #6tfeil  k  dds  foMT,  wie  ina  wass^p^  ge^ 
M^^mke-  "(abergf.  tf);  ^6  op/mi  der  flamme  «in  hukn 
(no.  82),  sie  tu  beschwichtigen.  ^ 

Man  seheint  wöttflliges  und  fein4iri%bs  JsMr  «ntM^ 
stthie^n  M  habetty  zq  jenem  feehnelen  die  'Grieehen  dna 
schwef^Hbntfr/da  sii»  den  scliwefel  &*fop^  (göttliah^  raneh) 
nennen  (lt.  8/  1^)^,  in  tfltf^na.  gedicbten  fadet^ch  ivft  die 
t^rwtfndchung^f^rmel:  ihal  fbU  andel  Triätr.  .9791.  mqIi» 
ß^w  %i  male  fBmbt  m'ardel  M6on  ^'  227.  297.  dies  bMe 
feüiäi*  sieltl  ddr 'noi*d;  Leki  dter«,  und  wie  LoW'  oder  4er 
t^pferlös  wii^d;  Sagl  man  auch 'von  dem  e^tsiebendieni  fetter^ 
dafs'  es  l&t  f»erde;  auän^ehe;  miBkomme  (fleiehsam  au^ 
batl'nhd  fefssel):  V^i^de  vor 'tos'  Surklln,  Sanortea-'habsd 
SV  9T,  d«rr  ginrlttfnMche  fkiert-uf  i»  NieddrdenlsöhlaM  w«r 

Oesehwmitlgsforineln  bebandeM.  das  iraeir  altf  eiüUÜie^ 
res,  feindUches  wesen,  d^ttiitianlirit. 'aller 'gc#fk  estfegen^ 
tr^xeti  mtlft;  t^adi^santi.  ISpöV  berlohtelj  wie  die  Ubier 
ans' der  erde  gesbbl^gibesftener kämpften:  residentibnsiiflammis 
pn^ins  'svggressi  ioto^  ft^tiMi>  alüsque  YiE»rberibns<ttr/^^ 
(vorhin  s.  568.)  absterrebant,  postremo  tegmina  öarpore  direpia 
iir}ici«nt;  quanto  mägi»  prafiMä  H  ttMu  polMa,  tanto^  ariagis 
oppressnra  ighes.  8&  |f(legt  ntan  scbilae,  «uf  wbtchi^ii 
femer  gHiht,  mit'  eifl«Mi  sdboh  snrf  btofnemi  hibe  g&Utoffnen 
kleidnngsstüeke  au  bewerfeW)  öder  auch  erde,  aber  aehen 
Atfl  dissi  /b/a  freirefefie  auf  die*  flamme»  an  wierleil.  Rn-«' 
frMns  lüHionnis  de  incendiö  oppidi  tuMü  (if;  1128)iMdet, 
dab  man  ein  ahartuch  (cerporale)  initten-  in  die  iamme, 
nm  sie  KU  ersticken,  gestorsee»  liieee  das  ImcA  anrüekg^«« 
schleudert  habe,  das  we^e  tuob  blitob<.nnfer8t)iH,rf^ar 
aber  von  rotkem  atrM  durchsof  en<  ähidiob  war  das:  werfen 
der  kleider  in  den  see  (s.Md);  Ansbreohenden»  erdfeuera 
(iardeUr)  gedenken  die  ist.  gegen'  verseiiiedentlieb :  abdnds 
sah'  man  eJnen-  grofsen,-!'Mndaaligen  manii  auf  eisemein 
k$hn  ans  land  rudern  und  unter  der  slattthtir  graben: 
nachts  kam  da  erdfeuer'ansund  verzehrte^  eile  wehnungen. 
Landn«  2,5;^  Mardeidr  varni  oiBn\    daaelhsli>4,  12^v'    << 

Für  nndiensam  zu  heiligem  geschäft  galt  feuer,  das  ßine 
Zeitlang ' unter  menschen  gebraucht  worden  war,  sich  von 
brand  zu  brand  fortgepflanzt  hatte;  wie  heilwasser  frisdi^ 
an.  der  quelle  geschöpft  werden  mu$te,  kam  es.  darauf  m 
statt  der  profanen^  igleicbilRm> '^b^ennlzlf  05  fiamm^  einetteue 
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tu  verwenden.  -  dieie  Uefo  das  wifie  fisu^,  gegenlber 
dam  EahmeB;  wie  eito  haaslbier  eingewöhnten ;  so  im  kämpf 
der  beiden  ^des  fiers  üz  den  ringen  hiuwen  si  genuocl, 
NilK  22l5y  1 :  'Oz  ir  keinen  daz  wilde  fiwer  voi)  den  siegen 
¥ttor  entwer'.  aU.  bL  1  ^  339;  <daz  fiur  wiUe  wadekmk 
drüze  vlouc'.  Lanz.5306;  'si  aluog^n  üf  einander,  daz  wild» 
ßnr  ^sekmn*.  BUeb  hofh*  16&  Zwar,  das  ang  dem  stein 
geschlagne  oder  geacbiirfte  feuer.hntte  allen  anapr«cb  darauf 
ein  neuM  und  frisehea  zu  beifeefi^  doch  diese  weise  schien 
entweder  zu  gewöhnlieh  (flamnMim  canousria  exfimore  bpi- 
dibua  elioere,  vüa  Setermi  oirp.  14),  odw  die  erzengung 
ans  hol«,  wurde  fflr  althergebrachter  und  geheiligter  enge-' 
sehen,  entsprang  sufUlig  unter  der  band  des  Zimmermanns 
beim  einschlagen  des  oigela  in  die  anaammengefflgten  balhen 
des  aMen  hansea  aotcfa*  ein  wildes  feu^r,  s&  ist  das  vor« 
bedeutsam  md  geahriicb  (abergl.  4U.  500.  707).  .Haupt- 
aftehlieh.  aber  gab  es  eine  feierliche  n^eekung  der  flamme 
ans  holzreibung,  wofir  voia  altera  her  der  ume  noifeuer 
bekannt  ist,  dessen  gebrfiuehe  sieh  fast  unzweifelhaft  auf 
heidnische  epfer  zurflckleiten  lassen. 

'  Schon  der  indiculus  superstit.  15  redet  'de  i^we  frieoi» 
de  ligno  id  est  iiody^^  das  eaiUtulare  Garlomanni  von 
742  §.  5.  (Ports  3, 17)  vorbietet  - 'ätos.  sacrileges  ignea  quos 
wMfyr  v#canl'*). 

Die  zubereitiing  des  netfeuers  wird  versißhtedentlich  be- 
schrieben ;  ich  halte  es  der  mtthe  werth ,  alle  solche  er- 
Zählungen  hier  zu  sattamrin.  Lindenbrog  im  glossar  zu  den 
cquiulmrien  sagt:  rustieani  heniinea  in  multis  Germaniae 
locis,  et  lesto  quidem-  s..  Johannis  ba)^tiatae  die  patum  sepi 
e^inikmnif  €xtrac§o  funem  oiteimügaiiUy  ilhimffte  Aue 
iUmc  ducuniy  damee  ignem  eoneipiat:  quem  atipuUi  lignisi- 
quo  artdioribus  aggestia  eorate  fovent,  ac  ^eres  coUectos 
supra  olera  spargunt,  hoc  medio  erueaa  abigi  passe  ihani 
auperstitione  credentes.  cum  ergo  igoem  nodfem^  ei  nodfyr^ 
quasi  necessarinm  ignem  vdcant.  Job.  Reiskius**)  Unter- 
suchung des  notfeuers.  Ffwakt  u.  Leipz.  1696.  8.  p.  51: 
^wenn  nun  sich  etwan  unter  dem  grofsen  und  Ueiaefi  vieh 
eine  böse  seuche  hat  herfUrgethan  und  die  heerde  dadurch 
bereit  grofsen  schaden  erlitten^  werden  die  bauren  schlüssig, 
ein   noihfür  oder   noAfeuer  amsuraadien.     auf  bestimmten 


9 

*)  unkundige  ichreiber  machten  daraus  roelfratres,  die  capitnia- 
ria  spüria  ßenedicli  1,  2  (Pertz  IV.  2,  46}  haben  nedfralres. 

**)  rector  der  schale  in  Woirenböttel ,  tgl.  Geriehen  Schottelins 
ülttslratot.    Lp»  1718  p.  M.    Eeeard  Fr.  *or«  .1 »  425.  ' 
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Ittf  nmAi  in  keinem  Am»««  noch  «vf  dem  beerte  sich 
eiMige  ßamme  finden,  ms  jedem  hause  mnb  ^twae  voöl 
Stroh  and  wasser  und  bvsohheis  herangebraohi  werden, 
darauf  wird  ein  starher  mchenpfäU  id  die  etde  feete 
geschlagen  und  ein  loch  durch  diesen  gieborel,  in  dimelbe 
wird,  ^e  iäkeme  mnde  eingestecket,  nil  <iragenpeeh  wei 
theer  wolfesehmieret ,  aneh  solange  nmgedrdiel,  M3  e» 
nach  heftiger  hitze  nnd  nothzwäng  fener  geben  kahn».  solches 
wird  sofort  nüt  HMterkiUen  aufgefaeset,  dnrcbstroli^  hfeide 
und  bttschhpte  geteehret,  bis  es  sa  einem  ▼oflen  noäifeiier 
aussehligiel,  dieses  aber  mu£i  in  die  länge  iwisdiem  winden 
oder  nftunen  sich  elwes  ansbreiten ,  und  das  ¥iehe  nebenct 
denen  pferden  mit  stecken  und  peitschen  dtfei  oder  swei*« 
mal  hinduroh  gqpgel  werden.  Andere  soMagen  anderswo 
nwei  dmrchb&reie  pfäbj  stecken  in  die  löeher  eine  wnlle 
ader  wjmde  nebst  alten  ^  feHbesohmierten  hmpen*  andere 
gebrauchen  eineil  hürnen  oder  fcneinen  dickten  strich^ 
suchen  nannsrlsi  höh  ausmnmen ,  und  hohen  so  lange  mit 
gewaltsamer  btowegnng  an,  bis  fener  heraffaile«  Vielieicbt 
mögen  noch  mehr  arten  bei  dieses  feuers  generation  oder 
anzinduttg  sich  finden,  alle  dennoch  werden  blob  auf  die 
cur  des  viebes  ekigerichtet  Nach  drei  odet  lEweimaiigem 
ditrchgnng  wii^d  das  viehe  au  sliille  oder  ins  feld  getrieben, 
nnd  der  ansammengebraohte  hokhanfen  wieder  leeitüret, 
jedoch  solchergojitril  an  etlichen  orten,  dafii  jedweder  haHs- 
Tater  etaien  brand  mit  sich  tragen,  in  der  wttach  oder  tpiA-* 
lenne  ablöschen  nnd  solchen  in  die  hrippe,*  worki. das  rieh 
gefOittert  wird,  auf  einige  seit  beilisgen  lasse.-  die  anm 
nethzwang  dea*  fräers  eingeüshlagnen  pfÜe  und  das  zur 
winde  gebra«cbte  holz  wii^  bisweilen  zu  f^ermateridton 
mitgesogen,  bisweilen  verwahrlioh  beigelegt,  wenn  zuvor 
mit  dem  riebe  die  dreimalige  jagd  dnroh  die  flanrnieist 
rollftthrt  worden'.  Marburger  untersuchnngsacten  rom  }. 
1605  Mthalten,  man  adle  ein  nenet  wagenmd  mit  noch 
ungebrauchter  adise  nehmen  und  solange  umtreiben,  bis 
es.  fener  gebe,  dann  davon  eins  zwischen  den  pforten  machen 
und  alles  rindvjeh  hindurch  treiben;  ehe  aber  das  fener 
entzündet  wird,  mufs  jeder  burger  sein  feuer  rein 
auslöschen  uhd  sich  hernach  wieder  brand  von  jenem 
holen  %  Kuhns  märkische  sagen  .  s.  369  melden,  in 
vielen  gegenden  der  Mark  hersche  bei  gewissen  gelegen* 
heiten  die  sitte  ein  nothfeuer  anzumachen,  namentlich  ge- 
schehe eS|  wenn  man  kranke  schweine  habe,,   «trej  pfähle 


*)  seiticbr.  dei  beii.  fereins  2,  881, 
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Yoa  tradmem.  beiz  werdea  vor  soünonaafgang  unlar  feioN 
Udieiii  fohweigen  in  die  erde  gegraben,  und  iunfeAe  atrioke 
um  aie  her oat  ao  laige  kki  mi  her  gezogen,  bis  sich  das 
holx  entfittndet^  darauf  wird  das  feuer  mit  taub  und  reisero 
genflhrt  und  man  jagt  die  kranken  tbiore  hiodureh.  aa 
einigeDorteB  bringt. man  daa  feuer  durah  reibung  eiaet 
alten  waffetirMes  henrer»  Firigende  achildenuig' ist  die 
neuste  und  ans  HobMihameln ,  im  hildesheinisoben  amt 
Baidenbe^g  mBgetiieilt:  in  vielan  orten  Niederaacbcjens,  za- 
mal  des  gabirgea,  hersoht  die  gewonbeil,  um  Viehseuchen 
fiorsub^ogen^  das  sogeni|nnte  lottsla/stier  au  bereitan,  durch 
walehea.dann  zuerst  die  tcfttaetea',  darmi  die  kikhe^  zuletzt 
die  ^diise  getrieben  werden  ••%  daa  dabei  hergebrachte 
fterfahren  ist  dienea.  baUermoiiiter  und  giemelftde  versam^ 
mehiisioh,  jedem  einwohaer  wird  angesagt,*  aikä  feuer  in 
aeinem  haoao  so  e&Uig  an  UMheti^  dafa  auch  wjn^kx  ein 
ftnlm'  in  igtazen  doirCe  ibremien  Ueibt»  dann  waadieri  jung 
wm!  dt  an  einen . holweg ,  gewöhnlidi« 'gegen  abend,  die 
w^eib^'tinneB,^dte.lnännelr  h6lz >•  und; werg  tragend,  msei 
etdbia.  p/iMs.  werden  anderthalbi^fufis /von  einiäder  in  die 
erde  geltiidben,  jeder  .pfal«  bat .  bine  'gegtodeinander .  iber 
aieheado  rerliefung,  in;  vi^elcbe  -ein.  armdiekier  qmrsieA 
passti  die*  vertiefiuigen»  sindn.iiit^:iMiiMn  IfefaUi  und-  der 
qpiersloek  wird  nun  soifesi  lils-mdglibb  «mgedrftngt^  stricka 
halten  die  pfille  ebenmmammen«  den  rtmd.en^  glatten.jiiar- 
sIeeA  mmwindei'  ein  äeil,.  dessen  lange  zur  beMen  seitea 
bleibende  ^nden  v^  mehl^rn  ienM»  ^efaEst  werded.  diem 
ziehen-  nun .  den.  qnerstock  an^  daa,  sobneUstQ  bin  und  her, 
so  dab  durch  die  reibung  das  llnntn  in*  den  vertiefungaa 
aich  entzttndet  die  ftinken  des  iinntoa  wctnien  alsbald  ia 
warg  oder  heede  gefangen  und  so/laAge  im  kreiee  henm^ 
gegMmuhrt,  bis  die  helle  lohe,  dairaus .  schlAgt«  an  sie 
wiitd  str«h<  gebracht,  «nd<:init  der  strohflamnie  .das  lim*  hol«» 
iireg'  aeUchtenweise  geondnete  reishela  angazöiidet.  Ist 
Aes  hoUs  m  vollen  brabd  gerathen  und  hat  ea  •  beinahe 
ausgebrannt y  so. eilt  das  voIk  >  an  den  •  hinten  wartenden 
holden  und  trejbtjsie  mit  gewidt,  eine  nach  der  anderti 
durch  die  glut.  Sobald  alles  Vieh  hindurch  iai,  ftiUen  die 
jungen  leuie  mulurillig  über  aache  und  kohlen  .her,  einander 
bestrettend fiund  schwärzend;  die  am  meisten  bestreut  und 
geschwürzt  ersoheined,  ziehM  als-  (lieger  hinter  dem   vieb 

*)  von  Schafen  ist  keine  rede;  Wenn  Vielleicht  ' auch  Kahn  and 
hüner  durch  die  kohlen  mosten,  so  erklärte  sich  ein  noch  unerklirtes 
Bpiichwort  (Reinh.  xqt). 


•  i  I 


IM  do«f  tHi^  «fid  vftfchM:i«lch  ;liiii0e  «Mit  itkk>*)^'  FfeiiUi 
nacb  iangieff  reibuag  d«iB  tiiiBe«  ni^ht^ftingaA  will,  y^nmiM 
man,  dars  noeh  irgendwo  feuer  im  dorfe  sei  i  jliqd  idaa  ele*- 
mefkt:  abkalto ,  «|pb\  in  r^biuif .  m  offeolMeiit  diuMi' arfolgt 
strenge  hausdiirißbfiußhung)  d«s  angetroffene  feuer  wird  ner 
Utapht  und.  .der  hauiseigefitiiämer  gestrai^  loder  fCBohoite«. 
Das  m/de  /etfer  mufsaber  'UnerUifislieh  ^tcb  reibiiiif  heiv 
voegebraelrt ,  darf  nicbl  nlit  -stehl  :vn4  stein,  geschlagen 
werden«*  Billige  artsoheften.  bereiten i  es  mebt- jl^hrliph^  iw 
der  viebseuciie.vorfiubeiigeny  sonder«  erst  bei  deren  wirfcr 
iiähein  ausbrach. 

Diesen  genfium  angaben  entgeht.  deniKMsh ;  apenchi^r 
jKlei»erumsland|:auf,  dessen . beaebtnng  wenigstens  in  aiidei^ 
4l^egeqden  gesehen  wird.  .Sq:  müssen  im  Halberstädtiscjhen 
die  .stricke-  der  botstwal^e.  0011,,«^^,  Aj^nsoAe^  Imaben  ger 
zctgen  werden  ^^).  Im.  »$rd|icben:  Deutspif((md  ist:  das  nat*- 
leuer.  Jünger  und  häufiger  in  ig^brauchr  gebMebisn  ^^*] ,  -doeb 
Mch  4em  südUehen  .nicbt  uAt#kaWt.  .  Schnii^Uer  undStelder 
fresoliweig^  seiner^.  iiD  Apyen^eller^land.  besteht  naqh  das 
kiffderspiel,  dftfs  sie.  ^in  seil  auf  ej^^ess^stücKe ^, bolz  «saUiige 
reiben y  bis  ß^tf^ner  fßit^t^  .das.tt«nnftn..8ie  ^4emlßl  hüle\ 
den  teufet  entmannen,  ihm  seine  kraft  rauben  f ).  n^^  Tob*- 
ter  2521^  h^h'^h^r  bei  taabnn-  ^demfßl  häU ,  tm  tspitzes 
jhole.¥<en,' einer. solMUir.Hiuscblmiep  m  einiesa  l^i^übohen 
•ecbnell  drehen,  deü»:. es,  feuer  Itegt.  ;die  JbeoAnnuQg  könnte 
wieder  auf  JUkki^  dw  teufel  und  .feuiargelt,  ansf^ieiea  (St  221. 
222).  ' HiopL  ^riy^O' . (in^ ein^r  «lachher . heigebrac^n . stelle) 
jDSjd^  üfon  einem  40^  4^  fmers.tms  dem  M^e^,  wie  ^gn^ 
>deniirAis&' eines  symbütUsch^sp  e^tzvveisttgnna  ider.flteU'.frau 
moidungi  g^schi^    -^  -:« ^   ■-  r.  .    -  •  - 

.Jf&^  iäfst  sieb  .auf  ,n6i  (nei^essitiis}  iheplmten^Aei-  es, 
weil  .das  feu^.glejchseni  g^ni^thigt  wird.ffu  ^siAeimn  oder 
d«st  vieli|dji9  glut  wbefreteip,.,(94ev  «sei^e  bemjtttng  in  «eiM 
der  noth,  der  seuche,  erfolgt,  nichts  desto  weniger  will 
ich  e^e  a^dPF^  eprhl^oifjif  Yei!SUQhe9.j  notftujif,  nodfijQ^  dürfte 
alefiem  für  ein  ältei^es  imoißinr^^  hnodfmTi.  you.t^  wutmI. 

•        .        .        .   -      '      i.  '      ..  .'..»'!..>  ..."  * 

.  .     .    _  '  ;     M  :.-,<*''  '      .••  ' 

*)  wird  nicht  aaeh  ein  .brand  «^er.  licht  lur.  teeraatlheilong  ktt 
4orfe  mil  nach  Uaos  gesttnineD?  ,.     ■'  . 


**)  BiMchtii9t.,wdDtiettfh'ah(B' nachr.  4,  64«  ^wie  aacb^rtiii  taeiiacfaer 
jwigling  ^cgeoKdei»  rothlsiif  Mtr  aahlageo  aeU  (ab^rgL.Tli^)^  > 

*^)  y^'  €ooriog  epiit  ad  BahM.  nnl   Gwkktm  Sohettaiioa  p,7(k 
DSiaavC  a«  ▼.  iköodfilr.  "». 

f)  Zell  weger  geseh.  ton  Appenzell.  Trogen  1830.  dv  63,  wekihar 
bdaierblt  dafa  man  mit  der  aicn»  dea  io)cheSgeataU  erteugMi  fsnera 
die  felder  beatiene,  am  aie  ror  «ngesiefer  au  aohälacta.  .   •  -* 
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bniodaiij  aU.  hnhitaii,  aitn.  hnMa,  quassare,  torere,  Um- 
d6re^);  es  wire  ein  dvrck  gewaltoames  slofsen,  reiben^ 
sohüUelD  gelocktes. 

Gerade  so  heifiit  es  in  Schweden  ertdeld  oder  gmdeU 
Ton  yrida  (lorqnere,  cironmagere)  ags.  yrtdan,  ahd.  rtdatf, 
«ihd.  rtden,  vhd  von  gnida  {fKcare)  abd.  knHan,  ags.  gnl-^ 
dan  (oonlerere^  frieare,  depsere).  - 

Bereitet  wnrde  es  in  Schweden  wie  bei  nns ,  dorch 
heftiges  aneinanderreihen  zweier  h5lser,  in  einzelnen  ge^ 
genden  noch  gegen  den  sehlufs  des  yortgen  jb.;  bisweilen 
nahm  man  äste  von  neunerlei  höh  dazu^).  der  von  gnid- 
eld  aufsteigende  rauch  ^alt  für  heilbringend,  obstbftume 
und  netze  damit  geräuchert  worden  fruchtbar  und  fiengen 
viele  fische,  von  diesem  räuchern  mit  f>riden  eld,  vom 
austreiben  des  viehs  ttber  solchen  rauch  vgl.  schwed.  abergl. 
no«  89.  108.  Man  sieht,  des  notfeuers  anwendnng  mnfs 
unter  den  Heiden  weit  manigfaltiger  gewesen  sein:  in 
Deutschland  zeigt  sich  nur  ein  rest  davon  im  gebrauch  fOr 
das  erkrankte  viih.  doch  die  aberglfiubische  gewohnheit  der 
mSdchen,  feuer  von  neunerlei  hob  zu  entzOnden  (no.  955), 
bestätigt  uns  einen  ausgedehnteren  begrif  des  alten 
notfeuers. 

In  Nordengland  glaubt  das  volk,  ein  ängel  fäRe  einen 
bauiii  (strikes  a  tree)  und  davon  werde  das  notfeuer  erlang; 
rieb  man  es  nur  aus  windfllHigem  holz?  oder  hat  hier 
strike  (streichen)  andern  sinn  als  den  von  fftilen? 

Bedeutsamer  sind  die  schottischen  und  hischen  her- 
ginge, die  ich  gern  m  den  werten  der  mittheilungen  selbst 
gebe.  Folgeniton  danke  ich  der  gttte  von  mfss  Austin,  er 
stammt  aus  der  insel  Mull  an  der  Westküste  Schottlands, 
und  aus  dem  j.  1767.  In  consequence  of  a  disease  among 
the  btack  catHe  fhe  people  agreed  to  perform  an  fncan- 
Mfon,   though  they  esteemed  it  a   wicked   thhig.     they 


*)  fbd.  pihniutit  (excntit)  gl.  kei*.  251.  linot6|  (quasvat)  das.  229. 
iMdtfen  (yibl'ar^)  dait  282 ;  N.  h«l  finotea  (qHaaMre)  p».  f09, 6'. '  BA. 
230;  Tgl.  nieten  (atofien).  ahn.  lebt  hnioda  in  hnod  (tadea,  malleiM) 
booda  (depaere)  hnndla  (aubigere).  man  därfte  hB6tfinr  und  boolfiar 
(bnotfiar).  aehretbeii  ,i  je  nacnton  der  aUaut  dea  ag«.  oder  pL  dabei 
waltete.  Tielleicht  wäre  nicht  einmal  eaf  de«  ü  au  beateben,  aondeca 
■diät  abd.  ninwiB,  altn.  nüa  (terere,-  fricare)  anerwigen,  ana  dem  lich 
darcb  ableilniig  ein  snbat  ndt  entwiekelt  bitte,  ja  man könoteineüar 
au  4er  annähme  ferlffcbn,  dala  »4«,  nAa^a»  nandr  (neceaaitas)  er- 
apranglicb  den  begrif  Ton  drang-  nnd  druck  enthalte  f  ^Tg^  ignM% 
am.  4,  1125.) 

**)'UHna'd6  superaüt  p.  96  und  im  glaaaar  a.  ▼••  wredeld.  Vfiaa 
Magn.  tidakr.  fw' noid.  eldk.  2,  294  naeb  Waaterdabk 
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carried  to  the  top  of  Carmnoor  •  mh»sl  mmI  Mine  spbulb» 
of  öahbaotL  they  exlingotehed  every  fire  in  every  hoase 
withiit  sight  of  the  hili ;  the  wh^l  was  theo  turned  fk-om 
eaal  to  west  oeet  Ae  mne  ipindlei  long  enfovgfa  to  pro^ 
4aoo  fire  by  friction.  if  the  fire  were  not  prodnead  before 
nooU)  die  inoantatiOR  loat  Üs  eflbct.  Aey  failed  üorseyeral 
days  ranniitg.  they  attrfbot^d  thia  failure  to  the  otitimKqr 
of  one  hottioholder,  who  wonld  not  tet  his  fire$  he  put 
out  for  what  he  considered  so  wrong  a  pnrpoae.  however 
by  bribing  bw  servants  they  contrived  to  haTO  them  exti»- 
and  on  that  moming  raised  their  fire.  they  then 
a  keifer,  cntUng  in  pieoes  and  bnrning^  wfaile 
yet  aüYe,  the  diseased  part«  they  then  lighted  their  own 
h^arths  from  the  pile  and  ended  by  feasäng  on  the  remains. 
words  of  4ncaiitation  were  repeirted  by  an  oid  man  kom 
Morven,  who  came  orer  as  mester  of  the  ceremonies,  and 
who  continaed  speaking  all  the  time  the  fire  was  being 
raised.  -  This  man  was  living  a  beggar  at  Belioehroy. 
asked  to  rejpeat  the  spell,  he  said,  the  sin  of  repeating  it 
OBce  had  brottght  bim  to  beggary,  and  that  he  dared  not 
say  those  word^  agaia.  the  whole  country  believed  him 
accursed. 

ia  dem  schottischen  faoehland  (nementlioh  in  Gaithness) 
bedient  man  sieh  hente  des  notfeeers  meist  als  eines  mittels 
wider  ttbematfiriiche  dmreh  zanber  henrergebracbte  vieh* 
krankhdten  ^;  To  defeat  the  sorceries,  certain  persons 
who  ftave  the  power  te  de  so  are  sent  far  to  risiae  the 
meedfire.  npon  any  small  river^  Iahe,  or  island,  a  oircttlar 
bOolb.  of  \8lDne  or  turf  is.  ereoted,  on  whteh  a  eouple^  or 
räfier  of  a  burehtr^e,  is  plaeed,  and  the  roef  corered 
4i¥ei^  In  the  oentre  is  sei  a  perpendieukar  poetj  ^ed  by 
m  woeden  'pin  to  the  oenple,  Ihe  Iower  eild  being  pleeed 
ii  an  oblong  greere»  on  the  fioor;  and  auoUier  pole  i» 
pißoed  toria^mtaUif,  bdtween  the  nprtght  post  and  Ihe  leg 
Mike  ceeple,  into  beth  wMsh,  the  ends,  being'  tapered, 
arö  inäerted.  this  Jiorisontai  timber  ia  called  Ae  auger 
(behner),  being  provided  wilh  fear  short  arms,  or  spol^es^ 
lyy  whicli  it  can'be  Imtied  roand^  As  many  men  as  can 
be  ooUectbd  are  tten  set  to  work/ daving  first  tfteetfetf 
tikmeehee    öf  oM   kinäe   of  metat,    and  Iwo   ü   a   ÜMm 


*)  ich  entlebDe  die  berejtttny  «im  James  Lonil :  Ihe  leotliBh  GM 
er  caltie  maonert  m  preserred  amoog  the  Highlarideri.'  Loed.  f83L 
t2,  04,  dar  aber  hier  fait  wdrüich  JaaiieaoDa  iopplement  to  theseeiteh 
dicU  a.  T.  neidfjre  atiBsehrefibt 
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•Qthers  ke9p  ^ivtng  j^radges  mMiar  tbe  upright  po9t  ..«o  «0 

»0  preM.ü  agmnst  Ae  »vgiar,  vhioh  by  ihe  frictio«  0oon 

JteQomes  fgsü^d.     Ffom  ibiaJhe.ueadiira  |<  wWnUy  F^^ 

«ured,    m*   «1/   o<A«r  r  ^ra^  .  6^9    immdiaiely   qimchei, 

lluM6  thalf  are  reMMifed  bfltli  in  dwielljoghonßa.  and  atfiea^ 

ataacoonnlad  .focradi.  and  Iha  oatlla  are-succaa^iveiy  iiail 

ioi.  8111*11  Iham.    Noeh  mag  Martina  eigentkfinMie  j^eackref- 

bang^)  rarai  finden:    Ihe  iababitania  bere  did  alsomiriw 

«ae  of  B  fire  ealled  Unegm^^   i.  e»  a  foroad  fire,  or-fire  af 

seieesaity  *'*)^  whiob  they  iiaed  aa  an  :aatidote  aganial  tbe 

plagae  or  mwrain  in  oattle;    and  it  was  parformd  tbas: 

Mi  ihe  fires<  in   the    pariab  toere  ewiingmskd^    and   tbeo 

mghigime  (QX^)  marfieid  man  being  thongkt  the   näcea* 

aary   Aumber   foc   affecäng  this   deaign,   toak    imö  great 

pkmb  of  wood,  «lad  tiina  oi  '«m  iware  employd  by  liims, 

rrko   by   tbeir  repeatad   efforts  mbbd  qim  ^f  Ae  pkusk 

ßjfoimt'ihe  other  «ntil  tbe  heat  tharaof  prodacd  fire;  and 

from  :  th^   forcd   üre  leamh    fumilp  «i    mpplyd    mth  filew 

fire,  wiiich  lin  no  sooner.  kuidled  tfaan  a  piH  ftM  of  wUfr 

ia  qticUy  äet.  im  üy   aad  aftolrwards   aprinkled  iqion  tke 

people  infected  with  tbe  plague    or  npon  tbe   cattte  that 

hate  tbe  narrain.    «ad;  tbia  tkay  ali  aay  thay  find  Spaces«- 

roll  by  ezperiancd:  it^ivaa  pracliid   on  the  niainland)  op« 

poaile  to   tha  adnth.of  Skia,  wilbin    theae   thnrty  yaara. 

Wia  hier  auf  den   vaibfeuar  tooaiar  gekocM,  nnd  dieses 

mit  gleicher  wirknng  gesprengt  wird,  aa  erctthlt  Iccard 

(Fr4  er.  1,  425),  er  baba!  einea  pfingatroprgena .  ipferdaliirtcn 

feuejr    mm    hob:  rreHw    und    dabei    Urnen  i  kahl  Aaakaa 

aehaa^  in  ahar  mdnüng,   dafa.  sie  durdi  fteaaen^  g^ufa  das 

jafatf.  über  fn^  ymh  fiahor  bleibaa   wüaden«     Eine   m&b^ 

waldige  •eraähhnig:  aittd  NartbaikipiMishitiB  /  aohqn  ada  dem 

gegMwftrügeUv.jh*  ^   beMätigt .  janaa»  opiaa.  den  jungen   kah 

auf  MWl  and  oMMgt^  dafa  selbst  inrfiilglaftd  «torgniiibisaba 

JiMtuf^en  ^in^s  4talbs  irorgatiataMnan  «tvurden ,  pR^idadarch 

die^ganM  haande  gegan^dii  a0aoke;Ba  aobützehi:  niias  0^ 

and  bar  ^eouain  .^waiking  taaw«ai  ^ra-in^ai^efef .  and.  a  crsad 

round  it.     they  Said   'wh^:is  the  nnttter?*  'kilKng  a  talf: 

^what  fov?': '(a  /Stop  the  murrain'. .    they  went  away  as 

aa  poasibleu     On  apeaking  ^  Ihe  olergyman  ha 


. !)  davor.,  af  tha  weüarn  iaUadt.p«.  1.13i> 

^*)  fon  tin»  iritfcb  teiue  (Mer)  .und  ^o,  ir»  eigiii«  «jgaap  (Wi» 
fiokuliajt;  «lieft  .fiqbeintXär  dis  alto  erkliruog  fpn  i|^Uifeuer,riffraaiifli 
nicht  gerade  aus  dem  engl.  needBre  äbersfslvl  iai«  / 
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made  enqttirieB.  Ihe  people  did  not  like  io  talk  of  tlie 
affair,  bat  it  app^arnd  that  when  tbere  i$  a  Disease  among 
the  cowg  or  the.calves  are  born  sickly,  they  ^ßcrifi^  (i.  e. 
kill'  and  burn)  ane  Tor  good  luck'. 

Ohne  zweifei  war  das  notfeuer  andern  Völkern,  aufser 
den  germanischen  nnd  celtischen ,  beilig.  Die  Krihks  in 
Nordamerika  begehen  ein  jährliches  erntefest,  .das  mit  drei- 
tägiger strenger  laute  anbebt,  während  welcher  in  allen 
hättsern  die  feuer  gelöscht  werden,  am  vierten  morgen 
zündet  der.  oberpriester  durch  !6iiuam$nenreU)eu  zweier 
trockner  holzstücke,  neues,  reines  feuer  an,  das  in  alle 
tDohnungen  verti^ili  mrd^  nun  erst  tragen  die  weiber  das 
frische  getraide  und  die  neuen  fruchte  vom  erntefeld 
heim  ♦). 

Noch  anziehender  ist  «es.  aber,  die  einstimmung  altrö-^ 
miscber  und  griechischer  sitte  zu  vergleichen,  excerpte 
aus.  Festus  (0.  Müll.  106,  2)  sagen :  ^ignis  Vestae  si  quando 
interstinctus  esset,  virgines  verberibus  afßciebantur  a  pon- 
tifice,*  quibus  mos  erat,  tabuläm  felicis  mäteriae  tarn  diu 
ierebrare,  .quousque  exceptum  ignem  cribro  aeneo  virgo 
in  aedem  ferret'.  Das  zufällig  erloschene^  heilige  feuer 
der  göttin  durfte  nicht  anders  angefacht  werden,  als  durch 
frische  erzeugung  des  reinen  Clements,  ein  brett,  von 
auserlesnem.  holze  heiliger  bäume,  wurde  solange  gebohrt, 
4i.  h.  eine  walze  in  ihm  umgedreht,  bis  funl^en  entspran- 
gen, das  tragen  des  feners>  im  sieb  gemahnt  an  ein  ahn- 
Uchea  tragen  des  wassers  im  sieb,,  wovon  später  bescheid 
gegeben  werden  soll.  Nach  Plutarch  im  Numa  9  gewann 
man  neues  feuer  nicht  durch,  reiben,  sondern  auffangen 
der  Sonnenstrahlen  in  bestimmten^  thönernen  gefäfsen. 
Die  Griechen  verehrten  Eestia  als  reine  heerdflamme 
selbst**].  Aber  Lemnos  das  eiland,  auf  welches  Zeus  den 
himmlischen  fenergott  Hephästos  berabgeworfen  hatte  ***), 
hegte  eigentbümlicben  feuercultus. .  neun  tag^  im  jähr 
wurde  alles  feuer  gelöscht,  bis  aus  Delos  her  e|n  scbif 
nenes  vom.  heiligen  heerde  Apollos  brachte:  einige  tage 
treibt  es  auf  dem  meer,    ohne  landen  zu  können,  sobald 


*)  Fr.  Major  mylhol.  laschenb.  1811  p.  110. 
'    **)  oec  tu  aliud   Vestam    quam  twam   inlellige  ßammam.    Chnd, 
fast.  6,  295. 

*'*)  nach  der  finnischen  mythe  fSlU  das  Tön  den  göttern  erxeugte 
fener  in  knäueln  herab  zur  see,  wird  Ton  einem  lacht  terschlnngen 
und  hernach  Ton  den  menschen  im  gefangnen  fisch  gefunden,  runen 
p.  6—  22. 

mytkol.   8,  ausgäbe.  «)' 
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^s  eiHgeifliife^S'st,  wird  Jedem  feoer  eüm  hünsHohen  ge^ 
brauch  mltgetheilt ,  und  dann  ein  neues  leben  begonnen. 
Dag  alte  feuisr  war  niöht  itiehr  heilig  genug;  indem  seiner 
die  m^nschien  eine  weile  ganz  entbehrten,  sollten  sie  die 
woithät  des  Clements  recht  erkennen  lernen*].  Auch 
der  heiligen  Brigida  in  Irland  (f  518  oder  521)  wurde, 
gleich  der  Yesta,  bei  Kildare  ewiges  feuer  unterhalten, 
ein  geflochtner  zäun  umgab  es,  welchem  mfinner  nicht 
nahen  durften ;  es  anzublasen  war  nur  mft  bälgen  gestat- 
tet, nicht  mit  dem  munde**),  seine  erzeugung  ist  nicbt 
angegeben. 

Alle  diese  bedeutenden  einstimmungen,  und  dte  ge- 
brauche des  notfeuers  selbst  weisen  auf  hohes  alterthum 
zurück,  das  rad  scheint  bild  der  sonne,  von  welcher  licht 
und  feu^r  ausgehn,  ich  vermute  dafs  ihm  neun  Speichen 
beigelegt  wurden,  die  fries.  gesetze  kennen  noch  Hbel  m'u* 
genspetze  fiaf,  Jene  neun  eiehenen  spindeln,  durch  deren 
drehung  in  der  nahe  das  feuer  gerieben  wurde,  bedeuten 
die  aus  der  nahe  hervorgehenden  neun  Speichen,  und  die 
heilige  neunzahl  wird  auch  in  dem  neunerlei  holz,  An  den 
neun  und  einundachtzig  drehenden  'männern  angetroffen, 
man  darf  nicht  zweifeln,  das  in  feuer  gesetzte  rad  bildete 
den  kern  und  mittelpunct  der  heiligen,  reinigenden  opfer- 
flamme. Unsere  weisthümer  (2,  615.  616.  693.  697)  geben 
noch  künde  von  einer  merkwärdtgen  sitte:  an  dem  grofsen 
Jahrgerichtstag  wird  ein  Wagenrad^  das  sechs  wachen  und 
drei  tage  in  wasser  (oder  mistpfuhl)  gesteckt  hatte,  in  ein 
vor  den  gerichtsmfinnern  entzündetes  feuer  gelegt,  und  das 
gastmal  währt  bis  die  nafte,  die  man  weider  dreheii  noch 
stochern  darf,  ganz  zu  asche  verzehrt  ist.  ich  halte  das 
für  den  Überrest  eines  heidnischen  Opfermals  und  beziehe 
das  rad  auf  die  erzeugung  des  feuers,  .  von  welcher 
freilich  nichts  mehr  gemeldet  wird,  jedenfalls  ergibt  sich 
daraus  die  Verwendung  des  Wagenrads  bei  feierHchen 
flammen. 

Wönn  die  meisten  der  angeführten'  berichte  das  not- 
feuer  auf  den  au^bruch  einer  Viehseuche  einschrfinken,  so 
enthalten  doch  einige  darunter  ausdrücklich,  dafs  es  zu 
wiederkehrenden  jahrstagen,  namentlich  auf  Johannis 
hervorgebracht,  und  das  vieh  durch  die  flammen '  getrie- 
ben wurde,  um  es  im  voraus  gegen  künftige  kränkbleilen 
zu  siebern.     Nicolaus  Gryse   (Rostock  1593  Uli*)    näeldet 


*)  Philditrat  heroio.  p.740.    Weickers  trilogie  p.247.  24a 
'*)  acta  lanctor.  calend.  febr.  p.  112ii. 
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geradesstt  ab  einen  brauch  des  Johannistags:  'jegen  den 
Bvend  warmede  men  sik  bi  s.  Johannis  lod  und  nodfih^e^ 
dat  men  ut  dem  holte  sagede^  sotkes  für  atickede  men 
nicht  an  in  gades,  sondern  in  s.  Johannis  namen,  löp  und 
rOnde' durch  dat  fOr,  dref  dat  eehe  dardoreh ,  und  is  tusent 
frouden  ml  gewesen,  wen  man  de  nacht  mit  groten  Sünden^ 
Schanden  unde  schaden  heft  to  gebracht*. 

Solch  j&hrlicbe  Wiederkehr  bestfttigt  uns  aber  der  iem-^ 
nische  cultus,  voridiglich  der  celtisehe^.  in  den  grofsen 
volksvereamlungen  der  jahresfeste  wurde  das  notfeuer 
entzündet  *).  den  celtischen  vdikern  fallen  diese  in  den 
eingang  mais  nnd  novembers;  der  hehrste  tag  iät  der 
maitag,  ich  finde  meist  den  ersten  mai,  aber  auch  den 
zweiten  und  dritten  dafür  bestimmt.  dieser  tag  heifst 
nrisch  und  galisch  la  bealiine  oder  beilüne^  andere  schrei* 
ben  belfern  y  entstellt  beiton  j  beUim,  beltam.  \A  ist  tag, 
teine,  tine  feuer  und  beal,  beil  wird  für  den  namen  eines 
gottes  genommen,  der  nicht  unmittelbar  mit  dem  asiatischen 
Belus  *^]  zusammenfllUt,  sondern  ein  den  Gelten  eigenthüm^ 
Kches  höheres  lichtwesen  bezeichnet,  den  irischen  Beut, 
Beily  galischen  Beal  nennt  der  welsche  dialect  Bell,  seinen 
altceitischen  namen  Belenus,  Belinus  überliefern  Ausonius, 
Tertullian  und  itiehrfache  inschriften  (Forcellini  s.  t.)« 
Den  heutigen  brauch  selbst  schildert  uns  Armstrong  s.  v. 
bealtainn  folgendermafsen:  in  some  parts  of  Ihe  Highlands 
the  yonng  folks  of  a  hamlet  meet  in  the  moors  on  the 
firsi  of  may.  they  out  a  table  in  the  green  sod,  of  a 
round  figure,  by  cutting  a  trench  in  the  ground  of  such 
circumference  as  to  hold  the  whole  Company,  they  then 
kindle  a  fire  and  dress  a  repast  of  eggs  and  milk  in  the 
consistence  of  a  custard.  they  knead  a  oake  of  oatmeal, 
which  is  toasted  at  the  embers  against  a  stone.  After  the 
custard  is  eaten  up,  they  divido  the  cake  in  so  many 
portions ,  as  similar  as  possible  to  one  another  in  size 
and  shape,  as  there  are  persons  in  fhe  Company,  they 
daub  one  of  these  portions  with  charcoal  until  it  is  per^ 
feotly  black.  they  then  pul  all  the  bits  of  the  cake  iilto  « 
bonnet,  and  erery  one,  blind  fold,  draws  but  a  portiori. 
the  bonnetholder  is  entitied  to  the  last  bit.  whoever 
draws  the  black  bit  is  the  devoted  person,  who  is  to  be 
sacrißoed  to^Baal^  %g>hose  faeaur  they  mean  to  implore  in 


*)  Hyde  m^rkt  such  tod  den  Goebero  an,   dafs  •le'alljihrlich 
ein  feuer  entzändeten. 

*)  B9I,  BaL  liid.  «tym«  8,  23. 
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ren^eri$ig  the ,  year  pr9dncHf>e,  tbe  devot^d  person  is 
conpeiled  to  Uäp  ibree  Hmeg  oeer  the  flames^  Bier  Urst 
sieb  die:  goUe^dienstliche  beziehung  gfir  nicht  verkennen, 
man.  siebt  an  dem  dreimaligen  laufen  durcb  die  flamme, 
dafs  es  bauptsAcblicb  auf  einen  menseben  abgesebn  war, 
der  den '  gott  rersöhnen  und  gnftdig  machen  sollte ,  ^t$ 
aber  später  viebopfer  an  dessen  stelle  traten  •  und  endlich 
von  der  leiblichen  darbringung  nur  ein  springen  über  das 
feuer  för  menschen  und  vieh  übpg  blieb*  der  heiligen 
reibung  wird  hier  nicht  gedacht,  doch  wie  sie  zu  jenem 
die  seuche  abwehrenden  notfeuer  geordert  war,  muls  sie 
ursprünglich  bei  dem  grofsen  jabrsfest  noch  viel  mehr  im 
schwang  gewesen  sein. 

Frühste  erwfihnung  des  beilHne  hat  man  bei  dem  iri« 
sehen  erzbischof  von  Cashel  Corraac  (f  908)  gefunden,  es 
wurden  zwei  feuer  nebeneinander  gemacht,  zwischen  wel- 
chen unverletzt  hindurchzugehn  menschen  und  vieh  heil- 
sam ist.  daher .  sagt  man  eine  grolse  gefabr  zu  bezeich- 
nen: 4ttir  dha  theinne  bei!'  (zwischen  zwei  feuern)*),  dafs 
Priester  dem  epfer  streng  vorstanden  versichert  Usber  (trias 
thaumat.  p.l25)  ausdrücklich, '  indem  er  sich  auf  Evinus 
bezieht:  lege  etiam  severissima  cavebatur,  ut  omnes  ignes 
per  universas  .regiones  ista  n,octe  fexstinguerenUir,  et  nulli 
iiceat  ignem  reaccendere  nisi  prius  Temoriae  (Tighmora, 
aus  Ossian  bekannt)  a  magis  rogus  sacrißdqrum  ewsiruereiwrf 
et  quicunque  haue  legem  in  aliquo  Iransgrederetur  non  alia 
mulda  quam  capitis  supplicio  commissi  delicti  poenam 
luebat**)-  . 

Leo  (malb.  gl.  1,  35)  hat .  sinnreich  einen  unterschied 
zwischen  Beal,  Bael  dem  gott  des  krieges,  und  Sighe 
oder  SjUhich,  dem  g^tt  des  friedens  vorgeschlagen,  ja 
Bellovestts  und  Sigovesus  bei  Livius  5,  34  aus  diesem  ge- 
gensatz  als  diener  (vesus  =:=  galisch  uis,  uais,  minister) 
des  Deal  und  Sighe  dargestellt,  und  Sighe  zu.  dem  stillen, 
friedlichen  volk  der  elbe  gehalten, >  welche  sighe  beifsen 
(oben  s.  413):  dem  Beal  sei  maifeuer  (beaUm)  gebracht 
worden ,  dem  Sighe  novemberfeuer ,  somhiheine  ( frie- 
densfeuer).  Auch  in  Wales  zündete  man  feuer  an  beiden 
lagen,  den  1  mai  und  1  nov«,  beide  hiefsen  coeicerlh 
(das  heilige). 

Noch  zaudere  ich  in  alle  folgerupgen '  einzugehn ,   ge- 


*)  OTUberty   in  den  traoiict.   of   irish  ao«d.  tome  14    a.  100. 
122.  123. 

**)  Tgl.  die  nachrichten  in  Mooes  feioh.  dea  heidanth.  2,  485. 
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wis  aber  mufs  Beal  für  ein  gfOttiiches  wesen  gehalten  wer- 
den, dessen  Verehrung  wahrscheinlich  über  die  cellischen 
Tölker  hinaus  sich  erstreckte,  s.  208  habe  ich  ihm  den 
deutschen  Phol  verglichen,  und  es  gewinnt  für  unsere 
Untersuchung  vorzüglichen  werth ,  dafs  in  rheinischen  ge-. 
genden  ein  PfuUag,  PuUeiag  genannt  ist,  der  gerade  auf 
den  zweiten  mai  fdllt^).  bekanntlich  war  auch  unsern  vor^ 
fahren  der  beginn  /les  maimonats  hohe  festzeit,  die  vielfach 
begangen  wurde,-  auf  die  man  noch  heute  die  versamlung 
der  hexen,  d.  h.  vor  alters  der  weisen  fralien  und  feen  an- 
setzt.' An  diesem  tag  loderten,  wer  möchte  es  leugnen? 
heidnische  opfer,  PhoUag  berührt  sich  mW  BealteiHe^^)  und 
Bal4ag  ist  dazu  die  sftchsische  form  für  Paltar  (s.  209). 

.Wurden  seit  der  bekehning  die  deutschen  maifeuer 
auf  ostem  und  Johannis  verlegt,  um  sie  christlichem  cultus 
näher  zu  bringen?  oder  ist,  da  auch  Sonnenwende  tipf  im 
heidenthum  wurzelte,  blofs  osternzeit  stellvertreterin  für 
das  «Ite  maifeuer  ?  denn  julzeit  oder  Weihnachten  könnte 
schon  den  deutschen  Heiden  für  den  celtischen  november 
gegolten  haben«    . 

Wie  man  diese  zeit  auch  ermittele,  die  nachfolgenden 
Untersuchungen  sollen  darthun,  dafs  sowol  dem  notfeuer 
ris  dem  celtischen  bealtine  andere  feuer  fast  in  ganz /Eu- 
ropa zur  seite  stehn. 

Nicht  unwichtig  ist  es  wahrzunehmen, .  dafi^  sie  im  nörd-r 
Seilen  Deutsehland  auf  osiem,  im  südlichen  a^if  Johannis 
stattfinden,  dort  bezeichnen  sie  des  frühjahrs  eintritt,  hier 
die  mitte  des  sommers  (Sonnenwende);  es  lauft  wieder  auf 
den*  alten  unterschied  zwischen  sächsischem  und  fränkischem 
Volk  hinaus.  Ganz  Niedersachsen,  Westphalen  und  Nieder- 
hessen, Geldern,  Holland,  Friesland,  Jütland,  Seeland 
kennt  bsferfeuer;  am  Rhein-,  in  Franken,  Thüringen,  Schwa- 
ben, Baiern,  Ostreich,  Schlesien  gelten  Johannisfeuer.  doch 
mögen  einige  gegenden  beiden  huldigen,  z.  b.  Dänemark 
und  Kärnten. 

Osierfeuer.  in  allen  Städten,  flecken  und  dörfei^ri  des 
landes  »wird  gegen  abend  des  ersten  (zuweilen  dritten) 
ostertags  auf  bergen  und  hügeln  ein  grofses  feuer  aus 
Stroh,  wasen  und  holz  unter  Zulauf  *und  frohlocken  des 
Volks,   nicht  allein   der  jugend,    sondern    auch  vieler   er- 


*)  weisth.  2,  8.  3.  74a 

**)  in  England  richtet  man  aJlgemein  am  ersten  mai  einen  soge- 
nannten nutymole  auf,  wobei  zwar  an  pole,  pfal,  palus  agi.  pol 
gedacht  werden  kann ;   doch  dürften '  Pol ,   PHol  anschlagen. 
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wachsenen  jtthrUch  »ngesflndet«  an  der  Weser ,  zaaial  fan 
Schaumburgischen  pflegt  man  ein  theorfafs  auf  einer  stroh- 
umwundnen  tanne  zu  befestigen,  und  es  in  der  naebt  ai 
entSünden,  knechte ,  mägde  und  .  wer  dazu  kommt  tanzen 
{ttbelnd  und  singend  um  die  flamme,  fattte  werden  ^ge** 
schwenkt,  tücher  in  das  feuer  geworfen.  aHe  gebitge  kn 
umkreis  leuchten,  und  es  ist  ein .  erhebender ,  kaum  mit 
etwas  iinderm  zu  vergleichender  anblick ,  von  einem  der 
höheren  puncte  viele  meilen  ringsum  das  land  zu  über- 
schauen und  nach  allen  seilen  hin<  auf  einmftl  ejne  grofse 
menge  solcher  feuerbrilnde ,  stdrki^r  oder  schwitoher,*  gen 
himmel  lodern  ^u  sehn.,  an  einigen  orten  zog  man  mit 
weifsen  Stäben  feierlich  auf  den  berg,  stimmte  wechseis* 
weise  s^ch  an  den  banden  fassend  christliche  oslerlieder 
an,  und  schlug  beim  balleluja  die  stäbe  zusammen,  von 
den  branden  trug  man  gern  mit  nach  haus*). 

Sicher  entgehn  uns  noch  manche  genauere  umstände 
üb6r  die  art  und  weise  der  osterfeuer  in  verschiedenen 
gegenden^  merkwürdig  ist,  dafs  zu  Bräunrode  am  Harz, 
eh  in  der  abenddämmerung  des  ersten  ostertaga  die  feuer 
angezündet  werden,  alt  und  jung  aus  diesem  dorf  und 
aus  Greifenhagen  in  die  .zunächsl  gelegnen  Waldungen  zieüt 
und  daselbst,  die  eichhörf^chea  aufsucht»  diese  pflegen 
sie  durch  werfen  mit  steinen  und  knütteln  so  lange  so 
verfolgen,  bis  die  thiere .  endlich  ermattet,  lebendig  oder 
todt  in  ihre  bände  fallen,  das  soll  schon  althergebracht 
sein  •*). 

Für  diese  ignes  paschales  kenne  ich  kein  Zeugnis  über 
das  16  jh«  hinauf:  sie  müssen  aber  weit  älter  sein,  schön 
des  gegensatzes  zu  den  Johannisfeuern  halber ,  welche  in 
den  norden  Deutschlands  nicht  eindringen  konnten,  weil 
man  hier  an  den  osterfeuern  festhielt,  da  nun  die  Johan- 
nisfeuer^  wie  sich  hernach  zeigen  wird,  mit  der  cbristlicben 


*|  Joh.  Timeits  tom  osterfeuer.  IJlanib.  1590,  wieder  abgedr. 
hinter  Reiske  Tom  oothfeuer;  Letzners  hisloria  S.  Bonifacii.  Hildesh. 
1602.  4.  cap.  12;  Leukfeld  anliq.  gandersh.  p.  4.  5:  Eberh.  Bariog 
beschr.  der  (LaoeDsteioer)  Saala  1744.  2,  96;  iiamb.  mag.  26,  302 
(1762);  hanoöf«  mag.  1766  p.216;  Ratblefii  Diepholz.  Breanen  1767 
3.  36  —  42.  (Pratjes)  Bremen  and  Verden  1»  165.  Bragur  Vi,  1,35. 
gelderiche  Tolksalmanak  Toor  1835  s.  19.  In  Dänemarx  heiiat  das 
osterfeuer  ptuiMkebhu,  paatkebhui;  ob  es  in  Schweden  gebfäuchiich 
ist,  weirsrich  nicht,  Olaus  Magnus  15,  5  .behaupte^  scandinaTiscbe 
Jobannisfeuer.  auffallender,  dafe  selbst  in  England  keine  spur  too 
Osterfeuer;   aber  aus  Kärnten  berichtet  sie  Sartoris  reise  2,  350« 

**}  Rosenkrani  oepe  teitschriA  f.  geec)i.  der  germ.  Tölk.  h  2|  7 
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kirolie'  eber  «lüammeqhingen  als  die  oüterfeniery  istiosiiiehl 
^ingereinrlj  diese  aoch  auf  den  cultufi  d^r  heidnischen  Osiara 
(s.  267.  68)  zu  beziehen,  welche  mehr  sächsische  und 
anglische^  ab  eine  im  (ihrigen  Deutschland  verehrte  gott^ 
heit  gewesen  «u  sein  scheint,  ihren  nam^n  and  ihre  feuer, 
die  vidleicbt  in  maianfang  fielen^  yei:legte  man,  nach  be^ 
kehrw^  der  Sachsen,  auf  das  christliche  fest*).  Aus  der 
0sterker;^e,  die  an  demselben  tag  in  der  kirche  entzündet 
wurde^  lassen  sich  die  ge]>irgsfeuer  des  volks  schwerlich 
ahmten  i  zwar  Bonifäcius  ep.  87  (Würdtw.)  nennt  sie 
ignis  poBchalisf^*),  und  solchcu*  osterlichter  geschieht  noch 
im  16  jh.  meidung***)  Im  Hildesheimischen  wird  noch 
jetzt  gründonnerstags  die  lampe  und  auf  ostertag  an  dem 
4nit  eiki^n  stahl  geschlagnen  osterfeuer  entzündet,  zu  die- 
sem feuer  bringen*  die  leute  eichene  kreuze  oder  höiz^ 
mit  querstöcken  getragen ,  brennen  sie  an  und  heben  sid 
durchs  ganze  jähr  auf.  dieses  feuer  unterscheidet  aber  das 
Yolk  von  dem  wilden  feuer,  das  durch  holzreiben  entzün- 
det wird.  Einer  feuer  und  scheiierweihe  auf  osterabend 
gedenkt  Jfiger  (Ulm  s.  521). 

Fast  überall  hat  in  dem  letzten  Jahrhundert  mattbeit 
der  regieruAgen  dem  volk  die  osterfeiier  genommen*^**}. 

Johannisfeuerj;).  in  unsrer  alten  spräche  wird  die 
festlichste  jahrszeit,  wo  die  soiine  ihren  gipfel  erlangt  hat 


*]  Letzner  «.  a.  o.  sagt^  nachdem  Bonifaciiu  zwiiohen  Bran- 
stein  nod  Wibbrechtshauseh  den  heidnischen  götzen  Reto  (er  könnte 
an  Bedas  Rbeda  erinnern)  gestürzt,  habe  das.yolk  auf  diesem  Ret- 
berg^am  ostertage,  mit  der  sonnen  Untergang,  noch  bei  menschen 
Sodenken  ,•  daa  osterfpuer  gehalten ,  welches  die  allen  hatkithwn  ge» 
eifsen*.  am  rande  ist  wieder  sein  gewährsmann.  d^r  yerlorne  Gon^ 
radus  Fontanus  (oben  s.  172)*  Wie  das  osterfeuer  selbst  zu  der  be- 
nennung  bochidorn  kommen  soll,  ist  schwer  einzusehen:  so  heifst 
sonst  eine  Staude  oder  pflanze,  die  rpa^oKay^a,  unser  heutiges  tra- 

fant    wurde  booksdom  in  die  osterflamme  geworfen  7    wie  in  das 
obannisfeiier  bestimmte  krSnter. 

**)  merkwürdig,  daia  einige  hehaupteten,  di^  osterkerze  sei  durch 
brennspiegel  oder  chrjstall^  angesteckt  worden  (Serrarius  ad  episL 
Botfif.  pag.  343).  ' 

'    *^)  Franz  Wessels    beschreibung    des  plfistlichen  gottesdienstes 
Stralsund,  herausg.  ton  Zober  1837  p.  10. 

****)  'üntersuchungssache  wegen  des  am  9.  apr.  1833  auf  dem  Ko- 
geinberge  bei  Volkmarsen  Terbotwidrfg  gebrannten  osterfeuers*.  nie- 
(lerhess.  wochenbl.  1834  s.  2229>.  die  älteren  verböte  wandten  das 
unchrislliche ,  die  jüngeren  den  holzTerderb  Tor.  auch  die  Sieges- 
feuer  blieben  bald  untersagt 

f)  beste  abh.  ist:  Franc.  Const.  de  Kbautz  de  ritu  ignif  in  na- 
tali  B.  Joannis  bapt  accensi.    Vindob.  1759.  8. 
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und  mia  wieder  kerabsinken  tataiSy  mmewendeisnsmine^ 
wende  (solstititim)  genannt,  gewöhnlich  in  der  pluralform, 
weil  dieser  hohe  stand  der  ^onne  mehrere  tage  anhält: 
'se  einen  sunewenden'  Nib.  32,  4;  \^zen  n»hsten  sunewen«- 
den'  Nib.  1424,  4.  Wigal.  1717;  'vor  disen  sunewenden' 
Nib.  678 ,3.  694 ,  3 ;  <ze  sunewenden'.  Trist  5987  (die 
rechte  lesart  erhellt  aus  Grootes  Varianten);  'an  sunewen-^ 
den  Abent'  Nib.  1754,  1;  'nfich  sunewenden'  Iw.  2941^). 
Da  hiermit  Johannistag  .(24  juni)  'sant  Johans  sunewenden 
tac'  Ls.  2,  708  zusammentrift,  heirsen  jefne  feuer  in  ober- 
deutschen urk.  des  14.  15  ']h.  mmoentfißuer,  $unbeiU^ 
fewr^%  und  noch  jetzt  unter  dem  Ostreich,  und  bair.  volk 
wnäwetsfaity  sunwenUfeuer.  H.  Sachs  1,  423^:  'auch 
schttm  die  bubn  sunw>enifeuer^.  In  dieser  zeit  hieh  das 
alterthum  grofse  volksversamlungen :  'die  nativitatis  s.  Jo- 
bannis  baptistae  in  tn^nieeniu  populi  maxmo'  (a.  860) 
Pertz  2y  386;  im  j.  801  feierte  Carl  der  grofse  das  fest 
zu  Eporedia  (Ivrea)  Pertz  1,  190.  223;  Ludwig  der  frommt 
hielt  824  und  831  reichsversamlungen  auf  diesen  lag.  Qie 
beschreibungen  der  Johannis  stimmen  zu  denen  der  oster- 
feuer;  einiges  abweichende  wird  sich  ergeben,  zu  Gerns- 
heim  (im  Hainzischen)  wird  das  entzündete  feuer  von  dem 
pfarrer  gesegnet,  und  solange  es  brennt,  gesungen  und 
gebetet;  erlischt  aber  die  flamme,  so  springen  die  kinder 
über  die  glimmenden  kohlen;  ehmals  ,thaten  es  auch  die 
erwachsnen.  wie  aus  neunerlei  blumen  ein  kränz  gewun- 
den wurde  beschreibt  abergt.  848.  Reiske  a.  a.  o.' p«  77 
sagt:  'das  feuer  wird  unter  freiem  himmel  angemacht,  vom 
jungen  und  gemeinen  vplke  darüber  gesprungen  y  aller- 
hand kranU  darein  geworfen:  gleich  ihm  möge  alles  ihr 
Unglück  in  feuer  und  rauch  aufgehn.  An  etlichen  orten 
steckt  man  nachts  aus  den  kammern  laternen  an  und  be- 
kleidet sie  mit  klaprosen  oder  klatschen ,.  damit  ein  heller 
glänz  entstehe'.  Zu  Nürnberg  betteln  die  buben  holzschei- 
ter zusammen,  fahren  sie  an  den  bleicherweibef  beim 
spittelthor,  zünden  sie  an,  und  wenn  das  holz  brennt, 
springen  sie  darüber,  man  erhält  dadurch  gesundheit 
aufs   ganze  jähr  (vgl,  abergl.  918).    sie   laden  auch,  vor- 


*)  alle  guten  hss.  geben  nicht  sunnewende  sondern  sunewende, 
was  sich  freilich  nur  aus  sunwende  (wie  santäc)  erkifirt.  es  heiftt 
auch  '^wu  tungthien',  Schefferi  Haltaus  p.  109.  110.  giht  entsprieht 
hier  dem  goth.  gahts  (gressus)  und  llfst  ein  ahd.  sunnasaht  Termbteo. 

**)  Hahn  monum.  2, 693.  Sutners  berichtigungen.  Mänchen'1797 
p.  107.    (a.  1401), 
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«l^ergehBnde  tum  spruiife  eiM,  die  einige  kreiizer  für  die 
erlaubnis  geben.  Aach  im  Foildischen  betteln  die  knaben 
holz  und  geschenlie,  das  bols  verbrennen  sie  abends,  beim 
einsantmeln  wird  gesungen :  Ma  kommen  wir  her  gegan- 
gen mit  spiersen  und  mit  Stangen-  und  wollen  die  eier 
langen,  feuerrothe  blümelein,  an  der  erde  springt  der 
wein,  gfebt  ihr  uns  der  eier  ein  zum  Jokufmufeuer,  der 
hab^r  ist  gar  theuer.  haberje,  haberjut  ffi  fre  fridt 
gebt  uns  doieh  ein  schieti  (scheit);  j.  v.  u.  f.  Deutschi. 
1790.  1,  313.  ahnliehe  reime  theilt  Schm.  3,  2d2  aus 
Franken  und  Baiem  mit.  Im  dstreioh.  Donauländchen 
zOndet  man  Johannisabend  feuer  auf  der  anhohe,  bursche 
und  dimen  sptmgen  lAer  die  flammen  unter  jubel  und 
gegang:  der  zuschauenden  (Reil  s.  41).  Am  Johannisabende 
wurde  allenthalben  lustig  Mer  die  slennenwendefeuer  ge-- 
Sprüngen,  und  dabei  muste  meth  sein,  erinnert  sich  De-» 
nis  aus  (seiner  Jugend  (lesefr.  1,  130).  Zu  Ehingen  in 
Schwaben  kochte  man  erpsen  am  entzündeten  feuer,  welche 
aufbewahrt  und  bei  quetschungen  und  wunden  heibam  er- 
achtet wurden  (Schmid  Schwab,  id.  167);  vgl.  das  kochen 
beim  no.tfeuer  (s.576).  Greg.  Strigenitius  (geb.  1548  f  1603) 
in  einer  auf  Johahnis  gehaltnen  predigt  ^  die  Ecc.  fr.  or.  1, 
425  anfahrt^  bemerkt,  das  volk  (in  Heifsen  oder  Thürin- 
gen) ian%e  und  m^  um 'die  Johannis feuer t  einer  habe 
ein  pferdehaupi  in  die  flamme  geworfen  y  und  dadärch 
die  hexen  zwingen  wollen,  von  dem  feuer  für  tfich  zu 
holen.  Seb.  Frank  im  weltbtich  51^:  'an  s. 'Johanstag 
machen  sie  ein  simeifeuer,  tragen  auch  diesen  tag  sündere 
kren»  auf,  weifs  nicht  aas  was  aberglauben,  von  beifuf» 
und  eisefi^aui  gemacht,  und  hat  schier  ein  jeder  eia 
blau  krauty  ritterspom  genant,  in  der  hand:  u>etehe$ 
dadurch  in  da»  feuer  eihet,  dem  thut  dis  gaoz  jähr  kein 
aug  weh;  wer  vom  feur  beim  zu* haus  weg  wil  gehn,  der 
u>irft  dis  sein  kraut  in  das  fßur,  sprechende,  'es  geh 
hinweg  und  werd  verbrennt  mit  disem  kraut  al  meiii  Un- 
glück'*),   gerade  so  sollten  an  demselben  Johannistag  die 


*)  am  20  Jan.  1653  erliefs  d^  rtth  zu  NürDberg  folgendes  man- 
dat:  Demnach  bifsbero  die  erfahrnng  beiengt,  dafs  alter  heidnischer 
böaer  gewohnheit  nach'jfihrlichen  an  dem  Jobannestag  auf  dem  land. 
sowol  in  Stadien  als  dörfern  Ton  jungen  Unten  geld-  und  hola  gesan^ 
ht  und  darauf  das  sogenant  Mwunemoendt  oder  wmmeUfj^uer  ange- 
landet, dabei  gezecht  u.  getrunken,  «m  $olch  feuer  gedatnet^'  dar-^ 
aber  geiffrungen,  mit  ataündung  gemeeer  kräuter  und  hlumen,  und 
steekung  der  hrand  aue  eolekem  feuer  in  die  fdder y  und  sonsten 
in  fielerleiweg  aUerhand  aberglliibisehe  werk  getrieben  forden  —  als 
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fluteo  dei  Walsers  alles  utikml  nut  sich  fort  scdwemmfii 
(s.  556).  In  frttbarn  Zeiten  nah«  aber  ancb  4ie  feine  weit 
an  diesen  fireudeofeuern  tbeil,  fürsten  und  könige^  dei 
Petr.  Herp  ann«.  francof.  erzählen  ad  a.  1489  (Senkenb.  sei 
2,  22:)  'in  vigilia  s.  Job»  bapi.  rogus  ingens  fuit  factog 
ante  damwn  consulmn  m  foro  (francofurtensi) ,  fuerunt- 
que  miilta  yexilla  depiqta  posita  in  struem  lignorum  et 
vexillum  regia  in  supremo  posituni|  ei  circa  ligna  ram 
f>iretUe$  *  positiv  fiiitque  magna  eharea  domi^arum,  rege 
inspioiente'.  Zu  Augsburg  zündete  1497,  in  Miaer  Maxi- 
milians gegenwart,  die  .schöne  Susajsna  Neithard  das  Jo* 
hannißfeuer  mit  einer  fackel,  und  machte  dann  zuerst  deu 
reiben  um  die  ßamme  an  ,  Philipps  hand^).  In  einer 
Münchner  urlL  von  1401  wird  berechnet:  'omb  gras  und 
knechten,  die  dy  pi&nk  ab  dem  baws  ai§f  den  mqrgt  tru-* 
gen  an  der  sunbentnachl ,  da  herzog  St^han  u.  sein  ge- 
machel  und  das  frawel  auf  dem  margt  Umalten  mit  den 
purjgerinen  bei  dem  sunbenifwr^  ^%  im  j.  1578  lieb 
der  herzog  von  Liegnitz.  Jobannisabendsein  freudenfeuer 
auf  dem  Kynoit  hallen ,  wobei  er  selbst  mit  seinen^  bof 
zugegen  wai^  (SchweiniGhen  1,  347). 

Ausführlicher  ist  die  beschreibung  des  iohannisfeuers 
im  jähr  1823  zu  Konz,  einem  lothringischen,  aber  deut- 
schen derf  an  der  Mosel ,  unweit  Sierk  und  Thionville. 
jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  Stroh  auf  den  ^gipfel  des 
Strombergs  y  wo  sich  gegen  abend  mttnaer  und  bursche 
versammeln;  freuen  und  mädchen  sind  beim  Burbacher 
hrunnen  aufgestellt,  nun  wird  ein  mäohäge»  rad  derge- 
stalt mit  Stroh  bewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr  za 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden 
Seiten  drei  fuGs  vorstehende  Stange  gesteckt,  welche  die 
lenker  des  rads  erfassen;  aas  (^m  übrigen  stroh  bindet 
man  eine  ownge  kleiner  fackeln,  auf  «ein  vom  maire  zu 
Sierk  (der  n^cb  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirscben 
empfieingt)  gegebnes  zeichen  erfolgt,  mit  einer  fackel  die 
anzündung  des  rads,  das  nun  schnell  in  bewegung  gesetzt 
wird,     jubelgeschrei   erbebt   sich,   alle   schwingen  fackeln 


hat  ein  E.  E.  rath  d«r  stsdt  Närilbers ;  nicht  unterlisden  sollen  noch 
können,  lolehe  Und  andere  tingeschicklichkeiten,  abergläubische  aod 
heidnische  werft  and  gefShrttohe  fem'  bei  beyorfttehenden  Job.  tag 
abzustellen,    (oener  lit.  an«.  t807.  p.  318). 

*)  Gasseri  ann.  augnst  id  a.  1497,  Schm.S,  261,  ygL  Ranket 
roman.  u.  germ.  fölk.  1,  102. 
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ia  die.  hift,  ein  thail  dee  mianer  bldibl  eben^  ein  tMil 
folgt  >  dem  «rellendeB  l^ergab  aur  Mosel  gekiMen  (euer* 
rad.  oft  erlischt  es  vorher  9  gelangt  ^s  breeneiid  in  die 
flttt,  so  weissegt  ma«  daraus  gesßgnete  weii^emte^  und 
die  Konser  haben  das*  reoht  von  den  ainliegeiid«ii  wein*« 
bergen  ein  fuder  weifsen  weins  zu  erheben^  Während  das 
rad  vor  den  frauen  und  mädeben  vorüber  lauft/ teeeben 
aie  in  freudengeschrei  aue,  die  müiiiaer  auf  dem  berg  ant» 
ivortea;  aucb  die  eiriwobner  benachbarter  dörler  beben 
sich  am  ufer  des  flusses  eiagefipnden ,  und  misoben  ihre 
stinoiea  in  dea  allgemeinen  jiä»el% 

Ebenso  iiollen  jährlioh  zu  Trier  die  metsger  ein  feuerr 
rad  vom  gipfel  des  Palilsbergs  m  die  Mosel  hmabgelae* 
seo  haben**). 

Die  Sitte '  der  Johannisfeuer  und  räder  in  Ffankreich  be^ 
zeugen  schon  sohviftsteller  des  12  und  13  jh.,  Job.  Beleth^ 
ein  Pafiser  theolog  ^  der  um  1162  eine  summja  de  divuiis 
oCGiciis . schrie  y  und  Wiih.  Dorantis,  geb.  unweit  Beziers  in 
Languedoc  um  1237  ^  gest.  1296»  der  bekannte  verf«  des 
rationale  divinor.  ofiBc.***).  in  jener  summa  (gedr.  zu  DiUin«« 
gen  1572)  oap.  137.  foL  266  und  daraus  entlehnt  im  ratio- 
nale lib.  7  cap.  14  hei&t  es:  Yerentur  qtioque  (in  fesio 
Johannis  bapt.)  brtmdae  seu  faces  ardentee,  et  flunt  ignes, 
qui  significant  sanctum  Jobannem,  qui  fuit  lumen  ;et  lucerne 
ardens  . praecedens  et  preetHirsor  verae  lucis...;  rota  in 
quibusdam  loci;s  ephiiur,  ad  i^igniflcandum,  quod  sieui  sol 
ad  altiora  sui  circuli  pervenit ,  nee  altius  potest  pregredi, 
sed  tunc  sol  descendit  in  circulo,  sie  et  fema  Johannia, 
qui  putabatur  Christus,  desceHdity  seeundum  quod  ipse  te^ 
stimonium  perbibet  dicens:  me  oportet  minui  illum  autem 
crescere'.    W^t  ftlter  ist  das  freilich  unbestimmte  seugnis 


*)  mÄm.  des  antiqnairet  de  Fr.  5,  383—386. 

**)  züt  erinoerang  an  dee  einaiedter  Paalnf,-  welcher  um  die 
mitte  des  .7  jb.  ven  dem  Giebemiaberg  betTriis^  den  g0taea  ApoUe 
in  die  Mosel  gestänt  habe,  meiot  der  yerf.  des  aufsatses  über  Konz 
p.  387.  38a  Wenn  hierfür  Trithem  de  Tiris  iUnttr.  ord.  <.  Bened. 
4,  201  gewahr  leisten  soll»  -90  finde  ich  wenigstens  p.  142  der  opp. 
pia  et  spirit.  Mogunt  160$  nur,  dafs  Paales  T|^er  gegenäber  auf 
dem  Gebenna  wohnte,  dieser  »wk  ihm  mons  Pauli  benannt  wurde; 
fon  Apoll  und  dem  feuerra^  kein -.wort,  ob  die  Gölner  ausg.  des 
buchs  de  fir.  illustr.  Ben,  tou  1576.  mehr  eAthäll,  bezweifleiich,  denn 
auch  das  compendiom  ann^L  de.orig.Fran€or.  unter  Glodoveus  (Da- 
goberts söhn)  sagt  nichts  mehr, und  nichts  weniger.,  desgl.  die  acta 
sanctor.  unterm  8  febr.  •  p*  170.  die  acta  Bened.  sec»  2.  p.  268 — 275 
und  Browers  annal.  tret.  Hb.  7«.p.  416  (Golon,  1626). 

***)  geschrieben  1286;.  Tgl,  libv.8  ficf  %  cap^  3  de  epai^ta.   • 
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des  Bligiuf :  iaunvs  in  festinUile.  s.  JohanuM  vel  qnibiu- 
Übet  gancioroni  solemnUatibua  wobiUia .  (?)  aiM  vallationes 
Tel  aaltationes  aot  caaaulaa  auf  cantica  diabolica  exerceat*]. 

Id  groben  stftdten,  Paria,  Hetx  und  Yielen  andern^  wurde 
der  acheiterbaofen  noch  im  15«  16.  17  jfa.  avf  öffentlichem 
platz  vor  dem  rathhaoa  errichtet,  mit  lau))^  blomen  ge- 
adimOc^t,  und  von  dem  maire  seibat  angezOndet  *^*).  Viele 
sQdlicbe  gegenden  haben  die  gewohnbeit  heute  beibehalten. 
Zu  Aix,  zu  Marseille,  werden  auf  Johannistag  alle  strafeeii 
und  pifttze  gereinigt,  das  landvolk  trftgt  frflhmo^rgens  blumen 
in  die  Stadt,  jedermann  taolt  sich,  alle •  hfluser  sind  mit 
krftutem  gescbmüokt,  denen  heilsame  kraft,  wenn  sie  Yor 
«onnenaafgang  gebrochen  wurden,  betgelegt  wird:  'aco  soon 
dherbas  de  san  Jean',  einige  dieser  bräuier  wirft  man 
m  (He  flamme,  und  die  jungen  leute  springen  darüber, 
vorbeigehende  werden  mit  zundern  und  versteckten*  schlan- 
genfeuern  geneckt,  oder  mit  wasser  aus  den  fenstern  be- 
sprfltzt  und  beschüttet,  in  den  dörfern  reitet  man  iliuf 
eseln  und  mäulern,  angebrailknie  tannensMeige  in  der  band 
fragend^^^y 

An  vielen  orten  schleppt  man  von  den  ausgeglühlen 
branden  und  kohlen  mit  nach  bans:  €)s  sollen  heilsame, 
ja  zauberhafte  vrirkungen  davon  abhängen  (franz.  abergl. 
«7.  30.  34). 

In  Ppitou  springen  sie  dreimal  mn  das  fever,  einen 
nufnuoeig  in.  der  hand  (mtoi.  des  antiq.  8,  451).  haus- 
vSter  streifen  mit  einem  büschel  woUkrtmi  (bouillpn  blanc) 
und  einem  nu/sbaumlaiubast'  durch  die  flamme,  beide 
werden  nachher  iiber  die  ^nOre  des  eiehsialls  befestigt; 
während  die  Jugend  tanzt  und  singt,  legen  sich  greise  von 
der  kohle  in  ihre  holzschuhe  als  Schutzmittel  geg^n  un- 
zählige übel  (das.  4,  110). 

Im  döpaftement  des  baut'es  pyr^n6es  wird  am  1  mai 
von  jeder  gemeinde  der  höchste  und  schlankste  bäum 
ausgesucht,  auf  bergen    eine  flehte  oder  tanne.  in  ebenen 

*}  die  kaiserehrODik  (cod. pari.  36 1,1 1>)  ton  der  feier  des  sonntags: 

swenne  in  kom  der  aunnintac 

8^  srltzete  fich  R^me  äl  dta  atat, 

wie  81  den  got  mohten  se^ren, 

die  illirwlBiaten  hi&rren 

Tüorten  einiz  al  umbe  die  atat, 

da»  «8€M  gesehafpm  $ame  ein  rtU 

mit  britmenden  liekien, 

6  wie  gr^zö  sie  -den  got  zierten ! 
••)  m^m.  de  Tacad.  celt.  2,  77.  7a  3,  447. 
MiHin  voy.  dam  fe  midi.  3,  28.  341—345. 
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eitle,  j^appel;  naebdem  alle  äste  abgeKanen  swd,  achlttglmtn 
eine  anzalii  fufslanger  keiie  hinein  und  bewahrt  ihn  bis 
cum  23  juni  auf.  unterdessen  spaltet  er  sich  rautenförmig, 
wo -^lie  keite  eingeschlagen  sind,  und  wird  nun  auf  einen 
berg  oder  hügel  gcwillzl  und  getragen,  alsdann  ertheilt 
ihm  der  priester  den  aegen,. man  rammelt  ihn  in  die  erde 
imd  set^  ihn  in  flammen  (das.  5,  387}^ 

Der  Johannisfeuer  in  England  gedenkt  Strutt*^):  sie 
wAhrten  bis  zu  mittemacht  (nach  midsummer  eve),  oft  bis 
XU  hankrat,  die  jagend  tanzte  um  die  flamme  bekrftnzt  mit 
tnpthenoort  (mutterkraut)  und  tereauie  (verbena),  e^IcA«« 
in  den  btinden.  In*  Dänemark  sagt  man  sanct  Hans  afien$ 
bhis^  aber  auch  gadeUd  (gassenfener),  weil  sie  auf  öSent« 
Kcher  strafse,  platzen  und  bügeln  entzündet  werden,  man 
wflhnte ,  dafs  in  dieser  nacht  alle  giAkrttuter  aus  der  erde 
herrorkftmen,  und  mied*  den  aufenthalt  im  gras;  doch  heil- 
same krttuter  (chamemaelum  und  bardanum)  wurden  in  den 
biusern  aufgestellt«  einige  versetzen  diese  strafsenfeuer 
auf  Walburgisabend  ^^].  Auch  Norwegen  kennt  den  brauch: 
s.  Hans  aften  brändes  der  baal  ved  alle  griner  (angehegten 
landwegen),  hvilket  skal  fordrive  ondt  fra  kreaturerne. 
Sommerfelds  Saltdalen  p.  121.  merkwürdig  aber  sind  die 
Yon  Hallager  s.  13  angefubrien  benranungen  brüfubkat  (für 
das  auf  den  feld^n  verbrannte  holz)  und  briring  (für  das 
gezündete  feuer) ;  letzteres  erinnert  an  das  leuchtende  hals« 
band  der  Freyja  (s.  283.  284)  und  könnte .  von  der  flamme 
auf  den  schmuck,  wie  von  dem  sehmudt  auf  die  flamme 
übertragen  sein. 

Italien  kannte  ohne  zweiffei  in  mehrern  gegenden  Jo-« 
haiinisfeuer ;  zu  Orvieto  nahm  m^ji  sie  von  dem  verbot 
andrer  feuer  aus  ***).  Für  Spanien  mag  eine  stelle,  aus  dem 
romance  de  Guarinos  ( Silva  p.  113)  vieUeicht  zeugen: 

TiDso  dias,  tienisn  diät,  yenido  era  el  dSumi  Juan^ 
donde  Chrislianos  j  Moros  hasea  gran  soleoidad: 
los  Ghristianos  eehan  juncia,  j  los  Moros  arrayhanf 
loa  Judios  eohav'  jeneas^  por  U  fiesUk  mas  honran.  ., 

r ■ *T  .  •     •  .  ' 

*)  the  aporls  aAdpaslimesof  the  peoplti  of  Eoglaad  by  Joseph 
Strtttt    new  edit  by  William  Hone.    Coad.  1830.  p.  359. 

**)  Molbeoh  dlalect  lex.  tdO.  Lyngbye  nord.  lidskr.  for  oldk. 
2i  352-^59:  FIdd.  Magn.  lei  myth.  1691—94.  ArndU  reite  daroh 
Sehweded  3,  72.  73. 

***)  Statut^  urbevetana  a.  1491.  3,  51:  auicanque  sine  licentia  of- 
ficialis  fecerit  igiiem  in  aliqaa  festiyitate  de  nocte  in  ciTitate,  in  xii 
sol.  denarior.  poniatur,  excepta  festiyitate  s.  Johannis  bapt.  de  mense 
junii,  et  qui  in  illa  nocte  fnratas  fheril  Tel  ab^taleift  ligna  Tel  tabnlät 
alteriot  in  lib.  t.  den.  puaiator. 
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hier  Ist  des  iMers  geschwiegen  *) )  aber  gesagt ,  daCs  die 
Christen  ftinsm,  die  Mohren  myrten,  die  Jaden  soMlf  strentn; 
und  dar  werfen  von  Mdmen  and  kraut  in  diaiflammescheiat 
der  feiöriichkeit  wesentlich^  Tgl.  beifurs,  eisenkraut,  ritter- 
sponi  (s.  585);  wolikraui  und  narstaab  (s.  588)^  daher  die 
samlung  aalcher  Johammkräufer  m  Deutschland  (abergL 
157.  189.  190)  und  der  e.  Man$  urter  m  Dänemark^  (abergL 
126)  wie  in  Frankreich  (abergl.  4).  Nach  Casp.  Zeumer 
de  igne  in  feste  s.  Johannis  aocendi  solitO)  Jenae  1699, 
wurc^  an  diesem  tag'  das  kraut  aXidfm  (?)  sorgsam  gesocht 
umi  4ber  dmi  tküren  'äufyekängL 

In  Griechenland  entattnden  abends  vor  Johannis  die 
weiber  ein  feuer  und  nifeii  darüber  ipringemd  aus:  ich 
laiEfse  meine  sttnden.  In  Serbien  hält  man  dafür,  das  fest 
sei  so  hehr,  dafs  die  sonne  dreimal  vor  ehrfurcht  still 
stehe  ^.  den  Vorabend  binden  die  htrten  birkeurinde  zu 
fackeln  und  umschreiten  mit  den  brenaenden  zuerst  Schaf- 
hürden und  oehsenzäunB)  dann  sieigen  sie  auf  die  berge 
und  lassen  sie  eerbrennen  (Vuk.  s.  v:  Ivan  dan.).  Auch 
andere  slavische  länder  kennen  ähnliches.  in  Sartoris 
reise  durch  Kärnten  d,  349.  350  findet  sich  das  roUen  des 
Joliannit/i^tiefrads  genau  beschrieben.  Johannistag  oder 
Sonnenwende '  selbst  keifst  den  Slo venen  kres ,  den  Croaten 
kregZj  d.  i.  feuersohlag,  von  fcresati  (ignem  elieere),  poln. 
kr%esac\  und  wie  der  irische  mai  mi^na^beattine  (feuer- 
menat)  der  sloven.«  juni  kresnik.  bei  dem  kres  geschahen 
niehtiiche  freHdeneprünge ,  einer  anzündung  duroh  reiben 
finde  ich  nicht  gedacht.  Polen  und  Böhmen  nennen  das 
J^rfiannisfieuer  stAotisä,  d.  i.  kleiner  Sonnabend  im  gegen- 
satz  zu  dem  grofsen  sobota  (ostersonnabend) ;  in  Böhmen 
fMrte  man  die  MAe  darüber  um  sie  gegen  hexerei  zu 
schützen;  die  Hassen  kupah,  was  man  vop  einem  emte- 
gott  Kupah  erklärt:  Jünglinge  und  mädohen  blumenbe-* 
kränzt  und  Mt  heiligem  kraut   umgürtet  versammelten  sich 


-r**^ 


*)  beitimmti^  tedet  <hiTOfl  am  das  j.  15t0  MartiiiaB  de'Arlei, 
cinoDieos  ron  Pampelont,  in  seinefabhaDdUde  taper8titioDibiis(tract. 
tNotatmim  ed.  hisd.  1544  9,  133)  t  com  io  die  §.  Johaania  propter 
jacandilatem^  muiu  pie'  aganter  a  iddiiWa,  pola  puhati«  eampanarain 
91  Iiffi4»  jncum4ifali»f  aimililer  aamnao^  naae  exaeat  ad  eoMigeDdai 
harhaa  odQriforaf'/bt  optima»  1 1  medicfnalta  ez  aua  oalaraet  explenl* 

tudine  yirtatam  propter  tempua quidam  ignes  üceo^duni.  ito  ooeH 

pitis  Tiarum,  in  agrja,  ne  inde  aortilc^ae.  et  maleficae  illa  oocte  trans- 
itum,  facianty  pt  ego  propriis  ocalia  fidL  alii  herbas  collectaa  in  die 
8.  Joannia  incetuknieM  contra  fulgura,  tonilroa  et  tempestates  credoot 
aaia  fnmigationibua  arcere  daemooea  et  tempestates. 

**)  wie  sie  auf  ostern  dreimal  springen  soll  (4*  268^; 


JOHANNlSTBUBR  Vü 

«Mtt  24  Juni,  «Itndefen  feuer  an,  tprangm  und  fiArttn: 
die  heerde' darüber  f  Wobei  t»e  Heder  tu  des  gettes  preise 
saiVigen.  sie  gtaubten  dadurch  ihr  yieh  vor  den*  lesöhlen 
(waldgeii^em)  zu  schützen,  zuweilen  soll  unter  tsnz  und 
geSang  ein  ioei/ser '  hahn  im  feuer  Verbrannt  woMen  sein, 
nodh  jetzt  hat  die  heilige,  deren  Test  der  gHech.  rittts  an 
diesem  tage  begeht,  den  beinamen  kupalnUza,  und  selbst 
brennende  holzhaufen  werden  so  genannt,  nach  Karamsin 
di6  auf  Johannistag  ausgestreute  blumie  *).  Auch  zu  den 
LittHauern  wird  der  brand  gedrungen  sein,  ich  treffe'  bei 
ihnen  kupöles  als  benennung  des  Johanniskrauts.  Tettau 
und  Temme  berichten  p.  277,  dab  fn  Preursen  und  Lit-^ 
thauen  am  Johannisabend  auf  allen  hohen,  soweit  das  äuge 
reicht,  feuer  flammen.  '  am'  folgenden  morgen  treibt  man 
das  vieh  Über  die  braiidstelle  auf  die  weide,  das  hilft  gegen 
vtehsterben,  Zauberei  und-milchbenehmung,  aber  auch  ge- 
gen hagelschlag  und  gewitter.  die  bursche,  welche  es  an- 
gezündet* haben,  gehen  von  haus  zu  haus  und  sammeln 
milch  efin.  auch  steckt  man  an  jenem  abönde  grofse  kiel- 
ten und*  beifufs  (d.  i.  kupöles)  Über  das  thor  oder  die  hecke, 
wodurch  das  Vieh  zu  gehen  pflegt. 

Wir  übersehen  jetzt,  dafs  diese  feuer  seit  undenklicher 
zeit  durch  fast  ganz  Buropa  retchen,  bei  ihnen  könnte  es 
noch  viBi  zweifelhafter  scheinen,  als  bei  der  wasserlustra- 
tion  (s.  552.  557),  ob  sie  heidnischen  oder  christlichen 
Ursprungs  waren,  die  kirche  hatte  sie  schon  sehr  frühe 
sich  angeeignet,  und,  wie  Beleih  und  Durantis  darthun,  auf 
Johannes  gedeutet;  einigen  theil  nahm  die  geistlichkeit  an 
der.feier,  obschon  diese  nie  ganz  in  ihre  bände  übergieog, 
sondern  wesentlich  von  der  wdtlichen  Obrigkeit  und  dem 
Volke  selbst  geleitet  wurde. 

Paciaudi  *^)  müht  sich  zu  zeigen,  dafs  die  'Johannis- 
feuer  nichts  mit  weit  ftheren  heidnischen  feuern  zu  schaffen 
haben  und  aus  dem  geist  des  christlichen  gottesdienstes 
hervor  gegangen  seien. 

V  Mos.  18,  16  und  II  paralip.  28,  4  wird  des  htM^ 
ttischen  gebrattchs  erwühnt,  iöhhe  und  föchter  durch  ein 
feuer  gehn  Zu-  lassen.  Theodoret,  bischof  zu  Cyrus  (f  458) 
bemerkt,  in  beziehung  darauf,  zu  IT  Reg.  16,  3:  eldov  ya^ 

*)  Karamsin  1,  73..  81.  284.  (&&U«  rqM.  Tfilkri.  s.  230 --232. 
I>dbr«wiky  aMlt  Rupalo  den  gM  in  abrede  .and  leitet  das.  Cest  Ton 
kapa  (heubaufen),  Hanuach  a.  .201  von  kupel„  kaupel,  kupadlo  (h^, 
achwenime),  weil  die  aonne  naoh  al«T.  yorateUung  ana  dem  bade  ateige, 
pder  bei  dem  feit  wasaerbegielaungen^  üblich  gewesen  aeien. 

**)  de  cnltu  8.  Jobannia  bapliatae.  Romae  1755.  diaaert.S  cap.  t.2t 
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iVf«««  noXtfHP  uf^ßS  %ov  itov£  i¥  %uIq  nXtiUiu^ 
dmofAipaß  nvgag  nqi ,%QV%ae  % ipd  g  vn  tgalko" 
f$ivov}s   «oi  nfjSiiv^ag   ov   f/kivov    nnldaß   aXXa  tai 

ipMg6fi9¥a  iid  %iig  ^Xof^Q*  idoxsi  dh  %av%o  aAof^o- 
n$a9ßtog  9lva%  n^i  %d&ugßtQ^).  er  sagt  nur  'alljährlich*^ 
'ohne  angäbe  des  tßga,  der  uns  zeigen  würde,  ob  die  silte 
voa  Rom  aus  nach  Syrien  verpflanzt  war.  am  21  april, 
dem .  tage- ,  seiner  Stiftung,  feierte  Rom  die  pahlien,  ein 
uraltes  hirtenfest,  zu  ehren  der  Paies,  einer  mütterlichea 
gottbeity  die  an  Ceres  und  Vesta  erinnert  **).  diese  zeit 
filllt  nicht-  mit  der  sonnen wetnde ,  woi  aber,  mit  der  des 
osterfeuers  zusammen;  derritus  selbst,  das  springen  über 
die  flamme,  das  treiben  des  viehs  durch  die  glut  ist  ganz 
wie  bei  dem  Johannisfeuer  und  notfeuer.  aus  Ovids  Schil- 
derung im  vierten  buch  der  fasti  führe  ich  nur  einige 
Zeilen  ah: 

727.    certe  ego  iransüni  positas  ter  in  ordine  flammas. 
781.    moxque  per  ardentes  sdpulae  crepitantis  acereos 

trajicias  celeri  streoua  membra  pede. 
795.    pars  quoque,  quum  saxis  pastores  saxa  feribant, 

scintillam  subito  prosiluisse  ferunt; 
prima  quidem  periit;  stipulis  excepta  secunda  est, 

hoc  argumentum  fflamma  palilis  habet. 
805.    per  flammas  saluiese  pecui,  sabUsse  colonoe;   . 

quod  fit  natali  nunc  quoque,  Roma,*  tuo. 
die  flamme  war  von  den  hirten  aus  stein  geschlagen,  und 
in  Strohhalmen  aufgefangen  worden;  indem  sie  durch  dieses 
feuer  sprangen,  .glaubten  sie  sich  zu  sühnen,  zu  reinigen, 
und  ihre  heerde  jor  allem  übel  zu  bewahren.  Dafs  kinder 
'i»n  den  niüttecn  in  die  glut  gelegt  worden  seien  ^  wird 
hier  nicht  erzählt;  man  weifs,  da£s  Ceres  den  Säugling 
Demophoon  oder  Triptolem,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzu- 
eignen, wie  Thetis  den  Achilles,  we  feuer  legte  ^^%  Dieser 
feuercultus  scheint  in  Canaan,  Syrien,  Griechenland  und 
Rom  eigBBthttmlich  verbreitet,  ohne  dafs  maq  befugt  wäre, 
ihn  irgendwo  für  entlehnt  und  <U>ertragen  za  halten.  Es 
ist  daher  schwer  zu  bestimmen,  aus  welcher  quelle  später 
die  Christen  schöpften^  um  ihn  auf  ihr  oster  und  Johannis- 


*)  opp.  ed.'  SirmoBd ;  Par.  1642.    1,  352. 

**)  da  PaU$  auch  mimiiidi   Torkemmt,  ro  erionert  er  an  dea 
shiT.  hiHeqgoU,  rMi.  Fo/m,  böhm.  Wdet^ 

***)  Tgl.  das  abergliabiacbe   'flliam  in  farmactm  fonertf    pro  aa- 
BiUte  febriom*   mid   'pöoere   iofintam  Jwfta  ignem*    (abergl.  uxr. 

:).  ■ 
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fest  anznweiiden  y  oder  bei  noch  andern  yeraMassungen^. 
schon  der  canon  65  des  concHs  vom  j.  680  enthftH  ein 
verbot  dieser  abergläubischen  fener  zur  zeit  der  neumande: 

yaotfjQmv  ij  otuwr  oivan%ofiivas  nvQkatcei;,  Sc  ffal 
vnßpaXXfo&ai  %tVBgf  natd  %o  id'og  dQX^ioVf  intj^et^ 
QOVütPt  dno  nagoptog  naTagytj&ijvai  ngogtarto/iiev*  da«* 
mals  wurde  untersagt  was  man  hernach  wenigstens  am 
Johannestag  duldete,  ond  anf  gewisse  weise  mit  kirchlichen 
einrichUingen  verband. 

WAre  nun  auch  das  beinahe  allgemein  in  Europa  ver- 

I  breitete  Johannisfeuer ,   gleich   dem  Johannisbad,    znnftehst 

[  von  der  kirche  ausgegangen,   und  hatte  sie   es  in  Italien 

i  unmittelbar  von  den  römischen  palilien   her  überkommen; 

f  so  folgt   noch  nicht,   dafs  unsere  osierfeuer  im  nördlichen 

^  Deutschland    eine    blofse    modification    der    Johannisfeuer 

sind,    tdiese  dürfen  geradezu  aus  feuern  des  einheimischen 

heidenthums    hergeleitet  werden,    dafür   spricht    die    ver-> 

schiedenheit  des  festtags,  vielleicht  auch  ihre  rohere  form, 

bei  ihnen  herschte  noch  bis  in  die  jüngste  zeit  gröfserer 

ernst  und  allgemeinere  theilnahme,  die  Johannisfeuer  waren 

zierlicher,    anmutiger,  endlich   aber   blofs  auf  kinder  und 

gemeines  volk  eingeschrfinkt,    wahrend  früher  fürsten  und 

adel   sie  besuchten,     dem   osterfeuer  ist  berg  und   hügel 

wesentlich,   das  sonnwendfeuer  wurde  häufig  auf  markten 

und  in  strafsen  angezündet,    des  springens  durch  das  feuer^ 

^  der  blumen  und  kränze,  finde  ich  bei  jenem  kaum  gedacht; 

der  feuerreibung  nur  einigemal  beim  Johannisbrand,  niemals 

bei  dem  österliehen,   und  doch  ist  gerade  dies  kennz^ichen 

echtheidnisch  und,  wie  für  das  notfeuer  in  Norddeutschlandi* 

für  das  dortige  osterfeuer  sicher  anzunehmen.^  es  mangeln 

uns  nur  von  dem  letzten  alle  nacbrichten.     die  celtischen 

belfeuer,   und   falls   die  geäufi^erte  mutmafsung  stich  hält, 

die  pholtage  stehen  fast  in  der  mitte  zwischen  ostem   und 

Johannis,  doch  wenn  jene  spät  eintreten  ihnen  näher,     auch 

•    ist    allen   dreien,   ond   wol  allen    öffentlichen   feuern   des 

alterthums  das  rad  gemein,  wie  allen  alten  osterfeuern  das 

anreiben. 

Ich  darf  nicht  unerwfihnt  lassen,  dafs  verschiedentlich 
zu  der  dem  sommer  entgegen  stehenden*  winterzeit,  auf 
foeihnachten  und  in  den  fasten,  wie  auf  osterh  und  Jo- 
^  hannis,  fener  angezündet  wurden,  dem  julfeuer  entspricht 
das  galische  samhtheine  (s.  580)  des  ersten  novembers.  In 
Prankreich  ist  noch  heule  die  souche  de  noel  (d.  i.  dies 
nataiis,    provenz.    nadai)    oder    das   Irefui   üblich  (franz. 
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abergl.  1<28).  in  Marseille  zündete  miin  den  calmidßau  odef 
ealigneaiij  einen  grofsen  eichenen  klotz,  mit  wein  und  öl 
sprengend ;  dem  hausvjater  gebührte  die  flamme  anzustecken 
(Miliin  3,  336).  in  Dauphinöe  chakndalf  der  Weihnachts- 
abend entzündet  und  mit  wein  begossen  wurde,  dann  galt 
er  für  heilig  und  man  muste  ihn  ruhig  ausbrennen  lassen 
(Champollion  -  Figeac  p.  124).  Weihnachtszeit  hiefs  cAo- 
knde$t  provenz.  calendas  (Raynouard  1,  292),  weil  neu- 
jähr  auf  den  25  dee.  begann.  Für  Deutschland  weise  ich 
gleiche  sitte  bereits  aus  dem  12  jh.  nach. .  im  einer  urk. 
von  1184  (Kindl.  roünst.  beitr.  II  urk.  34)  keifst  es  von 
dem  pfarrer  zu  Ahlen  im  Münsterland:  et  arborem  in  na- 
tivilate  domini  ad  fesHeum  ignem  stitim  addttcendam  esse 
dicebat.  des  gehauenen  weUmachiblocks  gedenken  die 
weisthümer  (2,  264.  302)^  vom  engl,  yutedog  s.  abergl. 
1100,  der  scandinavische  julblok  ist  bekannt;  die  Leiten 
nennen  Weihnachtsabend  blukku  wakkars,  klotzabend,  vom 
umhertragen  und  verbrennen  des  klotzes  (blukkis).  Seb. 
Frank  (weltbuch  51')  gibt  folgende  /oxIiuicAlf gebrauche 
aus  Frankenland  an :  'an  andern  orten  ziehen  sie  ein  feu" 
rinen  pflüg.,  mit  einem  meisterlichen  darauf  gemachten 
feur  angezündet,  bifs  er  zu  trümmern  feit  (vgl.  oben  s. 
242).  item,  sie  flechten  ein  Wagenrad  voller  sirow, 
tragen  es  auf  einen  hohen,  gehen  berg,  haben  darauf,  so 
sie  vor  kette  mögen  bleiben,  den  ganzen  tag  ein  guten 
mut,  mit  vilerlei  kurzweil,  singen,  springen,  danzea,  ge- 
radigkeit,  uad  anderer  abenteun  Umb  die  vesper£eit  stn- 
den  sie  das  rad  an  and  lassen  es  mit  vollem  lauf  in  doi 
Ihml  Umfeny  das  gleich  an  zu  sehen  ist,  als  ob  die  sunn 
von  dem  himmel  lief,  dieses  scheibentreibeii  auf  fasten 
erwähnt  SchA.  1,  644;  der  tag  heifst /tMJknto^,  im  Rhein- 
gau kauf  euer  j  in  Frankreich:  la  fdte  des  brandons^). 
Vermutlich  kommen  auch  bei  der  weinlese  hin  und  wie- 
der aolche  freudenfeuer  vor.  Im  Votgtland  sieht  man 
Walpurgisabends  (was  also  ganz  zum  bealteine  stimmt] 
auf  den  meisten  bergen  /euer,  und  kinder  mit  br^mnenn 
den  iesen  {M.  Schmidt  Reichenf.  118).  Endlich  den  Sla- 
ven  hiefs  die  Wintersonnenwende  koleda,  poln.  kol^da, 
russ.  koljada ,  was  dem  lal.  calendae  und  jenem  franz. 
chalendes  entspricht**).,  spiele  und  (änze  wurden  gehalten, 
gebrannter  feuer  geschieht  keine  meidung.  auch  in  Nie- 
derdeutschland   hatte    sich    kaland   als    ein   ausdruck    für 


*)  franz.  abergl.  16.    m^tn.  des  aDtiqoaires  1,  236.  4,  37f. 

'*)  mio  yersuebt  auch  «oder«  hcrleiUmgen  (Hanvsch  192.  103). 


fest  and.scbmaas  verbr^Uet,  ka1afi(jlg94en|  kalaüäbradev 
ifr^rden  genannt,  doch  ..ohne  :einschrfifikiing  aof  die  if(B«h* 
jiaebtsseit,  und  keine  feuer  kMioien  dabei  in  betracht. 

Wdre  im  mittelalter  eine  vermischungder  beiden  Joi 
hannea,  d^  tiofers  und  des  evangelisften,  vorgegangeOi 
ap  möchte  ich  die  eigentlich  n^T  letzteren  betreffende. .  sitte 
der  Johannesmmne  (oben  s.  54)  mit  dem  Jobannisfener  in 
befjQhning  setsqn,  Es  ist  dabei  allerdings  von  keinem  fevet 
die  rede,  aber  dem  altnord.  minnetrinkeip  waren  feuer  we- 
sentlich ;  die .  Sueven  bei  ihrer  bierkufe  ( s.  49 )  brannten 
auch  wol  feoer?  in  der  saga  B&konar  g6da  cap.  16  wird 
gesagt:  ^eldar  scyldo  vera  A  mid}o  gölfi  t  hofino,  ocif^ar 
katlar  yfir,  oc  scylA  füll  of  eld  bera',  und  sollte  man  die 
becher  rings  am  das  feuer  tragen. ,  Sehr  merkwürdig  scheint 
mir  das  in  einem  theile  Schwedens  und  Norwegens  fortöb-^ 
liehe  'dricka  eldbargs  sl&F  (schwed.  abergl.  122.  123). 
xwei  grofse  lichter  werden  zur  lichtmesse  aulgestellt,  jedes 
glied  des  faauses  sitzt  der  reihe  nach  zwischen  ihnen  nie* 
der  und  thut  aus  hölzernem  becher  einen  trunk.  nach  dem 
trinken  wird  die  schale  rückwärts  über  das  haupt  gewor- 
fen, stellt  sie  sich  niederfallend  um,  so  stirbt  der  werfende ; 
steht  sie  recht  auf,  so  bleibt  er  am  leben  ^).  Frühmorgens 
hat  schon  die  hausfrau  feuer  in.  den  backofen  gemacht 
lind  versammelt  nun  in  einem  halbkreis  vor  dem  ofenloch 
ihr  gesinde;  alle  biegen  die  kme,  essen  einen  bissen  bu- 
chen und  trinken  eldbargsskil ,  was  von  kuchen.  und  ge- 
tränke  übrig  ist  ^wird  in  die  flamme  geworfen.  Unverkenn- 
bare spur  heidnischer  feuerverehrung,  auf  das  christliche 
{est  der  kernen  weihe,  welches  die  meiste  ähnlichkeit  damit 
gewährte,  verlegt. 

Das  nhd.  ofen,  mhd.  oveny  ahd.  avan,  altn.  ön  ent- 
spracht dem  goth.  aAhns,  altscbwfsd,  omn,  ofny  ogn,  neu- 
schwed.  ugni3  däi).  of^;  alle  bedeuten  fornax,  d^h.  das. im 
behälter  eingeschlofsne  feuer  (vgl.  focus,  fuoco,  feuj,  ur- 
sprünglich aber  war  es  des  feuers  name  selbst,  slav.  ogan^ 
ogen^  böhm«  oken,  litth.  ngnie,  lett.  ugs^fm^  lat;  t^fftis,  sanskr. 
mgnij  der  gott  des  feuers.  Wie  nun  das  schwed.  volk  vor 
dem  ngnshol  niederkniet,  so  ist  in  deutschen  märefaen  und 
sagen  der  zug,  eor  dem  ofen  zu  knien ,  uhd  ihn  anzubeten^ 
erhalten;  unglückliche,  verfolgte  wenden  sich  zum  ofen  und 
klagen  ihr  leid,   enthüllen  ihm  ein  geheimnis/  das  sie  der 


*)  bei  aiiderm  anlafg  iholiehes  ruckwSrtswerreb  des  ausgeleerten 
glases  (abergl.  514.  707). 
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weit  nidil  anyertraiieii^.  was  sonst  abgeschmackt  tfcheifien 
wfirde^  erkiftrt  sich:  es  ist  die  Tom  uralten  feaercnltos 
flbrig  gebliebne,  unverstandne  form  und  formel.  Auf  ihn- 
Hohe  weise  wird  der  mtttterlichen  erde,  oder  einem  stein, 
einer  pflanze,  geklagt  und  gebeichtet,  diese  personification 
des  ofens  hfingt  zusammen  mit  Yorstellnngen  des  mittelalters 
von  dem  orcus  und  der  hölle^  als  orten  des  feuers.  vgl. 
Erebl  fornax  (Walthar.  867)  und  was  oben  s.  235  fiber 
Pornax  gesagt  wurde. 

Das  leuchtende  dement  gestattete  ein  fest  in  die  nacht 
zu  verlfingern,  feuer  waren  von  jeher  ausdruck  Ton  freu- 
denbezeagung.  wenn  der  cultus  in  freudenfeuer  fiber- 
gieng,  iffties  jocunditatis,  feux  de  joie,  engl,  bonfires] 
konnten  diese  auch,  ohne  bezug  auf  göttliche  yerehrung, 
bei  andern  frohen  anlassen,  namentlich  dem  einziag  des 
königs  oder  Siegers  vorkommen,  so  liefs  man  dem  könig 
einen  fackelwagen  folgen,  hernach  den  wagen  anzünden, 
wie  beim  Johannesfest  pflüg  und  räder  (RA.  265).  'facu- 
Hf  et  faustis  acclamationibus ,  ut  prioribus  regibus*  assue- 
verant,  obviam  ei  (non]  procedebant\  Lamb.  schafn.  ad  a. 
1077.  Von  dem,  was  wir  jetzt  ilhttninaHon,  d.  h.  er- 
leuchtung  der  strafsen  und  banmgsnge,  nennen,  gibt  es 
wahrscheinlich  filtere  beispiele,  als  die  ich  anführen  kann, 
'von  kleinen  kerzen  manec  schoup  geleit  üf  ölboume  loup' 
Parz.  82,  25.  Detmar  (ed.  Grautofl*  1,  301]  beim  einzug 
kaiser  Carls  (IV)  in  Lübeck:  ^des  nacktes  weren  de  hichten 
bernde  ut  allen  husen  unde  was  so  licht  in  der  nacht  als 
in  dem  dage*.  Auch  die  kircke  geleitete  mit  fackelzügen: 
'cui  (abbat!)  intranti  per  noctis  tenebras  adhibent  faces  et 
lampadas'.  Chapeaville  2,  532  (12  jh.)  'Hirihiannus  dux 
susceptas  est  ab  archiepiscopo  manuque  dedncitur  ad  ec- 
clesiam  accensis  luminaribus,  cunctfsque  sonantibus  cam« 
panis'.    Dietm.  merseb.  2,  18.     'taceo   Coronas  tarn  lumi- 


*)  haas  und  kiaderin.  2,  20.  3,  221.  deoUche  sagen  do.  513. 
im^kiaderspiel  der  reint:  lieber  ofen  ith  bete  Mek  an,  hast  du  eine 
frau ,  hitt  ic)i  einen  mann  1*  In  dem.  Justspiel  'der  ebriidben  frau 
Schlampampe  leben  und  tod'  Leips.  1696  und  1750  keifst  es  act  3. 
sc. 8:  'komm,  wir  wollen  hingeben  und  vor-,  den  ofen  knien,  yiel- 
leicht  erhören  die  götter  unser  gebet*.  Ein  im  j.  1558  beraubter, 
der  stillschweigen  gelobt  hatte,  erzfifalte*  im  Wirtshaus  seine  gesehichle 
dem  koQhelofen,  Rommels  hess.  gesch.  4.  anm.  p.420.  *Nota  es(  in 
elegiii  TibuUi  Janvae  personiGcatio ,  cui  amanles  dolores  suos  nar7 
rant,  quam  orant,  quam  increpant;  erat  enim  daemoniaca  quaedam 
▼is  jaouarum  ex  opioione  yeterum*.  Dissens  Tib.  ],CLxxyni.  ygl.  Har.- 
tungs  rel.  der  Rom.  2,  218  ff. 
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IKHio  fWgore;  8.  lominaribus  pendeptes'.    i.viIr  Jeiftii.   gor^ 
siens.  (vof  984)  b.  Mabillon  aot.  Ben.  sep.  5.  p.  995., 

ni.  UJFT. 
dio  begriffe  luft,  mnd,  foetter  berühren  sich;  auch  oft 
in  den  ausdrücken  *). .  alle  sind  wiederum  als  ein  bewege 
tes,  lebendiges  wesen  gedacht ,  wir  haben  gesehn,  wiie 
die  Wörter  amiiHif ,  jpjriln«,  gei$i  (s.  408.  430)  auf  ge- 
Qien  gedeutet  werden:  auch  das  slav,  rftidl  ist  haticii, 
athem,  geist.  Wuotan  selbst  war  uns  der  alles  durcbr 
dfiogende  (s.  .120)^  er  ist  gleich  YischiNi  der  feine  ^  \4as 
Weltall  füllende  ilther.  aber  auch  geringere  geist^r^  gehör 
ren  diesem  elemeat  an.  Cmtr^  Zepkyr^  Btaseür  (ts.  430), 
BfäMter,  Wind  und .  Wetter  (s.  615)  eigennamen  von 
aswergen,  elben,  riesen,  in  der  litth.  sage  stehu  die  bei*- 
^en  rii^sea  Wandu  (wasser)  und  Wejas  (wind)  nebeneiri«- 
ander  (s.  54&).  .  dem  ahd.  wetar^  alls.  wedar^ .  ags.  f^der 
(tempestas)  entspricht  das  slav.  t)e(0r,  t9j>far.(aär^  veutus); 
dem  goth,  9ind9y  ahd.  wini  das  lat.  ven^iu.  die  in  Al- 
vismtl  (Slfem.  50*)  dem  winde  beigelegten  namen  erkUren 
sich  leicht  aus  der  eigenschaft  de»  w^ens  und  stümeris: 
oqitr,  ejutens  der  heulende,  vgl  alts.  w6p,  ahd.  wuof  ejula- 
tus;  gneggwtr  (strepens,  gleichsaai  hiniiens);  dynfari  (cum 
sonitu  iens).  t  • 

Der  personifieation  bricht  also  schon  in  appelktiven 
durch,  iu  den  mythischen  vorslellufigen  selbst  ist  rie  auf 
das  mannigfaltigsle  ausgespro^en. 

Holzsebuitte  und  bilder  (des  Sachsenspiegels)  pfle|feil, 
halbsymbolisch,  die  wiade  als  biasende  gesich^  iSknÄ  hätip*- 
ißr  aufzufassen ,  wahrscheinlich  von  sehr  früher  -aeit  an, 
mau  wird  dadurch  Aes  wehenden  JohanHiuhavptet  erinnert, 
das  die  Berodias  in  den  leeren  räumen  des  himmels  herum- 
treibt (s.  262):  Die  winde  der  vier  hauptseiten  treteu  als 
9%er  Moerge  auf:  'undir  hvert  hörn  settu  ^eir  dverg'  Sn.  9. 
(s.  430)**);  nach  griech.  darstellung  als  riesen  und  brüder: 
Zephgrw,,  Hesperus  Bareas,  NotU$  (Hes.  theog.  371),  auch 
des  Boreas  söhne  Zetes  und  Calais  sind  geftH^ettenoinde 
(Apollonius  Argon.  1,  219).  Aeolms  {aloXog  schnell^  wan*- 
delbar,  schimmernd,  bunt))  ursprünglich  held  und  könig, 
wurde  ,  zum  götUicheu  beherscher  und  lenker  der  winde 
erhoben.    Nach  russischer  volk^überlieferung  sind  dib  vier 


*)  hifi  iOehme  ich  unter  die  wurzel  liuban  00.530,  deren  vrbe- 
deotang  noch  dwikel  ist,  ▼gl.  kliuban,   klufi;   skiubtir,  skuft  - 

**)  darum  sind  auch  6$§römf  tpeih-dni,  iundrM,  nardrM  mino- 
liohe  aubstantiTa:  die  goth.  formen  .ir«r4?^  hui^p  ßvsfrönfUi  9nf*lfl 
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winde  iMiie  ek^er  mtil^^,  das  altruss.  ^orlied  redet  den 
wind  mit  %err'  an,  nnd  die  winde  helfsen  Sfribogs  enkel^^ 
dessen  göttliche  natur  sein  name  (bog)  l(und  gibt.  Ebenso 
wird  in  mftrchen,  and  rön  mofffenlffndisohen  dichtem  der 
rnrnd  redend  nnd  handelnd  eingerahrt:  'der  wind^  das  hünm^ 
Hsche  kmdr^^ 

Die  altn.  stammsage  maeht  Fm*niotr,  den  göttlichen 
nrrieaen  (s.  220)  zum  valer  des  Käri  (stridens),  ^der  über 
die  winde  herschi'.  KM  zengt  lökut  (glacies),  I0l(ul 
Smer  (nix)  den  könig,  dessen  kinder,  ein  söhn  Tk&rri, 
vnd  drei  töchter  Fann,  Drtfa,  MiöU  heifsen,  lauter  perso- 
nifieierte  benennungen  einzelner  erseheinnngen  von  schnee 
und  eis  (Sn.358.  fomald.  sog.  2,3.  17).  Kfiri  ist  aber  bru- 
der  des  Hldr  (s.  219)  und  Logi  (s.  221),  des  Wassers  und 
feuers,  wodurch  die  nahe  terwandtschaft  der  Inft  mit  den 
beiden  andern  elementen  ausgedrückt  wird,  wind  und  teuer 
wehen  und  sprühen ,  ja  das  feuer  heitst  der  rothe  wind: 
'von  ir  zweier  swerte  gie  der  ßurrdte  wint,  Nib.  22 12,  4. 
in  diesem  sinn  steht  einer  höheren  gottheil,  dem  Niördr, 
:die  herschaft  >  zugleicb  Über  wasser,  wind  und  teuer  zu 
{s.  198)  «nd  Xi^/r  (aereus)  ist  auch  name  des  Lokf  (s.  225). 
bemerkenswerth  scheint  Giedm.  181,  13:  ^hfftkelme  bef>eafat* 
galea  aerea  tectus. 

Wenn  noch  in  unserer  heutigen  Sprache  eine  art  des 
Sturmwinds  (ahd.  wtwini  Gfaff  I,  624)  genannt  wird 
unndsbraut  (venti  conjux)  und  sehen  in  der  filteren  so 
hieb  ahd.  wintßß  briU  0.  V.  19,  27.  iDÜidia  jmiM  gl.  Hrab. 
075^  Jun.  230.  Diut.  2,  182.  gl.  ilorent.  982*  983»  984«»; 
mhd.  ftmdes  brüi  (gramm.  2,  606)  11t.  3733?  'swinder 
danne  Windes  brüt'  Ms.  2,  131*;  Mief  spilnde  als  ein  Win- 
des brüt  durch  daz  gras',  fragm.  19^  ^Isam  in  r6re  diu 
Windes  brftt*  Reinfried  159^,  'varn  mit  hurt  als  ein  windes 
prüf  frauend.  92, 13;  so  scheinen  nur  die  eigennamen  ver- 
loren ♦•••!).  die  verderbten  formen  wintsprout,  wintspraut 
(Suchenw.  41,  804)  windbraufs  (bei  späteren,  z.b.  Matthe- 
sius)  windsprauch  (Schm.  4,  110)  sHid  aus  dem  bestreben 
hervorgegangen,  dem  unverstftndfichen  mythischen  begrif 
eine  andere  deutung  unterzulegen.  Man  nennt  sie  eine 
frau,  welche  das  tuch  von  der  bleidie  in  die  höhe  reifst 
und  dann  mit  ihm  herabfallt. 


*)  ni88.  TolksmSrcben.    Leipt.  1831  p.  119. 
^)  ''TJetrje  ijetrilo  ffospodioe*.    Hankts  aixsg.  p.  12.  96. 
')  z.b.  Naius  p.  180  (Boppt  2  ausg.)  KM.  no.  15. 88. 
')  Orithjria  tod  Boreaa  entfährt  (Orid.  mtl  6,  710}  ioante  AI- 
brecht  mil  gutem  fug  winde^MU  nennea. 
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Diese  Windsbraut  ist  ein  Wirbelwind ,  bei  dem  unsere 
mytbologie  die  höchsten  gölter  ins  spiel  bringt,  selbst 
Wuotßns  wütendes  beer  was  ist  es  anderes  als  eine  deu-* 
tung  des  *  durch  die  luft  heulenden  sturmMrindes?  das  ahd. 
%iu,  turbines,  wurde  s.  184.  262  auf  Zio  zurückgefuhrt,  die 
slurmwotke  hiefs  maganwetar  (s.  308).  aber  der  wirbele 
wind  scheint  auch  mit  Phol  in  bezug  gesetzt  (s.  209.  262) 
und  mit  einer  höhnenden  benennung  des  teirfels  (schwei- 
nezagel,  sfiuzagel,  süstert),  dem  man  das  aufregen  des 
wirb^els'  beimafs  (abergL  522)*),  ebenwol  den  heulen 
(abergl.  554).  es  war  darum  ganz  natürlich,  dafs  man  ffuoh 
höhere  weibliche  wesen  des  alterthums  als  uriieberinnen 
des  Wirbelwinds  ansah ,  die  kreisende,  tanzende  Heradiag 
und  frau  Hilde  ^  frau  Holde  (s.  263).  er  ist  ein  fahren-* 
deä  toeib  (Kilian  693),  die  celtiscbe  sage  läfst  ihn  von 
fee%  aufgeregt  werden,  irisch  keifst  er  si^  gaoite  (OBrien), 
nghgcuM^  (Croker  III,  xxi);  im  Wirbelwind  stehlen  el-« 
bische  geister  (Stewart  s.  122).  Auch  nach  dem  schwed. 
YOlksglauben  kündigt  sich  die  skogsrä  (waildfrau)  durch  einen 
scharfen,  die  bAume  bis  zum  brechen  schüttelnden  wirbele 
umd  an.  den  Slaven  ist  poUsdnice  (oben  s.  447)  ein  weib* 
Hoher  dftmon,  der  im  staub  des  Wirbelwinds  auffliegt  (Jung- 
manns s.v.).  Nach  einer  mftrkischeh  sage  bei  Kuhn  no.  167 
war  die  Windsbraut  ein  edelfräulmn,  welches  die  jagd  über 
alles  liebte  und  die  saaten  des  landmanns  verheerte,^  daffir 
ist  sie  nun  yerwünschl  mit  dem  stürm  in  alle  ewigkeit  dahni^ 
zufahren ;  das  gemahnt  wieder  an  Diana  und  die  jagende 
Holda. 

Aufser  solchen  weit  verbreiteten  Vorstellungen  scheint 
aueh  noch  eine  besondere  über  des  winds  Ursprung  fast 
durch  ganz  Europa  zu  reichen,  zufolge  der  edda  heifst 
Brwsv^gr  ein  riesfe^  der  tu  adlergestaU^*)  an  des  him^^- 
mels  ende  sitzt:  ton  seinen  ftm^eln  kommt  aller  wind 
über  die  menschen  (Sarai.  35^).    Snorfi   bestimmt  es  nodi 


*)  Ewei  poln.  sagen  bei  Woycicki  1,  81  und  89:  kreist  der  wir- 
belwiD4  (wicher)  uii4  fegt  den  üugsaod ,  so  taoxt  der  böse  geist ; 
man  werfe  ein  neues  scharfes  messer  miUen  hinein ,  das  wundet  ihn. 
Ein  zaabrer  steckte  ein  neu^s  scharfes  messer  in  die  schwelle  und 
yerwünschte  seinen  diener,  dem  er  zürnte,  sieben  jähre  auf  dem 
schnellen  Sturmwind  durch  die  weit  zu  jagen,  da  hob  der  wirbel 
den  burschen,  der  heu  auf  einer  wiese  häufelte  und  rifs  ihn  fort  in 
die  lüfte.  Das  messerwerfen  kennt  auch  der  deutsche  aberglaube 
durchgängig  .(no.  554). 

**)  den  aimmr  Kam  nehmen  die  rieseu  öfter  ao  »ich :  Thiazi  (Sn. 
80.  82)  Sttttüngr  (Sn.  86). 
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genauer:  er  sitzt  ao  der  nordaeite  des  himmela,  und  wenn 
er  die  flügel  gchmngt  (beinir  fiug)^  erbeben  sieb  unter 
ibnen  die  winde  (Sn.  22).  und  in  der  formel  des  trygda- 
mftl  (Grägfts  2,  170)  heifst  es:  'sv&  vtda  sem  et^  fl^gr 
vftrIAngan  dag,  oc  stqndi  byrr  undir  bäia  vomgi*,  ao 
weit  der  babicht  einen  sommerlangen  tag  fliegt ,  wenn  ibm 
günstiger  wind  unter  beiden  scbwingen  stebt.  Leidite, 
stunndrobende  wölken  nennt  man  auf  Island  klöHgi  (Biörn 
schreibt  kl6segi)  d.  i.  klauensenkung,  nacb  Gunnar  Paulis 
weil  der  adler  durcb  niedersenkung  der  einen  klaue  stürm 
verursache  (Finn  Magn.  p.  452)*). 

Nun  soll  man  auch  auf  den  shetländiscbea  inseln  den 
Sturmwind  in  der  gestalt  eines  grofsen  adler$  beschwören**). 
Es  wird  ferner  berichtet ,  Carl  der  grofse  habe  zu  Achen 
im  gipfel  des  palastes  einen  ehernen  adler  aufgestellt ,  zwi- 
schen welchem  und  dem  wind  irgend  ein  bezug  eintrat; 
Richerus  erzählt  3,  71  (Pertz  5,  622)  d^n  einfall  der  Wel- 
schen im  j.  978:  'aeream  aquUamf  quae  tu  i^erüce  pa~ 
laiii  a  Karolo  magno  acsi  eolans  fixa  erat***),  in  Dti/ter- 
fiiffft  converterunt.  nam  Germani .  eam  in  faoanium  (ober- 
deutsch föhn)  converterant,  subtiliter  significantes  Gallos  suo 
equitatu  quandoque  posse  devinci'.  der  sinn  scheint,  die  Fran- 
zosen drehten  den  köpf  des  adlers  nach  Südost,  die  Deutschen 
nach  Westen,  damit  anzuzeigen,  dass  sie  gleich  dem  stürm 
in  das.  land  ziehen  (reiten,  das  will  equitatus  sagen)  könn- 
ten, wohin  des  vogels  köpf  gerichtet  sei.  Aber  noch  im 
12  jh.  kannte  man  in  Deutschland  den  Zusammenhang  des 
Windes  mit  dem  adler,  Veldek  singt  MS.  1,  21*:  'j&rlanc 
ist  reht,  daz  der  ar  winke  dem  vil  süeuin  mnde\  heuer 
soll  uns  der  adler  milden  wind  zuführen.  Wie  vide  gang- 
bare Vorstellungen  des  mittelalters  sind  uns  verloren,  da 
unter  allen  dichtem,  die  unzähligemal  von  Infi,  wind  und 
Sturm  reden,  nur  ein  einziger  ai^  diesen  mythus  anspielt. 
Aber  nicht  blols  (^ptila  und  o^tii/o  ****) ,  euUur  und  o«/- 
lumus  weisen  auf  einander,   auch  avafioQ  und  d^iig^    von 


*)  auch  den   tag  dachte  man  sich  als  einen  Togel,  der  seine 
klauen  in  die  wölken  sohlSgt 

**)  Walter  Scotts  pirate.    Edinb.  1822. 

^**)  hierbei  übersehe  man  nicht,  dafs  auch  in  Ojins  saal  an  der 
westlichen  thur  ein  wolf  und  darüber  ein  adler  hieng  (drüpir  örn 
jfir)  S»m.  41^  und  dafs  die  Sachsen  nach  erfochtnem  sieg  über  das 
thor  einen  adler  setzten  (oben  s.  100). 

***T)  Festus :  *aqmo  yentus  a  yehenientissimo  Tolatii  ad  instar  aqm- 
lae  appellatur*,  Tgl.  bei  Hesjchius  ax«^oc  o  ß^i^üq^ 
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der  Wurzel  am,  o^/ii*).  naeh  Horapollo  2,  15  9te]U  eia 
Sperber  mit  ausgebreiteten  schwingen  den  wind  vor.  ad- 
1er I  habichti  geier,  sperber  sind  hier  identische. raubvö- 
gel.  der  indische  vogel  garuda  ist  zugleich  der  wind, 
auch  das  A.  T.  denkt  sich  die  winde  gefitticht|  ohne  den 
vogel  anzugeben,  II.  Sam.  22,  11  schwebte  auf  den  flu- 
geln  der  winde;  ps.  18,  11.  104,  3  voiavit  super  pennae 
pentortm^  N.  verdeutscht:  überfloug  die  vettacha.  dero 
winde,  und  Hartina  7^  heifst  es  mit  bezug  auf  den  bi- 
blischen redegebrauch:  ^der  üf  der  winde  eedem  saz'« 
der  von  Herbort  17091  gebrauchte  ausdruck  'der  wint 
liez  euch  dare  gdn'  ergibt,  dals  ihn  der  dichter  sich  ent* 
weder  fliegend  oder  reitend  dachte. 

Den  Finnen  ist  kokko  (kotka)  der  adler,  aber  ein  lied, 
das  den  nordtturm  schildert,  beginnt:  'kam  der  adler 
her  aus  Turja,  senkt  von  Lapproark  sich  ein  vogel'  und 
schliefst:  'unterm  fldgel  hundert  mfinner,  tausende  auf 
Schweifes  spitze,  zehn  in  jeder  spule  stebn'**).  Und  in 
einem  neugriech.  Volkslied  ruft  der  sperber  (wie  bei  Ho- 
rapollo) die  winde  an,  sich  zu  beschwichtigen:  'atio  %d 
%QiKQgg>a  ßüV¥a  Ugaui  iovfhe  XaXii'  na%l}%%\  Hq^ü  ,  no*^ 
fp$f€  anotfßs  u&XXf^ff  /iiov  ßgaiid*^*).  die  winde  stehn 
unter  des  vogels  befehl  und  gehorchen  ihm.  in  einem 
andern  liede  bestellt  die  mutter  ihrem  schlafenden  sohi^ 
4rei  hüter,  die  sonne  in  den  bergen,  den  adler  {ds^66) 
auf  der  ebene ,  den  frischen  herrn  Boreas  auf  dem  meer: 
die  sonne  geht  unter,  der  adler  schlftft  ein  und  Boreas 
geht  zu  seiner  (eignen)  mutter  ****) ;  nach  der  ganzen  Zu- 
sammenstellung mufs  hier  unter  dem  adler  der  süfse, 
sanfte  wind,  unter  Boreas  der  frische  nordwind  verstan- 
den werden. 

Hrcestelgr  (ahd.  Hrdosuelab?)  bedeutet  leichenvePr 
schlinger,  fieischesser,  skr.  kravijAda,  was  auf  raubvdgel, 
die  vom  aas  zehren,  geht,  aber  auch  auf  die  luftreini- 
genden winde  und  stürme  bezogen  werden  darf,  sie  til- 
gen die  ausdünstung  der  unbegraben  liegenden  leichen. 

Ist  darin  der  wahn  begründet,  wenn  sich  einer  auf" 
hänge,   dafs  dann  Sturmwind  entstehe,    windestosen  einen 

menschen  verkünde,  der  sich  aufgehängt  hat?f)  der  raub- 

-  — — 

*)  Waokerugel  aber  ablaut  p.  30.  Eastatkias  zur  11.87,  l&Rom. 
**)  fimnache  raneo.    Upa.  1819  p.  58—60. 
***)  Fauriel  2,  236.    Wh.  Maller  2,  tOa 
'"**)  Faariel  2,  432,     Wh.  MuHec  2,  12a 
f)  abergl.  343.  1013.    Rirchhofera  schweii.  spr.  327.    Gl.  Bren- 
tano Libussa  p.  432«    Sartoria  reia«  io  Kfirntan,  3,  164 
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gierige  rogel  nahet  bastig,  um  sich  des  todten  zu  bemftch- 
tigen,  der  ihm  verfallen  unbeerdigt  am  bäum  schwebt? 
Oder  tobt  die  luft,  weil  sie  den  Selbstmörder  nieht  in 
sich  duMel?  Neutahrsturm  soll  pest  ankündigen  (abergl.330. 
910],  im  voraus  leichengernch  verbreitend. 

Den  Sturmwind  (gleich  dem  Teuer)  stellt  sich  das  volk 
vor  als  ein  gefräßiges^  kimgriges  tpeseh,  -(folglich  als 
riesen,  nach  dem  begrif  von  iötunn  s.  486)  und  sucht  ihn 
durch  in  die  lufl  geschüttetes  mehl*  zu  beschwichtigen*), 
ich  halle  dies  fttr  uralten  aberglaubeh ,  und  ihn  setzt  jetzt 
das  norweg.  mflrehen  bei  Asbji^rnsen  no.  7  inis  Rcht  von 
dem  fiordwind,  der  dreimal  einem  kerl  das  mehl  weg- 
nimmt, ihn  aber  hernach  dafür  durch  kostbare  geschenke 
begütigt,  der  nordwind  er^heint  hier  ganz  als  dn  gro- 
ber gutmütiger  nese. 

Die  erregung  des  wirbeh&indes,  wie  wir  sahen  (s.599), 
wurde  göttlichen,  halbgöttlichen  und  teuflischen  weseh  zu- 
geschrieben, in  Norwegen  heilst  es,  Wenn  unwetter  und 
Wirbel  toben,  ^der  riese  rührt  die  kessel^    Faye  p.  7. 

In  den  beiden  wettersegen  (anb.  ctxx)  werden  Mer^ 
meut  und  FasoU  als  böi^  geister  und  Urheber  der  stürme 
angerufen.  FasoÜ  ist  der  aus  unserer  heldensage  be- 
kannte riese,  JSckes  bruder,  welcher  selbst  gptt  der  flu- 
ten und  wellen  war  (s.  218).  beide  brüder  haben  rer- 
wandte  bestinimung,  sie  gebieten  dem  grausenhaften  meer 
und  dem  wetter.  Die  auskunft  jener  ^sohwörungsformel 
über  Fasoll  scheint  mir  von  Wichtigkeit  und  wledcir  ein 
schlagender  beweis  für  die  ideiitiiät  des  Ecke  und  Oegir : 
denn  wie  Hlör  und  Kdri,  sind  auch  Ecke  und  Pasolt  brü- 
der und  riesen ;  wie  Hl£r  dem  meer ,  ff&ri  den  winden, 
so  gebietet  Ecke  dem  gewSsser,  Fasolt  dem  stürm,  der 
Mnd  keifst  den  nord.  dichtem  Forniots  sonr ,  Oegis 
brödir**).  Da  nun  HlÄr  bei  einem  andern  volk  Oegir, 
d.  i.  Uogi,  Ecke  hiefs,  kann  auch  Kftri  Pasolt  geheifsen 
haben.  Fasolt  mufs  schon  darum  ein  altes  worl  sein, 
weil  es  sich  schwer  ärklftrt;  gehört  es  zum  bhd.  fasa,  fa- 
s6n?  (Graff  3,  705).    altn.  ist  fas  superbia,  afrogantiu)   der 


*)  abergl.  282.  Praetorius  weltbeschr.  1 ,  429:  lu  Bamberg, 
alfl  kiarher  uind  todfefe«  fafstä  ein  altes  weib  ihren  mehlsack, 
schaltete  ihn  aus  dem  fenster  in  die  lufl,  And  apraoh  daasidae  worte : 
*lege  dich ,  lieber  wind ,  bring  das  deinem  kind  !*  Sie  wolHe  damit 
den  hunger  des  winds,  als  eines  fräftigen  löweih  <lfdfer  grimmigen 
wolCi  stille n.* 

*^)  Forniots  selar  ss=  meer  und  wind.    SiBm,  90^,  . 
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name  scheint  riesenhaften  ttbermut  aaszudrftcken;  Mer^ 
meuij  was  sonst  nirgfends  vorlcommt*,  könnte  ausstfgen: 
im  meer  tosend,  mnrrend?  Scbni.  2,  552.  653  hat  maii-^ 
dem,  mutern,  murmurare. 

Diese  halbgötter  und  riesen  verhalten  sich  zu  Donar, 
dem  höchsten  lenicer  der  wölken  und  wetter,  wie  Äolus 
oder  Boreas  zu  Zeus. 

Von  Zeus  gieng  der  günstige,  erwünschte  wihd  ans; 
^ioc  ovgog  Od.  5,  ITG.  Wnoian  (d<^r  alldtkrchdrin-^ 
gende  s.  597)  schaft  den  wünsch  wind,  Oskahyrr  (s.  185: 
136).  auf  welcher  Vorstellung  beruht,  dars  Wolfram  im 
Piarz.  753,  7  die  Jimo  'segeis  lufl*  geben  Ififst?  den  im 
körn  säuselnden  fruchtbaren  wind  schreibt  man  Fr6  und  sei*^ 
nem  eher  zu  (s.  193. 194).  ein  altn.  name  Odins  war  Yiirir 
(der  wetterer)  'at  fieir  sögltu  bann  Yedt*um  rdda*  (fornm. 
sog.  10,  171).  den  Slaven  galt  Pogoda  für  einen  solchen 
gott,  noch  heute  bezeichnet  das  poln.  pogoda,  böhm.  po-^ 
hoita  gutes,  dem  getraide  zuträgliches  weiter.  Typhon^ 
nach  ägyptischer  sage  bezeichnete  den  Südwind,  -Hes.  thebg: 
301.  862. 

Die  Letten  nahmen  einen  gott  der'wiride  und  stürme 
Okkupeerms  an,  und  glaubten,  dafs  diese  von  seiner 
tftime  den  himmel  herab  zur  erde  kommen*). 

In  einer  altn.  saga  (fornald.  sog.  3,  122)  tritt  riese 
Grtmnir  auf,  dessen  vater  und  bruder  Gftmöifr  und  6rt- 
marr  heifsen,  eine  art  Polyphem,  welcher  stumi  und  ^-^ 
ien  wind  erregen  kann;  es  ist  dabei  wieder  an  Odinn 
(s.  137)  zu  denken.  Halbgötttiche ,  in  eignen  tempein  und 
durch  blutige  opfer  verehrte  wesen  waren  die  riesentöch- 
ter  Thorgerdr  und  Irpa  (oben  s.  87).  skäldskaparmäl 
154  heifst  Thorgerdr  Hölgabrüärj  d.  i.  tochter  des  kö- 
nifs  Hdigi,  andm-wärts  hörgabrüir  oder  hörgairöU  (forn- 
iM.  sog.  2,  131),  sponsa  divum,  immanissima  gigas,  was 
an| jenes  vomdsbraut  erinnert,  beide  Schwestern  sandten, 
wenn  sie  darum  angefleht  wurden,  unwetteir,  stürm  und 
hagel.  fornm.  sog.  11,  134— 137.  Aufser  ihnen  werden 
in  altn.  sage  noch  andero  frauen  genannt,  die  unwetter 
und  nebel  schaffen,  z.  b.  Heidi  und  Hamglöm  (fornald. 
sog.  2,  72)  Ingibiörg  (das.  3,  442**). 

Was  man  ursprünglich  göttern,  halbgöttern  und  rie- 
ten   beilegte ,   die    hervorbringung  von  wind ,    stürm    und 


*)  okka,  sonst  anka,  stürm;   peere  stime.  Stenders  gramm.  266. 
**)  Tgl.  s.  aoa  432  kutiphialmr. 
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hagel  (vis  daemonum  concUaos  procelUs.  Beda  bist.  ecci. 
1 ,  17)  wurdfi  späterbin  menscblichen  Zauberern  zage- 
sdirieben. 

Schon  die  lex  Yisigoth.  VI.  2,  3  verordnel  gegen  die 
'malefici  et  immissores  iempesiatnim^  qui  quibusdam  incan- 
tationibus  grandinem.  in  vineas  messesque  mittere  perhibenr 
tur'.  Carl  der  grorse  im  capit.  von  789  c^p,  64  (Pertz  3, 
64)  ^ui  neiß  cauculatores  et  incantatores,  nee  tempesta- 
rü  vel  obligateres  non  fiant/  et  ubicunque  sunt  emen- 
dentur  v^l  damnentor'.  bald  nacb  des  kön|gs  tod,  zu 
anfang  der  regierung  Ludwig  des  frommen  ^  schrieb  bi- 
schof  Agobard  (f  840)  contra  ins^lsam  vulgi  opinio- 
nem  de  grandine  et  tonitrois.  aus  dieser  schrifl  ziehe 
ich)  nach  Baluzes  ausg.  der  werke  Agobards,  einige  stellen» 

1^  145«  in  bis  regionibus  pene  omnes  homtnes,  no- 
biles  et  ignobiles,  urbani  et  rustici,  senes  et  javeneS|  pu- 
tant  gnmdines  et  taniirua  hominum  libitu  posse  fieri. 
dicunl  eniro,  mox  ut  audierint  tonitrua  et  viderint  fulgsra: 
^aura  teeaiiUa  est',  interrogati  vero,  quid  sit  aura  leva- 
titia?  alii  cum  verecundia,  parum  remordente  conscien- 
tia,  alii  autem  coofide«ter,  ut  imperitorum  moris  esse 
seiet,  Goofirniaiit  mcantaiionilnu  hominum,  'qui  dicuntur 
tempestariiy  eg$e   levaiam,    et  ideo  dici  leiaHHaiin  avrank 

l)  146.  plerosque  autem  vidimus  et  audivimus  tanta 
dementia  obrutos,  tanta  stultitia  alienatos,  ut  credaot  et 
dicant,  quandam  esse  regionem,  quae  dicatur  Haffonia, 
ex  qua  naces  veniant  in  nubibus,  in  guibus  fruges  quae 
grandinibus  deddunt  et  iempesiatUms  pereut^,  vehaniur 
in  ea$idem  regionemj  ipsis  videlicet  üoiilis  a^ei$  dan- 
tibus  pretia  iempestariis ,  et  accipientibus  frumenta  vel  ce- 
teras  fruges.  Ex  his  item  tarn  profunda  stultitia  excoeca* 
tis,  ut  hoc  posse  fieri  cradant,  vidimus  plures  in  quodam 
conventu  hominum  exhibere  vinctos  qnatuor  homines,  tres 
vires  et  unum  feminam,  quasi  qui  de  ipsis  navünts  ceci^ 
derint:  quos  scilicet  per  aliquot  dies  in  vinculis  detentos 
tandem  coUecto.  conventu  hominum, exhibuerunt,  ut  dixi, 
innostra  prae^entia,  tanquam  lapidandos.  sed  tarnen  vin- 
cente  veritate.  post  mulfi^m  rätiocinationem  ipsi  qui  eos 
exhibuerant  secundum  pr^pheticum-  illud  confusi  sunt,  si- 
cut  confunditur  für  quando  deprehenditur. 

1,  153.  nam  et  hoc  quidam  dicunt»  nosse  se  tales 
tetnpestatios ,  qui  dispersam  grandinem  et  late  per  re- 
gionem  decideniem  faciant  unum  in  locum  fluminis  aut 
silvae  infructuosae,  aut  super  unam^  ut  ajunt^  cupam, 
sub  qua  ipse  lateat;  defluere,    friequent^.  certe   audivimus 
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a  irraltis  diti  quod  lalia  nossent  ceriis  in  locis  facta,  aed 
necdum  audivirnus,  ut  aliquis  ^e  liaec  vidisse  t^staretur. 

1;  1S8.  qui  mox  nt  aiidiunt  tonitnia  Tel  cum  leei 
flatu  venu  dicunt  ^leeatitia  aura  est*,  etmaledicunt  dicentes: 
'maiedicta  lingua  Hla  et  arefiat  et  jam  praecisa  esse  debebat, 
quae  hoc  faciti' 

1,  159.  nostris  quoqae  temporibus  videmus  aliqnando 
collectis  tnessibus  et  vindemiis  propter  siccitatem  agricolas 
Seminare  non  posse.  quare  non  obtinetis  apud  tempesiarios 
vestros,  ut  mittant  auras  leeatiiias,  quibus  terra  inrigetur, 
et  postea  Seminare  possitis? 

1,  161.  isti  autem^  contra  quos  sermo  est,  osten- 
dunt  nobis  homunculos,  a  sanctitate,  justitia  et  sapientia 
alienos,  a  fide  et  yeritate  nudos,  adibiles  etiam  proximis, 
a  qaibiis  dicnnt  vehemenüssimos  imbres,  sofumHa  aquae 
tonitrua  et  lef>aHHa$  cntras  posse  fieri. 

1,  162.  in  tantum  malum  istud  jam  adolevft,  ut  in 
plerisque  lodis  sint  homines  miserrimi,  qui  dicant,  se  non 
equidem  nosse  immittere  tempestates,  sed  nosse  tarnen 
defendere  a  tempesfate  habitatores  loci,  bis  habent  sta- 
tutum,  quanium  de  frugibus  suis  donent^  et  appellant 
hoc  canonicum.  Viele  sind  säumig  in  zehnten  und  al- 
mosen,  canonicum  autem,  quem  dicunt^  suis  defensoribus  (a 
quibus  se  defendi  credunt  a  tempestate]  nuilo  praedicante, 
nullo  admbnente  vel  exhortante  sponte  persolvunt,  diabolo 
inliciente.  denique  in  taiibus  ex  parte  magnam  spem  ha- 
bent vitae  suae,  quasi  per  illos  vivant. 

Es  lag  nah,  ziehende  hagelwolken  einem  über  den  him«^ 
mel  fahrenden  «cAt/*  zu  vergleichen;  unsere  gOtter  sind  ja 
mit  wagen  und  schiffen  ausgestattet,  und  s.  308  sahen  wir 
dafs  schon  die  edda  der  wölke  den  namen  vindflot  beilegt. 
Wenn  aber  die  wettermacher  durch  ihre  bescbwörung  das 
luftschif  herbeiriefen  oder  heranzogen,  sind  sie  mehr  diener 
und  ge'hilfen,  als  urheber  des  Sturms,  der  eigentliche  herr 
des  Wetters  nimmt  das  niedergehagehe  getraide  zu  sich 
ins  schif  und  lohnt  deir  Zauberern,  die  man  seine  prie-« 
ster  nennen  könnte,  das  christliehe  volk  sagte:  die  Zau- 
berer verhandeln  das  getraide  dem  luftschiffer,  der  es 
wegführt.  Welches  mythische  land  steckt  aber  in  Jlfa- 
gania?  man  weifs  nicht,  ob  Agobard  in  Deutschland 
oder  Gallien  geboren  war,  sein  fränkisches  oder  burgun- 
disches  gcschlecht  zeigt  schon  der  name;  eben  so  wenig 
ist  bekannt,  ob  er  die  abhandlung  zu  Lion  oder  frtiher 
an  einem  andern  orte  niederschrieb,  aber  die  benennuag 
Mafonia   selbst  scheint   asf   eine    gegend  zu    führen,  wo 


iaL  spräche  h^rsc^te,  wenn  man  dabei  ao  magna,  und  an 
ein  zauberlaad  denken  diirL 

Sj)äterliin  finde  ich  dieses  uebeUchiffßs  nicht  g^dachl 
auf$er  bei  H.  Sachs,  der  l|v4,.89^  in  dem  schwank  Ton 
den  Lappenbäiiaern  erzählt,  sie  hätten  aus  federn  und  stroh 
ein  schif  gebaut  und  es  auf  den  berg  getragen,  um,  wen» 
der  nebel  fallen  darin  abzufahren.  Fischart  redet  Garg.  96' 
ganz  abgebrochen  von  des  Philoxenca  (des  gastfreundes  .oder 
Zeus?)  nebebchifs  segel^  ia  einer  stelle^  der  nichts  bei 
Rabelais  entspricht.    . 

Im  späteren  mitlelalter  gieng  eine  sage  von  windver- 
k^ufenden  eiQwohnern  Vinlancte  um ,  die  ich  aus  des  Glanvjl 
oder  Bartholomaeus  anglicus  gegen  1360  abgefafstem  werk 
de  proprietatibus  rerum  15,  172  mittheile:  gens  (Yinlandiae) 
est  barbara,  agrestis  et  saeva,  magicis  artibus  occupata. 
unde  et  navigantibus  per  eorum  litora  vel  apud  eos  propter 
venti  defectum  moram  conirahentibus  eetUum  vetuUem 
offerunt  atque  vendunt.  globum  enim  de  fik>  faciunt  et 
dieersos  nodos  in  eo  connect^tes  tuque  ad  tres  nodos 
yel.  pjures  de  globo  exirabi  praecipiunt,  secundum  quod 
voluerint  ventum  habere  fortiorem*).  quibua  propter  eo- 
rum incredulitatem  illudentes  .daemones  aärßtn  concitani  et 
ventum  majQrem  vel  minorem  excitantj,  secundum  quod 
pkires  nodos  de  filo  exirakunt  vel  pauciores,  et  quando- 
que  in  tantum  commovent  ventum,  quod  miseri  talibus 
fidem  adhibentes  justo  judicio  submerguntur.  Dieses  wind 
verkaufens  in  Wilandia  (wie  er  es  .nennt)  erwähnt  ^uch 
Seb<  Frank  im  weltbucb  60%  ohne  ^rt  uijd  weise  anzuge- 
ben. Unter  Vinl^nd  ist  ein  tbeil  der-  von  Norwegern  und 
Isländern  ifrühe  schon  besuchten  grönländischen  küste  zu 
verstehn,  welche  in  altn.  sagen  bald  VInland,  bald  Vlndland 
heifst**);  mit. der  letztern  form  mag  die  fabelhafte  wind- 
bereitung  selbst  zusammenhängen,  deren  sowol  altn.  denk- 
mäler,  als  Adam  von  Bremen  ***)  geschweigen.  Wol  aber 
lerzählen  andere  das  nemliche  von  den  Finnen  (Ol.  Magnus 
d^  15);  es  scheint  mir  eine  allgemein  im  Norden  verbreitete 
Überlieferung  ****). 


■fr* 


*)  dieser  globos  gTeicbt  dem  lat  hnrbo:    kre»el,  knlael,   Wirbel, 
tu  lauber  dieoead  .* '  *ciluin  retro  Bolve  Uirbineni'.    Horat.  epod.  1 7, 7. 
*')  forniD.  sog.  2,  246.     Isl.  sog.  1.  9.  lOQ.  151.  .▼#.  Torfaeuf 
hi»i.  Vialandiae  antiqnae.    Hafa.  1705. 

***}  de  situ  Daaiae  p.  159  (ed.  heimst.  1670). 
****)  die  Ehsten  glauben,  der  wind  könne  beryorgebracbt  and  yer- 
Sndert  werden,     nacb  der  gegend,  wober  man  ihn  wunscbt,  bange 
«Mn  eine  Mblaage  oder  richte  «an  eiir  bell  auf  und  sacke  iha  doreh 
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Die  nordischen  sagen  nennen  zauberisch  hervorgebrach- 
tes welter  gömingatear,  Ogautan  hatte  (gleich  A^olus)  einen 
wetterbalg  (vedrbelgr),  wenn  er  ihn  schüttelte,  brach  stürm 
und  wind  aus  (fornald.  sog.  2,412);  ebenso  MönduU  (das.  3, 
338).  Eirtkr,  ein  schwed.  könig^  fü(irte  den  beinamen  re^r* 
hatir  (ventosi  pilei):  tDohin  er  seinen  hut  kehrte,  daher 
wehte  ertoünschter  wind  (Saxo  gramm.  175.  0).  Magnus 
3, 13).  noch  unser  kindermärchen  (no.  71)  weifs  von  einem, 
der  durch  schiefes  oder  gereutes  setzen  seines  huts  das  wei- 
ter lenken  kann.  In  der  edda  steht  der  ausdruck  eindhi* 
äbnr  (Ssem.  168^),  was  mich  an  den  ahd.  eigennamen  Wind^ 
hebn  (irad.  fuld.  2,  167)  erinnert. 

Schön  ist  die  eddische  Vorstellung,  dafs  sieben  und 
zwanzig  valkyrien  durch  die  luft  reiten,  und  wenn  sich  ihre 
rosse  schütteln  aus  den  mahnen  thau  in  die  tiefen  tbäler, 
hagel  auf  die  hohen  bäume  niedertriefl:  ein  zeichen  frucht«- 
biMres  Jahres  (Saßm»  145).  so  fälH  jeden  tag  margentham 
auf  die  erdeaios  dem  schäumenden  gebifs  des  rossesHrlm- 
faxi  (thaumähne)  Sn.  11.  alln.  meldropi,  ags.  meledeäv,  ahd. 
militou  gl.  Jun.  224.  mhd.  miltou  Ms,  2,  124*  führen  sich 
auf  mel  (hipatum  equi)  zurück,  vgl.  annL  zu  Elene  s.  164 
und  oben  s.  393.  Das  altertbum  bezog  alle  naturerschei- 
Bungen  auf  höhere  wesen.  eine  dunkle  regenwolke  nennt 
das  voik  in  Baiern  ^anel  (diQ  grofsmutter)  mit  der  laugen' 
(Schm«  1,  63),  in  Böhmen  leichte  wölken  bablof  (grofsmut- 
ter). von  aufsteigendem  bergnebel  sagen  die  Ehsten:  der 
ßlte  (gott)  löscht  das  flauer';  unser  volk  miGst  ihn  wenig- 
stens thieren  bei:  ^der  base  kocht,  der  fuchs  badet,  braut' 
(Reinh.  ggxgvi).  wenn  am  meerufer  in  den  dünsten  gebilde 
aufsteigen,  nennen  es. die  Italiener  /ato  morgana  (s.  384).. 

Schneegestöber  erklärten  sich  die  Scytben  aus  flie- 
genden federn,  unser  volk  sieht  in  den  flocken  bettfe- 
dern der  göttin  {s.  246).  jene  schneefrauen  Fönn,  Drifa 
MiöH  (s.  598)  mögen  auch  eine  seile  der  Holda  be^ 
rühren,  lettische  räthsel  'putns  skreen,  spahrni  pill', 
'putns    skreen,    spalwas   putt' *)   deuten    regenwolke    und 


pfeifen  beraDzalocken.  Von  nngefilkr  iah  ein  prediger  bauern  bei 
drei  steUßei^  grofses  geprfinge  halten,  aie  afatn,  tranken  und  tanzten 
nach  dem  schalle  Ifindlicher  Instrumente,  als  man  sich  nach  der  ab- 
flicht  des  festes  erkuDdigle,  wurde  geantwortet,  mittelst  dieser  steine 
könne  trocknes  oder  feuchtes  weiter  hervorgebracht  werden ;  trockne« 
wenn  man  sie  aufrecht  stelle,  feuchtes,  wenn  man  sie  der  iSnge  nach 
lege  (über  die  Ehsten  p.  48). 

*)  rngel  fliegt,  flügel  triefen ;  Togel  (liegt,  federn  stieben.    Sten- 
dera  gramm.  260. 
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Bchneewolke.  Lawinen  nimmf  der  Schweiz.  Volksglaube  für 
reirsende  thiere^  denen  man  (wie  dem  feuer)  einhält  thun 
könne. 

IV.  ERDE, 
von  der  göttin,  und  ihren  benennungen,  ist  bereits  geredet: 
Nerthus  (s.  230),  Erda  (s.  229),  Fairguni  (s.  155.  157.  235), 
Erce  (s.  232],  Hludana  (s.  235)  und  andere,  in  weichen  sich 
die  begriffe  der  alten  von  Terra,  Gfta,  Ops,  Rhea,  Cybele, 
Ceres  wiederholen,  s.  280  wurde  die  indischer  Prithivt  der 
Freyja  verglichen,  und  zwischen  Freyr  und  Niördr  (Nerthus) 
besteht  das  engste  band.  Aber  auch  das  blofse  Clement 
für  sich,  die  molte  (pulvis)  s.  229,  wurde  heilig  gehalten: 
sie  ist  die  r-dtuv  noXvßotetga ,  aus  der  nährenden  schofs 
steigen  frücnte  und  bäUme  hervor,  in  ihn  werden  die  leichen 
.begraben,  in  staub  und  asche  kehren  die  verwesten,  ver- 
brannten zurück  *).  sterben  hiers  'zur  erde  fallen',  Mil 
lardar,  til  moldar  hnfga',  ^die  erde  ktlssen',  noch  schöner 
altn.  t  mdiurcBtt  falla  (Nialss.  cap.  45)  in  maternum  genus 
cadere,  in  den  schors  der  mutier,  der  terra  maier ,  zu- 
rückfallen, man  sagte  auch  iardar  megin  kiosa  (vim  tel- 
Iuris  eligere,  i.  e.  invocare)  Ssßm.  27*^,  und  wie  nach 
griech.  ansieht,  die  fallenden  riesen,  sobald  sie  den  grund 
berührten,  neue  kraft  empfiengen,  heifst  es  in  der  edda 
aukinn  iariar  megni  (auctus  vi  telluris)  US**.  119***).  die 
erde  küste  auch  wer  lange  aus  der  heimat  gewesen  war 
beim  wiederbetreten  derselben,  in  aHfranz.  gedichten  ist 
baiser  la  lerre  ein  zeichen  der  demut.  Berte  p.  35.  43.  58. 
Renart  14835.  gleich  der  reinen  flut,  die  den  missethftter 
ausstöfst,  trägt  ihn  auch  die  erde  nicht:  'uns  solt  diu  erde 
nicht  tragen'.  Troj.  491.  der  erde  (wie  dem  feuer  und 
Ofen  s.  596)  sagte,  vertraute  man  ein  geheimnis. 

Zumal  hat  die  mit  gras  bewachsene  erde,  der  rasen 
heilige  kraft,  solches  gras  hiefs  im  sanskrit  Mtisu,  beson- 
ders aber  durea,  und  das  ags.  furf,  altn.  torf,  ahd.  xurba 
entspricht:  heilige  erde  und  durvahalme.  Sakuntala  (Hirzel 
p.  51.  127).  ich  habe  auch  das  berühmte  chrene  crud 
der  lex  salica  durch  reines  kraut  erklärt  und  chrenechruda 


*)  irttantent  fbo  thtino  fdileo  legare,  Ai  fon  tbem  aM«,  fon  thera 
falawisgu ,    foo  Ihemo  irtHsgen  kerde,     O.  V.  20,  25  —  TS. 

**)  die  Serben  schwören  and  betbeuern:  takoroit  »emffe!  ita  mihi 
terrae  auxiliam  sil,  ila  terra  me  adjuvet!  ein  galischer  sproch  (ange- 
fahrt Ton  Armstrong  s.  t.  coibbi)  besagt:  'ged  is  fagus  dach  do*D 
lir,  18  faigse  na  sin  cobhair  choibhi*,  so  nah  der  stein  dem  grund  iftt, 
ist  n&her  noch  des  coibbi  (priesters ,  oben  s.  82)  hitfe.  das  scheint 
zugleich  den  bereiten  beistand  der  erde  wie  des  priesters  aotfudrackeo . 


(int.)  jflctare  *ms  dem  rSni;  purom  herbam  tollere  gedmle^ 
wie  Hei.  73,  7  hrSneumiy  in  einer  «hd.  glosse.  reincmmes 
friunenüy  mhd.  daz  reine  gras  Iw.  6446.  gesagt  ist)  und 
Wh.  "Mky  28  gras  und  der  melm  verbunden  Mrenrdeik;  der 
iohah  des  gesetses  gibt,  daft  erde,  siamb  aus  den  Tier 
winkeln  aufgenommen  und  über  den  näehiien  vertoandUn 
mit  der  band  geworfen  werden  mnstö.  es  war;  ein  beid-* 
Qiscber  foerlicher  recbtsbraudi ,  ddn  die  ebristHebe»  eapi^ 
liilarien  vertilgten,  gegen  jene  worlainldgung  bat  jedoeb 
nunmehr  Leo  eine  celtische  (cruinneach  collectns,  criädb 
te^ra)  geltend  gmnacht  *) ,  und  das  ^eWkht  semer  gründe 
darf  ich  nicht  verkennen ,  obgleich  für  einen  im  text  selbst 
aufgenommn^  ausdruck  die  deutsehe  etymologie  offenbar 
gröfseren  ansiNrucb  hat,  ab  bei  den  glofi^en.  die  mythi- 
sche Verwendung  dieser  erde  besteht,  wie  «an  auch  die 
Worte  fasse: 

In  der  altn.  rechtssptache  bietet  sich  uns  eine  andere 
nicht  minder  wichtige  benennung  dar,  das  rasenstück  heifst 
iarSmenj  iardar  men;  vonm  aber  ist  eigentiich  mönile,  abd. 
manr,  meni,  ags«  mene,  wie  wir  es  oben  bei  Brtstnga  men, 
dem  halsband  der  Freyja  kennen  lernten,  iardar  men 
mufs  aber  früher  Iardar  man  gewesen  sein,  halsband  der 
Erda,  und  der  grüne  rasen  wird  sehr  dichterisch  für  den 
aebinuGk  der  göttin  angesehen,  das  feieriiche  ^gänga  undir 
Iardar  meh'  (RA.  118.  119)  empfängt  hierdurch  seinen' 
wahren  sinn.  .Eidesablage  erfolgte  auch  bei  andern  vdl-- 
kern,  z.  b.  Ungern  (RA.  120)  und  Slaven  (Böhmes  beitr. 
5,  141),  indem  sich  der  schwörende  erde  oder  rasen  aufs 
baupt  legta 

Die  Sitte,  dafs  besiegte,  zum  zeidien  ihrer  unterwerfiing, 
erde  und  wasser  ^iarreichtc^,  erstreckt  sich  in  hohes  alter- 
thum:  wMrt  die  Perser  krieg  ansagten,  so  iiefsen  sie  durch 
ein^  herold  beide  eiemente  von  den  Völkern,  deren  land 
sie  überaiehen  wollten,  fordern  *^),  was  wieder  an  die  rö- 
mische pura  gemahnt.  Noch  unsere  landsknechte  des  16  jb. 
warfen,  in  die-scbl^efal  gehend,  eine  erdschoUe,  gleich  dem 
dbreneohruda  werf^de»,  cum  zeichen  aller  lossdgung  von 
dem  leben  *^.  Auch  den  Griechen  war  ergreifung  der 
schölle  zeichen   von  landbeait^nahme  und  zuma)  bei  aus- 


*)  zeitschr.  f.  d.  alterth.  2;  163  ff.      • 

**)  Briflsonias  de  regno  Pen.  3,  66-^  7t.  Herod.  4,  127.  5,  18. 
GortiuB  111.  10,  108.  Arisföt.  rhet.  it.  22,  37.  auch  Judith  2,  7 
iwtfi^tv  fff^  nHl  v09iQ  (bod.  ^lei.  ed.  Aagusti). 

***)  Bartholds  Frundsberg  p.  58. 99..    int  mittelatter  bei  einweihimg 
einer  nonne,    zum  zeicbeo  dafs  sie   allein  irdiscben  besitz   entsage, 

Grimms  mythol,    8,  ausgäbe^  39 
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WMdcraiigen.  Euphamos  siUl  auf  der  Argo  yordertheil, 
Triton  in  menschlicher  gestalt  erscheiRend  reicht  ihm  eine 
erdtchoUe  dar  als  fastgesebenk.  Euptaamog  nimmt  die 
aeichenhafte  erde  (ßciXa^a  Satfiovia^)^  und  gibt  sie 
seinen  leuten  a^fsüheben,  diese  aber  iMsen  sie  ins  meer 
fallen  y  wo  sie  aafg^elörst  wird,  wäre  sie  bewahrt  und  im 
Tainaros  niedergelegft  worden^  se  würden  des  Buphamos 
naehkonmen  das  ihm  bestimmte  land  (Cyrene]  im  vierten 
grad  erworben  haben,  jetst  erwarben  sie  es  erst  im 
ziebzehnten  ^). 

In  einer  mitgetheilten  ags.  formel  werden  vier  stücke 
rasen  ausgeschnitten,  mit  öl,  bonig,  hefe,  der  milch  von  al- 
lem vteh  beträuft  uild  von  jeglichem  bäum,  der  auf  dem 
land  gewachsen  ist,  harte  bfiume  ausgenommen  **),  von 
jedem  kraut,  das  darauf  gewadlsen  ist,  klette  ansgetiommen, 
dazu  gethan,  und  dann  erst  wird  der  segen  darüber  ge* 
sprochen.  Unter  samen  mengt  man  erde  von  drei  erb- 
ackern  (abergl.  477);  auf  den  eingesenkten  sarg  werden 
drei  erdsckoüen  geworfen  (das.  69S);  mit  dem  ausgesckmtt- 
nen  ro^eii,  auf  welchem  fufsstapfen  stehen,  kann  zauber 
geübt  werden  (524.  556). 

.Heilige  berge  uid  kügel  gab  es  in  menge;  doch  scheint 
dabei  kein  elementariseher  cuUus  zu  walten :  man  verehrte 
rie  wegen  der  gottheit,  die  darauf  ihren  sitz  hatte,  vgh 
Wuotans  and  Donners  berge.  Wenn  bei  Agathias,  ohne 
solchen  bevug,  X6q)oi  und  gxxgay/ee  (kügel  und  Schluchten) 
als  gegenstände  des  cultus  genannt  werden  (s.  89) ;  so  kann 
die  beobachtung*  unvollständig,  und  ein  wasser  oder  feuer- 
cultus  an  den  borg  geknüpft  gewesen  sein.  Unter  den 
Gelben,  wflohen  fairguni  borg  bedeutet  (s.  156),  dürfte 
man  am  ersten  reine  bergverehrung  suchen,  wenn  der  vor- 
getragene zusammenbang  dieses  ausdrucks  mit  dem  götter- 
namen  seine  ricbtigkeil  hat.  Dietmar  von  Merseburg  (Pertz 
5,  855)  gibt  ein  beispiel  von  slavischem  bergeuttus:  posita 
autem  est  baec  (civifas,  nemlicb  Netnzi^  Nimptscb)  in  pago 
silensi,  vocabulo  hoc  a  quodam  monie,  nimis  excelso  et 
grandi,    olim    sibi  indito:    et  bic   ob  qualitatem  suam   et 


warfen  die  anTerwandten  erde  Über  den  arm  der  Jungfrau,  Tgl.  areoska 
TMor  1,  176:  det  Toro  sa  mänga  grcfrar  bald, 
som  bade  derlif  stör  barm, 
der  de  QU  hoftade  den  PHtr^a  mdik 
allt  öfoer-  skön  Valborga  an». 
*)  Pindar  Pytfa.   4,  21  —44;     0.  IMüU^ra  Orchom.  352.  proleg. 
142  ff.    Dorier  1,  85.    2,  535. 
.  **)  blofs  von  weicbholz ,  nicbt  barthölz.    RA,  50& . 
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foanUtfltem ,  cam  execranda  gentilita«  ibi  veneraretur^  ab 
mooHw  omnUms  nitnis  honoraboHir.  es  aoU  nach  den  aoa- 
legern  der  sohleaische  Zobtanberg  sein. 

Hin  vnd  wieder  standen  einzelne  steine  und  felsen, 
oder  mehrere  nebeneinander,  zuweilen  kreisförmig  geord- 
nete in  Terehning  (anh.  'vota  ad  lapides^  besonders  aber 
^lapides  in  ruinosis  et  silvestribus  locis  venerari\  ags.  sidn-' 
f^arSungf  bringan  tö  sidne.  Thorpe  p.  380.  396).  Dieser 
steindienst  zeichnet  eigenthümlich  den  celtiscben  glauben 
aus*),  weniger  den  deutschen,  doch  begegnet  auch  bei 
uns  das  abergläubische  schlüpfen  durch  hole  steine,  wie 
durch  hole  bfiume.  hölungen,  die  nicht  von  menschenhand 
künstlich  gemacht  waren,  galten  für  heilig,  solche  holy- 
stones  und  holedstones  bfingt  man  in  England  im  stall  den 
pferden  zu  hfinpten,  ein  schntz  gegen  krankheit,  auch  an 
betthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexung.  einige 
sollen    durch    den   stich    einer   natter   gehölt   sein   (adder- 

I  atones).      in   Deutschland    waren    heilige    steine    entweder 

mahlsteine  der  gerichte  oder  opfersteine :  eide  wurden  ab- 

.  gelegt   'at  ursvölum   unnar  steinig    ^at  enom   ht(ia  helga 

9teini\   Saein.  165*.  237».  keilög  fiöU  Saem.  189V.   Helgafell 

.  Landn.  2,  12.     vgl.  besonders  Eyrbygg.  saga  cap.  4.     vier 

heilige    steine  werden  zur  reinigung    der    entweihten    fiut 

.  hinabgesenkt  (oben  s.  76).    'eine   menge  von   steinen,    die 

der  riese  oder  teufel  geworfefi  hat,  denen  der-  eindruck 
seiner  band,  seines  fufsstapfens  geblieben  ist,  werden  in  der 
volkssage  ausgezeichnet,  doch  ohne  da&  ihnen  eine  heilige 
bedeutung  dadurch  verliehen  wäre. 

Wie  riesen  und  menschen  versteinert  werden  und  dann 
gleichsam  ein  nachgefühl  ihres  vorigen  zustande!^  behaupten, 
wird  felsen  jund  steinen   noch  mitleid    und    theilnahme    an 

^  menschlichen    zuständen    beigelegt.      Snorri   68    bemerkt, 

'  man  sehe  die  steine   ausschlagen,   wenn    sie  aus    fros!  in 

wärme  kommen,   so    erkläre   sich,   wie    felsen  und   steine 

'  um  Baldr  geweint  hätten,    noch  heute  sagen  wir  allgemeiii 

von  herbem  leid:  'das  sollte  einen  stein  am  weg  erbar- 
men, ein  steinern  herz  rühren'**),     bemerkt  sei  die  mbd. 


*)  Tgl.  Armstrong  u.  t.  carn  und  clachbrath;  Obrien  b.  t.  carn; 
*R,  Schreiben  feen  s.  IT.  über  die  menhir  und  pierrea  fitea,  s.  21  über 
die  pierrea  branlanlea.    der  apindelsteine  wurde  a.  390  erwähnt. 

**)  diese  auadrucks weise  ist  ohne  Zweifel  sehr  alt,  hier  mhd.  belege : 
ez  erbarmet  einem  steine»  Hartm.  erst,  buchl.  1752;  wer  sin  hene 
eteineut  swer  si  weinen  sflshe,  ze  weinen  im  geschaehe.  Herb.  GSd ;  ir 
klage  mohte  erbarmen  einen  siein.  Herb.  89(»;  erbarmen  ein  stein- 
herte*  hene*     Flore  1498;    ir  jAmer  daz   moht  einen  tels  erbarmen. 

39* 


•12 


STBUn 


redeofaii:  ^<wen  «teiii  iiril  riemen  twiogw,  Am  na«  in 
an  der  Ader  lise  bluof  MaH.  2,  235^,  wol  kerge&omiiiea 
▼on  den  «idem ,  die  dHreh  dnige  «teine  tettfeo. 

Am  schlnCi  dieses  cap.  alelle  ich  die  hökeren  götter 
zoaanoieii,  die  zunftchsi  in  den  vier  elementen  wallen. 
Wasser,  briinnen,  regen,  meer  steim  unter  Wuotaii  (Nichus), 
Donar,  Uogi,  Holda;  feuer,  bliUimter  D4>nar,  Loki;  Ittfi, 
wind  unter  Wualan,  FrA;  erde  uater  Nerthus  und  Tietea 
andern ,  a.  608  genannten. 


Lobengr.  t.  16;  tt  mobt  eie  siein  beweinet  hän  dise  barmunge. 
Dietr.  48^.  man  merke  wol ,  die  steine  weinten  nicht  Ton  selbst, 
sondern  erst  zu  mitgeffibl   erregt   dmrcb   weinen  und  iilSge  der  nn-- 

eDckliehen  menschen,  die  gleidMlam  in  Ihre  obren  drangen,  auch  bei 
olberg  beifst  es  (ellert»  juni  A,  'ih  hörte  jeg  en  snkken  og  hylen, 
som  en  »tee»  maalte  ffräde  9ed,  auch  0?id  sagt  (meU  9,  303):  mo* 
turaquQ  dtiras  yerba  quer«r  tiUces, 
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